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Besonderheıiten der Entwicklung
der russiıschen Theologıie

VON ERZBISCHOF KIRILL VON UND JASMA

Die Orthodoxı1e ın Rußland steht historisch 1mM Erbe VOIl Byzanz. /Zusam-
1NECN mıt der Annahme der Formen des kırchlichen ens 21Ng der Prozel}3
einer schöpferischen Aneignung der byzantınıschen Theologie auf russ1ı-
schem en VOT sıch. In der Geschichte VoN Byzanz Wal die dogmatısche
Periode schon vorbel. Seit dem 10 Jahrhundert alle seine Bemühun-
SCH hauptsächlich auf dıe Bewahrung der großen ynthese des Denkens, des
auDens und der Kunst gerichtet, dıe den eigentlichen Inhalt des orthodo-
xXxen Byzantıniısmus darstellen Der Umstand, daß Rußland die Orthodoxıie
gleichsam ‚„„Tertig  6 ausgearbeitet in en seinen Detaıils annahm, gab dem
russischen Chrıstentum eine tiefe Prägung Das Fehlen eines eigenen VOTI-

chrıistliıchen Schrı1  ums beı den Slawen machte eıne Fortsetzung des WI1S-
senschaftlıch-theologischen und phiılosophischen nhalts des Byzantınıis-
INUusSs unmöglıch. Bıs ZU Jahrhunder hatte Rußland keine eolog]-
schen Schulen, und seiner Orthodoxie fehlte das, Was iın Byzanz besonders
wichtig War dıe ntellektuelle Tradıtijon. Jedoch das Fehlen orıginaler
theologischer TDeıten ın den ersten Jahrhunderten des Bestehens der russ1-
schen Kırche ist überhaupt eın Zeugni1s für dıe mangelnde Entwicklung
oder Fruchtlosigkeıit russıischen theologischen Denkens dieser Periode Dıiıe
Formen des Ausdrucks ekklesiologischen Bewußtseins 1L1UT anders.

Das Junge Rußland ahm die geistlich-ethische Spiritualität der byzantı-
nıschen Orthodoxıie und in erster Linie die Schönheıt und l1eie des byzantı-
nıschen Gottesdienstes voll und stark indem 65 1m liturgischen Leben
den Mittelpunkt des orthodoxen aubDens sah Das rel1z1öse Leben in Ruß-
and zeichnet sich Urc seine arneı au  N In der Au{ffassung der Kırche
domınılert nıcht das abstrakt-verstandesmäßige, sondern das rel121Öös-mysti-
sche Element Das jahrhundertelange theologische Schweigen der russ1-
schen Kırche ist 1Ur scheinbar. iıne wissenschaftlıiıche Theologie 1m moder-
nen Verständnis dieses Wortes fehlte in Rußland och uNnseTeE Vorfahren
sprachen eine andere Sprache, nıcht weniger tief und gewichtig als eıne lıte-
rarısche Theologie nämlıch die Sprache der Ikonographie un des Kır
chenbaues.



Das Gotteshaus tellte in der AC russischer Kırchenleute das Bıld der
Kırche Christ1ı mıiıt der enge der in sS$1e eingehenden Gilieder dar. Vom rel1-
g1lösen Bewußtsein wurde das Gotteshaus als Erfüllung des Ratschlusses des
Schöpfers VOT ler eıt ber die Welt und den Menschen, als Erscheinung
des Reiches Gottes auf en aufgefaßt.

Das Gotteshaus ist der Ort der 1mM Vollzug befindliıchen Verklärung des
irdischen ens ach dem Bıld des hımmlıschen In der der Kırche
wird nıcht LLUT das Menschengeschlecht, sondern der gottgeschaffene
OSMOS eingeschlossen. Das Gotteshaus ist der Ort der Hınführung der 1ın
Christus erlösten Menschheıit und mıiıt ihr der Sganzch ıhm unterworfenen
Schöpfung Gott Die Worte ‚„‚Gotteshaus‘®‘ und „KWCche: sSiınd In der [US-

siıschen Sprache ynonyme. Die Kırche ist der mystische Leib Christı, iın
dem die Heıiligung und Verklärung der Menschheit verwirklıch: wird. Das
fand seine konkrete Verkörperung ıIn der russischen Kırchenarchitektur
in der kubıischen Oorm der Gotteshäuser, die die Orm des eucharıstı-
schen Brotes In der orthodoxen lıturgischen Tradıtion erinnern.

ıne Besonderheit der russischen Gotteshäuser, die In sıch auch einen
bestimmten lıturgischen Sınn einschlıeßen, ist dıe originelle sung der
Kuppel Wenn 1ın Byzanz dıie Kuppel des Gotteshauses die himmlısche
Sphäre, das Gewölbe bezeichnete, ann verkörperte iın Rußland dıe Zwiebel-
form der Kuppel die Idee der tıiefempfundenen Gebetsflamme ZU Hımmel

Das hohe theologische Niveau kirchlichen 1Ssens wıird in Rußland auch
EB Ke dıe altrussische one bezeugt uch die one ist berufen, die Lehre
der Kırche auszudrücken. Der Höhepunkt der russischen Theologie In Far-
ben ist dıe berühmte Dreifaltigkeit des Andre] Rubljow, 1n der tıef und viel-
seitig die theologische Idee ausgedrückt ist die Eıinheit der Natur und die
Gileichheit der Personen der eıligen Dreifaltigkeıit, iıhre hypostatısche
Unterschiedenheıit, iıhr Hervorgehen aus einem TUN! Es g1ibt keine one,
dıie der one ubljows ‚„nNach der schöpferischen ynthese des öhepunk-
tes der theologischen Konzeption miıt der s1e verkörpernden künstlerischen
ymbo  6 gleich ame.

Das Gotteshaus, dıe one, der Gottesdienst das ist der und
hauptsächliche Pol des russischen kirchlichen Selbstbewußtseins Gerade
jer zeigte die russische Orthodoxie iıhre schöpferische Spirıtualität. Als
Ausgang des 19 Jahrhunderts Dostojewskı seinen berühmten Ausspruch
fallen 1eß ‚„Die Schönheıt erlöst die eit- stand für diıesen Ausspruch dıe
Jahrhundertelange relig1öse Erfahrung des russıschen Volkes, das das (Ahri4
tentum als eine Erscheinung der himmlischen siegenden und verklärenden
Schönheit auf en annahm.



I1

Die Theologie als Wissenschaft entsteht 1n Rußland erst 1m 17 ahrhun-
dert Eıner der Hauptfaktoren, die das Leben der russischen Kırche in dıe-
SCII1 Jahrhunder bestimmen, ist dıe Verstärkung der Verbindungen des
Moskauer Staates mıt dem Westen. In der Theologie dieser Periode erwıies
siıch der Einfluß des berühmten Kıewer Metropolıten jotr Mosgıla als ent-
scheidend Von ihm wurde ıIn Kıew eine theologısche ademıe gegründet,
dıe dıe westliche scholastische Theologie annahm.

Die westliche Orlentierung der ademıiıe zeigte sıch auch 1mM Unterricht
in der lateinıschen Sprache und ın den Lehrplänen, dıe ach dem e1sple
der Jesuitenschulen Polens und Liıtauens zusammengestellt worden
Das hauptsächlıche theologische Denkmal dieser Periode, das lateinısch
geschriebene ‚„„Orthodoxe Bekenntni1s‘®‘*, zeichnet sıch Urc einen starken
katholischen Einfluß AU.  n Die 1mM gleichen Jahrhundert 1n Oskau eröffnete
slawısch-griechisch-lateinische ademıe befand siıch auch west-
liıchem Einifluß mıt Ausnahme vielleicht der Anfangsperlode, als der
Spitze dieser Schule griechische Theologen, dıe Brüder iıchudis, standen.
Miıt anderen Worten: Dıie Schultheologie in Rußland erwles sıch als entlehnt
und nıcht als original. Im 1 Jahrhundert gng eine Verpflanzung der West-
europäischen Scholastık auf den russischen en VOT sich. Jedoch bestand
das Wesen des TODIems nıcht darın, daß eine theologische Entlehnung VOT
sıch 21ng, sondern darın, daß diese Entlehnung nıcht den Erfordernissen
der damaligen russischen Gesellschaft und Kırche entsprach; nıcht ın der
Scholastik als solcher, sondern darın, daß diese Scholastık für das Rußiland
des d Jahrhunderts keine historisch-organische Erscheinung WAälrl. Und 1n
der Tat kam die Scholastık erstens späat ach Rußland, nämlıch 500 re
ach Beginn der Scholastık iın Westeuropa, ıIn einer Zeıt, als s1e siıch ort
schon In der Krise befand und selber 1n bedeutendem Maßße eın hemmender
Faktor geworden WAär. Zweıtens Z1ing dıe Entlehnung der Peripherie (ın
Polen) VOT sıch, bel weıtem nıcht dıe besten Beispiele der scholastıschen
Theologie 1n eDrauc Drittens War die Entlehnung Urc dıie
katholisch-protestantischen Streitigkeiten kompliziert geworden. Deswegen
wurden dıe russischen Theologen anstatt auf Fragen des ens und der
Gesellschaft ihrer Zeıt und ihres ens ntwort geben in einen Streit
einbezogen, der ihr Talent gegeneinander richtete und Interessen er-
stützte, dıe weıt ab Vvon den echten Interessen ihrer Kırche und Gesellschaft
lagen So wurde VON Anfang die Schultheologie ın Rußland als eine
fremde Erscheinung aufgenommen.



Die Fremdartigkeıt der Schultheologie führte außerst dramatıschen
Folgen. Für dıe einen Wal diese Theologie eın Faktor des Gegensatzes
‚„ West-Ost‘‘, der Miıßtrauen und Ablehnung hervorruft, bel den anderen
bewirkte S1e Verehrung und Epigonentum. In dieser etzten Eigenscha
erwlies siıch dıe scholastıische Theologıie als eıner der Faktoren der Absage

dıe Vergangenheıt des eigenen Landes, eiıner Absage, WIeEe S1e nıcht einmal
ın der Epoche Peters vollzogen wurde.

In der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts zeigen sıch in Rullland An-
zeichen, die den Anfang einer Etappe In der Entwicklung des theo-
logischen Denkens bezeugen. Die 1gur dieser Zeıt, die das stärkste Kolorıt
aufwıles, WarT Metropolıit Platon Lewschin (1737—1812). Sein iırken voll-
ZU£ sich In den Girenzen der Scholastık, en  1e aber in siıch erKmale
VonNn Neuem. Er WarTr eın Autor, der eıne ange Erfahrung ıIn systematischer
Auslegung der orthodoxen ogmatı mıiıt philosophisch-ethischer Ausrich-
tung vereıinte. urc seine ‚„„‚Orthodoxe hre  66 bringt Metropolit Platon
einen frischen Strom ıIn dıe russische Schultheologie. Russisch
geschrieben und nıcht lateinısch, allgemeın verständlich und napp, drückt
S1e das offenkundige Streben AdUs, die Theologıie dem Leben anzunähern.
Hier stellt Platon eher einen Katecheten dar als einen Theologen. uberdem
wurde ın den geistliıchen chulen auf seine Weıisung hın der Unterricht
ın vielen theologischen iszıplinen eingeführt: Hermeneutik,
Moraltheologie, Kırchengeschichte, kanonisches ecC In gewissem Sıinne
bedeutete dıe geistliche Bıldungstätigkeıit Von Metropolıt Platon einen Wen-
depunkt ıIn der Geschichte der russischen Theologıie: Es wurden
Schritte ZUr „„Belebung  C6 der Schultheologie und gleichzeıtig ZUT eolog1-
schen Systematisierung unt  men Hr egte einen wesentlichen Akzent
auf dıe Notwendigkeıt ‚„des Suchens des wörtlichen Siıinnes“‘“ der eiligen
Schrift, auf die krıtische Zusammenstellung bıblıscher TeXte, auf den
eDrauc der besten Beispiele der Exegese der Kırchenväter. Die Per-
SONIIC.  el des Metropoliten Platon ist allein schon dadurch interessant,
daß eın Merkmal des Jahrhunderts 1ın iıhr eiıine Widerspiegelung fand die
lebendige Reaktion der Theologıie auf die een der Aufklärung. hne auf
dıe Betrachtung des Wesens dieser Reaktion einzugehen, ist 65 doch
wichtig, das Faktum dieser Erscheinung erwähnen. Dieses Fak-
iu  z bezeugt, da dıe russische Theologie dıe Notwendigkeıt spuren
begann, auf die geistlich-intellektuellen Fragen der Zeitgenossen Te6A-

gleren.
Was das geistliche Leben und die Frömmigkeıt des russischen Volkes

n  9 entwickelten S1e sıch außerhalb des Einflusses der Schu  eolo-



g1e, die außer vielem anderen für die enrner der lateinıschen Spra-
che unzugänglich 1e Und N ist nıcht zufällig, daß gerade auf dem Gebilet
der Seelsorge In erster Linie eın wesentlicher Umschwung VOT sich Z21ng len-
denzen, VO  — den scholastıschen Konzeptionen abzugehen, wurden spürbar.
Zum USdruC gebrac wurden diese Tendenzen BTG Bischof Tichon VOIN

Sadonsk (1724—1782) und ITE den Starzen Paısı Welıitschkovsk1]
(1772—1794). In den Schriften Von Bıschof Tichon en WIT eINs der
ersten Beispiele lJebendiger Erfahrungstheologıie. Er zielt auf eine CUu«c Per-
spektive 1mM geistliıchen Bewußltseıln.

Sein Hauptwerk ‚„„Der gelstliche Schatz, der VON der Welt gesammelt
wıird*‘ ehrt,; in außeren Ereignissen ewige Wahrheiten sehen und VO  an der
Gefangenschaft die Nıc  igkei des dahıinfließenden ens befreıit
werden. Hier wird ZU ersten Mal der TUN! gelegt für dıie Idee der Verklä-
Tung des ens uUurc seine mystische Sinngebung. Die ‚„„Herzens‘“-Theo-
ogle Bischof Tichons unterschied siıch des Einflusses des deutschen
Pietismus und der iın ihm enthaltenen ‚‚Nachahmungsideen‘‘ adıkal Von

der herrschenden eDlosen Bıldung und Schulgelehrsamkeıt. Seine ystık,
dıe viel gemeınsam hatte mıt der westlichen, WarTr zugleıc rfüllt Von dem
der östlıchen Tradition eigenen Erleben der Auferstehung und des Lichtes
Christı, das die Welt erleuchtet. Von Starez Paisı Welitschkovsk1) muß INan

1mM Zusammenhang mıiıt seiner Übersetzungstätigkeit und der Ordnung des
mönchiı:schen ens sprechen. Er gab sıch große Mühe mıt dem Sammeln
und Vergleichen slawıscher Übersetzungen VOIN byzantınischer asketischer
Liıteratur. Nachdem der Starez 1im Kloster Neamtz zahlreiche Schreıiber und
Übersetzer sich gesammelt hatte, wurde 65 A großen Literatur-
zentrum und erd theologisch-asketischer Bıldung, ZU Ort der leder-
geburt des mönchischen ens ach den Worten VO  — Erzpriester

Zen]kovsk1]) ‚„verein1igt‘‘ Paısı Welıtschkovsk1) An sıch dıe e1i1shel des
Starzen, den hellen IC auf den Menschen und das feste Bewußtsein der
Notwendigkeıt der richtigen Ordnung In erster Linie des geistliıchen
Lebens‘‘*? Seine Person unterscheidet sıch gänzlic VON den chul-
theologen des 18 Jahrhunderts; er bringt dıie Ööstlıche asketische Tradıtion
ZU USdTruCK, ist eın geistliıcher Praktıiker, weit entfernt VOoNn abstraktem
Grübeln, eın tätiger Begründer un Ordner des kırchlichen ens

Jedoch diejenıgen Theologen, dıe ach egen ZUTr Überwindung
des bestehenden Stillstandes suchten, nıiıcht csechr zahlreıich, und Was die
Resultate der russıschen Theologie Ende des 18 Jahrhunderts etr1  9

S$1e pessimiıstisch Erzpriester Florovsk1], der bestätigte,
daß die Begegnung ulblands mıiıt der westlichen Theologie eın bedeutendes



Ereignis W: unterstreicht SC da ‚„„diese Begegnung nıcht chöpfe-
risch ausgenutzt werden konnte*‘; enn ‚CS formte siıch eine Schultradition,
6S entstand eine Schule, aber 6c5S wurde keine geistliche und schöpferische
ewegu geschaffen. Es formte sich nachahmende und provinzielle Scho-
lastık, eben ‚eıne Schultheologie‘ 663 Dıie lateiniısche Sprache brachte ZUSAatz-
ıch Schwierigkeiten ın ihrer Aneignung und machte eine breıte theologische
Erziehung, einen FEıinflul der Theologıie auf dıe pastorale Seelsorge prak-
tisch unmöglıch

Zum Ende des 18 Jahrhunderts gelangte, WwI1Ie 6S scheınt, dieser TUC
zwischen der Theologie und der Frömmigkeıt, zwıischen der geistlichen
Schule und dem kirchlichen Leben immer mehr 1NSs Bewußtsein. hne die
Erfolge dieses Jahrhunderts In der Geschichte der geistlich-kulturellen
Erzıehung und besonders in der ründung un:! Ausbreitung geistlicher
Schulen und des Bildungsstands überhaupt schmälern,* muß INan

unterstreichen, daß eINs der bedeutenden Resultate dieser Entwicklung dıe
Eıinsıiıcht ın dıe Notwendigkeıt radıkalerer Formen der theologischen Bıl-
dung ıIn Rußland WAär.
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Diese Einsicht führte schon Anfang des folgenden Jahrhunderts
konkreten Schritten. 1807 wiırd das Komiuitee ZUr Vervollkommnung Geist-
liıcher Schulen eingerichtet, in dessen Bestand solche markanten kirchlichen
und staatlıchen Persönlichkeiten eingingen W1e Metropolıit Ambrosius
(Podobedow VO  — St Petersburg, Bischof Theophıla (Rusanow) VON

uga, Staatssekretär SperanskIi, der Oberprokuror des eiligen
yno Golızyn und andere. Nachdem das Komitee dıe vorher unter-

emühungen und insbesondere dıe Arbeiten VO  —; Bischof Jew-
gen]] (Bolchowiıtinow) und selnes rojekts einer Reform der theologischen
Bıldung zusammengestellt hatte, erga sich klar die Notwendigkeıit radıka-
ler Veränderungen be1 der Ausbildung der Priester. Außerst bemerkenswert
WarTr auch der Vorschlag eıner Liquidierung VonN chulen des gemischten
Yypus und der ründung des Systems getrennten Unterrichts ın unteren,
mittleren und höheren Lehranstalten SO wurde eın Schritt ZUT Bildung
Geistlicher Schulen, Seminare und Akademıiıen getan.”? Bald wurde das
Komuitee in eine Kommission für die Geistlichen Schulen umgewandelt,
809 wurde das Projekt der akademischen Verfassung des höheren
Bildungswesens ertiggestellt und gebilligt. Dieses Projekt wurde der in
Petersburg eröffneten ersten eistlichen ademıile Iyps zugrunde



gelegt Die endgültige Redaktion der Verfassungen der geistlichen Lehr-
anstalten, denen Metropolit Ambrosius und besonders der Rektor der
St Petersburger ademıe, Archimandrit Fılaret (Drosdow) gearbeıitet hat-
ten, wurde 814 bestätigt. Dıese Verfassung und die auf ihrer Basıs erfol-
gende Reform der geistliıchen Ausbildung spielte eine besondere be1
der Formierung Tendenzen in der Entwicklung des vaterländischen
theologischen Denkens Es ist außerst bemerkenswert, dalß die Verfassung
das Hauptgewich auf das tudıum der eilıgen Schrift legt, das hınführen
soll ZUI „Erprobung ihres wahren Sınnes, ach der orıginalen Auslegung
und den besten Erklärungen der Kirchenväter‘‘®. Mit anderen Worten,
Hermeneutik und Exegese werden die führenden theologischen iszıplınen.
Außerst charakteristisch ist die Bemerkung ‚„nach originaler Auslegung‘‘.
Diıese Bemerkung sıeht eine Arbeıt mıt den Originalen VOI, Was ohne solıde
philologische Vorbildung auf dem Gebiet der alten prachen unmöglıch ist
Diese Vorbildung wırd 11U11 VO  —; der Verfassung ıIn das System der kadem ı-
schen Ausbildung einbezogen. ugleic wird das System ıIn Katego-
rıen beschrieben Sein Ziel besteht nıcht mehr darın, den Lernenden eine
Summe VO  — Kenntnissen mıiıtzuteilen und s1e zwingen, diese memorIie-
recNn, sondern darın, s1e selbständiger schöpferischer Arbeiıt anzuleıiten
und mıt der richtigen Methode theologischer Forschung auszuruüsten
Anders gesprochen, dıie Verfassung verstärkte jJurıdıisch die Abwendung der

Schule VO  a den Prinzıpijen des Unterrichts In den theologischen
Schulen der Vergangenheır und WarTr eın Sıgnal prinzipieller Wandlungen in
der geistlichen Ausbildung.

Das 19 Jahrhundert Z1ng in die Geschichte der russıschen Kultur ein als
eine Periode des ufblühens der Literatur, der Philosophie, der Kunst, als
eine eıt schöpferischer Entwicklung der Theologıe. Jedoch dartf INan nıcht
VETSCSSCH, daß diese Entwicklung keineswegs gradlinıg verliefl. Die EWE-
Sung ach VOTN verwandelte sıch ach dem bildliıchen USdarucC von Metro-
polı ıllare (Drosdow) VOINl Oskau ıIn einen Rückschrı ‚„„Dieser Rück-
schrıtt VOIl der deutlıchen Lehre in natürlicher Sprache ZU lateinıschen
Scholastizismus‘‘/ betraf weniıger die Sprache des Unterrichts 1n den theo-
logischen Dıszıplınen, sondern ist besser als eine allgemeine Erscheinung,
als Verstärkung konservatıver, ja reaktiıonärer Tendenzen charakterisiert.
Diese Tendenzen ergriffen bekanntlıc nıcht 1Ur die Geistlichen Schulen In
ihnen zeigt sich die Furcht und das Erschrecken VOTr den Ereignissen, die
ZUuU uIstan: 1m Dezember 825 führten, zeıgt siıch der unsch, jeden
Preıis das Freidenkertum verhindern. In den el1stlichen Schulen WIrd dıe
polıtısche ea  10N VOonNn der Wiederkehr der alten Ordnungen begleıtet, VOoONnN



der Verfolgung der russiıschen Sprache und besonders der russischen ber-
setzung der eiılıgen Schrift, dıe dıe Stelle des Kırchenslawıschen Te-
ten WAär. Es genuügt daß der Katechismus eben jenes Metropolıuten
1llare auf ‚„„hÖchste Anordnung‘‘ AQUus dem Handel CZOSCH wurde. ıne
Ursache aIiur WarTr dıe russische Sprache, in der insbesondere auch die lexte
der eılıgen Schrift angeführt wurden.

Die ewegung des ‚„Rückschriıtts‘‘ fand 1mM au{ie des 19 Jahrhunderts
zweımal Das zweıte Mal veränderte S1€e den Aufbruch der 60er ahre,
der und für siıch einen außerst posıtıven Eıinfluß auf dıe tmosphäre in
den Geılstlichen chulen ausübte. So War 869 eine CH6 Verfassung AaNngC-
1OININEN worden, dıe einen wichtigen Schritt In der Organıisation der theo-
logıschen Hochschule darstellte Sıe unterstrich den wissenschaftlichen
Charakter der theologischen Hochschulen, tellte hohe Ansprüche die
Z/Zusammensetzung des Lehrkörpers und führte ZUr Praxıs der Verteidigung
VO  —; Magister- und Doktordissertationen SOWIle ZUr Spezlalisierung der Stu-
denten in rel Abteilungen: der theologischen, kırchlich-historischen und
kırchlich-praktischen.*® Der zweiıte „Rückschritt“‘ trat 11U1 in den s0er Jah-
ICI e1n, als sıch In der ea  10N auf dıe gesellschaftlıche Entwicklung aufs
Cue konservatıve Strömungen 1mM Land entwickelten. Der nNnIuNrer dieser

Kırchenpoliti wurde der Oberprokuror des eılıgen yno
Pobedonoszev (1827—-1907). ıne seliner ersten Jlaten WäIl, eine en! In
der theologischen Ausbildung herbeizuführen Sie 1ef auf die Nıchtan-
nahme und Absage jene Veränderungen hinaus, dıe In der eiıstliıchen
ademıie seIit 1869 VOT sıch Die CcCue Verfassung VO  —; 884
strebte danach, dıe Akademien in den firüheren Zustand zurückzubringen.
S1e 1eß ihnen lediglich das CC dıenstelfrige Leute für dıe ‚„„Behörde des
orthodoxen Bekenntnisses‘‘ auszubilden, als dıe die Kırche für den Staat
ressortierte.
1SC War das eın Versuch, dıe Theologie VO Ööffentlichen Leben ab-

zuschırmen. Dies geschah wıederum AaUus Furcht VOT den wachsenden revolu-
t1ionären Gesinnungen, aus dem Bemühen, dıe Schule VOIN außeren Einflüs-
SCH isolieren. ach dem treffenden USATuC VOI Erzpriester Florov-
Sk1], ‚„„glaubte Pobedonoszev die bewahrende Stabilıtät der patrıarcha-
ischen Grundsätze, aber Gr glaubte nıcht die schöpferısche Ta der
anhnrheı und Gerechtigkeıit Christ1‘“?. Er versuchte, die Kırche VO
öffentlichen Leben urc staatlıchen THC abzuschirmen. Die CUu«e Verfas-
SUNg brachte einschneidende Veränderungen für das System der kademı-
schen Ausbildung und War auf dıe Abschaffung der Öffentlichkeit und
Offenheit der Geılistlichen Schulen gerichtet.*®



Mit anderen Worten: das 19 Jahrhundert, das als ein Jahrhundert CI -

folgreicher Entwicklung der russischen Theologıe angesehen wird, bot nıcht
1Ur günstige Bedingungen für S1e

Diese Bedingungen konnte 65 schon AdUus dem einen Girunde nıcht geben,
weıl, angefangen miıt der Zeıit Peters 157 dıe Kırche VO Staat als eine seiner
ehorden behandelt wurde, als ‚„„‚Behörde des orthodoxen Bekenntnisses‘“‘.
Das Schicksal dieser Behörde eıtete der Staat ach seinem Gutdünken,
indem ß nıcht 1Ur deren Tätigkeıt einengte und lenkte, sondern indem
siıch In ihr inneres Leben einmischte. TOLZ dieses tremden staatlıchen
Druckes stirbt das Leben der Kırche jedoch nıcht, und das 19 Jahrhundert
ist eın deutlicher BeweIls aIuUr. Man ann daß das kırchliche Leben
sıch der UISIC und der mächtigen ege des Staates ent-
wiıckelte, In dem 6S dıe rägheıt des ‚„„Rückschritts‘“‘ überwand. Die Geist-
lıchen Akademıen wurden eın unveräußerlicher Teil dieser Entwicklung. In
ihnen reifte dıe Frucht des vaterländıschen orthodoxen Denkens ach den
Worten VO  — Prof. Lopuchin ‚„‚wurde och nıe dıe Heıliıge Schrift mıt
olcher orgfalt erforscht und allseıtig begehrt; nıemals wurde dıe
Geschichte der Kırche mıiıt unermüdlichem el herausgearbeitet und
erga glänzende Resultate; nıemals wurden dıe Dogmen der Christen-
heıt, seıne oral, seine Rıtualıtät, seine Formen der ıtung und das eigent-
1C esen der elıg10n überhaupt In en iıhren Formen mıt olcher
Gründlichkeit studiert, WwW1e 1mM VC  ( 0 Jahrhundert‘‘*

Wenn INan ber dıe russische Theologie des 19 Jahrhunderts spricht,
muß INan eine €1 VOINl amen NCHNNECI, und erster Stelle den amen
eines berühmten Hıerarchen des Moskauer Metropoliten ılare: Dros-
dow (1782—1867), der sowohl für die tellung der theologischen Ausbiıil-
dung ıIn St Petersburg und Oskau viel getan hat als auch für die Umorien-
tıierung der russıischen Theologıe. Die Theologıie Wal für ihn eıne lebendige
Angelegenheıt, Teıl seliner geistlichen Erfahrung. HBr unterschied sıch deut-
iıch VOonN der enrhe1 der Theologen der Vergangenhelit, und nıcht LLUTI 1m
Verhältnis ZUT Erforschung der eılıgen Schrift teilte 8 dıie Einstellung sSe1-
NS hrers Metropolit Platon Orthodoxes Tradıtionsbewußtsein und lar-
eıt kirchlichen Denkens verbanden sıch bel ıllare mıiıt einem deutlichen
Zeitgefühl, in dem Bestreben, dıie Theologie allgemeın zugängliıch
machen, s1e iın das praktische Leben einzuführen. Eben deswegen War eın
prinzıpleller nhänger des Übergangs ZUI1 russiıschen Sprache e1ım nter-



richt in den theologischen Diszıpliınen und eın Inıtıator der russischen
Übersetzung der eilıgen Schrift

Als eologe War ı1lare VOI em Bibeltheologe, der unmıittelbar ach
Metropolıt Platon estre WAäT, den wörtlichen Sıinn des eilıgen Textes auf-
zudecken. OIC eine Eıinstellung War NEeUu für dıie russıschen Theologen und
gar nıcht einfach, denn S1e erforderte eıne strenge wissenschaftliche o..
dık derel mıiıt dem lext und gründlıche Kenntnisse der hebräischen und
griechischen Sprache. Als nhänger des historischen Verständnisses der

verlor Metropolit ılare nıcht dıe Fähigkeıt, sondern entwickelte CT

S1€e 1im Gegenteıl In sıch, den t1efen überhistorischen Sınn der eiılıgen
Schrift sehen, dıe ymbolı der bıibliıschen Erzählungen erkennen.
Jedoch sınd dieser bıblıschen Theologie dıe künstlichen chemata der Späat-
scholastıschen Exegeten und der s1e nachahmenden russischen Theologen
tTem: Be1 der rhebung des geistlichen (allegorischen Siınnes hält CT eut-
ıch dıe Grenzen e1n, dıe Urc die wıissenschaftliıche Exegese und die Tadı-
tiıon der Kirchenväter bedingt S1Ind. iıne och wesentlichere Absage die
Prinzıplen der Schultheologie der Vergangenheı zeigt ı1lare be1l dem VOINl

ıhm ausgearbeıiteten Plan, Theologıie unterrichten. Diesen Plan der
Bezeichnung ‚„‚Übersicht ber die theologıschen Wiıssenschaften 1m Verhält-
N1s ihrer Unterrichtung geistlichen Hochschulen (1814) kann INan

für das Dokument halten, 1n dem der Versuch nte  me wurde,
dıe Grundlagen der „Nıchtscholastıschen““ Methode formuhieren.
Im System der spätscholastıschen Theologıie er die doktrinale Konzep-
tıon NsSpruc auf eine SeEWISSE Unıversalıtät. Dıe Lehrgestalt des aubDbens
WäarT primär, und ach ihr wurde dıie Heılıge Schrift studiert. Die biblischen
exte wurden für die autoritatiıve Begründung des spekulatıven Systems VeI-

wendet. Ebenso 21ng Nan auch miıt den lexten der Kırchenväter dıe
dem WeC herangezogen wurden, das Lehrsystem auf dem Fundament der
Tradıtion abzusichern. Für ıllare dagegen WarT das System sekundär, die
Theologie primär, beschlossen In der eiligen Schrift Die systematische
Theologie WarTr berufen, AaUus der eılıgen Schrift die Wahrheıiıten der en-
barung herauszuziehen und s1e ın einer bestimmten OÖrdnung aufzustellen
Sıie ist bestimmt für das Zeugnis in der Welt Darum soll s1e auf dıie Nöte
der Gegenwart antworten.!“ Die Eınführung einer olchen Systematı-
sıierung, wW1e s1e Von ılare VOTSCHNOMME. wurde, verkörperte jedoch
weder beim Unterricht in Theologıie och be1 der Zusammenstellung des
Katechismus iın vollem Maße die oben dargelegten Prinziıpien. Und das Wal

loyal CNUg, denn ihre folgerichtige Verwirklichung hätte eınen scharfen
Umschwung bedeutet, eıne radıkale Absage die Vergangenheıt.
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Die Bedeutung des theologischen Schaffens und der pra  ischen ätıg-
eıt VO  a Metropolıit i1lare beim Ordnen der geistlichen Ausbildung
besteht darın, daß VON ıhm das Neue eingeführt wurde ohne Absage dıe
Vergangenhelıt, ohne Zerstörung der Kontinultät, 1mM organıschen /Z/usam-

menhang miıt dem FErbe der vorangegangeneh Epoche. Metropolıit 1lare
zeigt sich als eisple. eines echten kirchliıchen Reformators 1mM besten
Sinne dieses ortes Seine Persönlichkeit verdient Interesse nıcht AUusSs dem
Grunde, daß CT andelte, sondern aus dem Grunde, WIe C} andelte. Seine
Teilnahme den kirchlichen Reformen bestimmte deren Erfolg, und der
Tun! lag in der wunderbaren Fähigkeıt dieses Hierarchen verborgen, kr1-
tisch die bestehende Sıtuation beurteıilen, die Zukunft schauen und
keine übereilten, sondern vorsichtige, aber reale Schritte VOrWArts tun

Die historischen Disziplinen jenes Gebiet, auf dem Veränderungen
besonders spürbar VOTI sich gingen In dieser 1NS1IC die TOZeSSe,
die in der russischen Theologie des 19 Jahrhunderts stattfanden, mit dem
vergleichbar, Was 1mM Westen 1m Jahrhundert VOI sıch WAäl. Es
Wäar der gleiche Weg, aber 61 wurde anderen historıschen edingun-
SCH, in einem anderen kulturellen ima verwirklicht, und darum
auch seine Resultate anders. Innerhalb ein1ıger Jahrzehnte wurde in Rulß-
and eine hervorragende kirchenhistorische Schule gegründet, die eine
(1 bedeutender Namen hervorbrachte. Der TUN! aiur wurde In der

Moskauer Geistlichen ademıe gelegt, 1lare Gumilevsk1)
(1805—1866) erstmalıg die historische Methode in den Unterricht der Dog-
matık einführte. Später chrieb CI sein berühmtes Werk ber die Kırchen-
vater und dıe ‚‚Geschichte der russıischen Kirche“‘, die fÜür ihre Zeıt eın
bemerkenswertes Ereignis gEWESCH ist 1llare trıtt als ernsthafter Forscher
hervor, der ZUT wissenschaftlıchen Analvyse der Quellen ähıg ist Seine krıt1-
sche Beurteilung des historischen Materı1als verband sich mıt der Fähigkeıt,
die innere Verbindung der Ereignisse sehen, dıe Logik des historischen
Prozesses erkennen. Prof. Erzpriester Gorsk1) (1812—1875) setizte
die Arbeıt VO  — Erzbischof 1lare (Gumilevsk1]) in hervorragender Weise
fort Als selbständiger Erforscher der Quellen, als feiner Analytiker, ählg
w1e auch ılaret, die innere Verbindung der Fakten sehen, vereinigte 48

in sich den Historiker und den Theologen. Dies WarTr von besonderer edeu-
tung für die ()bernahme der historischen Methode auch in den eologı1-
schen Disziıplinen, ın erster Linı:e der dogmatischen Theologie Besonders



bedeutsam seine Forschungen ın der Geschichte der russischen
Kırche. Vor em mu ß INan VOIN seinem fundamentalen Werk der Beschrei-
bung der andschriften der Moskauer Synodalbibliothek sprechen. Diıeses
Werk wurde gemeinsam mit NewostrujJew verwirklıicht. Als besonders
wertvoll muß I1a dıe Beschreibung der Bibelhandschriften, dıe den folgen-
den Forschungen auf dem Gebiet der slawıschen Bibeltextologie zugrunde
lag und bıs heute iıhre Bedeutung für dıe Wiıssenschaft nıcht verloren hat,
anerkennen. Erzpriester Gorsk1ı War nıcht 1L1LUTr en bemerkenswerter
Gelehrter, sondern auch eın glänzender ädagoge, der be1l den Studenten
e1in lebendiges Interesse historischer Forschung weckte, der Arbeıt
über den Quellen. Man kann ih mıt( für den Begründer der hısto-
rischen Schule ıIn der Moskauer eistlichen ademıile halten

Man könnte auch andere amen hervorragender Theologen Beginn
und in der Miıtte des Jahrhunderts NCHNNECIL, dıie ihren Beıtrag ZUT Ent-
wicklung der russischen Theologıie geliıefert en ber 1n diesem
würde dıe Schilderung vernüniftige CGirenzen überschreıten. Hıer ist 6S

wichtig, jene erwähnen, dıe für das CUC theologische Denken den
TUN! gelegt, seine Methodologie begründet en ber CS ist auch
wichtig, davon sprechen, da dieses eueCc theologische Denken erstaun-
iıch chnell angee1gnet wurde. Ungeachtet außerer Schwierigkeıten,
des Strebens der geistlichen Obrigkeıit, jeden Preis den standesmäßig
geschlossenen Charakter der Geistlichen Schule bewahren und S1e VOT

dem Ööffentlichen Leben abzuschirmen, er sich In der russiıschen Kırche
eine Cuc Generation VON Theologen, mıt deren Namen sich eine ute
geistliıcher Bıldung erband Am Ende des und Anfang des ahrhun-
derts wurden die Theologischen Hochschulen in Rußland Wwe  ekannt Das
bezieht siıch besonders auf dıe Vertreter der historischen Schule der
St Petersburger eIistliıchen ademıie, auf dıe hervorragenden Professoren

Troizkı, Bolotow, Brilllantow, 1kolsk1, MOW,
Sagarda, Pokrowskı, Glubokowskı1ı und Jewsejew.

1C alle VO  — ihnen arbeıteten unmiıttelbar auf dem Gebiet der Kırchen-
geschichte, aber S$1e alle Historiker-Theologen, dıe 6S verstanden, dıe
Methode der historisch-kritischen Forschung ın ezug auf dıe studıerten
Fächer schöpferısch entwickeln. Die Vertreter dieser Schule zeichnete die
harmoniısche Verbindung der Objektivıtät und der Unvoreingenommenheıt
im /ugang den bearbeıteten Problemen mıt der Ireue ZUr Überlieferung
der Kırche aus Professor Sagarda nannte diese Verbindung die ırch-
lich-wissenschaftliche Methode An eine solche Methode hielten sich die
besten Theologen der russischen Geistlichen kademien bıs Ende des
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19 und Anfang des Jahrhunderts Und 65 ware ungerecht, diese Auft-
zählung alleın 1Ur auf dıe St Petersburger ademiıie begrenzen. uch
dıe Moskauer ademıie brachte bemerkenswerte Vertreter der historischen
Schule hervor, dıie Professoren: Golubinskı1, Spasskı,

yschzyn, bedew, Katerew. Es gab würdige Vertreter
der kirchlich-historischen Wiıssenschaft auch In Kıew und In Kasan. hne
Übertreibung kann INan dalß dıe hıstorısche ichtung In der [US-

siıschen Theologie eiıne Avantgarde WAäIr. S1e gab den lon s1e erbrachte
die höchsten Leistungen jener eit War das zufählig? Keineswegs, denn
eben in der kirchengeschichtlichen ichtung wurde eın wırkliıcher urch-
TUuC erzielt, und dıe Grenzen der alten Schultheologie wurden WITKIIC
überwunden. Der TUN:! ailur ist in der pezıfı der hiıstorıschen Wissen-
cschaft sehen, die den sekundären, abgeleıteten Charakter der spekulatı-
ven Konzeption auidecC Prımär ist be1l ıhr dıe Erforschung der Quellen,
dıe Analyse. Die Glaubwürdigkeit der Konzeption ist desto größer, Je SOTS-

und gewissenhafter die Erforschung 1st Die ‚scholastısche
Methode*‘‘ ist eigentlich eiıne Methode des Unterrichts oder der Darlegung,
dıe vorgegebenen Zielen des Unterrichts Orj]entiert ist Die hıstorische
Methode dagegen ist eine Forschungsmethode. Die scholastische Schule
hatte 65 mıt fertigen, ogisch begründeten, spekulatiıven Konzepten {un,
die 6S sıch anzuelgnen galt; dıe Gelstlichen kademien des 19 Jahrhunderts
wandeln sich allmählich und seıit der eıt der Verfassung VO  — 1869 sehr ziel-
gerichtet In wissenschaftliche Zentren, in denen wirkliche Forschungstätig-
keit betrieben wird. iıne Methode löste die andere ab, dıe CUu«c Schule trat

die Stelle der alten
Die Einführung der historıschen Methode bedeutete jedoch mehr als das

Erscheinen einer Art Von Theologıie. Die hıstorische Methode
verhalf dazu, ın der Vergangenheıt eine wunderbare 1e äaußerer POT-
INenNn des kırchlichen ens sehen, ıhre Veränderlichkei erkennen, auf
ihre Verabsolutierung verzichten. Die Vergangenheıt hörte auf, eın
Beweis für dıe Unabänderlichkeit der hıstorısch gewachsenen Formen des
kırchlichen ens se1in. Es wurde eutlich, dalß dıe unveränderliche und
beständige Überlieferung der Kırche ure vielfältige, schöpferisch ent-
wiıickelte Formen ZUuU USATUC kam und weitergegeben wurde. Die ottes-
dıenstordnung und der Gottesdienst selbst, dıe kanonische Ordnung, das
kırchliche Leben, dıe Frömmigkeıt und dıe Theologie erwliesen sıch als VCI-

änderliche, hıstorische Größen Jede dieser Größen irug iın siıch die unveran-
erlıche Tradıtion der Kırche, die außere Veränderungen CFE, aber den
kostbaren inneren Gehalt nıcht verlor. Das Erkennen der Veränderlichkei
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der hıstorisch gewachsenen Formen des kırchlichen ens tellte chheß-
ıch der russischen Theologıe C1INC prinzıplelle rage Wiıe soll INanl dıe
Ireue ZUI Tradıtion mıt dem ständıg sıch ändernden Leben Übereinstim-
MUunNng bringen? Wılıe soll das außere Leben der Kırche verlaufen damıt dıe
VO  — iıhr bewahrte Tradıtion den modernen Menschen erreicht und VOI ihm
angee1ı1gnet wird? Diese Fragestellung führte konkreten Entwürfen den
Dıiskussionen ber dıe ‚„„Kanonizıtät"‘ der damals herrschenden Synodal-
ordnung, den Diskussionen über Wege und ıttel der Entwicklung der
vaterländıschen Theologie ber das gemeindliche Leben ber dıe Sprache
der gottesdienstlichen Bücher ber den mıiss1ionarıschen und pädagog]1-
schen Dienst der Kırche und ber vieles andere Und das wiıederum edeu-
tetfe C1INC ärkung des kırchlichen Selbstbewußtseins Auf solche Weıise
weckte die hiıstorische Theologıe die gesamtkirchlıiche Verantwortung für
dıe Bewahrung und würdige Vervollkommnung der außeren Formen des
kırchlichen ens

Keineswegs zufällig werden auch ıturg1 und kanonisches ecCc KIr-
chenhistorischen Wiıssenschafiten.

Die Liıturgiker Skaballanuwiıtsch (St Petersburger Geistliche Aka-
demi1e), Karabınow (St Petersburger Geistliche Akademıie), Dım1i1-
trıjewskı (Kıewer Geistliıche Akademıe), dıe Kirchenrechtler Bischof Johann
VO  —; mmolens Saosersk1ı (Moskauer Geinstliche Akademıe), Bar-
SO (St Petersburger Geıistliıche Akademıie) leisteten bemerkenswer-
ten Beıtrag dieser Entwicklung

DIe vorkonziliare ewegung der FE 905 bıs 917 der sıch ırch-
lıches Selbstbewußtsein besonders markant ausdrückte, War bedeuten-
dem Maße C1MN Resultat des Einflusses der historischen Schule der S1-

schen Theologie auf das kırchliche Leben Im Prozeßß der Vorbereitung des
Konzıls (1917—1918) zeıgte sich dıe russische Theologie erstmalıg als Theo-
ogle des ens ählg, wesentlichen Einfluß auf dıie kırchliche Wırk-
Y F  el auszuüben

Es Warc jJjedoch nıcht ganz gerecht behaupten daß 1U auftf dem Gebiet
der kiırchenhistorischen Dıiszıplinen e1iNe D  1UIV! Entwicklung VOT sıch
SINg S1e fand wen1gstens och ZWC1 Sphären des kirchlich Ööffentliıchen
ens der sog'  en weltlichen Theologıie und Mönchstum
DiIie Erörterung dessen Was ort auilie des 19 Jahrhunderts VOT sıch
ZINS, kann 1Ur das ema spezlellen Untersuchung SC1IH Da WIT dazu
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nıcht In eıne ausführliche Darlegung eintreten wollen, WIT NUL, daß
sowohl dıie weltliche Theologıe als auch das Mönchstum, jedes auf seine
besondere Weıse, das Antlıtz der russischen Theologie veränderten, S1e dem
Leben annäherten und ihnen einen effektiven Charakter verliehen.

Die weltliıchen Schriftsteller wurden nıcht VO  — ungefähr als besonders
markante und überzeugende Wortführer des relıg1ösen Denkens empfun-
den Sıe nicht gebunden Urc staatlıche oder kirchliche NSUur, die
streng alle OIllzıellen Aussagen der kırc  iıchen Theologen und Hıerarchen
kontrolherte. Die weltliche Obrigkeıt strebte danach, dalß Personen, die in
den kademıen und Seminaren ErZOSCH worden WalIcCIl, nıcht die Erlaubnis
erhielten, dıe TODIeme des ages beurteılen, und er wurden diese
TODIeme auch nıcht gebührend kirchlich-theologisch durchdacht SO Z1ng
die Inıtlative auf diesem Gebiet auf dıe europäisch gebildeten Denker,
Publıizısten und Schriftsteller über, solche WI1Ie Alexe] homjakow, Iwan
KirejewskI1, adımır Olow]0ow, Nıkola1 ]0dorow, F)odor Dostojewskı und
andere. Ihr chaiien bıldete ihrer Unterschiede und 1dersprüche die
eine Tradıtion der russischen Religionsphilosophıie, die siıch bedeutend VON

der Schultheologie unterschied. Das Gemeıinsame, das einerseits alle diese
weltlichen relıg1ösen Denker einte und andererseıts S1e VO  — den Kirchentheo-
ogen unterschied, War ihr Verhältnis ZUrTr Erfahrung. Die Analyse der
Erfahrung, das Streben, die anrheı ar eine solche Analyse erkla-
ICNH, das WarTr das Kennzeichen des Jahrhunderts und der charakterıistische
Zug der Methodologie dieser Denker. 1e€ zufällig erschıenen er auch
in der russischen Religionsphilosophie hıstori10sophısche Themen der eru-
fung ußlands, selines Schicksals:; nıcht zufällig War auch die DU  izistische
usrichtung dieser Phılosophie. Die iıhr innewohnende Theologıe kann INan

kontextual NCNNECI, s1e ist geboren Aus dem unsch, das rama der
menschliıchen Geschichte mıt ihren schwierigen und bisweilen gefährlıchen
Problemen rel1g1Ös durc  enken Anders gesprochen, auch 1er en
WITr 6S mıt einer Methode tun, dıie einen St1l bringt, eine CUu«C Oorm
des Theologisierens. 1C zufällig ist auch, dal3 diese Methode erstmalıg
außerhalb der Schule angewandt wurde, enn 1n iıhrem Wesen steht s1e in
starkem Kontrast den etihnoden der alten Schule.

Im 19 Jahrhundert wird dıe ewegung des Starzen Paısı Welitschkovsk1])
fortgesetzt. Im Kloster Optına Pustyn verbinden sıch 7We]l früher vonelnan-
der geirennte Größen Gelehrsamkeıt und mönchische Frömmigkeıt. Eın
Verlag wird gegründet, der dıe russıschen Leser mıt bemerkenswerten
Büchern geistlich-ethischen nhalts bereichert;: Jer das Starzentum,
das einen bedeutenden Einfluß auf jene ausübt, die geistlıches Leben

15



suchen. In der Optina wächst dıie pastorale Seelsorge Adus der theologischen
Kenntnis und der persönlıchen geistlichen Erfahrung hervor. Dıie Starzen
sSiınd e1ısplie. theologisc gebildeter und geistlich egabter Männer. Das
macht ıhre Anzıehungskrafit und ihre Bedeutung für breıte Kreise der russ1-
schen Intelligenz Au  N Eben hier, in der Optina, kreuzen sıch dıe Wege des
Schriftstellers 020 und der alten Slawophilen Leontjews, OSTIO-
jJewskıs, Solow]Jows und Tolsto1s. Die Optina begründete keine
eigene theologische Schule, aber S1e formte das ea des Mönchs-Asketen,
erband In sıch dıe Gelehrsamkeit des Theologen und dıe pastorale Weiısheit
des Starzen. Sie Wal eine Schule echter Spiritualıität, trug nıcht scheinbare,
sondern reale Früchte, eine Schule, dıe wirksam auf das Leben der Kırche
und der Gesellschaft Einfluß ausübte.

VII

Jetzt mussen WIT ber jenen Bereich der Theologie sprechen, In dem dıe
ewegung ach VOTN sıch als besonders beschwerlich erwIes. Das ist die
ogmaltik. TeH“C gab 6S auch Jer Versuche, die historische Methode
anzuwenden, aber s1e wurden 1mM Gei1st der alten Schule ntie  me
Unter eın fertiges System wurde eın bıblisch-patristisches Fundament
gelegt Das Wesen des ‚„„Historismus“‘ bestand darın, daß SOIC ein
Fundament chronologisc: angelegt wurde. Be1l den umfangreichen Kursen
1ın dogmatischer Theologie (Metropolıit Makarı) VO  a} Ooskau, Erzpriester
Malinowskı1 fehlte eın echtes hıistorısches Quellenverständnıis. Die bıb-
iıschen und Kırchenväter-lexte werden 1UT ZUTF Bestätigung dieser oder jener
Thesen des S5Systems herangezogen, €]1 In streng scholastıschem
Sinne und nıcht immer reiien! Dıie Aussagen der Quellen werden als
Argumente ‚„‚dafür“‘ oder „dagegen‘‘ angesehen, aber nıcht als historische
Zeugnisse in organıschem Zusammenhang mıiıt ihrer eıt und 1m
Kontext der theologischen Entwicklung. Eın weni1g unterscheiden sıch VO  —

den erwähnten Kursen dıe fünf Aufsatzbände ‚„„Essal der dogmatischen
orthodoxen Theologie“‘ VO  —; Bischof Sylvester Malewanskı (1828—1908).
Darın wiıird der Versuch unternommen, weniger dıe innere Systematık der
Glaubenslehre darzulegen obwohl 1er ein sehr deutliches System finden
1st) als vielmehr den Proze(} der Aneıgnung der VO  —; Gott geoffenbarten
anrhneı uUurc das kirchliche Bewußtsein. Bekanntlıc wurde dieses Werk
VO  — den Zeitgenossen sehr DOSIt1IV aufgenommen. Für s1e WarTr die ogmatı
VO  — Bıschof Sylvester ein entschlossener Versuch, die historische Methode
ıIn das dogmatische System einzuführen und dadurch den alten Kurs der
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Schultheologie verändern. Dieser Versuch rhielt ın der ogmatı des
Metropoliten Makarı] eine u  ©: aber sehr wesentliche Unterstüt-
ZUNg Obwohl Bischof Sylvester großes Gewicht auf die hıstorische
Methode gelegt hatte, findet sıch jedoch gerade auf dem Gebiet der hıstor1-
schen Analyse eiıne Schwachstelle selnes erkes Es ist wahr, da dıe Quel-
len VO  — ıhm 1n chronologische Ab{folge betrachtet werden: wahr ist auch,
daß besonders wichtige ktappen der Aneignung der geoffenbarten Wahr-
heıten herausgestellt und unterstrichen werden. ber einen organıschen
usammenhang mıt der Zeıt Spur INan nıcht; der kulturelle und historische
Kontext der historischen Entwicklung 1st nıicht erkennen. er wıird dıe
hıistorische Entwicklung abgesondert VO Leben aufgenommen und äßt
den Leser unbeteıllig

Analog annn INnan einen anderen bekannten Dogmatıker charakterıisıeren,
nämlich Professor Katanskı]) (St Petersburger Geistliche Akademıie),
O4 In Kenntnis des Nutzens der hıstoriıschen Methode für die
dogmatische Theologie g1ng er in seinen hıstorıschen Aufrissen nıcht ber
dıe historische Anordnung der Quellen hınaus.

Dıie Bedeutung der Z7WEeI letzteren Theologen besteht nıcht sehr darın,
WI1e S$1e ihre theologischen Forschungen verwirklıchten, als vielmehr ın der
allgemeınen usrichtung ihrer erke, in ihrem klaren Bewußtsein VO  — der
Notwendigkeıt, den Stillstand 1im dogmatischen Denken überwıinden. Es
ist charakteristisch, daß die ‚„‚Methodologie des Jahrhunderts  s das
Streben, dıe anrneı Hrec Betrachtung der Erfahrung suchen, allmäh-
iıch nıcht 1UT VON den ‚‚weltlichen‘‘, sondern auch VOIl den kirchlichen
Theologen benutzt wird. Das War schon spürbar ıIn der Tendenz ZUur eth1-
schen Erklärung der Dogmen (Antoni rapowizk1), 6S rhielt aber einen
markanteren USUATUC ın dem Versuch des Entwurtfes eiınes theologischen
Systems bel Nesmelov.!* Hr geht in seinem System VO  —; der inneren
Erfahrung AUus und versucht, eine apologetische Theologie AUus der anthro-
pologischen Analyse entwickeln. Für ihn ist die Exıistenz des Menschen
selbst das Zeugn1s für dıe Realıtät der Exıistenz ottes In der Arbeıiıt
Nesmelows zeıgt siıch mehr als In anderen theologischen Forschungen jener
eıt dıe endgültige Abwendung VO  — der alten Schule. Er wendet eine CUu«c

Methodologie d dıe sich nıcht 11UT VO  m, der Scholastık, sondern auch Vvon

der Patrıstik unterscheidet. Erzpriester Florovsk1] schreıibt darüber In
der Theologie ist eın zweıfacher Weg möglich Von ben oder VO  —

VONn Gott oder VO Menschen her VO  — der Offenbarung der Von der
Erfahrung her. Die Patrıistik und dıe Scholastik gehen den ersten Weg Die
‚NCUC Theologie‘ g1bt dem Weg VonNn den Vörzug. “ ” Das ist sehr
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ichtig gesagt Dies ist eın Weg, 1mM absoluten Sinne nıcht besser und
nıcht schlechter als der alte, aber In ezug auf dıe Moderne eın organıscher
Weg, verwurzelt 1m kulturellen Kontext seiner Epoche. araus O1lg nıcht,
daß die Theologie Nesmelows irgendeiın vollkommenes Muster Au sich her-
9 durchaus niıcht ber seiıne Theologıie, WwW1e auch dıe Theologie
anderer hervorragender kırchlicher Denker Anfang des Jahrhunderts,
ezeugte des Ende der Periode des Suchens und das Finden des riıchtigen
eges Vieles 1e och ungeklärt, stark blıeben die Rückfälle ıIn das alte
Schuldenken, alt blıeben dıe Lehrbücher:; aber klar Warlr die ichtung der
theologischen Entwicklung bezeichnet, festgelegt War ihre Methodologie.

Was aber bedeuteten die damals (und DbIS heute) erklingenden Aufrufe,
ya ZUu den Vätern zurückzukehren‘‘? Bedeutet SOIC eine MC die wirklı-
che Reproduktion der Theologıie der Kırchenväter? Neın. Diıese Theologıe
1M Jahrhunder reproduzieren, ist SCHAUSO unmöglıch, W1e 65

unmöglıch ist, die ‚„„Dreifaltigkeit“‘ ubljows der die Sixtinische Madonna
wlılederholen Die Versuche, sehr würdıge theologische Systeme der

Vergangenheıt wlıedernolen und reproduzleren, kosteten dıe russische
Theologıie eıne mehr als 7Z7WEe] Jahrhunderte ange ‚„scholastısche efangen-
SC .. €e]1 gelang dıe Wiederholung nıcht einmal, enn jede Methode
ist etzten es eiIn Instrument des ursprünglichen Schaffens, und eın
Instrument annn vervollkommnet der verändert werden. Am aller-
wenigsten SC  1e  IC darf dıe Zuwendung den Vätern eine Rückwärts-
ewegung se1n, eın treben ZUT Nachahmung. eCc verstanden meıint dıe-
SCTI Aufruf nıcht einen Umschwung zurück, sondern eine ewegung VOI-
WATrts in Ireue 7AUEE Tradıtion der Kırchenväter. Diese Ireue zeıgt sıch insbe-
sondere In der Fähigkeıt, eine echt tradıtionelle Theologie entwickeln,
dıe In gleicher Weıise auf den organıschen Zusammenhang mıt ihrer eıt
und die geschichtliche Kontinulntät bedacht ist, eıne Theologıie, die SOTSSam
dıe Überlieferung der Kırche bewahrt und S1e würdig der heutigen Welt VCI-

kündigt iıne solche Theologie nımmt tätıg teıl eıl der Menschen. S1e
ist zugängliıch und überzeugend, S1e stellt einen unveräußerliıchen Teıil des
kırchlichen ens dar.

111
Aus historischen Gründen wurde also In Rußland keın dogmatı-

sches System begründet. ıne endgültige ynthese der hıstoriıschen und der
spekulatıven Theologıe kam nıcht zustande, jedoch einiıge emente für eın
olches System wurden zwelıfellos zusammengefügt. Russıische Theologen,
Historiker und Religionsphilosophen, die die ‚„„Parıser Schule' ildeten, le1-
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steten einen sehr wesentlichen Beitrag für dıe weıtere Entwicklung der russ1ı-
schen Theologie. Miıt er Entschiedenheıit und Deutlichkeıit muß INan

ScCHh1EeBLC daß das eiıne russische und keine iremde Theologıie Wäl.

1cC 11UI nährte s1e sıch Aus vaterländıschen Quellen, s1e wurde auch VOI

Menschen geschaffen, die siıch immer als Teıl der russischen Kirche verstan-
den Hıer ann INan viele glänzende amen NECNNECI, aber 6S genugt, sıch
auf ZWwWel Namen beschränken, deren chaliien besonders eutlic. dıe
Realıtät der gesuchten ynthese bezeugt Das sSınd Professor SS
und Erzpriester Afanasjew. Be!l em Unterschie: der theologischen
Bereıiche, denen S1e sıch zuwandten, hatte das chaliien dieser Denker doch
dıe Gemeinsamkeıt, eine spekulatıve theologische Konzeption auf der
Grundlage der Analyse der historischen Erfahrung entwertfen. Ihre
er etizten besonders effektive Ausgangselemente jenes theologischen
Systems frel, das unserer Theologıe schaifien och bevorsteht. 7u ihrer
Zeıt ahm die russische Theologie 1c die er der ‚„Parıser Schule dıie
Posıtion einer Avantgarde eın und hatte FEinfluß auf dıe westliche, in erster
Linie auf dıe katholische Theologıie. Dieser wen1g erforschte, aber sehr
interessante Aspekt bıldet den Auftakt Jjenem Prozeß, Au dem die theo-
logische Atmosphäre für das Zweıte Vatiıkanısche Konzıil hervorging.

ach der Revolution wurden die eIstlichen Schulen in Rußland
geschlossen und VO  — wliedergeboren 1im Te 1946 Vor diesen CU-

Schulen standen viele TODIiIeme. Besonders dringlich wurde, eıne Opt1-
male orm für das System der theologischen Ausbildung finden, dıe den
Bedürfnissen der russischen Kırche ach eıner großen Zahl gul zugerüsteter
elistliıcher entsprach. uberdem sollte dieses System dıe Besonderheıten
des Kontingents der Studierenden berücksichtigen, dıe ın ihrer über-
wältigenden ehrnhner keine relig1öse Vorbildung hatten.!® Spürbar War

auch eın akuter angel e1ım Lektorennachwuchs, gal nıcht sprechen
Von hochqualifiziıerten Theologen. Die Schule mußte aber auch praktische
ufgaben lösen, VOT die s1e gestellt Wäl, en eın ausreichendes Ange-
bot Studienplätzen. Die sung der se1it Anfang des Jahrhunderts te-
henden theologischen TODlIeme wurde auf unbestimmte eıt aufgeschoben;
In den Vordergrun traten Fragen der Organıisatıon der theologıschen Aus-
bıldung Diese Fragen mußten 1m Grunde VON Absolventen der Akademıiıen
Aus der eıt VOT der Revolution gelöst werden, dıe als Professoren dıe NeCUu

eröffneten Schulen berufen wurden. Es ist natürlich, daß VOon ihnen für den
Unterricht die Methodologie und dıe Lehrmıiıttel N der eıt VOT der Revo-
lution zugrunde gelegt wurden, wobel INan sıch spürbar auf das Niıveau des
theologischen Wissensstandes der Abiıturienten einzustellen hatte.
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Zum uCcC gab 65 in den russiıschen eistlichen Schulen selt Anfang des
Jahrhunderts Lehrmittel, dıe in vollem Malße die Resultate der theo-
logischen Entwicklung 1n sich aufgenommen hatten. Die (Aele Theologıie
Wäal TENC 11UT teilweıise iın das Gewebe der theologischen Ausbildung ein-

Dies es machte sıch als Erbe für die neueröffneten chulen
bemerkbar. uch der TUuUC zwıschen der theologischen Schule und dem
kırchlichen Leben, dessen INan sich Beginn des Jahrhunderts akut
bewulßltt geworden Wäl, den INan aber n]ıemals völlıg überwinden konnte, bıl-
ete einen Teıl ihres es BeIl vielen gläubigen Menschen und be1
einem Teil der Geistlichkeit hatte sıch die ‚„Iradıtion“‘ gebildet, ohne Theo-
ogle auszukommen. Das hatte azu geführt, daß dıe Frömmigkeıt des Vol-
kes In bestimmtem Maßle dem theologischen Einfluß WAär. Hier
begannen zweıtweılıg ihre ‚„„‚unerschütterliıchen Wahrheıiten‘“‘ entstehen,
melstens verwurzelt In ‚„„‚Örtlıchen Überlieferungen‘‘. Auf dem Gebiet der
Bräuche und TIradıtiıonen mıtunter sehr weıt VO Wesen der rthodoxıe ent-
fernt, verliehen s1e ihr einen Folklorecharakter. Die aufrichtige, herzlıche,
bisweilen apfere Bestrebung, der Orthodoxie außerhalb orthodoxer Bıl-
dung dıe Treue bewahren, wandelte sich nicht selten In dıe ‚„‚Verabsolutie-
rung““ historisch gewachsener äaußerer Formen des kirchlichen ens, 1n
eine ‚, NCUC Alt-Ritualıtät‘“‘ mıt der ihr eigenen sychologie des Ghettos und
der Entfremdung. Als Reaktıon darauf entstand eın anderes Extrem dıe
Gesinnungen des ‚„„Neuerertums“‘ und des Modern1ismus, die nıcht immer
rational durchreflektiert C} aber immer gefährlıch Hrc ihre 1ßach-
tung der Vergangenheiıt.

Im autTle der etzten Jahrzehnte gingen iın unseren eIistlichen Schulen
große Veränderungen VOT sıch: Es wurden jene Formen der theologischen
Ausbildung vervollkommnet, die Urc dıe Erfordernisse der Nachkriegs-
zeıt hervorgerufen worden und mıiıt bestimmten historischen Umständen
verbunden Es wuchs das Niveau der Lehr- und Forschungsarbeıt.
Die eIistlıchen Akademien wurden gleichberechtigte Partner theologischer
Schulen in vielen Ländern der Welt

Die Berührung mıiıt der ökumenischen Problematık, dıe Bekanntschaft
mıiıt der gegenwärtigen protestantischen und katholischen Theologıie, dıe
Teilnahme zweılselitigen und vielseitigen jlalogen förderte die Entwick-
lung und Vervollkommnung der russischen Theologie und beschleunigte die
Überwindung des historischen Rückstands, der Uurc das Fehlen einer
gelıstliıchen Ausbildung in den zwanziger/dreißiger Jahren hervorgerufen
WAÄäIr. Eın sehr wichtiger Faktor, der auf das qualıitative Wachsen der theolo-
gischen Forschungen der etzten Zeıt Einfluß ausgeübt hat, WaTl dıe Cu«C



Problematık, dıe mıiıt den Fragen der gesellschaftliıchen Entwicklung VOI-
bunden ist Die TODIeme des Friıedens und der Gerechtigkeıit, der Schutz
der Umwelt, dıe der .58 bel der sung globaler TODIeme der
Gegenwart wurden ZUu Gegenstand theologischer Analyse, dıe dıe bemer-
kenswerte Tradıtion der ‚„‚kontextualen‘‘ Theologie der russıschen weltlichen
Iheologen und der Religionsphilosophen des 19 Jahrhunderts fortsetzte.

Jedoch ware 6S voreılıg behaupten, da dıe Periode des Aufbaus der
russischen eologie abgeschlossen ware. Es ist früh, einen Schlußpunkt

seizen Das Suchen ach egen wird fortgesetzt. Es ist wichtig, daß
€e1 nıcht dıe Irrtümer der Vergangenheıt wıiıederholt werden und sich be1l
der Vorwärtsbewegung ständig die Kontinultät und der geschichtliche OIga-
niısche /Zusammenhang einer echten kırchlichen Theologıe zeıgen.
Übersetzt aAUS dem Russischen VonN ert ettig

NM  GEN
(ausführlicher Apparat ist bei der ÖR er  1C|

Ju Olsuf’ev, Beschreibung der Ikonen der Dreifaltigkeits-Serg1ij]-Lavra, Serglev '0Sa|
1920,

Zenkovsk:1], Geschichte der russischen Philosophie, } 1948,
Florovsk1], Die Wege der russischen Theologie, Parıis 193 7,

Man oMmMmM: nıcht umhın, der Beurteilung dieser Periode zuzustimmen, die rzprliester
Schmemann gegeben hat Er weist eC| uch auf dıe positive eıte der Entstehung

Geistlicher Schulen in Rulßland hın: ach der Unterbrechung er schulkulturellen
Tradıtionen kehrte in dieser Schule erstmalıg die geistige Dıszıplın In die Kırche zurück
Eıns ist wichtig sel Urc den esten, UrC. lateinische und eutsche Bücher, jeden-

in der Orthodoxıie belebte sich wıeder dıe VEIgECSSCHNC große Tradition des Denkens, die
'adıtıon des uneigennützigen Suchens der ahrheit, des askefifischen Dienstes ihr‘‘

Schmemann, Der historische Weg der Orthodoxie, Parıs 1985, 382)
Vortrag des Komitees für die Vervollkommnung Geist! Schulen, St Petersburg 1809
Projekt der Verfassung der Geistlichen Akademıien, St Petersburg 1814,
Meftr. Filaret, Gesammelte Ansıchten und Gutachten, St. Petersburg 1885, 2? 160.a 8a0 ı E E Verfassung der orthodoxen Geistlichen Akademien, Von Ochnster Stelle bestätigt

Maı 1869, St Petersburg 1869
A.a.O. 412
Entsprechen: dieser Verfassung wurde die aC der Eparchialbischöfe ber die ade-
mien verstärkt, wurde dıe Spezlalısierung aufgehoben und wurden die Ööffentlichen ertel-
igungen der Dıssertationen abgeschafft Verfassung der orthodoxen eistliıchene-
mien, VO  — OÖOchster Stelle bestätigt DI1. St Petersburg 1884

Lopuchıin, Geschichte der christlichen Kırche 1m J St Petersburg, 2) 736
12

13
Anm 77 1 A

Katansk1]), Von der hıstorischen Darlegung der Dogmen, In Christliche Lektüre,
1871

15
Nesmelov, Die Wissenschaft VO: Menschen, 1! Kasan 1898, Z Kasan 1905

A.a.Q. 445
16 Vedernikov, Das Leben der Geistlichen Schule, in Patrıarch Serg]) und sein gelst-

lıches Erbe, Ooskau 1947, 393

21



Rechtfertigung und TC

Die kriteriologische Bedeutung der Rechtfertigungslehre für dıe Ekklesiologie
VON

Es ware iragen, ‚OD das Luthertum gul beraten wäre, gerade heute iın
das ökumenische espräc mıt einem Justifikationsverständnis einzutreten,
1n welchem gerade das ODUS proprium der lutherischen Lehre, nämlıch die
Wiederaufnahme der. geschichtlich-personal-eschatologischen TUukKTIiIur des
Glaubensdenkens der und insbesondere des Paulus, mıiıt ontologischen
(und WIT können hinzufügen: mıt ekklesi0logischen) KategorienV
würde  c&1' Mit diesen Worten VON Wılhelm Dantıne, erganzt den in
Klammern hinzugefügten Hınweils auf dıe ekklesiologischen Kategorien,
beschlielßt Gottfried Maron sein Buch „ Kirche und Rechtfertigung‘‘, eine
char{ie Auseinandersetzung mıiıt den wenigen diırekten und vielen indırekten
AÄußerungen des Zweıiten Vatikanıschen Konzıils ZU ema

Während eines konfessionskundlichen Studientages aus nla des
1  jJährigen Bestehens des Evangelıschen Bundes 1€e€ Werner LÖSser 1986
einen Vortrag ZU ema ‚,Was gilt In der Kırche? Katholische Fragen
dıe evangelısche Kirche‘‘2 Darın beklagt CI, dıe reformatorische Theologie
habe mıiıt der Rechtfertigungsbotscha als ‚„„Mitte der Schrif 66 eın ‚„„partıku-
läres rstück‘*““‘ ZU Schlüssel und alßstab für das Ganze emacht
mıiıt der olge, daß die evangelısche Kırche 1m Vergleich ZUrTr römischen
‚„‚Katholıizıtät®‘ uUrc ‚„‚Konfessionalıtät®‘ gekennzeichnet sel1. Diıese aber se1
durchaus als ‚„‚Mange werten, enn dıe Eıinheıt, anzheı und der
Schrift se1 ın der Christologie als ihrem Generalthema begründet, nıcht in
der Rechtfertigungslehre, deren entscheidender Bedeutung ansonsten
natürlich kein Zweifel bestehe.

Rechtfertigungsbotschaft eiıne es vereinnahmende Kırche auf der
einen Seıite kirchliche Katholizıtät eine einselt1ig ZU Maßßstab für
das (jJanze gemachte Rechtfertigungslehre auf der anderen Seıite. Sind WIT,
mıt Dietrich Bonhoeffer reden, 1m ökumenischen espräc dıe
Rechtfertigungslehre „auf dıe Anfänge des Verstehens zurückgeworfen‘“‘?
Ist dıe ökumenisch-theologische Arbeıt dem ema, mıiıt dem VOT späte-

rel Jahrzehnten das ökumenisch-theologische espräc 1ın seine

Gastvorlesung „„Sprachenkonvikt‘“‘ (Theologische Ausbildungsstätte der Evangelischen
Kırche Berlın-Brandenburg) in Berlin/DDR 11 Juni 1987 gekürzt vorgetragen; ler
ebenfalls gekürzt und IIC rediglert).



hoffnungsvollste ase einzutreten schien, inzwıschen ZUT hoffnungslosen
Sysıphus-Arbeıit geworden? Trotzdem, WIT dürfen unls dem ema nıcht VCI-

weigern, gerade deshalb nıcht, we1l 6S als unerledigte Streitfrage 1im Hınter-
grun er praktiıschen TODIeme In den Beziehungen zwıischen evangeli-
schen Kırchen und der römisch-katholischen Kıirche steht.*

DER ERN DES

Pluralıität der Denkmodelle Ahne Kriteriologische Bedeutung
Das Grundkonzept, das ewegung 1ın das iestgefahrene Gegenüber Von

evangelıscher und katholischer Rechtfertigungslehr brachte, WAar dıie Idee
einer legıitimen Pluralıtät VonNn Denkformen und Denkmodellen hinsıchtlich
eIN- und derselben aCcC des bıblıschen Zeugn1isses. ‚WEe] Ormale rund-
bewegungen der ökumenischen Diskussion, die sıch auch auf andere Streit-
Iragen auswirkten, en dieses Grundkonzept möglıch emacht: dıe Eın-
sicht in die Relatıvität er theologischen enk- und Redeweilsen gegenüber
dem Vollgehalt der ache, die s1e ZUT Sprache bringen sollen, und die schär-
fere Nachfrage ach dem SCHNAUCH Sınn der jeweıls eigenen konfessionell-
theologischen Tradıtion, ach beliderseıts verschütteten und LE  I
Wahrheiten und damıt ach einer wechselseıtigen Offenheıt füreinander, dıe
größer ist als bisher ANgSCHOMIMECN. Beıiıdes förderte die Einsıicht zutage, W1Ie
sehr das System der „Unterscheidungslehren‘“‘, des ZuU schematischen FOr-
mular SCTONNCNCNHN Konfessionsgegensatzes, seine bequeme Handlıchkeit
1UT gewınnen konnte den Preis einer gewaltigen Verkürzung des vollen
Aussagegehaltes der jewelnigen konftfessionellen Iradıtion. Im Klartext: Der
Catechiısmus Irıdentinus 1st nıcht die katholische Tradıtion, und die aupt-
werke der lutherischen Orthodoxı1e sind nıcht dıe Theologıie Luthers und se1-
NeTr Miıtreformatoren.

Das rgebnıis dieser 1NS1IC älßt sıch in ezug auf das ema Rechttierti-
gSung eiwa formulhieren: Die katholische und dıe reformatorische echt-
fertigungslehre, betrachtet jeweıils 1mM Kontext des Ganzen katholische und
reformatorischer Theologie und ihrer Grundansätze, sind In siıch schlüssige
Gesamtausprägungen des christlichen Zeugnisses VO Menschen VOT Gott,
dıe eweils ihre eigene Legıitimität VOT dem Zeugnis des Neuen Testamentes
en Als solche Gesamtausprägungen sind S1e ZWAaT bestimmend für

römmigkeıtshaltungen und In der olge auch für institutionelle
kirchliche Gemeıimnschaft, aber s1e mMussen nicht kırchentrennend se1n, das
e1 s1e nötigen nıcht, kirchliche Gemeinschaft verweigern DZW. Kır-
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chentrennung fortzusetzen, S1E besteht 1C ach ‚‚wahr oder falsc
ist 1er fragen, sondern 1UI ach ‚, VOTr- und Nachteıilen  .. der betreffen-
den Gesamtkonzeption, also ach den Grenzen, dıe jeder menschlıiıchen
Artikulation des Wortes Gottes eignen und gegenüber denen INan gerade

der damıt verbundenen Vorzüge wiıllen nıcht 1nN! se1ın darf. Kirchliche
Gemeinschaft zwıischen olchen theologischen Gesamtausprägungen
SscCANI1eE 6S darum nıcht aus, sondern e1n, daß ihre Repräsentanten einander
krıtische Fragen tellen und voneinander lernen.

Dies ist, grob umrıssen, das Grundkonzept des legıtimen Pluralismus.*
Verständlıich, daß VOT em ökumenisch gesinnte katholische Theologen
auf dieser Linie dıe kritisch-selbstkritische Auseinandersetzung mıt der
reformatorischen Theologie versuchen. Einer Aussage der reformatorischen
Rechtfertigungslehre TENC äßt sich auf dieser Linıe nıcht gerecht werden:
Luthers Aussage, wonach der Rechtfertigungsartikel ist „.der elıster und
Fürst, Herr, er und Rıchter ber alle Arten Vomn Lehre, bewahrt und
beherrscht egliche kirchliche Lehre und richtet unsere CGew1ssen VOT ott
auf. hne diesen Artikel ist dıe Welt UrCc. und r Tod und Finster-
nis‘. Und auch nıcht dem ungefähr gleichzeitigen Satz Luthers ‚„Steht
dieser Artikel, steht dıe Kırche, CI, die Kirche.‘‘® Und schon
garl nıcht den massıven Aussagen Luthers 1mM ersten Artikel des zweıten e1ls
der Schmalkaldischen Artikel, wonach les verloren ist, WEn INan 1n diıeser
rage zurückweicht oder nachgibt.’ Wıe enn auch? Soll mıiıt einem Aus-
sagemodell 1im pluralen Konzert der geschichtlich-relativen Artikulationen
der Glaubenswahrher die Kırche stehen und fallen? Soll eines VON ihnen der
richtende, also auch verurteilende Maßlßstab gegenüber en vorhandenen
alten und denkbaren Konzepten seın? Katholische Theologen te-
hen 1es 1n er ege nıcht Der materıale Konsens in der Rechtferti-
gungslehre DZwW. dıe Option auf ıhn wird Trkauft den Preıis, dıe damıt
verbundene kriteriologische Frage, den VOIl anderen Gesprächspartnern
ach WwI1Ie VOI für nıcht überwunden gehaltenen krıteriologischen Dissens,
nıcht nehmen. on gal nıcht wırd eine direkte Verbindungslıinıie
VOIl der Rechtfertigungslehre ZUT Ekklesiologie wahrgenommen. Man ist
un Umständen SCINM bereıit, Von Luthers unmittelbar ekklesiologischen
Fragen und Auffassungen lernen, ohne sich aber vergegenwärtigen,
WwW1e diese mıiıt seinem Verständnis VOIN der Rec  ertigung des Sünders me1lst
unmıiıttelbar zusammenhängen.

Aus eben diesem Grunde sind dıe evangelischen Theologen weiıt geringer
Zahl, dıe dıe ese VO Konsens in der Rechtfertigungslehre vertreten

WAar übersehen auch sS1e keineswegs die kriıteri1ologische Funktion der



Rechtfertigungslehre.*® Eines en S1e allerdings miıt den katholischen
Gesinnungsfreunden gemelInsam: die tiefe Überzeugung Von der Begrenzt-
eıt menschlıcher Sprache, darum die Offenheit für eine Pluralıtät begriff-
lıcher Ausprägungen des neutestamentlichen Zeugnisses VO Menschen VOT

Gott und darum dıe orge VOT einem bloßen ‚„„‚Wortkampf““ Was schon
die orge hellsichtiger Kontroverstheologen 1mM 16 Jahrhunder war.? Auf
die krıteriologische un  10N der Rechtfertigungslehre verzichten sS1e er
nıiıcht N Blauäugigkeıt gegenüber der Sıtuation ın der römisch-katho-
iıschen Kırche, sondern AaUus der Überzeugung, daß diese Kırche be1l er
Kritikwürdigkeıt und er Notwendigkeıt theologischer Rückfragen nıcht
mehr jene Kırche des 16 Jahrhunderts ist, dıe der Rechtfertigungs-
artıkel als ‚„Meıster, Fürst, Herr, er und Rıchter“‘ aufgerichtet werden
mußte, vielmehr eine rche, die VON ihren eigenen Jledern bel diesem
Malßßistab wırd und siıch bel ihm enaiten äßt Es ist nıcht VELrWUN-

derlich, daß N sich hıerbel solche evangelischen Theologen handelt, dıe
VON ihrer fachlichen Arbeıt her eine besondere Affınıtät FAREE unverrechen-
baren Viıelfalt des Denkens und ens der Kırche aben, die nıcht ber den
Leisten einer einheıtliıchen Sprachregelung schlagen S1Ind: Kirchenhistori-
ker, Fachleute für katholische Theologie und ihre Tradıtion und maß-
gebende Gestalten des ökumenischen Gespräches auch ber dıe Grenzen
der deutschen Konfessions-Ökumene hınaus. och och einmal: Es Sınd
wenige der Zahl Die ehnrnel en anders und seıtenverkehrt üÜüDbrI1-
SCNS auch auf katholischer Seite Darum:

Das kriteriologische Schrz  Ole. Ane Pluralıtät
Betrachten die Theologen, VoNn denen bısher die ede Waäl, dıe Rechtferti-

gungsfrage als einen freigelegten Miıttelraum, ıIn dem katholische WI1IeEe eVanl-

gelısche Tısten entspannt beisammen sSınd un DU  a} überlegen können, in
weilche ichtung S1e VO  > ler Aaus eu«c ökumenische Rodungsunternehmun-
gCHh tarten können, sınd andere, 1m bleıben, der Meınung,
die Antwort auf die Rechtfertigungslehre se1l eiıne Art Codewort, das aller-
erst Einlaß 1n einen ifreien Miıttelraum verschaffe.!9 CGanz betrachtet
el das ‚„Schibboleth“‘, das jeder fehlerfre1 sprechen oder, umgekehrt,
ebenso makellos sprechen aDblehnen muß „Sola fides®”, „der Glaube
allein‘‘. Das bedeutet: Die Gerechtigkeıt des Sünders, dıe diesem urc das
rechtfertigende Handeln Gottes zute1l wiırd, besteht ausschließlich in einer
neubegründeten Beziehung des Menschen Gott und ottes ZU Men-
schen. Eben deshalb äng S1ie auch Wort der Verheißung, der erge-
benszusage Gottes, die der Glaube ergreift, sıch gesagt se1in läßt, es
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er g1bt 65 bel der Rechtfertigung auch keinerle1 Zwischenıinstanz,
keine Vermittlung und keinen Vermittler (keine Vermittlerin), dıe die Gott-
unmittelbarkeıt dieses rechtfertigenden Gottesverhältnisses unterbräche.
es muß er dıe Reinheit des Rechtfertigungsverständnisses und dıe
Reinheıt eines ens eın Aaus dem Wort der rechtfertigenden Verheißung
aufheben, Was mıiıt dem Nspruc eines leistenden erkes, einer le1-
stenden Bedingung auftrıtt, und ware N auch 1Ur eine Nachbedingung,
eitwa in der orm notwendig erbringender gu Früchte der Rechtferti-
SUuNg. Wachsen diese nıcht VO  a selbst W1e die gule Frucht gu Baum,

werden S1e ogisch zwingend ZUT ‚„Zusätzlıchen Bedingung des Heıls‘®‘, WI1e
die Reinheıt des aubens S1e ausschnlıe. Auf 1eselDe Linıie gehören ann
auch alle etwalgen Vorstellungen VOINl eiıiner irgendwıe dıe Rechtfertigung
‚‚vermittelnden‘‘ Tätigkeıt der Kırche Denn entweder beschränkt sıch diese
auf dıe Verkündigung der bedingungslos geltenden Verheißung, ann ist s1e
keine ‚„‚Vermittlung‘‘, der s1e beansprucht AUS Gründen des e1ls den hr1-
sten ZU Miıttun, ZU ‚„„‚„Gehorsam“‘, ZU ‚„Leben miıt der Kırche“‘, ann ist
s1e eben doch eine zusätzliche Heilsbedingung, en Dementis und en
Beteuerungen ZU 11OiZ, 1€e$s geschehe Ja es 1Ur der sachnotwendi-
SCH usrichtung der Verheißung wıllen

Darum ist der reine Glaube, der die Rechtfertigung Urc Gott empfängt,
auch Hre sıch selbst dıe jJederzeıt kraftvolle Krıtik allem, Was 1im kOon-
kreten individuellen und kirchlichen Leben diese Reinheıit bedroht, auf dem

des ethischen andelns ebenso WwWI1Ie auf dem des kırchliıchen
ens

Was aber dıe außerlich ‚‚vermiıttelnden‘‘ Instanzen erı  3 deren Uner-
läßlichker Ja niemand bestreıten kann das Wort der Verheißung dringt
Ja 11UT AUus Menschenmund Ohr und kommt gerade auch ach
reformatorischer Lehre nıcht Uurc innere Erleuchtung ohne aäußeres
Wort gilt CS, 1n theoretisch-theologischem Verständnis WI1Ie in ihrer
pra  ischen Betätigung dıe reine Instrumentalıtät betonen und auch
demonstrativ außerlich darzustellen. Am nacC  rücklichsten dadurch, dalß
alle sıch klar machen, daß Gott auch AIre dıie Miıttelinstanzen 1Ur wirkt,
WIeEe und sofern wiß sich ihrer bedienen ıll der anders ausgedrückt: Es g1bt
keine Garantıe, daß das Wort der Verheißung das CGewlissen schon alleın des-
halb trifft und anrührt, weıl der Amtsträger esS ausrıchtet. Im un eines
einfachen Christenbruders, einer Christenschwester, kann 6S se1in fre1-
machendes und erneuerndes Werk Ltun und 1m un eines Amtsträgers tOTt
bleiben



In all dem wirkt sıch dıe kritische un  10 der Rechtfertigungslehre, das
‚„„Rıchteram 66 des Rechtfertigungsartikels Au  N In der Reformationszeıt
richtete esS sıch zunächst auf bestimmte theoretische Onzepte der mıittel-
alterliıchen Lehre VON na| und Rechtfertigung, nıcht ihres
‚„„5ystems“”, das sıch €1 ın metaphysıschen Begriffen ausdrückte, dıe der
vorchristlichen griechıschen Philosophie ents  en Dıie Reformatoren
betrachteten diese nıcht eigentlich ihrer selbst willen als gefährlıch, SOIMN-

ern weıl s1e in doppelter Weılse der Vorstellung VO  — der Rechtfertigungs-
gnade als einem Besitz des Menschen Orschu leisteten: Sıe heßen sich 1Ur

leicht 1ın mıßverstehen, dıe Gläubigen eArt VON ‚„‚Werken‘‘ aqauf-
zufordern, dıe dıe rechtfertigende na| Ww1e eine Vorbedingung
geknüp war!, und VOT em Mit dieser Gnadenlehre 1e13 sıch in Verbin-
dung mıt der SakramentspraxI1s eine Theorıie des kiırchlichen andelns auf-
stellen, die in etzter KOonsequenz den reinen Glauben in den Gehorsam

die Kırche umfunktionierte, zumindest diesen Gehorsam als ed1in-
gung für dıe Erlangung der rechtfertigenden na und Erweilis der echt-
eıt des aubens hinstellte

Von hierher wıird eutlıch, da diesem Schibboleth-Charakter, dieser kr1-
tischen un  10N der Rechtfertigungslehre nıcht mıt dem Hınwels auf die
legıtime Pluralıität VON Denkmodellen beizukommen ist Es geht ja €]1
ZU allerwenıigsten egriffe und orte, WE auch durchaus 1in dieser
Hinsıcht Fragen ach Sachgemäßheıt und Unsachgemäßheıt tellen
sind. !® Es geht dıe die einher des auDens bedrohende Praxıis,
der s1e die andnabe bieten. Man ann nicht zugleic ach dem uralısS-
mus-Model der Artıkel VOIl der Rechtfertigung alleın Aus Glauben

die Christı willen unls zugesagte Sünderliebe ottes se1 eine christ-
lich-legitime Artikulation des neutestamentlichen Zeugnisses und besage iın
der aCcC asselbe WwI1Ie dıe richtig verstandene katholische Lehre, da die
Rechtfertigung Hr den ‚, VOI der 1e geformten Glauben‘®‘ carıtate
Tormata‘‘) geschenkt werde, wenn anderseıts die Kırche und ihre Amtsträger
ıIn einer Weise handeln und das kirchliche Leben gestalten, dıe die Gottun-
mittelbarkeiıt des rechtfertigenden aubens 1ın der Praxıs eugnet

endıies aber, die evangelıschen Kritiker der ese VO Konsens in
der Rechtfertigungslehre, se1 in der PraxIis der römisch-katholischen Kırche
und 1in dem s1e begründenden und tragenden Verständnis VOl der edeu-
tung der Kıirche und besonders ihres sakramentalen andelns für den eıls-
WCR des Menschen ach Ww1e VOT der Fall Und seitenverkehrt urteiılen O_
lısche Kritiker derselben Konsens-These, wenn die evangelısche Lehre Von

der Rechtfertigung AUus Glauben Neın darauf hinauslaufe, daß S1e eın sol-
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ches für selbstverständlıc. gehaltenes katholische Kirchenverständnıs
Stichwort ‚„‚Sakramentalıtät® der Kırche prinzipiell in rage stelle, ann
könne in der Tat VO  — einem Konsens in der Rechtfertigungslehre keine ede
se1n.

Kirche AT Ontologie
Nun dürfte erkennbar werden, der harte Kern der andauernden

Debatte ‚„Rechtfertigung und Kırche‘°‘ 1eg Die Frage, ob dıie
Grundüberzeugung der Reformatoren nıcht doch legitimerwelse, WeNn die
Verstehensvoraussetzungen 6c5S erfordern, das rechtfertigende Handeln Got-
tes In ontologischen Kategorien mittelalterlicher und letztlich griechischer
Provenilenz hne Abbruch neutestamentlichen ugn1s ausgesagt WCI -

den urfe, wird ZWal ach wI1e VOT geste. und kontrovers beantwortet!
allerdings mehr in kırchen- und theologiegeschichtlichen Untersuchun-
SCHI ZUT igenar und Originalıtät der reformatorischen Lehre. ® och VCI-

kennen auch solche Untersuchungen nicht, da ja inzwıschen dıe O_
lısche Theologie gerade auch zugunsten des ökumenischen Gespräches 1mM
Zuge der Abkehr VO  — der Neuscholastık VOIl der Monowpolstellung der grle-
chisch-mittelalterlichen Ontologie abgerückt ist ber 6S bleiben gerade
daraufhın die Rückfragen die Auswirkungen des katholischen Kırchen-
verständniısses auf das Rechtfertigungsverständnıs. Mag vielleicht, anders
als och Wılhelm Dantıne ıIn dem eingangs zıit1erten Urteil meinte, der
Gegensatz zwıischen ontologischer und ‚„„‚geschichtlich-personal-eschatolo-
gischer®‘ Denkweise nıicht mehr das eigentliche Problem se1n, 6cs bleibt das
Problem der ‚ekklesiologischen  C6 Kategorien, mıiıt denen ach evangell-
schem Urteil das Rechtfertigungsverständnis immer och ‚„vermengt‘“‘ 1st
und nach katholischem Urteil durchaus auch ‚„‚vermengt‘“‘ bleiben mMuß.

Man könnte CS auf die Formel bringen, die dıe gegenwärtige Zuspitzung
der Debatte, gleichsam die neugeschärften Kanten des harten Kerns der Dis-
kussion bezeichnet: An die Stelle der Ontologıie ist die Kırche, dıe Stelle
eines bestimmten metaphysischen Wirklichkeitsvorverständnisses ist das
(katholısche) theologische Vorverständnıis VO  — der Kırche g  T'  9 das den
Konsens in der Rechtfertigungslehr behindert, weiıl 6S das „Schibboleth‘‘
der ‚„5ola fides®‘ nıiıcht makellos artiıkulieren annn

I1 EINIGE PRAKTISCHE KONKRETIONEN

Um für einen Augenblick dıe abstrakten Zusammenfassungen verlas-
SCHL, se1 ohne Schadenfreude, vielmehr 1LUF ZUTr Veranschaulichung auf
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ein1ge praktische Phänomene hingewlesen, 1ın denen beiderselts, JE ach
Gewichtung, dıe gegenläufigen Urteile festgemac. werden.

Der aDS und die Ahlässe

Man annn 6S keinem evangeliıschen Beobachter übelnehmen, WeNNn C: ragl,
WI1e erns 65 eigentlich die römisch-katholischeCund Theologie mıt der
konstruktiven Selbstkritik 1m 1C. der reformatorıischen Rechtfertigungs-
re meıinen, WeNnNn nıiıcht 1L1UT eın aps au. VI.) 1mM 450 Jubiläums)jahr
der esen Luthers 96 / eine CUu«Cc Ablaßinstruktion erläßt, WEn viel-
mehr eın anderer aps (Johannes Paul IL.) mit wenig Sensı1bilıtät für dıe
Gefühle evangelıscher Chrısten bel der Eröffnung des „Heıiligen Jahres®‘
1983 ach alter Sıtte wieder feilerlich alle Ablässe verkünden läßt, dıe den
realen und den außerlich gehinderten Rom-Pilgern winken.!* ber-
aup ist der katholische Christ und eologe in Argumentationsnot, WeNnNn

evangelısche T1isten ihm gegenüber den INAruC äußern, daß der n_
wärtige aps und die maßgebenden Repräsentanten der römisch-katho-
ischen Kırche VOINl der Freiheıt eines Christenmenschen überall ort recht
wen1g halten, das einer praktıschen Beherzigung reformatorischer
Kriıtik Selbstverständnis und Handlungsweise der Kırche führen müßte.
ach wI1e VOT äßt die Kırche 65 nıcht darauf ankommen, daß sich Urteile
in Glaubensfragen und Entscheidungen in ethischen Fragen ‚„‚ vOon selbst‘‘
aus der das Herz bezwingenden aCcC des Evangelıums ergeben müssen,
WEn S1e den amen ‚„„christlich“‘ verdienen wollen

Abendmahlsgemeinschaft
Bekanntlic stimmt dıe römisch-katholische Kırche ın iıhren amtlıchen

Stellungnahmen der ( unbeschadet er och aufzuarbeıiıtenden
Unterschiede se1 schon jetzt eine Gemeinschaft 1SC des Herrn ZWI1-
schen evangelischen und katholischen Christen, zwıschen den evangelıschen
Kirchen und der römisch-katholischen TC möglıch, nıcht er das
Drängen der evangeliıschen Kirchenführer och dıe massive Argumentatıon
der katholischen Befürworter einer Abendmahlsgemeinschaft en dıe le1-
tenden Amtitsträger der römisch-katholischen Kirche bıs jetzt umstimmen
können, und 65 steht auch ıIn absehbarer Zukunft keine Änderung dieser
ablehnenden Haltung erwar

Zur Begründung' wird natürlich auch auf ıTIerenzen im Verständnıis
und ın der entsprechenden Praxis des Herrenmahls selber verwliesen. Letzt-



ıch entscheidend können diese Gegenargumente aber nıcht se1n, enn S1e
müßten ZU größten Teıl auch gegenüber den Ostkirchen eltend emacht
werden, mıt denen aber offene Kommunion römischerseits als möglıch
erachtet wiırd (bıs Jetzt TEUNC nıcht umgekehrt!). Der wleder einmal
‚„„nharte Kern  6 der Gegenargumente ist das ekklesiologische Argument,
SCNAUCTI. dıe ekklesiologische Argumentationskette. Das Herrenmahl ist der
es zusammenftfassende Gottesdienst der Gemeiminschaft der Kırche als
solcher, Inbegriff ihrer Verkündigung, ‚„Höhepunkt und Quelle“‘ all ihres
JTuns, WI1Ie das /weıte Vatikanische Konzıil sagt. '© Gemeinscha eım Her-
enmahl darum Kırchengemeinschaft VOTaUS, Ja S$1e 1st höchster Aus-
T1 VO  — kırchlicher Gemeininschaft und ohne eine solche eine glatte Lüge.
Es ist eın Argument, sondern 1Ur eine Varıante des ekklesiolog1-
schen Gegenargumentes, WE 19982801 sagt Nur der ıtung eines Amts-
trägers der Kırche, der zwelıfelsfre1 In der Amtsnachfolge der Apostel („„SUC-
Cess10 apostolıca®‘‘) steht, ist das Herrenmahl WITKIIC die stiftungsgemäße
Herrenmahlsftfeıler der Kırche. Weıl diese apostolıische Amtsnachfolge, en
posiıtiven Argumenten Z Jrotz, be1l den Amtsträgern der evangeliıschen
Kırche nıcht als zweifelsfre1 gegeben erachtet werden kann, bel den Amtsträ-
SCIN der orthodoxen Ostkirchen aber wohl, ist offene Kommunion n_
ber diesen möglıch, gegenüber jenen nıcht Die Teilnahme eines o_
ıschen TYısten evangelıschen Abendmahl kommt darum obje  1V
einem Antıbekenntnis die eigene Kırche gleich, der Zutritt eines EeVanl-

gelischen T1sten ZUT Kommunıon objektiv eıner zugleic gesuchten und
verwelgerten Gemeiminschaft mıt der römisch-katholischen Kırche.

Auf die immanenten chwächen, TELNC auch die Stärken dieser Posıtiıon
können WITr ıer nıcht eingehen s1e werden ın der Dıskussion ebenso
intensiv Ww1e erfolglos hervorgehoben. Entscheiden Ist, daß dıe evangelı-
sche Kritik In der römisch-katholischen Haltung einen klaren Verstoß
den maßlistäblichen Primat des Rechtfertigungsartikels sıcht Es erscheıint
ihr theologisc unerträglich, daß der Gottesdienst, 1ın dem schlechthin, mıiıt
Luthers Worten ın ADe captivitate Babylonica‘‘*/, das en Sündern gel-
tende ‚„„Jestament‘‘ Christı eröffnet, den „Erben:: das ‚„„Erbteıil‘‘, dıe Ver-
heißung der Sündenvergebung, zugesprochen wird, andere kırchliche
Bedingungen gestellt wird als alleın dıe „Bedingung‘‘ des aubens das
Verheißungswort. Wiıe soll eın evangelischer Christ auf Konsens ın der
Rechtfertigungslehre erkennen, WeNn dıe ın Wort und sakramentaler and-
lung en geltende Eınladung des gekreuzigten und auferweckten T1ISTIUS

zusätzliche kırchliche Bedingungen geknüpft wird, ıIn diıesem Fall dıe
Bedingung einer äußerlich kontrolhlierbaren Mitgliedschaft iın der Kırche?
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Evangelische Unfreiheit
anrne1ı un Falirness gebleten dıe Feststellung, daß nicht 11UI dıe

römisch-katholische Kırche dem Nspruc des Rechtfertigungsartı-
kels sich in die Defensive gedrängt sehen muß Wer wiıird können,
die evangelıschen Kırchen, VOIl einzelnen Handlungen ihrer epräsentanten
ber kirchenrechtlich-gesetzliche Regelungen bıs ZU er  en VO  -

Gemeıilnden und Gremien, immer VOT dem Forum des persönlıchen, VO

Wort des Evangelıums getroffenen (Gjew1lssens halt machen, selbst den
Preıs, eın Problem 1m Augenblick nıcht lösen können? Wer wırd sich dar-
auf verlassen wollen, daß Kirchenzucht, WIeEe 65 doch dıe evangelısche Lehre
will, LUr miıt dem Wort und 1mM Vertrauen auf seine das Herz bezwingende
Ta geü wird und nıcht mıiıt aßnahmen? Geschieht 6S nıcht immer WwIle-
der, daß Kırchenämter und Kirchenleitungen in Konfliktfällen das Ansehen
der Kırche ıIn der Öffentlichkeit ber den Respekt VOI dem Einzelgewissen
tellen und ıhren Gemeıilnden nıiıcht das zumuten, Was Ss1e ach evangelıscher
Lehre den Christen Respekt VOI dem tremden (jew1lssen zumuten müß-
ten? Rıchteramt des Rechtfertigungsartikels”?

Evangelische Indifferenz
Es erscheıint 1Ur als Kehrseıte desselben Sachverhaltes, WeNnNn evangelische

Kirchen und ihre Repräsentanten in anderer Hınsıcht und auf anderen Kon-
f1lı  eidern oft VOIl einer erstaunlichen Weitherzigkeıit Ssind. Blıtzlichtartig
kommt das häufig 1m Verhältnis zwıschen den S_ bzZzw. Landeskirchen
und den sogenannien Freikırchen den Jag Die Letzteren eklagen sıch
nıcht selten, dıe Landeskıirchen übten Toleranz och gegenüber einer
Bestreitung der Auferweckung Jesu, der Leugnung eines persö  ichen (jot-
tes, der Ablehnung des Gebetes 1L11UI nıcht gegenüber denen, dıe AaUus CI I1-

sten Gründen streng be1l den wörtlich NOMMCHNCH ren der Reforma-
ren und der reformatorischen Bekenntnisse bleiben wollten

eWl1 kann Ial diesen Vorwurtf mıt umgekehrter Zielrichtung dıe
Freikiırchen zurückgeben Keıine Frage, daß gerade ach evangelıschem Ver-
ständnıs kirchenamtlıche Snahmen, dıe eın Urteil ber den Glauben
eines Mitchristen unvermeidlich einschließen ZU e1isple. dıe Amtsent-
hebung eines Pastors immer LUr der allerletzte, mıt Schmerz und 1m
Eingeständnis menschlıicher Hılflosigkeıit und Schwac  eıt betretende
Weg se1ın können. ber dari das auch heißen, daß verantwortliche Amtsträ-
SCI in den evangelıschen Kıirchen, Ja 1m Prinzıp evangelısche Christen über-
aup darauf verzıchten dürfen, laut und eutilic Was die ac
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des Evangeliums und WI1Ie Ss1e der Welt verkünden Ist, WEeNnNn eben diese
ache, konkret also: der Artikel VOIl der Rec  ertigung des Sünders, bıs ZUur

Undeutlichkeıt zerredet und problematisıert wird? anchma. wünschte
INan alsol der evangelischen Kırche und den evangelıschen Christen
EeIW: VO  _ jenem Vertrauensvorschuß für die Tradıtion, die dıe Väter
Einsatz ihres Blutes festgeschrıeben aben, und EeIW. VON dem Miıßtrauen

die jeweıls neue'‘ eigenen een, WIe sS1e €el1 ach WIe VOIL auch
den durchschnittlichen Katholiken auszeichnen!

Das erec

Eın etzter pra  ischer Anwendungsfall der kriteriologischen Bedeutung
der Rechtfertigungslehr se1 ebenfalls weniger entfaltet als angesprochen:
das Verständnis VO  — der Ehe und der kirchliche Umgang miıt der Ehe der
Christen. Ich annn 6S 1er 1U ungeschützt feststellen:!® Hinsichtlich des
Sachverständnisses VOIl der Ehe als ‚„Sakrament‘‘ ach katholischer Lehre
besteht mıt der evangelıschen eliehnre weıt mehr Einhelligkeıit, als geme1n-
hın vermu und zugegeben Alle kriteriologischen edenken evangelıscher
Theologıie 1mM 1C des Rechtfertigungsartikels treten aber gegenüber der
katholischen Lehre in ra diese dıe Konsequenz zieht, für dıe Gültig-
eıt des Eheabschlusses un getauften Chriısten se1 en Umständen
LLUTr die Kırche zuständiıg, und diese Gültigkeıit ebenso WI1Ie ihre nauflösbar-
eıt MUSS sS1e mıt recC:  ıchen Mitteln im amen Jesu überwachen, koste 6S

auch eıne hochkomplizierte kirchliche Ehegesetzgebung mıt all den Mög-
liıchkeıten, Gesetzeslücken und Gesetzesschwächen auszunutzen, WI1IeEe s1e
NUunln einmal mıt einer Gesetzgebung verbunden sind. Soll wiederum nıcht
Gott, sondern die Kırche beurteilen, Wann und welchen Bedingungen
eine Ehe gewissensverbindlich ist? arf dıe Kırche unbarmherzig einen
Neuanfang ach gescheıterter Ehe verweigern, doch ott dem, der seıne
Schuld eingesteht, jederzeıt einen Neuanfang eröffnet?

Diese, direkt in der Rechtfertigungslehr gründende evangelısche Krıitik
ware TEeHIC glaubwürdiger, WeNnNn nıcht auch ın der evangelıschen Kirche
Einschränkungen der Freiheit des Gewissensurteıils, Eıingriffe in dıe äaußeren
Ausdrucksformen des andelns AUSs dem Glauben verzeichnen wären,
die sıch schwer damıt vereinbaren lassen, daß allein ott Christı willen
für Gerechtsein geradesteht. Nur 7Wel Stichworte: Wenn die ‚„Freiheıt
eines Christenmenschen“‘ dıe Quintessenz des Evangelıums ist, ann hält 65

schwer verstehen, daß eın Junger Pastor oder 1kar, der bereits das
Unglück einer gescheıiterten Ehe hınter sich und eın zweıtes Mal geheiratet
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hat, relatıv problemlos eine Pfarrstelle erhalten kann, auch dort sein
Lebensschicksal bekannt Ist, eın Junger Pastor der ar aber, der das
„Unglück‘‘ hatte, sich ıIn ein katholisches Mädchen verlıeben und dieses

heıraten, keineswegs auf eiıne Pfarrstelle hoffen kann, 6S se1 enn (ich
rede VOINl konkreten Fällen), die katholische Braut 01g dem unverblümten
Rat des Oberkirchenrates, 7ARBR evangelıschen Kırche konvertieren. Ich
ehaupte, wohlgemerkt, nicht, die katholische Kırche verhalte siıch 11-
ber iıhren Miıtarbeıuterinnen und Miıtarbeıitern (Pastoren Ja bekanntlıc.
nıcht) vorbildlıcher, UU  — Evangelische epräsentanten der Kırche dürften
nıcht lautstark den ‚„Legalısmus“‘ des katholischen Eherechtes ANDIaNgSCIN,
solange S$1e selbst verfahren, auch dann noch, WEn 1n einem olchen

dıe katholische Partnerin oder, 1im Fall eiıner Pastorın, der katholische
artner ausdrücklich bereıt Ist, den eru des Ehepartners 1im ökument-
schen Geilst voll miıtzutragen und unterstützen

Das andere Stichwort: Dıie ach evangelischem Verständnıis konsequente
ufhebung der Zuständigkeit der Kıirche für den gültigen Eheabschlu und
dıie Zurücknahme des kırchlıchen andelns beim Eheabschlu auf die FEın-
SCANUNg der als bereıits geschlossen angesehenen Ehe hat 1SC. und
dıe Absıcht einer heimlichen Identifikatiıon der Ehe ach ottes IIC Öp'
fungsordnung‘  D mıt der Ehe ach dem ‚„„‚Bürgerlichen Gesetzbuch‘“‘ bzw. all-
gemeıner: dem staatlıchen ereC geführt. ewWw1 bleibt der Gehorsams-
vorbehalt, WCNnN das ottes entgegensteht. ber bıs 1ın muß 6S

schon sehr weIılt kommen. De facto gılt als ach (jottes Ordnung verheıratet
nicht, WeT sıch 1im (GGewIlssen fest VOTI ott den Partner.  1e Partnerın bin-
det, sondern WeI ach staatlıchem (jesetz verheiratet ist Normalerweise
chafft das keine TODIeme. ber Was bewirkt 1er der Rechtfertigungs-
glaube 1m Konfliktfall? Schützt die Kırche ann den Gew1issensentscheid
des einzelnen gegebenenfalls das Unverständnıis der Gesellschaft und
auch des Staates?

111 ZWISCHENREFLEXION WAS HEISST „VERSTÄNDIGUNG
BER DIE RECHT  IGUNG‘‘?

enug der Beıispiele! Damiıt stellt sıch dıe Frage: Wiıe soll und ann über-
aup eıne ‚„„‚Verständigung‘‘ ber das ema ‚„Rechtfertigung (und Kırche
aussehen? Was ist der Malistab afür, daß eine solche Verständigung
erreicht oder eben och nıcht erreicht ist? Die, beiderseits der Konftessions-
SICHNZCN, DOSILIV urteilen, begründen das mehr der weniger ausdrücklich
ach dem Pluralıtäts-Mode und erachten dıe krıteriologische Bedeutung
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der Rechtfertigungslehr und/oder der ekklesiologischen Dimensıion des
Evangeliıums als hinreichend e1ım Gesprächspartner eacnte die 1ıffe-
TI zwischen Theorie und PraxI1s immer zugestanden. Die, beiderseıts der
Konfessionsgrenzen, negatıv urteilen, begründen 1es mıt der ach WIeEe VOI

unabgegoltenen kriteriologischen Funktion der Rechtfertigungslehr
und/oder der ekklesiologischen Dimension des Evangelıums, eın atbe-
stand, der mıt dem Zugeständnıis unterschiedlicher Sprachregelungen und
unterschiedlicher gedanklıcher Schwerpunkte nıcht aufgebessert wird, weıl

damıt gal nıchts tun hat
Und NUNnN ZUT Vorbereitung unNnseIeXI Thesen 1Ur diese einfache ber-

legung Beharren WITr 1U bel der Dıagnose der jeweıligen Defizıte be1ı den
Gesprächspartnern, dan brauchen WIT auf Verständigung erst gal nıcht
länger hoffen FEın Schritt VOrTWATrtTS ist 11UT möglıch, WEn WIT uns auf die
Gründe einlassen, dıe die Jeweils anderen Je ihrem Urteil bewegen, un
diese Gründe zum NIa selbstkritischer Rückfragen dıe eigene Position
nehmen. FEın oll ZU eispiel, der VO edanken der Sakramentalı-
tat der Kirche tief überzeugt, Ja faszınıert ist, müßte sich darüber klar WCI -

den, evangelische Theologen und Miıtchristen gerade VO  a dieser Idee
dıe schlımmste Verdunkelung des Rechtfertigungsartikels befürchten, und
müßte sıch fragen, ob 61 nıcht diesen ıhm teuren edanken 1ın weıter
durchzudenken, vertiefen, gegebenenfalls „abzusichern‘‘ hat, dıe
Befürchtungen seiner evangelıschen Gesprächspartner gegenstandslos WT -

den Und eın evangelıscher Christ, der 1m 1C des Rıichteramtes des echt-
fertigungsartikels alles, Was in der Kırche geschieht, für buchstäblich
zweılıtrang1g und nachgeordnet hält, müßte sıch fragen, wI1e CI dıesen, se1n
Sganzec>S christliches Selbstverständnis bestimmenden Grundgedanken von

dem erdacCc entlastet, daß daraufhin es ın einem gemeinschaftsfeind-
lıchen, kirchendistanzıerten Individualısmus endet, dem jede Rückfrage
ach dem besonderen Sınn und Stellenwer VO  e} .Kırche- sofort und WI1Ie
zwanghaft unter den Totalverdacht einer sich selbst rechtfertigenden Kıirche
geräa ohlgemer 3C 1es ist verlangt, die eigene Position VON VOTIN-

hereıin ZUT Disposition tellen als ob das Je möglıch ware be1 einem
großen Grundgedanken, mıiıt dem das eigene Christseın, SOZUSAaßSCH der
eigene Frömmigkeıtsstil steht und fällt! Verständigung mu ß und ann 1Ur

bedeuten, gerade das Beste des 16 eigenen nNnsatzes iın die erho Gemein-
samkeıt einzubringen, auch kritisch einzubringen, denn es andere müßte
Ja, konsequent Ende edacht, bedeuten, dalß dıe eweıls anderen VO  am Je
ihrem Grundgedanken gerade nicht in ihrem Christsein en und sterben
dürften, mıiıt anderen Worten daß S1e, obje  1V gesprochen, nıcht WITKIIC
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Chriısten wären, solange S1e diesem Grundgedanken festhalten och
einmal In er Schärfe gesagt Das Ende jeder Verständigungsmöglichkeıit
ber die Rechtfertigungslehr: ware ann erst, aber ann auch WITKIIC
gekommen, WE Katholiken mıiıt etzter Gewissensüberzeugung VOT dem
Wahrheitsanspruc des aubens, wWwI1e s1e iıh: verstehen, müßten: Wer

sagl, dıe Rechtfertigung des Sünders AUS Glauben allein se1 die Miıtte des
Evangelıums, ist eın Christ; und WEeNNN evangelısche Christen mıiıt etzter
Gewissensüberzeugung VOI dem Wahrheitsanspruch des aubDens
müßten: Wer behauptet, 1Ur 1m ottes und 1mM ıtleDen mıt der
Glaubensgemeinscha erlangt der Sünder das VO  — (Giott erschlossene Heıl,
ist eın Christ Mır scheınt, dıe Tatsache, daß evangeliısche und katholiısche
TY1ısten und Theologen auch 1m härtesten Streıt und den polemisch-
sten gegenseitigen Vorwürifen 6S ach Ww1e VOT nıcht einander das
Christsein bestreıten sehr 1m Unterschie: früheren Zeiten!?” wird
1mM derzeıtigen, wieder schärfer werdenden ökumenischen espräc und

den modernen Formen VONn Anathematiısmen viel wenig ZU Ira-
SCH gebracht. Dann aber ist dıe kritische Rückfrage unvermeidlıch: Brechen
WITr nıcht in menschlich-allzumenschlichem (theologisch-allzu-theolog1-
schem) Eigensinn und in ntellektueller Verblendung immer wıeder viel
früh das espräc ab”? agen WIT cht immer wıeder vIiel voreilıg: .Hier
stehe ich, ich annn nicht anders!‘‘”?

Geleitet Urc. diese eigentlich recht beklemmende Gewil1ssensirage
bisheriges ökumenisches espräc versuchen WIT 1Ul doch och ein-

mal, ob 65 gelıngt, eınen Mittelraum der Verständigung freizuschaufeln
Wır tun 68 in wenıigen thesenhaften Sätzen mıt Jeweıls kürzestmöglichem
Kommentar.

THESEN ZUR THEORIE UN  - PRAXIS
DER RECHTFERTI  NGSLEHRE

Zwischen dem Rechtfertigungszeugnis der un der Tradıition
einerselts und jedweder theologischen Theorie der Rechtfertigung

andererselits LST Immer und strenz unterscheiden

Das Rechtfertigungszeugnis besagt, daß ott in seinem Heilshandeln
Urc Jesus Christus unerwartet und unverdient die Uun:! des Menschen
aufhebt Darın überführt ott den Menschen seiner unde, verseitiz ihn in
eine NCUC, ‚‚.gerechte‘ , richtige Beziehung sıch, erneuer ihn eben
dadurch in seinem Selin, bringt iıh seiner Freiheıit und seinen
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Schöpferwillen ber den Menschen gnädig dessen Widerstand
durch.?® Mit „theologischer Theorie der Rechtfertigung‘‘ meıine ich dıe
unverrechenbar vielfältigen Denkmodelle, mıt denen jenes Rechtfertigungs-
ZeugnI1s, in der Tat dıe Zusammenfassung des SanNzZeCIl Evangelıums, AaUusSs-

gedrüc 1n seinen Zusammenhängen verständlich emacht und polemisch
andere Beurteilungen der Situation des Menschen VOI (Gjott auf-

gerichtet wurde. Dazu 79 das paulinısche Denkmodell, nämlich wahr-
SCHNEINUIC. dıe kultische Gerechterklärung ebenso WI1e die anselmianische
Satisfaktionslehre, die mittelalterlich-tridentinische Auffassung VON der FOr-

MUuNg der eele Urc dıe em menschlichen Handeln zuvorkommende
‚‚wirkende Gnade*®‘ („gratia operans“‘) ebenso WwW1e das lutherisch-melanchtho-
nısche Denkmodell der ‚„‚forensischen‘‘ Rechtfertigung und dessen moderne
Aktualisierung in der Anschauung VO Menschen un dem Urteil ottes
Nun wird mMan gewl nıe können, das grundlose Erbarmen Gottes mıt
dem Sünder und sein zurechtbringendes Handeln ihm lasse sich 1Ur 1m
forensischen Denkmodell der Reformatoren ausdrücken deswegen ann
nıe eine bestimmte Rechtfertigungstheorie der ‚„Artıkel®‘ se1ın, ‚„mıt dem die
Kırche steht und fällt‘‘ Anderseıts dem aufmerksamen Beobachter der
Debatte die Rechtfertigung immer wieder auf, w1e sehr sich die Krıitiker
der ese VO Konsens in der Rechtfertigungslehr be1 ihren Einwänden
mıt größter Selbstverständlichkeit der Sprachgestalt ihrer eigenen konfess10-
nellen Tradition bedienen. Von Konsens ann keine ede se1in, enn der
ensch wird nıcht oder nıcht entschieden als un Urteil und Te1-
spruch Gottes tehend erfaßt bemängelt etiwa der evangelısche T1CL1Ker.
Von Konsens ann keine ede se1n, enn CS ist nıcht hinreichend VON der
bleibenden Gegenwart der heiligmachenden na 1m Menschen die ede

sagt der katholische Kritiker. egen solche engführende Diskussion, in
der das unverkürzte Bekenntnis ZU bıblıschen Zeugnis VO  = der grundlosen
Sünderliebe ottes schliecC  ın mıt eliner bestimmten Sprachgestalt dieses
Zeugnisses gleichgesetzt‚ dıe Authentizıtät des Christseins also den
eDrauc. bestimmter Worte, nıcht einen bestimmten theo-
logischen Jargon gebunden wird solche Engführungen also richtet
sich die ese. Wer S$1e bestreiten wollte, ann 1UT och ‚„‚Rückkehr-Öku-
mene‘*‘‘ in der einen der anderen ichtung ordern, oder 61 muß hinsıcht-
iıch des ökumenischen Gespräches dıe Rechtfertigung die en
schließen
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Voraussetzung WIFKTÄIC. tragfähiger Übereinstimmung In der
Rechtfertigungslehre LST, daß jede Kirche, angeleitet und 2ar angetrieben

UNC. den Dienst der Theologen, INLteNSLIV un lauter WIeEe möglich
auUsSs ihrer eigenen Tradıtion leht un diese dadurch für ihre Gesprächs-
partner/innen ZUrFr attraktiven nregung lebendigen auDens macht

Das el zunächst: hne vertieifte theoretische Einsicht geht nıchts. Für
einen Konsens ıIn der Rechtfertigungslehre darf ja nicht der Preis einer Ver-
schleuderung des großen und prägenden konfessionellen es gezahlt WeI -

den Konsens wiıird nıcht gefördert, indem LLLa dıe alten Streitfragen auf
sıch beruhen läßt, sondern indem MNan S$1e als ein prägendes uCcC der e1ge-
Nnen Geschichte Sanz tief ern! nımmt. Dem inklang In der Recht{ferti-
gungslehre einschließlich ihrer kriıteriologischen Bedeutung für Theologıe
und Handeln der Kırche ist besten gedient, WeNn die evangelısche Kırche

attraktıv WI1Ie möglich eutlc macht und vorlebt, Was ‚„‚Glaube alleın“‘
1mM reformatorischen Verständnıis un! in seiner modernen Aktualisıerung
€1 und W1e weni1g das mıt jenem bindungslosen und gemeıinschaftsfeind-
lıchen Individualismus tun hat, dessen INal dıie reformatorische Theo-
ogle oft anklagt Derselben Einhelligkeıt ist besten gedient, WCI1LN dıe
katholische Kırche attraktıv WI1Ie möglıch vorlebt, Was iıhr klassısches
Selbstverständnıiıs als eiclc (jottes auf en und ihr modernes Selbstver-
ständnıiıs als Grundsakrament der Einheit der Menschen mıt (Gjott und
untereinander edeuten, WIeE sehr das 1Ur ein Zeugn1s für die frele un:
zuvorkommende na Gottes ist und WIe wenig sich dıe Kırche abel,
em äaußeren Anschein ZU Jrotz, die Stelle Chriıstı, die Stelle des eılı-
SCch Gelstes So paradox 6S klıngt: Ökumenischen Fortschriutt g1bt 6S NUL,
W zunächst ein großer Schritt zurück wird, dıe Hiınwendung den
Quellen des eigenen Verständnisses VO Christsein. Rückwendung übrigens
auch dem dorniıgsten ema dieser Tradıtionen: den gegenseltigen Ver-
werfungen, mıt denen INan sich am gegenseıtig des objektiven Verrats
den Grundlagen des Christseins bezicht:  tigen mussen glaubte.“

Die offnung jedenfalls darf gewagt werden, daß eın überzeugendes
Leben Aaus den eigenen, konfessionell geprägten Quellen des Christseins
nıcht voneiınander WCS, sondern aufeinander Bıs jetzt TE1NC
erscheınt dem aufmerksamen Beobachter der Diskussion die erufung auf
dıe konfessionellen Grundansätze Rıchteramt des Rechtfertigungsart1-
kels hler, sakramentale Kırche dort weniger WI1e der mıiıt etztem Ernst
betriebene Versuch, dem Gesprächspartner gegenüber glaubwürdıig dıe
eigene Theologıe und Frömmigkeıt vertreten, als vielmehr WI1e der Ver-
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such, sıch hınter Schlagworten der eigenen Tradition dıe kritischen
Rückfragen des anderen immunisıeren. Dies führt ZUr drıtten ese

Der wichtigste Schritt Verständigung un inklang In der
Rechtfertigungslehre hesteht darın, In Lehre un Leben dıe wechselseitigen
Offenheiten für einander entdecken und es ajJur [uNn, daß sS1ıe en

bleiben, also weder UNC: arglose Ahnungslosigkeit noch UNC.
Fahrlässigkeit und schon 2ar nıcht mutwillig, etwa au Interesse

konfessionellen ‚„„Besitzstand“‘, zugeschüttet werden

Man Sagc nıcht, eben diese Offenheiten selen doch Urc dıe bisherige
Diskussion erschöpfend aufgewlesen worden und eben dıe €l zutage
gefretenen Grenzen der Offenheıt bewirkten, daß weıtere chrıtte nıcht
möglıch selen. Nıchts ist wenı1ger selbstverständlich als die Meınung, es
se1l schon hinreichend eutlic. gesagt Und nıcht einmal das schon eutlic

Gesagte hat sıch hinreichend herumgesprochen und ist gar u Leıit-
linıe kiırchlichen andelns geworden. Wäre 6S anders, viele VON den Beıispie-
len mangelnder ökumenischer Sensibilıtät, VO  am denen unftie I1 die ede
sein mußte, und och viele andere mehr, WT' eigentlich nicht denkbar.
Evangelische Christen ollten ZU e1sple. darauf achten, Ja mit geschärf-
tem IC danach ahnden, w1e sıch akKtısc. und latent das Rıchteramt des
Rechtfertigungsartikels in der römisch-katholischen Kırche auswirkt. twa
und VOI em in der nıe umstrittenen Tatsache, daß ach katholischem Ver-
ständnis dıe Vollmacht des kirchlichen Amtes Gewissensspruch des ein-
zeinen Christen endet, auch dann, WeNn dıe kirchliche Lehre ıhn als irrıg
anzusehen gebietet.“ Katholiken ollten siıch darüber klar werden, daß das
Allerwenigste der konkreten Erscheinungsform der Kirche willen aus theo-
logischen Gründen, nämlıch der nNac. katholischem Verständnis)
wesenhaften ‚„Sichtbarkeıt“‘ und ‚„Sakramentalıtät®‘ der Kirche zwingend
notwendig ist Die Sichtbarkeıt der Kırche im theologischen Sınne darf
nıcht verwechselt werden mıt ihrer äußeren, kirchenrechtlich geregelten und
manchmal bürokratıiıschen Organisationsform. Die könnte jederzeıt, ganz
in lutherischem Geiste, geänder werden, WEeNnNn sıe der Verkündigung und
buchstäblich Mit-Teilung des Evangelıums iın Wort und Sakrament nıcht
mehr der 1Ur och schiecC dient Der Gedanke ist sich infach und
klar, daß niemand ihn ernsthaft bestreitet“ aber wıieviel Erstaunen erregt
INa un Katholıken immer noch, wenn INa iıhn außert!

Katholıken ollten darauf achten, WIe ach evangelıschem Verständnıis
gerade der unvertretbare personale, Ja 1im Grenzfall einsame Glaube das
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rechtfertigende Verheißungswort, fern em Individualismusverdacht,
Uurc sich selbst Kıirche stiftet und dauernd begründet Darüber belehrt
jede ordentliche, nıchts verkürzende Darstellung der Theologie Luthers.**
Evangelısche Christen ollten sich eingestehen, daß s1e hınter der reforma-
torischen Tradıtion zurückbleıben, Ss1e das geflissentlich überlesen. Es
kostete gar keine große Mühe aufzuwelsen, WwW1Ie Luther auf seine Weise

den Grundgedanken der richtig verstandenen ‚„5Sakramentalıtät‘‘ der
Kırche ausdrückt. Es ist ja eiıne Falschmeldung, die auch UrCc ihre art-
näckige Verbreitung nıcht wahrer wiırd, daß Luther schweigen VON den
anderen Reformatoren einen ‚spirıtualıstischen“"‘ Kirchenbegrif‘: vertrete.
Die „äußerliche Kırche®“, alsOo dıe sichtbare und außerlich wirksame Kirchen-
ordnung ist ZWi nicht identisch mıt dem theologischen esen der Kırche

weni1g WI1Ie ach katholischem Verständnıis aber s1e ist und soll se1in
ein ‚„„Bild“‘ der verborgenen Kirche“* und steht ihr 1m Verhältnis einer
‚„„Dosıtıven Analogie‘“**, Ist 65 also WITKI1IC unmöglıch, sıch ber die
richterliche Maßstäblichkeit des Rechtfertigungsartikels verständigen?
Ich meıne, 6S ist möglıch, und 6S waäare nıcht wen1g erreicht, wWenn INan dies
zumindest theoretisch und programmatiısch einmal ausspricht; denn der
unabgegoltene Rest ware ann ‚, 11UTI noch‘“‘ dıe übliıche Dıastase zwıischen
Theorie und Praxıs, und das el Die Kırchen könnten diese als offene
Uun:! eingestehen, S1e ZU USdAruCc eiınes trennenden Gegensatzes
1mM Sachverständnis hochzustilisieren.

Die vornehmliche ekklesiologische Auswirkung des Rıchteramtes
des Rechtfertigungsartikels 1St dıe prophetische Kritik, dıe darum nicht der

Ausnahmefall, sondern konstitutiv für die Kirche LSt

Als Zusammenfassung des Evangeliums ist der Rechtfertigungsartikel
natürlich zunächst befreiender USDIrUuC und als olcher die Grundaufgabe
der Kırche, der s1ie nachkommen mu und der S1e grundsätzlich auch nach-
kommen will. Krıtisch ist diese Verkündigung nıcht siıch elbst, SOIl-

dern der Natur der aCcC ach den selbstgerechten Menschen, den
S1e sich wendet, und dıie Welt, die ihr widerspricht: Miıt dieser Bot-
schaft und ihrer Feier in den Sakramenten Kırche versammeln, ist aCcC
des mtes, oder auch anders ausgedrückt: Wer 1€eSs 1m amen der Jau-
bensgemeinschaft Ööffentlich LuL, ist eben dadurch 1m weıtesten Sinne mts-
träger der Kırche uch das Amt hat er eine kritische Funktion in ezug
auf die ıhm ın der Kırche anverirauten Glaubenden, enn nNOtTIalls mussen
diese nıcht 1U befrejiend, sondern auch kritisch die Rechtfertigungsbot-
schaft erinnert werden.
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Wer aber T1ILISC dıe Amtsträger dıe Rechtfertigungsbot-
chaft? DiIie ese besagt da 1es das für dıe Kırche konstitutive ‚„‚Amt‘““
des Propheten SCI1I Damıt 1St weder gesagt daß nıcht auch der Amtsträger

Person kritischer Prophet SC1IMH könnte och 1St bestritten daß auch
dıe Propheten Zzuerst Glaubende Siınd und als solche ANSCWICSCH auf die
OIiIientliıche Verkündigung des Amtes ber AaUus ZWCC1 Gründen 1SL das ıch-
teramt des Rechtfertigungsartikels vornehmlıch nıcht ausschließlic
EFE der prophetischen Krıtiık Der C1INEC TUN! 1st sachlicher Natur Wo
eCin Rıichteramt ausgeübt wird muß CIHC Anklage vorausgehen DIe
Anklage bezieht sıch auf anklagenswerte Sachverhalte und orgänge und
diese werden geschaffen 1Ire das Leben der Kırche, das wıederum
besonderer Weılse epragt gesteuert und bestimmt wıird Urc die Repräsen-
tanten der Kırchenordnung, WIC diıese aussehen INa Das Leben

Kırchenordnung und Ööffentlicher Verkündigung chafft dıe JTät-
bestände die anschließend 1C des Rıchteramtes des Rechtfertigungs-
artıkels krıtisch beleuchten sınd

Der Zzweıte TUnN: beruht auf pragmatıscher Erfahrung ‚„„Miıt der Freıiheıt
Chrıstenmenschen ann C1in kırchlicher Amtsträger der ege. nıcht

viel anfangen diesen goldenen Satz formulierte einmal CinN lutherischer
Dogmatıker Vortrag Kr meınte durchaus evangelische JTräger des
kırchlichen Amtes Der Regelfall 1st 6S nıcht daß dıe Amtsträger ihre CI1SC-
Nnen Krıtiker sSınd sehr S1IC CS eigentlich SCII müßten Weıl 1es 1sSt

auch WE N auf der menschliıch allzumenschlichen Seite der Kırche
uCcC chlägt deshalb 1St prophetische Krıtık der normale Ort sıch
das Rıchteramt des Rechtfertigungsartikels auswirkt Das klingt selbst-
verständlıch und mu ß doch wlieder gesagt werden damıt der Mut
azu nıcht ausstirbt der ständıgen Versuchung ZUT Resignatıon VOT
der faktıschen UÜbermacht des kiırchlichen mi{tes, selbst dort, SIC nıcht
auch noch, WIC der Bundesrepublik eutschland, staatskirchenrechtlich
abgesichert ist

Das Richteramt des Rechtfertigungsartikels darf ANUur Krisenhafter
Situation der Kirche ZUTF Geltung gebrac. werden andernJalts wird

Z  SI Glaubensgesetz, das dıie Reinheit des auDens ehbenso Gefahr bringt
WIEe dıe Forderung ach bestimmten erken

DiIie ese klingt ihrer bstraktheit sybıllınısch und 111 doch 1Ur
auf e1iNe ganz alltäglıche Tatsache aufmerksam machen Millıonen VonNn

T1sten nıcht 1Ur der römisch katholıschen, sondern auch den CVanN-



gelıschen Kırchen, nıcht 1U einfache und theolog1isc ungebi  ete Christen,
sondern auch sogenannte Intellektuelle und Sal Theologen, en ihren
Glauben das freimachende Evangelıum in der orm eines alltägliıchen,
naıven und fröhlichen ıttuns in der Kırche, das sich auf keinen Fall mıt
dem reinen Glauben gleichgesetzt werden darf und doch dessen problem-
lose Lebensform darstellt Das gilt VO sakraments- und lıturgiefreudigen
Gemeıindeleben 1n eıner skandınavıschen lutherischen Kırche bıs ZUTr für

Empfinden oft absonderlichen Volksfrömmigkeıt in einem romanı-
schen katholischen Land ur INan olchen Chrısten mıt dem ‚„Rıchter-
amt‘“‘‘ des Rechtfertigungsartikels kommen, S1e würden 1im günstigsten Fall
Sal nıcht verstehen, Was das soll; 1mM ungünstigsten Fall würde 111a eben
jene ngst, 1 Glauben falsch eben,9die der Rechtfertigungs-
glaube gerade überwınden 11l anche Verständnislosigkeıt römischer
Katholiken gegenüber dem utherischen Pathos der Rechtfertigungslehre
rklärt sıch Aaus diesem Phänomen Übrigens ebenso manche evangelische
Selbsterfahrung, der der Rechtfertigungsartikel w1e eine konfessionelle
Pflichtübung vorkommt, hne daß INan miıt der ausdrüc  iıchen Besinnung
auf ıhn für das Onkretfe Chrıistenleben viel anfangen annn

Miıt anderen Worten Nur dann, dann aber auch wirklich, „ SICH der
Rechtfertigungsartikel als ‚„‚Meıster, Fürst und Rıchter““, WEeNNn eın Christ
aufgrun gegebener Umstände VOT der rage steht, CI VOT ott wirk-
iıch ebt und stirbt also: 1im Konflikt zwıischen kiırchlicher Bindung und
ihren Anforderungen autf der einen Seite und dem persö  ichen Selbstver-
ständnıs, der persönliıchen Lebensverantwortung 1mM Glauben auf der ande-
{ >  - Aufgabe der in ese angesprochenen prophetischen 1l1 ist CS;
ann gerade Anwältin der Konfliktbeladenen se1ın und gegebenenfalls
das kıirchliche Amt und alle epräsentanten kırchlicher Strukturen nachhal-
tıg daran erinnern, dalß die Kırche nıcht ıhrer selbst wiıllen da ist, SOIN-

ern dazu, da Menschen glauben können und ıIn der Gemeiminschaft der
Kırche eine Heımat dieses aubens finden

uch für diese ese sind gerade wıieder dıe Reformatoren die besten
Kronzeugen. Die eıt des Rechtfertigungsartıikels Wal gekommen, weıl dıe
konkrete Kırche dem Gilauben keine Heıiımat mehr bot, sondern oft und oft
DUr och eın Leben WwWIie in der Verbannung Übrigens VOI WIie ach der
Reformatıon nicht selten auch in orm der in ese schon angesproche-
190501 erwechslung VO  a Rechtfertigungszeugn1s un: RechtfertigungstheorIe.
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Kriterium für dıe riIC:  ige Inanspruchnahme des Rechtfertigungsartikels
In seiner kriteriologischen un  102 1St darum der eZzug auf das Leben

der konkreten Gemeinde

Weıl Luther, seine Mitarbeiter und seine nhänger 65 nıcht mehr TIrUu-

SCHIL, daß Christen 1n kirchlich erzeugter ngs VOT ott STa in kırchlich

bezeugtem Vertrauen auf ott lebten, wurde ihnen die Rechtfertigungslehre
VE ‚„Artikel, mıt dem dıe Kirche steht und fällt‘“ Daß eıne solche Sıtua-
tion nıe wieder eintritt, dagegen g1bt 658 keine Garantıe. arum mu der
Rechtfertigungsartikel jederzeıt 1n der Kırche se1in Richteramt ausüben kön-
nNenN, konkret ausüben mu/ßz CT CD, WEn die Gemeinde 6S braucht Um Mi18ß-
verständniıssen vorzubeugen: Es ist keinesfalls Aur dıe Kıirche, dıe eine ngs
erzeugtl, deren Überwindung dıe Besinnung auf dıie anrneı der Rechtferti-
SUuNng des Sünders AUS Glauben alleın ist Heutzutage dürfte, anders als im
16 Jahrhundert, viel eher der Leistungszwang uUuNnseIer Gesellschaft auf
en Ebenen jene Urangst9 dıe des wahrhaften Irostes der Ver-
kündigung VOIl der Menschenliebe Gottes bedarftf. ber auch dıe Kırche
ann ach WI1IE VOI jene ngs9 und SE ist Jer ema

Wer sich in der Sıtuation olcher ngs auf die Rechtfertigungslehre
berulit, sagt damıt /war hören WIT das Wort Von der Gemeiminschaft ottes
miıt den Sündern 1LUF In der Kirche, Ja 1LUF UNC dıe (Verkündigung der)
rTec aber weder wiıird 658 dadurch ZU Wort der Kırche och hören WITr
65 ihren Bedingungen. IC VON ungefähr werden darum 1im Kırchenver-
ständnıs der Reformatoren die Gemeıinde, alle Chrısten, der ‚„„gemeıne
Mann‘“, das „heilige Volk*‘ Subjekt des Kirchenverständnisses. Es ist schön-
ste Frucht der Langzeıtwiırkung reformatorischer Rechtfertigungslehre,
WeLn 1es heute auch in der römisch-katholischen Kırche elbstverständlıiıch
ist elche Befürchtung annn s1e da eigentlich och egen, 1€S$ auch en

da dıie Rechtfertigungslehre die zusammenfassende Formulie-
rung der Mıtte des Evangelıums ist? Kann S1e denn WITKIIC übersehen, daß
dieses sıch auf dıe Verheißungen Gottes verlassende 'olk Gottes der
Inhalt dessen ist, Was sS1eE un der Kırche als ‚‚Grundsakrament‘‘ versteht:
das konkrete Bıld und der ÖOrt, in un dem die Gegenwart der heilvollen
ähe Gottes in der Welt anschaulich und erfahrbar wırd?

Wır mussen 1er abbrechen Statt vielem anderen, Was och
ware und 1er in durchaus kritikwürdiger Weise ausgelassen wurde,g
ich mI1r den 1nwels auf dıe Rektoratsrede VON Wolf Krötke ber das Buch
von Heıinrich Fries und arl Rahner „Einigung der Kıirchen reale MöÖög-
lichkeit‘‘.“$ Ich stimme seinen Ausführungen voll und ganz L  9 sowohl



seinen kritischen Rückfragen als auch seiner Eilert Herms vorgeirage-
NC anderen Bewertung dessen, Was Fries und Rahner die „erkenntnIis-
theoretische Toleranz‘‘ 1im Miteinander der Teilkirchen einer künftig einen
Kirche NnNeNNCIL Die Verwirklichung der Vorschläge der beiden utoren ware

in der lat LU ein erster Schritt hın auf die ünftige Einheıit der
Kırche in ihren Teilkirchen“ dıe ja keineswegs die Einheıt einer un1-
formen Kirche ist, w1ie S1e immer och eimlıc. unsere Vorstellung VOoNn

kirchlicher Eıinheıt bestimmt.
Keıines der 1er angesprochenen robleme ware mıiıt diesem ersten Schritt

schon abschließen: gelöst. ber diesen Schritt verweigern: ann das
anders geschehen als dadurch, dıe kriteriologische Funktion der Rechtferti-
gungslehre für die Ekklesiologie, des Rechtfertigungsartikels für die Kırche

verweigern? Sollten katholische Theologen also nıcht damıt aufhören,
die Sakramentalıtät der Kırche den Rechtfertigungsartikel auszusple-
len? Und ollten evangelısche Theologen nicht damıt aufhören, csS umge-

halten? Sollten nıcht vielmehr €el1: 1m Geist beständiger Buße sıch
eingestehen, daß keine Kırche VOT der Miıtte ihres Bekenntnisses und ihres
Selbstverständnisses „gerechtfertigt‘‘ ist?
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das Lateıin deutsch unterbrechen! seinen Studenten, diese enn NI1IC. lassen

könnten, theologische Sachverhalte miıt den Begriffen der arıstotelischen Naturphilosophie
auszudrücken: ©

13 Vgl exemplarısch Kı- ZU!r ühlen, Nos XT{r: 19{0}  7 Luthers Theologie zwischen ystik
und Scholastık, übıngen 1972; ders., Reformatorische Vernun:  ritik und neuzeitliches
Denken Dargestellt Werk Luthers und Fr. Gogartens, Tübingen 1980; und VOT em

Ebeling, Das Leben ragment und Vollendung. Luthers Auffassung VO: Menschen
1mM Verhältnis Scholastık und Renaissance, ir (1975) 310-334, bes. ders.,
Disputatıio de homine Il Lutherstudien J), eıl übıngen 1977, eıl übingen 1982;
und immer wieder 1ın den 1n Wort und Glaube, Bde., übingen gesammelten
Aufsätzen

14 Wer als OI1 die Fragen evangelischer Zuschauer beantworten al  ©- die dıe Fern-
sehübertragung der Eröffnung des „Heılıgen Jahres 1983 gesehen hatten, verste. das
Gewicht der aC und 1st dagegen gefelt, sie 11UT für eın uCcC katholischer ‚„Folklore‘‘

halten
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15 Die wichtigsten Beiträge SOWl1e ausführliche Bibliographien finden sich in folgenden Veröf-
fentliıchungen ing 35 Interkommunion. Hoffnungen edenken l ÖOku-
menische e1heite ZUTr FZPhIh 5 9 Fribourg/Schweiz 1971 (Bibliographie bis 1971 über
1100 Titel!); Lehmann, Dogmatische Vorüberlegungen ZUT Interkommunion, 1n: ders.,
Gegenwart des aubens, Maiınz 1974, 229-273; Bläser (Hg.), Amt und Eucharistie,
Paderborn 1973; Catholica (1972) WIC.  ige eıträge 1im autie des ganzcel) Jahrgangs;

Gaßmann Heg.) Um Amt und Herrenmahl. Dokumente ZU evangelisch/römisch-
katholischen espräch, Frankfurt Maın 1974; Rahner, Vorfragen einem Öökume-
nıschen Amtsverständnıs, reiburg BEt: 1974, 79-92; Schneider, Zeichen der ähe
CGjottes Grundriß der Sakramententheologıie, Maınz 1979, 171-173; Wilckens, Bucharıi-
stie und Eıinheit der Kırche. Die Begründung der Abendmahlsgemeinschaft im Neuen
Testament und das gegenwärtige Problem der Interkommunion, KuD 25 (1979) 67-85;
Tr1es. Rahner, Einigung der Kırchen reale Möglichkeit, Freiburg Br. 1983,
139-156; Schütte, Ziel: Kirchengemeinschaft. Zur ökumenischen Orientierung, 'ader-
Orn 1985, 119-136; Herms, Eıinheit der rısten in der Gemeinschaft der Kirchen Die
ökumenische ewegun. der römischen Kırche 1m Lichte der reformatorischen Theologıe.
Antwort auf den Rahner-Plan, Göttingen 1984, 881; 110; 1331 181:; 199 (im Kontext der
Gedankenführung des ganzeh! Buches); Kühn, Sakramente, Gütersloh 1985, 299-301:
und schon ders., Das Abendmahlsgespräch in der ökumenischen Theologie der Gegenwart
!l Abendmahl 1n‘ TRE (1977) 145-212; ıntzen, Das reformatorische end-
mahl A4uUus katholischer 1C Überlegungen ZUr Auslegung VO  } H „Unitatıis Redinte-
gratio0®‘ Ökumenismus-Dekret), Catholica (1986) 203-228; TI1EeSs esch, TEe1L-
ten für eine Kırche, München 1987, IS Dıe Diskussion die Sß Lima-Papiere füllt
ebenfalls bereıts ıne wachsende Bibliothek:; Hinweise beı Schütte, eb  « die Klärungen
ZUT Abendmahlskontroverse bei Lehmann/Pannenberg (H2); 2.a.0. (S. Anm 3 9 89-124,
einen des Nachdenkens ber Abendmahlsgemeinschaft auslösen, uch Un!|
VOT em kirchenamtlıich, äßt siıch och nNn1IC. n

16 Liturgiekonstitution Nr.
1/ 69 513,14-515,26.
18 Zur Begründung vgl esch, Ehe 1mM Blick des aubens, in Röckle (Hg.),

Christlicher Glaube in moderner Gesellschaft, FE Freiburg Br. 1982, 8-43; 76-86; und
jetzt Lehmann/Pannenberg (Hg.), a.a.0. (s Anm 3), 141-156
Luther nenn! die Bischöfe und den 'aps (und iıhre Anhänger) ‚„„des Teufels böses, schänd-
lıches Volk** (WA 5 9 625,10) Der Nuntius eander nenn 1mM Wormser Edikt VOIN 1521
Luther ADIC eın ensch, sondern als der ÖOse ein! in Gestalt eines Menschen mıiıt an gC-

Mönchskutte‘ Und Katholıken, die die ‚‚vermaledeıte Abgöttere1‘“‘ der Messe
mıtmachen, können Ja ebensowenig rısten se1in W1e nhänger Luthers, dessen Theologie
ach Denifles Urteil VOoN 1904 „eEIn Seminar VOIl Sünden und Lastern“‘ 1SL.
So 1Im Anschluß meıinen Artikel „Rechtfertigung‘‘ in Eicher (Hg.), Neues andDuc:
theologischer Grundbeezgriffe, 11L München 1985, 454 Der Artıkel ist meıine Jüngste
Außerung ZU ema.

21 Vg Lehmann/Pannenberg (He.), a.a.0. (s Anm und Fries/Pesch, a.a.0. (S. Anm 19)
Ausführlicher bel esch, Freı sein aus na Theologische Anthropologıe, reiburg
ı. Br. 1983, mıit theologiegeschichtlichen und aktuellen Hinweisen.

23 Eın eleg Aaiur ist die ebhafte theologische Diskussion die Sachgemäßheıt des
eX Iuris Canonicıl, in der doch uch die Befürworter des Kırchenrechts ihren
Gegnern nıe vorwerfen Önnen), S1€ verleugneten dıe Sichtbarkeıt der Kırche, wenn sıe
onkrete kirchenrechtliche Regelungen kritisieren! Vgl Conciılıum (1986) H.3
Vgl Problemskizze und Literatur bei Pesch, Hınführung Luther (s Anm 3), 203-228;
und Luther-Jahrbuch 1985, 94-15 (Lutherforschungskongreß

25 6, 295,251.
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26 Vgl Kühn, Kirche, Gütersicoh 1980, 27 unter 1iNnwels auf 6’
27 Das olgende Knüpft WI1e der Abschnitt meine Darlegung in Mysteriıum

Salutis IV/2. Zürich 1974, 831-913; 900-907 und versucht, das dort Gesagte welterzu-
führen

Krötke, ahrhen und Einheıit Evangelısche Erwägungen ZUT inıgung der Kırchen
ach arl ner und Heıinrich Frıies, Die Zeichen der Zeıt 41 (1987) 76-81; vgl die Rezen-
S10N VO  — Bassarak, a.a.0. 69-76
In ganz äahnlıcher Weıise hat schon 1974 iıscher die Forderung nach einem ‚„vorläufigen‘‘
ersten Schritt rhoben Wıe weiter ach den ersten ehn Jahren? 1n Bekes/V. Vajta
(Hg.), Nıtallıs Redintegratio 4-1 Eıne Bılanz der Auswirkungen des Okumenismus-
ekretes, Frankfurt Maın 197/%; A

inıgkeıt im Fundamentalen

TODIeme einer ökumenischen Programmformel

VON FILERT HERMS *

Wie e1in ro en zieht sich uUurc die Ve  Cn 450 re der
abendländischen Christentumsgeschichte dıe Überzeugung, daß alle ın ihr
selıt der Reformatıion aufgetretenen Irennungen Urc eine Besinnung auf
diejenige ‚„Einigkeıt 1m Fundamentalen‘‘ beseltigt werden könnten, VONn der
INan entweder annımmt, S$1e se1 der kirchlichen Gegensätze unverletzt
geblieben oder s1ie lasse sich HC theologische Anstrengung wieder herstel-
len TEHNLC Miıt der Verbreitung dieses ökumenischen Programms kontra-
stiert auffallend seine bisherige Erfolglosigkei er rührt s1e?

Miıt Sicherheit hat der stockende Gang der zwischenkirchlichen Verstän-
digung viele und verschiedenartige Gründe. ber diesen 74 jedenfalls
auch eine Reihe von Mängeln und Problemen in jenem theologischen Pro-

einer Verständigung HTC Rekurs auf diıe „Einigkeıt 1m Fundamen-
talen‘‘. Wer er Fortschritten der zwischenkirchlichen Verständigung
interessiert ist, sıeht sich genötigt, diesen Schwierigkeiten einmal systema-
tisch nachzugehen und sS1e übersichtlich darzustellen. Dazu möchte ich 1er
einen Beitrag 1efern

Antrittsvorlesung Fachbereich Evangelische Theologıie der Johannes-Gutenberg-Univer-
sıtät, Maıinz, VOIN Januar 1987 Prof. Herms hat den ext auf NSCIC hin für den
Abdruck in der ÖR ZUr Verfügung gestellt. Die Red
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Ich werde zunächst zeigen, dalß dıe rage ach dem für das Christentum
Fundamentalen bereıts In der rgestalt reformatorischer Theologıe, nam-
ıch bel Luther, egegnet; und ZWAarTr ıIn einer sıignıfikanten Doppelgestalt, die
auf ZWEe] verschiıedene und er begrifflich ohl unterscheidende
Dımensionen des Fundamentalen selber hınwelst. An der klaren Unter-
scheidung und richtigen eziehung dieser beıden verschiedenen egriffe des
Fundamentalen äng CS, ob der Begriff der ‚„Einigkeıt 1mM Fundamentalen‘‘

klar, eindeutig und praktıkabe bestimmt werden kann, daß eine aus-
sichtsreiche Perspektive zwıischenkirchlicher Verständigung eröffnet. Das
möchte ich einer el einflußreicher historischer Modelle des Rekurses
auf dıe ‚„„Einigkeıt 1m Fundamentalen‘“‘ demonstrieren, dıe Samitiıc
deshalb SacCAlıc unbefriedigend und er ann auch praktısch erfolg-
los geblieben sind, weıl s1e mıiıt dieser Dıfferenz 1m Begriff des unda-
mentalen selber nıcht richtig uUumMSCcgaNgenN Sind. In einem dritten Abschniıtt
werde ich auf ZWEe] moderne Konzeptionen einer ökumeniısch iIruc  aren
‚„„Einigkeıt im Fundamentalen‘‘ hinweisen, die ZWal €1'| den Vorzug
aben, VOIl den tradıtionellen Mängeln frei se1n, 1Ur leider den achteıl,
daß sS1e sıch gegenseılt1ig ausschließen (zumındest ist einstweılen nıcht abseh-
bar, daß S1IE sıch einem einzigen konsistenten odell zusammenarbeıten
j1eßen)

Ich schhehbe ann mıt einıgen Andeutungen darüber, Was angesichts die-
SCT Lage 1m Interesse der Kirchengemeinscha heute werden könnte.

Die Bestimmung des Glaubensfundamentes und des
Lehrfundamentes hei Luther.

Es dıe schwärmerischen Bewegungen der frühen 20er re des
16 Jahrhunderts, die Luther erstmals einem pointierten Ööffentlichen
Hinweis auf das fundamental T1S  iıche nötigten. Er tellte ihn den
Anfang seiner Fastenpredigten VO re SI mıt folgenden berühmten
Worten:

„„Wir sınd allesamt dem 10od gefordert und ırd keiner für den andern sterben,
sondern ein jJeglicher In eigener Person für sich mıt dem 'Tod kämpfen. In dıe Ohren
können WITr ohl schreien. Aber eın jeglicher muß für sich selber geschickt sein in
der Zeıt des Todes Ich werde dann nıcht bei dır se1ın, noch du bel MIr. So muß hıer
ein jedermann selber dıe Hauptstücke, einen Fiısten belangen, ohl W1IsSsen und
rüste se1n.‘‘

Weilches sıind diese ‚„Hauptstücke‘‘? Erstens, „daß WIT Kıinder des Zorns
sınd und all Werk, Sınn und edanken sonderlich nıichts se1n“‘; und
zweıtens, „daß uns Gott seinen eingeborenen Sohn gesandt hat, auf daß WIT
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in iıhn lauben; und WT ıIn ihn vertrauen wird, soll der un fre1 se1in und
eın iınd Gottes‘“‘

Eınen zweıten Versuch, das christlich Fundamentale bestimmen,
unternahm Luther 15 TE späater; nämlıich in den Schmalkaldischen rt1-
keln, die der Vorbereitung aut das seıt 536 ausgeschriebene Konzil dıenen
ollten Dieser ext sıeht erstens das (janze der kırchlichen Lehre 1im alt-
kırchliıchen ogma zusammengefaßt. Und CT stellt 7zweıitens für das pezIif1-
sche Verständnis dieser gemeinchristlichen hrtradıtion, das die reforma-
torısche Theologı1e dıe päpstlıchen Theologenschulen vertretiten hatte,
eın ganz bestimmtes einzelnes TPOTHC als tragendes und bestimmendes
Fundament heraus: die Lehre, daß dıe heilswirksame Aneignung des Ver-
dienstes Christı umfassend und exklusıv geschıeht urc den Glauben. *

An beiden tellen bestimmt Luther das Fundamentale also inhaltlıch völ-
lıg identisch. Dennoch ist das Fundament in beıiden Fällen ein verschlede-
Nes Denn in den Fastenpredigten spricht Luther VOIN der Glaubensgewrzß-
heit, dıie fundamental ist für das Leben und terben jedes einzelnen Chr1-
sten ingegen 537 redet CI VOIN derjenigen theologischen Einsicht, dıe
fundamental ist für das (janze der kirchlichen Lehre. Im ersten Fall geht s
also das Fundament des christlichen ensS; 1mM zweıten den unda-
mentalartıkel kirchlicher re. Und zwischen diesen beiden besteht eın
Konstitutionsunterschied: Daß dıe biblische Botschaft VO  — der Rechtferti-
DUg JC den Glauben Inhalt derjeniıgen Gewißheıt wiırd, die das Leben
un: Sterben eines Menschen rägt, das ist das Werk des eılıgen (Gelstes sel-
ber, der das Evangelıum im Herzen elınes Menschen wahr spricht. Daß hın-

der Satz ‚„Das Verdienst Christ1ı wırd alleiın 1im Glauben heilswırksam
angeeignet‘‘ ZU rund-Satz kırchlicher Lehre wird, das 1st WI1e dıe Aus-
biıldung und ege VO  — kirchlicher Lehre überhaupt Entscheidung und
Tat VO  am Menschen. Und diese hören auch dadurch nıcht auf, menschliches
Werk se1n, daß s1e aufgrun Jenes den Glauben ermöglichenden erkes
Gjottes und 1m Gehorsam ıhm gegenüber vollzogen werden. Auf diesen
Konstitutionsunterschied hat die reformatorische Theologıi1e selber
reflektiert“; s1e hat nıemals für sıch auc. nıcht, s1e kırchlich rezıplert
wurde) dieselben Konstitutionsbedingungen In nNspruc. WwWI1e
für die Gewißheit des aubens selber. Am deutlichsten kommt das darın
ZU usdruck, daß diese Gewißheıt unfehlbar und unkritisıierbar Ist, nıcht
aber das kirchliche ren

uch für dıe Theologie ach Luther hat 6S immer wieder seelsorgerliche
und kirchenpolitische (ökumenische) Anlässe egeben, sıch auf das
besinnen, Wads für dıe Lehre der Kırche und für das Leben des aubens
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fundamental ist ber el ist 6S 1980801 gerade den tradıtıonsprägenden
odellen nıcht gelungen, diese Unterscheidung und Beziehung zwıischen
ens- (DZw. Glaubens-) und Lehrfundamen richtig handhaben Das
möchte ich Jetzt ıIn einer lfurzen Sk1zze andeuten.

Dreı klassische odelle der Bestimmung
des Fundamentalen un deren TODIeme

Als klassısch sSınd Te1I Modelle bezeichnen: das odell der altprote-
stantıschen (insbesondere lutherischen) Schulorthodoxie, das pletistische
odell und das tradıtionalistische odell Der systematische angel des

besteht darın, daß c den Fundamentalartikel der Lehre zugleic
ZU Glaubensfundament erklärt;: das zweıte leidet daran, da ß esS das lau-
bensfundament die Lehre ausspielt und damıt kırchliche Lehre über-
aup 1m Namen der persönlıchen Frömmigkeıt vergleichgültigt; das drıtte
odell bietet überhaupt keinen Ansatz ZUT Unterscheidung zwischen
aubens- und Lehrfundamen (was damıiıt zusammenhängt, daß sıch 1n
iıhm das vorherrschende Frageinteresse nıcht auf das Fundament des lau-
ens der der Lehre, sondern vielmehr auf die unverzichtbaren Stücke der
kırchlichen Ordnung riıchtet). Betrachten WIT 1€eS$ 3117 1m einzelnen:
A Auf dıe Entwicklung der orthodoxen Lehre VO  — den Fundamental-

artıkeln se1t dem Ende des Jahrhunderts annn ich 1er Aus Platzgründen
nıcht eingehen. Ich kann 1Ur iıhre Reifegestalt urz in Erinnerung rufen, die
1626 erstmals VO  — 1KOlaus Hunnius vorgeiragen wurde> und als solche
ann Ausgangspunkt der weıteren Diskussion wurde:

Fundamental sınd für Hunnius alle Artikel der kirchlichen Lehre, welche
das fundamentum €l selber betreffen Dieses bietet Nun aber seinerseits
verschiedene Aspekte, dıie Hunnius sorgfältig unterscheıidet: Zunächst das
Glaubensfundament ıIn seiner Essenz Ooder Substanz:; diese ist Gott in ChHhriı1-
StUus Sodann die Gestalt, in der ott bzw. T1STLUS uns egegnet, daß
D: ZU Glaubensgrun werden kann; 1€eS$ ist dıe Heıilige Schrift; und
Schhelblic der Inhalt dieses Fundamentes des aubens, w1e C_ 1n der ırch-
lıchen Lehre entfaltet wiıird.

Im IC auf diese ljehrmäßige Entfaltung der bıblischen Botschaft stellt
sich ann wiıederum dıe rage, ob deren eıle sämtlıch in gleicher Weise den
Inhalt des Glaubensfundamentes betreffen unnius verneıint 1eSs und teılt
das CGanze der kiırchlichen Lehre eiIn iın solche Artıkel, deren Inhalt für den
Glauben niıcht {undamental, und solche, deren Inhalt für ih fundamental
Ist; wobe!l dıe letztgren och einmal ın primär fundamentale un: sekundär



fundamentale unterschieden werden. 1C fundamental sind alle Stücke:
die INan ZUL Seligkeıt weder WwI1ssen, och WE INan s1e we13 A4NZU-

erkennen braucht ekundar fundamental sind alle Stücke, dıe INa ZWal

nıcht notwendig kennen braucht, die INanl aber, WE INa s1e kennt,
nıcht bestreıten dari; und prımär fundamental SInd ann olglıc. diejenıgen
Stücke, deren Kenntnis und Anerkennung dıe Seligkeit äng Und dieser
Bereich des primär Fundamentalen faßt sich ann TÜr Unn1us letztlich
wıederum ın einem Artiıkel In der Lehre VO  — der Heilswirksam-
eıt der Aneignung des Verdienstes Christı alleın 1m Glauben

Hunnius’ Theorıe besıitzt erklärtermaßen eine kontroverstheologische
also ökumenische) Zielriıchtung: Hinsichtlich des fundamentum el
essentilale stimmen alle Yısten übereın. In der Bestimmung des unda-
mentum €l organıcum sind Lutheraner und Reformierte ein1g gegenüber
den römiıschen Katholıken; aber 1m fundamentum €el dogmatıcum g1bt 6S

auch zwischen Lutheranern un! Reformierten einen Gegensatz (und ZWAaTr

1m Bereich der primär fundamentalen Artıkel nämlich in der Lehre VO  an der
göttliıchen Gnadenwahl)

Diese Theorie ist WI1Ie alle scholastischen Theorien übersichtlıch; und
Ss1e besıtzt darüber hınaus einen Klärungseffekt, der och heute nıcht
verachten ist Sıe hält grundlegend Rıchtiges ber die wichtigsten 1Tieren-
ZCI zwıschen römischer, lutherischer und reformierter Lehre fest; und S1e
hält auch richtig fest, daß uUurc diese Unterschiede die FEinheit er Chr3-
sten 1m fundamentum el essentiale also ın Giott und Chrıstus) nicht qui-
gehoben wIrd.

Dennoch besitzt s1e 7We] schwerwiegende Konstruktionsmängel. Erstens
Sı1ie unterscheidet dıe Substanz des Glaubensgrundes und dessen CgCH-
nungswelse VO  — der lehrmäßigen Entfaltung seines nhalts, ohne darauf
reflektieren, daß diese Unterscheidung selber NUr innerhalb der Lehre und
mıiıt ıhren Miıtteln getroffen werden annn

Problematisch ist aber zweıtens auch die Behauptung, INa 1mM Inhalt
kirchlicher Lehre nichtfundamentale Artikel von fundamentalen unter-

scheiden könne. Denn damıt wıird behauptet, dal sıch der Gesamtzusam-
menhang kirchlicher Lehre sowohl auf solche nhalte bezieht, deren xpliz1-
tes oder zumiıindest implizıtes ingehen 1ın dıe Glaubensgewißheır heıilsnot-
wendig ist, als auch auf Sanz andersartige Inhalte; womıiıt die sachliche Eın-
eıt der kirchlichen Lehre aufgegeben ist

Insbesondere diesem etzten un hat sich dann eıne Generatıon SpA-
ter die Krıtiık entzündet: Als eın inhaltlıch einheıitliıcher und ogisch konsı1ı-
tenter Aussagezusammenhang ann dıe kirchliıche Lehre 1U unter der Vor-
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aussetizung gedacht werden, daß alle iıhre Aussagen ausnahmslos in einem
rekonstruierbaren Sachzusammenhang mut derjenigen Aussage stehen, dıe
als ihr Grundsatz, also als Fundamentalartıkel der Lehre in nspruc

wird.
Es WarTr Johannes Hülsemann (1602-1661), der dieses scharfsınnıge und

meines Erachtens richtige Argument vortrug.® ber gerade, WLn INan VOI-

sucht, diesem Einwand echnung tragen und das orthodoxe odell iın
seinem Sinne verbessern, zeıigt sıch, auch heute och das Urteil ber
dieses odell lauten muß Es veriolgt berechtigte Absichten mıt untaug-
lıchen ıttel Dıie berechtigte Absiıcht WAäl, Von der Lehre un! iıhrem rund-
rtikel den Von ott selbst gesetizten TUN:! des aubens selber unter-
scheıiden:; und ZWal 1im Interesse sowohl einer Entlastung der Eıinzelseelsorge
VON dogmatıschem Ballast als auch 1m Interesse der Verständigungsversu-
che Von Christen ber Konfessionsgrenzen hınweg ber dieser Versuch
muß AUus sachlogischen Gründen in dem Augenblick mılßlıngen, in dem das
aubens- und Lebensfundament gleichgesetzt wırd mıiıt dem Fundamental-
rtikel der Lehre Denn Uure diese Gleichsetzung entsteht unvermeıdlıich
Oolgende Alternative:

Nneiweder INnNan hält der inhaltlıchen Einheit der kırchlichen Lehre als
einer konsıistenten Entfaltung dieser einen und einzigen Fundamentallehre
fest; ann kommt INan be1 Gleichsetzung des Fundamentalartıkels der
Lehre mıiıt dem Fundament des gelébten aubens ın diejenige seel-
sorgerlich und ökumenisch schwierige Sıtuation, dıe vermıeden werden
sollte Miıt dem Fundamentalartıkel der Lehre wırd zugleic (zumindest
implizit) das CGGanze des Lehrsystems kırchlicher Lehre auch als TUn und
Gegenstand des gelebten auDens hingestellt. Eine Öökumenische Verstän-
digung Ausklammerung VOIl Detailfragen der Lehre Urc Rekurs auf
eın Von deren Fundamentalartıke unterschiedenes Lebensfundament 1st
unmöglıch, weıl jede enkbare Eınigkeıit im fundamentum fidei zugleic. als
Eınigkeit 1m fundamentum doctrinae gedacht werden muß

der aber: Man hält fest dem Programm einer Entlastung des seelsor-
gerlichen ökumenischen Gesprächs Von bestimmten Details kırchlicher
Lehre Uurc Rekurs auf eine problemlose Bestimmung des nhalts der
gelebten Glaubensgewißheıit. Dann dıe Handhabung dieser Bestim-
MUnNg zugleic. als fundamentum doctrinae einer reduzierten un
abstrakten Fassung des Fundamentalartikels kirchlicher Lehre; und damit
ZU Verlust des konkreten nhalts VO  — kırchlicher Lehre überhaupt Und
das el Es zeichnet sıch ann dıe Posıtion einer Frömmigkeıt ab, die auftf
Diıstanz geht kırchlicher Lehre überhaupt; also das pietistische Modell.
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Der wesentliche rundzug dieses zweıten Modells besteht darın,
daß der Rekurs auf dıe persönlıche Glaubensgewißheıt dadurch VOIl der
ast der und Strittigkeit theologischer Lehraussagen befreıt wiırd, daß

alle verschiedenen, er siıch strıttigen Gestalten kirchlicher Lehre über-
aup 1m strikten Sinne des Wortes gleichgültig werden äßt

Diese Vergleichgültigung kann zunächst als abstrakte Entgegensetzung
VonNn Frömmigkeıt und Lehre auftreten. Man sagtl ann: Während die
unvermeıldliche Vıelgestalt kirchlicher Lehre 1Ur der TUn für die 1jel-
falt der getirennten Kırchentümer und ihren Streit ist, ist auf der anderen
Seite dıe Einheıit der persönlichen Glaubensüberzeugung er Christen der
TUn der Einheıt ihrer geistlichen Gemeıinschaft, ihrer FEıintracht und ihres
Friedens. In dieser ihrer Einheıitlichkeıit bıldet dıe persönlıche Glaubensge-
wıßheıt dasjenige ‚‚wahre‘““‘ und ‚„unpartelsche‘“‘ Christentum, das ZWaTl auf
en unvermeiıidlich ın der Zerstreutheit die vielen einander entge-
gengesetztien Kırchentümer lebt, für das aber diese miteinander 1m Streıit he-
genden Gestalten der Ööffentlichen kirchlichen Ordnung und der Ööffent-
lıchen kirchlichen Lehre Zufälliges, bloß Außerliches und Unwesent-
lıches bleiben Dıiese Position wurde ZWäal VON Autoren veritreten, dıe alle
den Iyp des sozlalen Außenseiters repräsentieren (Jakob Ohme, oachım
€  ©; Christian Hoburg, Friedrich Breckling, Johann eorg Gichtel, Gott-
rIe Arnold, Johann Conrad Dippel)’, aber 6S ist trotzdem nicht über-
sehen, daß diese Haltung 1m neuzeitlichen aufgeklärten Bürgertum
Mitteleuropas vorherrschend geworden ist (wenn ich recht sehe, nıcht NUur

1m Bereich des Protestantismus: auch WEeNNn Johann Salomon Semler diese
Haltung der Unterscheidung und Entgegensetzung VOon privater und Ööffent-
lıcher elıgıon als ypısch protestantisch auszugeben versuchte).

Die offenkundige cChwache dieser Posıition ist, daß s1e die Unterschiede
der kiırchlichen Organısatıon und der kırchlichen Lehre als eın bloßes Fak-
tum hinnımmt, ohne €el1 ach TUnN! und Wesen diıeser Verschiedenheit

fragen; und erst recht hne jede Reflexion auf dıe rage, ob nicht viel-
leicht dıie OIiIentliche kirchliche Ordnung und die OIfientliche kırchliche
Lehre, unbeschadet iıhrer formalen Unterschiedenheit VOINl der persönlichen
Glaubensgewißheiıit, doch selber eine konstitutive Funktion für das Zustan-
dekommen dieser persönlichen Glaubensgewißheit en

An dieser Stelle bewelst diejenige Version des pletistischen Modells ihre
Überlegenheit, die VOINN Zinzendorf (1700—1760) entworfen wurde und in
der Herrnhuter Brüdergemeine geschichtlicher Wiırkung gelangte.® Zin-
endorf betont in der Iradıtion des Luthertums mıiıt eindeutig antispirituali-
stischer Tendenz dıe Notwendigkeıt des äaußeren Wortes für das Zustande-
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kommen der persönlıchen Glaubensgewißheıit; und darum auch der eibhafi-
ten Begegnungsgestalten des außeren Wortes 1mM insbesondere gotteSs-
dienstlichen Leben der Kırche ber zugleıc hält Zinzendorf auch
dem pletistischen Programm der Vergleichgültigung der verschiedenen tra-
ditionellen es  en kirchlicher Lehre fest; und ZWarTr dadurch, daß CI die-
SCIH en unterschiedslos ausnahmslos die gleiche konstitutive Bedeutung
für das Zustandekommen der persö  iıchen Glaubensüberzeugung zubilligt.
Das ist der Sınn seiner berühmten ‚„J1ropen‘‘lehre: Ile geschichtlich gegebe-
NenNn Gestalten VOIl Ordnung und Lehre der Kirchen sınd 1Ur verschiedene
‚„„tropol paldelas‘‘, Formen der Erziehung des aubens

Hier nımmt also die pletistische Vergleichgültigung VonNn Ordnung und
Lehre der Kırchen eine konstruktive Wendung Sie spricht en überhefifer-
ten Gestalten VON kırchlicher Lehre und Ordnung jeweıls 1eselibe un  10
für das Zustandekommen des auDens und gleichzeıltig den dıvergleren-
den NNaltlen dieser TIradıtion jeden störenden Einfluß auf die Identität des
ıIn ihnen wachsenden aubens ab Die tendenzielle Entwertung, die der Spl-
ritualistische Piıetismus dem (Ganzen der tradierten Ordnung und Lehre der
Kırchen Wıderianhren lLäßt, richtet sıch be1ı Zinzendorf also NUur och auf die
dıverglerenden nhalte der verschlıedenen Tradıtionen.

TeENNC Ist 6S überhaupt denkbar, daß kırchliche Iradıtion hne Inhalt
oder abgesehen VOoN ihrem Inhalt eine konstitutive Funktion für das Zustan-
dekommen persönlıcher Glaubensgewißheıt besitzen kann? ber anderer-
selts: Sobald iINan versucht, den Inhalt der den Glauben jeweıls erziehenden
hrtradıtion anzugeben, scheıint 65 wıederum mıt der entlastenden Ver-
gleichgültigung des Inhalts der Lehrtradıtion vorbeli sein. Hıer stellt sıch
OIfenbar eın für die Stichhaltigkeıit und Praktıkabilıtät des ITropenmodells
grundlegendes Problem Zinzendorf Ööst 6S Uurc einen genlalen T1 Der
Inhalt, dem sich Uurc dıe kiırchlichen Tradıtionen unbeschadet ihrer
Dıvergenzen ihr einheıitlicher und gleicher Erziehungswert für den Glauben
entzündet, ist der Crucifixus.? Tropenidee un Jesuzentrik bilden INn Zin-
zendorfs Modell eine unlösliche Einheit.

In dieser Zuspitzung entwickelt 1Un aber Zinzendortfs Tropenmodell eine
eigentümliche, 68 geradezu verwandelnde Dynamık Es wıird A4us einem Pro-

der funktionalen Respektierung kiırchlicher TIradıtiıonen einem
grandiosen Programm Öökumenischer kırchlicher Konstruktion. TeENC
einem Konstruktionsprogramm, in dem seinerseılts 1Un der gemeinpiletisti-
sche Zug ZUT Distanzierung Von kırchlicher Tradıtion I11UT eine NCUC, subt1-
lere Fassung gewinnt; enn die Anerkennung der konstitutiven Funktion
er überlieferten Gestalten VON Lehre und Leben der Kırche ist 1Ur eın
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erster Schritt Diesem O1g eın zweiıter. Und der besteht darın, daß sıch NUunNn

die vermeıntliıch urc alle Iropen in einheıtlicher Weise ErZeu:
Jesusfrömmigkeıt, sobald und indem S$1e sich ihrer selbst bewußt geworden
ist, selber als kirchebauende Tra auswirkt. Und 1eSs ıIn rel VOoNn Zin-
endorf wiederum klar reflektierten Schritten: Zunächst erfaßt S1e sıch
als unsichtbare „geistliche‘‘ Kırche Sodann tauschen die Ghlhieder dieser
gelstliıchen Kirche untereinander ichen ihres aubens aQus, OTaus dıe
‚„lebendige Kırche entsteht. Wird schheBblıic AUus dieser gelegentliıchen
Kommunikation dıe VO kirchliche Gemeinschaft, trıtt dıe ‚„leibhafte®‘
Kırche 1Ns Daseın, 1ın der alle alteren Iropen kirchlicher Ordnung und Lehre
als untergeordnete omente verortet und festgehalten sind. !©

TEeENC zeigt NUun die Betrachtung, dalß diese großartige Vısıon
in en ıhren tragenden Elementen auf Selbsttäuschungen und Unklarhei-
ten beruht Zunächst die offnung auf eine Neutralisierung der strittigen
Lehrinhalte ın der Tropenidee. Diese offnung rag 1Ur solange, WI1e INan

übersieht, daß hıinter der Tropenıidee selber eıne Sanz bestimmte Gestalt
kirchlicher Lehre steht nämlıich die kirchliche Lehre des Luthertums. Und
ZWalr eın außerhalb des Luthertums 1m höchsten Maße strittiger Teıl

dieser Lehre; nämlich ihre Anschauungen ber dıe spezifische Weiıse der
Angewiesenheıt des aubens auf Ordnung und Lehre der Kırche

Ebenso kommt CS Urc dıe Einsetzung des Crucıfixus als fundamentum
el 1Ur scheinbar einer Neutralisierung strıttiger kirchlicher Lehre.
Nämlich 1LUF solange, WIE mMan sıch derjenigen rage ausschweigt, deren
Beantwortung ın den verschledenen Gestalten kirchlicher Lehre strıttig ist
nämlıch, WIE der Crucifixus für den Glauben heilswirksam prdsent und
heilsam „gebraucht‘“‘ wird.

Und schheblic ist auch die offnung, da 65 VO Crucıfixus als dem
Tun: und Gegenstand des gelebten aubens her einer9 ber den
traditionellen Diıfferenzen stehenden Gestalt kirchlicher Lehre kommen
werde, 11UT dann berechtigt, WeNn Man annımmt, daß dieser TUN! des lau-
ens In seiner Identität, Einheitlichkeit und Eindeutigkeıt selber ZU unda-
mentalartikel eines Lehrsystems wird. Hier zeıgt sich, daß be1 Zinzendorf dıe
beiden 1n der Orthodoxie und 1mM Piıetismus begegnenden, spiegelbildlichen
Verkennungen der Dıfferenz und der Beziehung zwischen Gewißheitstunda-
ment und Fundamentalartıkel der Lehre zugleıc. auftreten: der pletistische
Irrtum, indem Zinzendorf meınt, Urc Rekurs auf das fundamentum €l
ZUT Neutralisierung der Gegensätze kırchlicher Lehre gelangen können;
und der orthodoxe Fehler, indem Zinzendorf den Inhalt der aubensgewiß-
eıt zugle1ic als Fundamentalaussage kirchlicher Lehre in nschlag bringt.
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ber diese Unklarheıt hat sıch zunächst für den Erfolg des Zinzendort-
schen Modells weniger als Hemmung enn als Förderung erwlesen. Denn
VOT em sS1e ermöglıchte eine nahtlose Verbindung mıiıt dem tradıtionalısti-
schen odell

23 Die traditionalistische Theorie der Fundamentalartike: und ihrer
ökumenischen Ta bietet überhaupt keinen Beıtrag ZU1 Klärung des Ver-
hältnısses zwıschen dem, Was für den Glauben, und dem, Wäas für dıe ırch-
16 Lehre fundamental ist Das hat einen sehr einfachen G Dieses
odell ist nämlıch dırekt weder Fundament des aubens och
Fundamentalartıke der Lehre orlentiert, sondern direkt und Zzuerst den
wesentlichen Stücken der kırchlichen Ordnung Damıt steht natürlich auch
dıe Lehre ZUT Debatte: aber immer 1UT als eın Teıl kirchlicher Ordnung
Und dıe rage ach dem, Was für die kirchliche Lehre ‚„‚fundamental‘*‘* ist,
spitzt siıch er immer auf dıe rage ach den Texten Z deren Geltung
für die kirchliche Lehrordnung unverzıchtbar ist €1 gılt ann immer
dasjenige als fundamental, Was ZUT Ordnung der Kırchen Jeweıils in der Zeıt
ihres gemeiınsamen Ursprungs zählte.

Selt dem 16 Jahrhunder hat 6S viele lıterarısche Vorschläge und praktı-
sche Versuche SA Überwindung der Kırchenspaltung auf der Grundlage
dieser traditionalistischen Konzeption VON Fundamentalartikeln egeben,
auch auf dem Kontinent. * Dem deutschsprachigen Protestantismus hat
sıch nachhaltigsten eorg Calıxts Programm einer zwischenkirchlichen
erständıgung auf der Grundlage des CONSECHNSUS quinque saecularıs einge-

ber dieser Versuch ist WIEe alle VOT ıhm gescheitert.
iıne kirchenpolitische Öökumenische ra mıt internationaler Aus-

strahlung hat das traditionalıstische odell eigentlich 1Ur auf dem en
des Anglıkanısmus und HTE ıhn entwickelt. Hıer sind mıt großer Beharr-
ıchkeır bIıs in uNnseIec eıt hıneın olgende Grundzüge kirchlicher Ordnung
als ‚„‚fundamental‘“‘ also für dıe kirchliche Gememninschaft notwendig, aber
auch ausreichend) festgehalten worden: die kanonische Schrift als eoffen-
bartes Wort Gottes, die altkırchlichen Bekenntnisse als regula el also als
Auslegungsrahmen für dıe C  I1 die schriftgemäße Praxıs der akra-

und sSschleBlıc das Prinzıp der Leitung der Ortskirchen Urc
1SCNHNOITe In apostolischer Sukzession. 13

Ebenso WI1e dıie orthodoxe und dıie pletistische Bestimmung VOon ‚„ r unda-
mentalartikeln“‘ gewinnt auch dieses traditionalistische odell seine Ööku-
meniısche Ta Aaus dem Versuch, dıie traditionellen, kirchentrennend WIT-
kenden Gegensätze zwıschen den verschiedenen Gestalten kırchlicher Lehre

neutralisieren. Insofern trıtt dıe systematische Pointe dieser tradıtıona-
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lıstiıschen Konzeption dort hervor, die Urc dıe Verbindlichkeıit
bestimmter JTexte abgesteckte Lehrordnung der Kırche erklärtermaßen 1U

als Rahmen ın Betracht kommt, innerhalb dessen die Auslegung dieser
lexte frel ist; also 1mM Latıtudinarısmus, WIe CI die englische Theologıie des
frühen 18 Jahrhunderts beherrschte und 1n eindrucksvoller Konsequenz
etwa VO  — Wıllıam Wake vertiretien wurde: Dıiıe Glieder der Kırche Christiı
können nıcht auf spezıielle theologısche Überzeugungen festgelegt werden,
„solange ıhre äußeren Handlungen dieselben sind WI1Ie dıe ulNseren und s1e
n]ıemand mıiıt ıhren Überzeugungen einen Anstoß geben“‘**.

Die großen Hoffnungen akes, da 658 auf dieser Grundlage sowohl
einer Verständigung mıt dem römischen Katholizısmus (zumındest seiner
gallıkanıschen Splelart) und den beıden Hauptzweigen des kontinentalen
Protestantismus kommen könnte und ZWaTr zugleıic hat sich bekannt-
iıch nıcht rfüllt Und das äng nıcht LLUT WI1e die materıalreiche
‚„‚Geschichte der ökumenischen ewegung‘‘ VO  —; Rouse.  el glauben
machen 111 der rägheı und schheBblıc Uninteressiertheit der
damals zuständigen staatlıchen Kultusbürokratien‘; sondern auch
einem grundlegenden angel, den das tradıtionalıistische odell mıt dem
pletistischen teilt uch der latıtudinarische Rekurs auf das Fundament der
kirchlichen Ordnung kommt deshalb nıcht als wirksame Neutralisierung
kırchlicher Lehre ın Betracht, weıl wn übersieht, daß CX selber und jede
Praxıs kıiırchlicher Ordnung auf eine grundlegende Orientierung
kırchlicher Lehre angewlesen ist

Und ZWal prinziplie Zunächst ruht Ja das tradıtionalistische Konzept
auf der Überzeugung, daß bestimmte Züge der kırchlichen Ordnung des-
halb fundamental selen, weiıl S1e auf dıe Entscheidung bestimmter ırch-
lıcher Organe zurückgehen und auf deren Autorität. Diıese Überzeugung
ann sıch selber 1Ur als eın Satz kırchlicher Lehre artıkulieren. Und praktı-

1st diese Überzeugung NUT, WEeNn die S1e artıkulierende Lehre auch
och Zwel andere Punkte ar nämlıch erstens, in welchem iıtraum den
Entscheidungen jJener kirchliıchen Organe eine für alle Kırchen verbindliche
Gültigkeıt zukommt; und VOT em. ob ihre Autorität eine göttliche der
menschliche ist Weıl dıe Praxıs des tradıtionalıstischen Modells VON

ihrerseıits striıttigen Lehraussagen hiıerüber bhängt, kommt also auch
dieses odell nıcht als Weg ZU[ Neutralısierung strıttiger Fragen kırchlicher
Lehre 1n eirac

Ich ann also uNseIe Betrachtung der rel klassıschen Konzeptionen einer
‚„Einigkeıt 1mM Fundamentalen‘‘ zusammenfassen: Jede dieser Konzept10-
NnenNn gewinnt ihre öÖökumenische Zuversicht Aaus der offnung, dıe strıttıgen
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omplexe kırc  iıcher Lehre neutralisieren können. ber keiner dieser
Konzeptionen gelingt diese Neutralısierung; und ZWal prinzıple. nıcht
Denn dıe sachliche Einheıitlichkeit jeder überhaupt konsistenten Gestalt
kirchlicher Lehre macht die selektive Unterscheidung zwischen fundamen-
talen und nıchtfundamentalen Lehrstücken unmöglıch. Und sowohl der
Rekurs auf das Fundament der Glaubensgewißheıt als auch der Rekurs auf
das Fundament der kırchliıchen Ordnung ist 1Ur praktıkabel, WwWenn N eın
bestimmter ist; Bestimmtheit aber ann 6r LUr erlangen 1im edium VO  —

kiırchlicher Lehre.
Wenn 1€Ss richtig 1Ist, ann SInd dıe ökumenischen Hoffnungen, die sıch

auf dıe Arbeıt der ewegung für ‚„„‚Glauben und Kirchenverfassung‘‘ riıchten,
unbegründet; jedenfalls solange, WI1Ie dıe Arbeıt diıeser ewegung (bzw.
Kommi1ss1on) Urc olgende herkunftsbedingte Grundzüge eprägt ist

Erstens 1e siıch der Entstehungsgeschichte dieser ewegung mıiıt
detaillierter Pünktlichkeit belegen, daß iıhre Programmatık sıch 1n Ansatz
und Detaıiıl AaUus einer Verbindung des erwecklıchen Modells in der TIradıtion
des Herrnhutertums mıt dem tradıtionalıstischen odell des Anglıkanıs-
INUus ergeben hat. 1 Diese Verbindung Wäal deshalb möglıch, weıl el
Modelle In ihrem Interesse einer Neutralisierung der überlieferten strıtt1-
SCH Gestalten kırchlicher Lehre konvergierten; weiıl sodann dıe christozen-
triısche Bestimmung des Glaubensfundamentes 1m pletistischen odell ın
einer geradezu tradıtiıonalıstıschen Unbestimmtheıt verblıeD; und weıl
schheblıc dıe tradıtionalıstische Überzeugung ber dıie Fundamente der
Kirchenordnung ihrerseılts wiederum als Präzisierung des erwecklichen Pro-
STaMmMsS einer Verleiblichung der unsıchtbaren Kırche aufgegriffen werden
konnte.

Und zweitens 1e sıch auch en Arbeıtsvorhaben un: -ergebnissen
VO  a ‚„‚Glauben und Kirchenverfassung‘‘ seıt 9025 zeigen, daß der ort in
einem ersten Schritt vorgeiragene programmatısche Respekt VOT en tradı-
tionellen Gestalten kırchlicher Lehre (gewiıssermalßen als verschiedener
gleichberechtigter Lropol paldeias) ' de facto dominiert wird Von dem
Interesse der Neutralısıerung (d.h Beseltigung) ihrer eweıls strıttigen

Pointen Uurc Einschmelzung in eine NCUC, übergreifende Gestalt ırch-
lıcher Lehre In diesem Amalgam zwıischen dem piletistischen und dem
tradıtionalıstischen odell einer ‚„‚Einigkeıt 1m Fundamentalen‘‘ sind deren
Jeweilige systematische Schwächen also keineswegs überwunden, sondern
1Ur ddiert

Zu realıstıschen Hoffnungen berechtigen also m.E 1Ur solche ONnzep-
tiıonen einer ‚„Einigkeıt 1mM Fundamentalen‘‘, die Aus der Geschichte dieses
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ODOS eine SganzZ bestimmte TLehre ziehen: Die in Geltung stehenden Gestal-
ten kirchlicher Lehre einschließlic ihrer Dıfferenzen können nıcht neutrali-
sıert werden. Sondern umgekehrt muß jede Bestimmung des dıe Einigkeit
verbürgenden Fundamentalen, welche Aussıcht auf Anerkennung und
Befolgung besitzen soll, selber IM Medium VonN gültigen Gestalten kirchli-
cher Lehre erfolgen.

nsere gegenwärtige Sıtuation erscheıint mMI1r deshalb Öökumenisch
chancenreıich, weıl WIT heute ZWEe] Konzeptionen einer ‚„Einigkeıt 1mM unda-
mentalen‘‘ besiıtzen, die dieses Kriterium erIiullien und deshalb Auf-
merksamkeıt verdienen: die Lehre des Zweıten Vatiıkanums VOILl der ‚„„Hier-
archıe der Wahrheiten‘‘ und die Konzeption der Leuenberger Konkordie.

Bestimmungen der „Einigkeit IM Fundamentalen‘‘
IM Medium geltender Kirc.  iıcher Lehre

Ich skizziıere diese beiıden Modelle und vergleiche S1e annn
Die Lehre des Konzils artıkuliert siıch als eıne Anweisung für den ökume-

nıschen Dıalog:
‚„‚Beim Vergleich der ren untereinander soll INa nıcht VETSCSSCH, daß

65 eıne Rangordnung oder ‚Hierarchie‘ der Wahrheiten innerhalb der o_
iıschen Lehre g1bt 1€ ach der verschiedenen Art ihres Zusammenhangs mıt
dem Fundament des christlichen Glaubens.‘‘ *

Dieser WIC.  ige und are Satz besagt: Die katholische Lehre ist ein
Zusammenhang einer 1el1za VOoN wahren Aussagen. Er hat insofern eine
systematische Struktur, als alle seine Elemente zuelinander 1M Verhältnis
VonN fundıerten und fundiıerenden Aussagen stehen. el ist der Tatsache
echnung tragen, daß nıcht alle fundierten Aussagen In demselben Sach-
zusammenhang mıt den fundıerenden Aussagen stehen, sondern sach-
ıch verschiedenen Punkten und auf verschiedene Weılse. reıliıch, unbescha-
det der unterschiedlichen Art des Zusammenhangs er fundierten Wahr-
heıten mıiıt dem Fundament gilt für s1e alle, daß s1e eben in diesem unda-
ment gründen und deshalb auch ihrerseits der Gültigkeıt dieses
Fundaments, seiner Verbindlichkeit und Autorıtät für den Glauben eilneh-
Me  - em das Konzıil also einer Verdeutlichung der inneren TUukfiur
des einheitliıchen Zusammenhangs kirchlicher Lehre auffordert, rlaubt 6S

keineswegs eıne Abschwächung der Verbindlichkeıit und Gültigkeıt VON Tel-
len dieses einheıitlichen Lehrzusammenhangs gegenüber seinem Fun-
dament.
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Es ist sofort eutlıic. daß dieses odell In Z7We]l Hıinsichten die gleiche
Tuktiur aufweist WI1Ie das odell des alten Hülsemann: Erstens insıstiert
auch das römische Konzıil auf der sachliıchen Einheitlichkeıit der kirchlichen
Lehre, die 6S unmöglıch macht, FEinzelteile AUus dem Gesamtzusammenhang
herauszubrechen. Und zweıitens behandelt auch das Konzıil das fundamen-
iu  -} doctrinae als das fundamentum €e1 TeENNC muß diese eic  e_
andlung 1im Falle der lutherischen Orthodoxıie 1m Horızont der Theologie
der Reformatoren verstanden und beurteıilt werden; und WIT en bereıts
gesehen, dal die Gleichsetzung ıIn diesem Horizont als unsachgemä
zurückzuwelsen ist Demgegenüber muß die VO Konzıil vorTgeNOMMEENC
Gleichbehandlung 1im Gesamthorizont der Lehre der römischen Kırche
gewürdigt und ann als durchaus sachgemäß beurteilt werden: enn sı1e
drückt nichts anderes Aaus als eine konsequente Treue derjeniıgen Defin1i-
t1on des Ersten Vatiıkanums, derzufolge die authentische Lehre jedenfalls
aber die definierte Lehre, WIeEe S1e VO hramt der Kırche vorgelegt wırd
ausgestattet ist mıt der ualıtä der Offenbarung selber und ST auch mıt
der es divina, also dem Heilsglauben, anzuerkennen und festzuhalten
ist 21

Die ökumenische Bedeutung dieser Lehre des Konzıils ist klar KErstens
wird gefordert, das einheitliche (Gjanze der römisch-katholischen Lehre hın-
sichtlich seiner inneren Struktur durchsichtig darzustellen, dal3 jeder-
INann einsehen kann, daß und inwiefern alle ihre einzelnen Bestandteıile
also ZU eısple auch die Marıendogmen und die ekklesiologischen Dog-
iInen Von 1870 nıchts anderes sind als Implıkate des einen und einheit-
lıchen Fundamentalartikels dieser Lehre 1mM ganzeNh. nämlıich des 1rcN-
lichen Christusdogmas, und ZWal ın derjenigen Auslegung, dıe 6c5S 1im
Gesamtzusammenhang der Dogmen der römisch-katholischen Kıirche
gewinnt. Und zweıtens wird eutiic gesagl, der reale Progreß der
ökumenischen ewegu abhängt. Nämlich davon, ob dieses (jJanze iırch-
licher Lehre auch VO  — den och nıcht ZUT römischen Kırche gehörenden
Christen als fundamentum €l anerkannt wird oder nıcht

eutlic anders strukturiert ist die Konzeption der ‚„Einigkeıt 1m unda-
mentalen‘‘, auf der die Leuenberger Konkordie VOIN 973 aufbaut: Für dıe
Konkordie ist das Fundamentale, 1n dem die Unterzeichnerkirchen ein1g
Siınd: das Evangelıum und sein Verständnıis. Die Beschreibung dieses unda-
mentalen in den rTiikeln 6-12 der Konkordie stellt außer Zweıifel, daß damıiıt
der Inhalt der heilsentscheidenden Glaubensgewißheıl gemeınnt ist Denn
das ‚„Evangelıum“‘ ist für die Konkordie nıchts anderes als das ‚„lebendige
Wort Gottes‘‘ selber, also dıe biblische Christusbotschaft, sofern deren Ver-
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ständnıs und anrneı VON ott selber uUurc seinen Geist dem Glauben
erschlossen und damıiıt ZU tragenden TUN! eınes ens und erbens 1mM
Gehorsam des aubens gemacht wIrd. €1 bringt die Konkordie schon
in ihrem Sprachgebrauch ZU usdruck, daß s1e in diıesem fundamentalen
Evangeliumsverständnıis dasjenige Werk ottes selber sıeht, dessen
Beschreibung CS in en denkbaren Gestalten kirchlicher Lehre geht, das
aber zugle1ic auch iın keine derartige Beschreibung selbst eingeht, sondern
VOIN jeder VO  —; ihnen als der iıhr vorgegebene Gegenstand unterschieden
bleibt.“ Jede sachgemäße Gestalt kırchlicher Lehre bezieht siıch beschrel-
bend und explikatıv auf diesen Gegenstand des aubens; aber 1n keinen
geht SI selber eın Jede auch die wahre Beschreibung des Glaubensge-
genstandes bleibt bestenfalls 1mM Glaubensgehorsam vollzogenes Men-
schenwerk, das als olches nıemals selber ZUuU Glaubensgegenstand WIrd.

Diese Konzeption der „Einigkeıt 1mM Fundamentalen‘‘, mıt der die Kon-
kordie arbeıtet, vermeıldet sowohl den Fehler des orthodoxen als auch den
des pletistischen Modells

Vom orthodoxen odell weıicht die Konkordie darın ab, daß S1e die
Gleichbehandlung VO Glaubensgrun und Grundartıike der Lehre verme1l-
det und er nırgendwo VON einem doktrinalen Tun der Kirchengemeıin-
schaft pricht, sondern als das Fundament der Kirchengemeinscha den
TUN! und Gegenstand des aubens en das Evangelıum als „lebendiges
Wort Gottes*®‘) selber egrei (auf den sich ZWAarTr alle 1n den Unterzeichner-
kırchen geltenden Gestalten kirchlicher Lehre riıchten, der aber 1n keine
Gestalt der Lehre selber einge

ber dieser Rekurs auf die Glaubensgewißheıit vermeıldet auch den Fehler
des Pietismus insofern, als CI freı ist VOIN der Tendenz ZUT Neutralisierung
der tradıtionellen, strıttigen Gestalten kirchlicher Lehre 1elimenr bringt
dıe Konkordie in Zzwel Hinsichten ZU usdruck, daß S1e den überhefer-
ten Gestalten kirchlicher Lehre es und gerade auf iıhrem en
operlert:

Erstens spielt S$1€e das fundamentum €1 nıcht die gültigen Gestal-
ten kiırchlicher Lehre auS, sondern bestimmt umgekehrt TUnN! und egen-
stand der Glaubensgewißheit, auf den S1e rekurriert, 1m edium der jeweıils
in den Unterzeichnerkirchen gültigen überlieferten kirchlichen Lehre. Und
auch die pomintierte Unterscheidung des fundamentum €l VO  — en Aus-

kiırchlicher Lehre deshalb niıcht einer Entwertung geltender
kirchlicher Lehre 1mM amen der Glaubensgewißheıit, weıl diese Untersche!1i-
dung selber IM Medium der gültigen kırchlichen Lehre vollzogen wird. Der

üc gangA auf das fundamentum 1del, WIEe ıhn die Leuenberger Konkordie



vollzieht, hat also nıcht infach den Charakter einer Neutralisierung und
Entwertung geltender kirchlicher Lehre, sondern umgeke den Charakter
ihrer Konkretisierung; und ZWäal einer Konkretisierung, die darın besteht,
da die kirchliche Lehre sich selber als Lehre VOIl ihrem Gegenstand
eben ottes eigenem lebendigen Wort, IC das GE selber sich ZU TUn
und Gegenstand des aubens macht unterscheidet.

Und 7zweltens zeıgt dıe Konkordie auch eın klares Bewußtsein davon, daß
für dıe Erklärung zwischenkirchlicher Gemeinscha kirchliche 1ehre
unverzichtbar ist ‚War nıcht \} dalß auch 1Ur andeutungswelse irgendwel-
che Lehraussagen als das Fundament der Kirchengemeinscha FO*
chen würden; aber sehr ohl S  9 dıe kirchliche Lehre als das unverzicht-
are Medium behandelt wird, 1n dem alleın ın einer verbindlichen Weise die
Kirchengemeinschaft ausgesprochen werden ann. €l ist VOIl besonderer
Bedeutung, daß auch als dieses edium, In dem dıe Unterzeichnerkirchen
sich gegenseıt1g dıe Kirchengemeinscha erklären, nicht irgendeıine Ceu«c

Lehre In eirac. kommt, sondern nıichts anderes als die in den Unterzeich-
nerkirchen schon geltende Lehre. Denn die Kirchengemeinscha wird AdUus-

gesprochen uUurc die lehrmälßige Anerkennung der lehrmäßigen eststel-
lung, da der Gegenstand er kirchlichen Lehre VO  a} diıeser unterschieden
ist und dalß seine FEıinheıt uUurc bestimmte Dıfferenzen seiner lehrmälßigen
Beschreibung nıcht aufgehoben wird. Diese dıe Kirchengemeinscha:
erklärende Anerkennung hat olglıc keinen anderen Charakter als eben
den eıner Selbstkonkretisierung der in den verschiedenen Kırchen schon
gültigen Lehre

Vergleicht INan die beiden Modelle, springen zunächst ZWEe]1 Gemeıln-
samkeıten ın dıe ugen, dıe s1e VOINl den besprochenen historıschen odel-
len signıfıkant unterscheıiden: el Modelle machen ern: miıt der sach-
lıchen und logischen FEinheitlichkeıit der gültigen Gestalten kirchlicher
Lehre Sıe verzichten €l darauf, den Streit zwıischen diesen bestehenden
Lehrgestalten dadurch schlichten, daß s1e AUuUs diesem (Janzen die strıitt1i-
SCHh eıle als nıcht fundamental auszuklammern versuchen. Ferner rekurrie-
TeH €e1: Modelle auf das fundamentum €l als den eigentlichen Tun
kırchlicher Gemeinschaft; wobeIıl dieser Rekurs insofern auf beiden Seıten
den gleichen konkreten Charakter besitzt, als ST nıcht der geltenden
kirchlichen Lehre vorbel, sondern auf ihrem en und 1n ihrem Rahmen
selber erfolgt.

rst VOT dem Hintergrund dieser Übereinstimmung ann auch der wich-
tıge Unterschie zwischen den beiden odellen recht gewürdigt werden: Er
besteht darın, daß der Rekurs auf das fundamentum el 1mM odell des
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römiıschen Konzıls den arakter eiıner lehrmälßigen Gleichsetzung dieses
fundamentum €e1 miıt den Fundamentalaussagen der kirchlichen Lehre
bzw. einer Gleichbehandlung der Grunddogmen also des fundamentum
doctrinae) mıiıt dem fundamentum €l ragl; während demgegenüber der
Rekurs der Konkordie auf das fundamentum €e1 den Charakter eiıner ehr-
mälßigen Selbstunterscheidung überlheferter Gestalten kirchlicher Lehre VON

rTrem Gegenstand besitzt; und ZWal VonNn Gestalten kırchlicher Lehre, die sich
selber 1m Vollzug der Konkordie als geltend affirmieren. ®

Aus dıesem Unterschile‘ ergeben sıch ann auch unterschiedliche Verstän-
digungsleistungen beider Modelle Die Verständigungsleistung des konzılıa-
ICI Modells reicht weıt, w1ıe Kırchen dıe In ihnen geltende Lehre erstens
mıt der in der römiıschen Kırche geltenden 1n sachliche Übereinstimmung
bringen können und zweıtens bereıt sınd, ihre Lehre auch als auDbDens-
gegenstand vorzulegen. ingegen erstreckt sich die Verständigungsleistung
der Leuenberger Konkordie sowelıt, W1e Kırchen einsehen, daß dıe In ihnen
geltende Lehre erst ihre OnKrele VO  — der aCcC selbst geforderten
Bestimmungen 1n sich aufnehmende) Gestalt gewinnt, WeNnNn s1e die
selbst lehrmäßige Unterscheidung der ıre vVvon ihrem Gegenstand ein-
schlıe und WeNnNn s1e diesen Gegenstand bestimmt, daß selne Einheit
als verpflichtender TUN! kirchlicher Gemeinschaft Urc bestimmte 1ffe-
ICHZEHN zwischen verschiedenen Versuchen seiner theologisch-lehrmäßigen
Beschreibung nıcht berührt wiırd.

Soweit die Visıiıonen der „Einigkeıt 1mM Fundamentalen‘‘ den Jlexten des
Zweıiten Vatıkanıschen Konzils und in der Leuenberger Konkordie.

Dıie beiden Modelle stehen dem bezeichneten un 1n einem xklusı-
VeN Gegensatz. Was ist angesichts dieses Nebeneinanders heute 1m Interesse
einer zwischenkirchlichen Verständigung tun und erwarten?

Perspektiven des öÖökumenischen Fortschritts
Ich dränge meılınen Antwortversuch In fünf Thesen

Nle beteiligten Kırchen ollten 65 als einen entscheidenden Vorzug der
beiden zuletzt besprochenen Modelle gegenüber den skizzıerten äalteren
Konzeptionen erkennen, da s1e nıcht den überlieferten in Geltung ste-
henden Gestalten kırchlicher Lehre vorbel, sondern auf deren en und
Aaus deren Perspektive selber diejenıge ‚„Einigkeit 1mM Fundamentalen‘“‘
bestimmen, dıe allein als Fundament kirchlicher Gemeiminschaft ın eirac
kommen annn

Dıie Unterzeichnerkirchen der Leuenberger Konkordie mussen darüber
wachen, daß die ın der Konkordie selber BeweiIis gestellte ökumenische
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Tra reformatorischer Theologie nıcht erwecklich-latıtudinarıschen len-
denzen einer Entwertung und Neutralisierung geltender kirchlicher
Lehre ZU pfer gebrac wiıird. dessen ist darauf hinzuwirken, daß
iın en Institutionen der ökumeniıischen ewegung eın methodisches ara-
1gma befolgt wird, welches dıie kırchliche Gemeıinschaft nıicht VO  — elıner
Überwindung der Dıfferenzen zwischen den bestehenden Gestalten ırch-
lıcher Lehre Uurc deren Einschmelzung ıIn eın höheres Driıttes erwar
sondern uUurc diejenige Selbstkonkretisierung der bestehenden Lehrgestal-
ten, für dıe VOI em ihre durchsichtige und methodisch diszıplınıert
vollzogene Selbstunterscheidung VOIN ihrem Gegenstand wesentlich ist

Obwohl die Lehre der römisch-katholischen Kirche eine solche Selbst-
unterscheidung gegenüber ihrem Gegenstand bısher och nıcht in ihren
authentisch vorgelegten oder gal definıerten Bestand aufgenommen hat,
schiene mMIr dıe Behauptung unbegründet und voreılig se1n, daß nıcht
auch S1e einmal eine solche Unterscheidung vornehmen wıird und ZWal

nıcht als Verleugnung ihrer Prinzıplen, sondern gerade als Akt ihrer Selbst-
konkretisierung. Auf mich wirken einschlägıge Ansätze in der Diskussion
der römisch-katholischen Theologie die Dıiskussion eıne ljehrmäßige
Selbstbegrenzung der legıtiımen Gehorsamsansprüche des Lehramtes, dıe
Lehre VO Pfingstgelst, dıe Lehre VO  e der Gewissensfreıiheılt, dıe Lehre VO  n

der göttliıchen Provıdenz (und auch dıe Jüngst VO Präfekten der Römıiu-
schen Glaubenskongregation vorgeiragene eu«c Akzentsetzung für dıe Ööku-
meniısche Praxis der römiıschen Kırche als ‚„Eıinheıt UNC. Unterschiede‘‘)

verheißungsvoll,; und alle Beteuerungen, dalß die Entwicklungen der
kırchlichen Lehre der römiıischen Kırche ach en se]len, sind für
mich In jeder Hınsıcht glaubwurdıg

Was allerdings gerade Aaus der Perspektive der Reformationskirchen ke1-
nestialls wünschen und hoffen er glücklicherweıse auch nıcht
befürchten ist, das sind Lehrentscheidungen (samt den entsprechenden kır-
chenrechtlichen Maßnahmen) auf römischer Seıte, die nachlässıg 1ın der
aCc Oder unzeıitig waren und dadurch geelgnet, dıie Autorıtät und yber-
netische SB der leitenden Organe der römischen Kırche aufs pıe
setzen

Die Reformationskirchen können den faszınıerenden Entwicklungs-
und Konkretisierungsprozeß kirchlicher Lehre 1m römischen Katholizısmus
NUur stören, WeNnN S1e ihrerseıts die Bereitschaft unsicherem Entgegenkom-
iInen zeigen oder den höchst problematischen dealen eines erwecklichen
Latitudinarismus uldigen; und ann gal och die römische Kırche auf die-
se Bahn drängen versuchen. Denn Was die Weltchristenheıt instand
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s den Herausforderungen einer Weltgesellschaft dem Vorzeichen
der Hochtechnologie standzuhalten und in einer sozlalpolitisch wirksamen
Weise für den Menschen einzutreten, das ist nıcht dıe organisatorische Eın-
eıt als solche und jeden Preıis, sondern VOI em dıe ege un Verbes-
SCTUNg der überlieferten Gestalten kirchlicher Lehre als orientierungskräf-
tıge und wirksame Steuerinstrumente für dıe sozlale Praxıs der Kırche.
nter diesem Gesichtspunkt besteht überhaupt eın nla. die vieliac
beobachtende CUuCcC Selbstbesinnung der Kırchen auf die ıIn ihnen überliefer-
ten Gestalten kırchlicher Lehre als ‚„Isolatıonısmus und Neokonfessionalıs-
mMus  c& diffamıeren

reilich, selbst WeNnNn einmal ın den authentischen oder definierten
Bestand der Lehre der römiıschen Kıirche eıne solche, iıhre eigene Tradıtion
konkretisierende Selbstunterscheidung dieser Lehre VO  —; ihrem Gegenstand
aufgenommen se1ın wird, würde damıt ZWal sicherlich den vielen
schon vorhandenen Strukturparallelen zwıschen der reformatorischen und
der römischen Theologıe eiıine eu«cC hinzugefügt werden, aber keineswegs die
inhaltlıche Identıtät zwischen römisch-katholischer und reformatorischer
Theologıe hergestellt se1n. 1elmenr würden auch in diesem Fall viele und
weitreichende inha  1C Unterschied zwıschen den verschiedenen Gestal-
ten kirchlicher Lehre erhalten bleiben

ber der Beseıtigung dieser Dıfferenzen und der Erzielung einer Eın-
heitsgestalt kırchlicher Lehre äng eben das Schicksal der ÖOkumene auch
gal nıcht ondern 1U daran hängt CS, ob und wıiewelıt alle beteiligten Kır
chen AaUus Gründen jeweıils ihrer ureigensten Lehrtradıtion diese selber
VO Gegenstand er kirchlichen Lehre unterscheıiden, daß dessen Einheit
als Uurc solche Dıfferenzen ıIn seiner lehrmäßigen Erfassung nıcht berührt
und diese Dıfferenzen damıt auch nicht als ausreichende Gründe einer
Exkommunikation begriffen werden. ; Fes auf die Entwertung und Neu-
fralisierung der überlieferten Lehre kommt 6S d sondern auf deren Selbst-
konkretisierung (durch Selbstunterscheidung VON ihrem Gegenstan: bıs
hın derjeniıgen Eıinsıcht, die die ufhebung der Exkommunikatıon mÖg-
iıch macht

Nur sıch dıe Kırchen und ihre Theologien in diesem Bemühen verein1-
SCNH, gehen S1Ie mıiıt der Kirchenspaltung des 16 Jahrhunderts als einem
Gericht ottes 1ın dem auch seine na wıirksam Warlr und ist



NM  GEN

CI 7,363 1511.
CM 7,362 JT 29—31
BSLK 415 14ft.a c C Einen exemplarıschen USdTuC hat dieses Differenzbewußtsein be1l Luther selbst ın einer
unscheinbaren redaktıionellen abnahme gefunden Er SCNHIE| den ersten eıl der Schmal-
kaldıschen Artikel miıt dem Satzı ‚„„Diese Artikel sınd In keinem Zank och Streit, weil WIT

beiden Teıilen dieselbigen glauben un bekennen‘‘; STrTrEIC ann ber das erste Verb,
dalß dıe Endfassung des exties lautet ‚weıl WIT beiden Teilen dieselbigen eken-

nen  .. 415 Dies ist en unmıßverständlicher uUuSdruc. erstens des Bewu  sSeINSs
einer Dıfferenz zwıschen ‚„glauben‘“‘ und ‚„‚bekennen‘‘ und zweıtens des Bewulitseins, dal3

1m vorlıegenden Zusammenhang eben das ‚„„‚vDekennen‘‘, Iso dıe rechtsver-
bindliıche Gestalt kirchlicher Lehre geht
In seinem Werk Diaskepsis de fundamentalı dissensu doctrinae Evangelıcae-Lutheranae
Calvinıanae SCH Reformatae, Wiıttenberg 1626, pA
In seiner Schrift: Calvınısmus Irreconcıihabilis, Wıttenberg 1644, dort im Anhang die
bereits aus dem Te 1627 stammende Abhandlung: De quaestione theologica: Quae Dog-
mata ad Salutem reditu sınt necessarla. Die dort gegebene Antwort lautet 7u glauben
sind alle ren, dıe entweder dıe Voraussetzung der die unmıiıttelbaren der miıttelba-
ren Konsequenzen der Lehre VON der Rechtfertigung alleın Urc die Aneignung des all-
SCHUSSAMEN Verdienstes Christı 1m Glauben sınd.
Vgl Schmidt, Die ökumenische ewegung auf dem europäischen Festlande 1m un!
18 Jahrhundert, 1n Rouse/Neaaıl! (Hg.), Geschichte der ökumenischen ewegung,
Göttingen 100—167, dort
FA Zinzendortifs ökumenischem Programm vgl Heınz otel, Zinzendorf als Öökumeni-
scher eologe, eo Dıiss. ase 1942; 1E7Z Blanke, Zinzendorf und die Einheit der Kın-
der Gottes, 1950
7u Zinzendortifs reuzestheologie vgl Uttendörfer, Zinzendorfs relig1öse Grundgedan-
ken, 1935; erhard, Kreuzestheologie. Das reformatorische Anliegen in Zinzendortis
Verkündigung, 1937
Vgl Schmidt (0. Anm 116
Vgl OUSe,  el Anm
Zu Calıxt vgl Schüssler, eoOrg Calixt, Theologıe und Kirchenpolitik, eo Dıiss.
1e] 1954

13 Das sind bekanntlıc die h1er Punkte des S1014 Chicago-Lambeth Quadrilateral, das
18386 in den USA entworfen VO  — der Lambeth-Konferenz mıiıt einigen Veränderungen
1888 ANZCHNOMMEN wurde und Von jer AUSs eine fundamentale Bedeutung für die Program-
matı VO  — Z Eb and er SCWAN, vgl Rouse,  el 345, 362f1; ı88 IS ZE: 55 283
Vgl Norman ykes, Okumenische Bewegungen In Großbritannien 1mM 17 und ahrhun-
dert, in OUSe,  el nm 16/7—230, dort 214

15 A.a.0O 219
16 Der Ort der Begegnung und Verbindung dieser beiden Tradıtionen einem einheitlichen

ökumenischen Programm Wal der nordamerıkanısche Kontinent Vgl einstweılen Herbert
Yoder, Christliche Einheit im Ameriıka des Jahrhunderts, 1n Rouse,  €el. 0. Anm. /)

1/
300—359, bes
Vgl z.B Rouse.  €1 (0. nm I1 3251

18 Dieses Interesse domiıiniert schon die Arbeıiıt der Konferenz VO  — 1937 in Edinburgh; vgl
Rouse/Neill nm I1 39f, 4A8

19 11 Abs C Satz
20 S50 uch Feiner In seinem Kommentar ZU Ökumenismusdekret, 1nN: 'IhK 13, 88T.

3074 mıiıt 3011
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22 Der ext der Konkordie spricht durchgehend LLUT das (vom Evangelıum als dem lebendigen
Wort Gottes selbst gewirkte) ‚„gemeinsame Verständnis des Evangelıums““, welches in der
reformatorischen Rechtfertigungslehre L1LUT explizıert wiırd, als den eigentlichen TUN! der
Kirchengemeinschaft N1IC| ber die Rechtfertigungslehre der irgendeıine andere theo-
logisch-lehrmäßige Darstellung dieses Evangeliumsverständnisses.

23 Vgl ‚„Miıt der Zustimmung der Konkordie erklären die Kırchen In der Bindung
die SIe verpflichtenden Bekenntnisse.

Die orthodoxe IC und der ensch
in der bedrängten Welt VON eute

VON GRIGORIOS KEA  KIS

Wır eiinden uns, SCHAUSO w1e UNseIC Kırchen, in eıner paradoxen Sıtua-
t1on. Wır wollen eın ema behandeln, Von dem viel geredet wırd, des-
sCH Realısıerung aber immer och iın die Ferne rückt Irotz dieser Parado-
16€, der gerade deshalb, wollen WIT nıcht resignleren, sondern versuchen,
uUuNseIcCcHN Beıtrag ach Kräften eısten. Dıies möchte ich 1er auch Lun,
indem ich nıchts Eigenes beabsichtige, WwW1e der Kırchenvater
Johannes VON Damaskos „ EPÖ Yap EWOV 0101  EV  6 Ich werde mich
bemühen, ber den Friıedensbeıitrag der orthodoxen Kirchen berichten,

ber das letzte Dokument, das VON Vertretern er orthodoxen Kırchen
im November 1986 auf der 111 vorkonzılıaren Panorthodoxen Konferenz
(Chambesy, 28 Oktober Db1s November verabschiedet wurde. Es
handelt sıch das erste offizielle Dokument dieser Problematık, das
VOINl en 14 orthodoxen Kırchen getiragen wird.

hre SC Gott un auf Yden Frieden

‚„Gepriesen sel das eic des Vaters, des Sohnes und des eıliıgen Ge!l1-
stes “* Damıt begınnt ede Eucharistiefeier In der orthodoxen rehe: denn
dıe Quelle jedes Anfangs und jeder Entfaltung jeg bel Gott selbst Proto-
ogle und Eschatologie, das und das Q, der Anfang und das Ende fallen

uch Anfang und Ende, WI1Ie auch der Anfang und das
Ende der Welt überhaupt, lıegen be1l Gott aiur mussen WIT Gott die Ehre
erweıisen, mMUussen WITr ihm danken SO auch ank und Doxologie
N, und 6S ist sehr interessant, daß der evangelısche eologe
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Schlink, der sıch mıiıt der patrıstıschen Theologie des ÖOstens und mıt
der heutigen Theologıie der orthodoxen Kırche befaßt hat, das Kapıtel ber
die . Lehre Von ott‘‘ in seiner ogmatı mıt dem ‚„Lobpreıis CGottes®‘
beginnt

Damıt mu jeder theologisc reflektierende Christ und jede ogmatı
beginnen und davon mu ß der Grundcharakter un dıe Zielsetzung jedes
Dogmas gekennzeichnet se1n, VO dem Lobpreıs des dreieinigen Gottes. So
versucht dıie orthodoxe Kırche das ogma sehen und ıIn dıe Praxıs INZU-

seizen dıe Doxologie als ıttel- und Ausgangspunkt. Dazu wiederum
Schlink

„Auch die Eigenart des Dogmas der Ostkirche ist VOonN Besonderer ökumenischer
Bedeutung. Diese Eıgenart besteht weniger 1m Inhalt Denn mıt denselben dogmatı-
schen ussagen bekennen auch die römische Kırche und dıie Reformationskirchen
den dreieinigen Gott und Jesus Christus als wahren Gott und wahren enschen
Wohl aber 1st sehr beachtlich, daß die orthodoxe Kırche in ihrer Dogmenentwick-
lung ıIn der Struktur der gottesdienstlichen Anbetung geblieben ist und 1m nter-
schied ZUuU Westen darauf verzichtet hat, OÖgmen definıeren, dıe die Struktur

62der Doxologie verlassen.
Im Grunde versteht die orthodoxe Kırche nıiıcht 1Ur die Lehre

und das ogma in ihrer doxologischen Ausrichtung, sondern überhaupt
siıch selbst als die Kırche der Orthodoxıie.

Die Friedensproblematik und dıe orthodoxe Kırche heute und MOFrgzgen
Wenn ich „neute“ und ‚„morgen‘‘ Sagc, edeute 1es nicht, daß ich futu-

ristische edanken außere. Das, Was ich damıt meıne, ist die Stellungnahme
der orthodoxen Kirche dieser Problematiık, der Konzilsentwurf für das
nächste Gesamtorthodoxe Konzıil Deshalb Sagc ich auch ‚„und morgen‘“.
Jedenfalls en WIT eın Dokument, das ZWAaLr nıcht dıe Autorität eines Kon-
zıls besitzt, dessen Inhalt jedoch VO  —; en orthodoxen Kırchen akzeptiert
und mitgetragen wird. uberdem wurde festgestellt, daß dieses OoKumen
ZWaTr och nıcht als endgültiger Synodalbeschlu gıilt, aber schon jetzt dort,

65 möglıch Ist, in Anwendung gebrac werden kann. Dieses Dokument
hat den umfTfangreıchen, vielversprechenden 1te Dr Beıitrag der ortho-
doxen Kirche ZUr Durchsetzung des Friedens, der Gerechtigkeit, der Frei-
heit, der Brüderlichkeit un der 1e. zwischen den Völkern un ZUr Auf-
hebung der Rassendiskriminierung und anderer Diskriminierungen.‘“

Tatsächlich stellt dieser ıte eın SanzZes Programm dar und SCAN1Le alle
Fragen mıt eiın, die für dıie harmonische Gemeinschaft der Menschen ange-
sprochen werden mussen Somuiıt kann das Jler vorzustellende Dokument
der Gesamtorthodoxie als eın deutlicher Hınweils auch auf ihre Weltverant-
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wortung gesehen werden. Die als exklusıv mystısche und spirıtualisierte,
fern der Realıtät dieser Welt gesehene orthodoxe Kırche ist eıne Fiktion eiIN-
zelner (vor em in westlichen Darstellungen), dıe nıicht DUr die
Dimens1ion der orthodoxen Kırche nıcht sehen, sondern auch anderen den
Z/ugang dazu erschweren. Selbstverständlich hat dıe ystik und die DIT1-
tualıtät in der orthodoxen Kırche einen festen atz, nichtsdestoweniger
sıeht s1e aber auch die TODIeme des Menschen In seiner konkreten Realıtät
1er und heute, WeNn auch nıcht immer es richtig emacht wurde oder
WIrd.

Im Vorwort* dieses Dokuments, das in acht Kapıtel eingeteıilt ISt, wiırd
betont, daß dıe Orthodoxie sıch der brennenden zeıtgenössischen TODIeme
der Menschheit voll bewußt ist und Aaus diesem Grunde auch diese ema-
t1k ın dıe JTagesordnung des Panorthodoxen Konzils aufgenommen hat,
ohne damıt wollen, daß 11UT die orthodoxe Kırche exklusıv diese
TODleme en Es handelt sıch, €e1 c5 1m Vorwort weıter, eine Pro-
ematlı die ‚„alle Christen und alle Religionen beschäftigt und in iıhren
verschiedenen Formen und Nuanclerungen der Problematik der
Menschheit entspricht‘‘. Anfangs wird dıe anthropologische Grundlage,
und ZWAarTr das ema, behandelt

Die Urde der menschlichen Person als Fundament für den Frieden
Friede i1st nıcht L1UT Abwesenhe1 VON Krieg Der christliche, bıblısche Sinn

des Friedens ist viel umfassender, viel intensiver, denn 8 meınt zunächst
‚„die Wiıederherstellung der Beziıehungen, den Frıeden zwischen Gott und
den Menschen:‘‘ 1.1) dıe VO  — ıhm ach seinem Bıld geschaffen wurden.
Mittelpunkt und Ziel der orthodoxen Theologie 1st der ensch, ist ‚„„dıe
Wahrung der Authentizität und der der christlichen Lehre ber den
Menschen und se1ın Heıl*“* (1.2), der nıcht individualistisch und egoilstisch,
isoliert und einsam gesehen wird, sondern als Gemeinschaftswesen und als
Ganzes, als Menschenfamilie, als Menschengeschlecht. Ua betont Gregor
VON Nazlanz: ‚„„Bei uns existiert elıne Menschheit, das Geschlecht‘‘
Seine Bestimmung ist dıe Vergöttlichung. ” „Diese CANrıstliche Lehre ber
dıe Heıligkeit des Menschengeschlechts ist unerschöpfliche Quelle en
christlichen Bemühens AD Schutz des Wertes und derur der menschlı-
chen Person‘“‘, betont das Dokument 1:3) Das Ziel ist klar und deshalb
auch die ichtung und dıe Orilentierung: Gott selbst Der ensch darf
Gott, seinem chöpfer, nıcht den Rücken kehren und meınen, ohne Gott
alles, auch den Frıeden, selbst erreichen können. ine Autonomisierung
des Menschen ist nıcht möglıch
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Auf dieses grundsätzliche Fundament soll siıch die Arbeit und dıe /usam-
menarbeıt er Christen für den Schutz der ur der menschlichen Per-
SOI und für das Erreichen des Frıedens tützen

Die Zusammenarbeıt kann und soll aber nıcht 1Ur auf dıe Christen
beschränkt bleiben 1.4) Als Bedingung eines weltgespannten /Zusammen-
wıirkens TÜr den Frieden mıiıt Menschen auch Aus den anderen Religionen
wırd ‚„das gemeiınsame Akzeptieren der OÖOchAsten ur der menschlichen
Person‘®‘ genannt K Gerade ın unNnseTeTr eıt der Moderne oder Postmo-
derne, ıIn der WIT Urc dıe zıvilisatorısche Entwicklung und elektronische
Steuerung der Gesellschaft uUNseIc Identität verlıeren und elıner regl-
strıerten Nummer werden drohen, ist N eine wichtige Aufgabe, dıe
menschliche Person schützen. Dazu kann dıe rthodoxı1e einen wichti-
SCH Beıitrag eısten.

In diesem Sınne werden dıe orthodoxen Kırchen aufgerufen, Y ABGE interrelig1ösen
Verständigung und Zusammenarbeıt un: auf diese Weise ZUT Beseitigung Von Jeg-
lıchem Fanatısmus beizutragen und damıt ZUT Verbrüderung der Völker und ZUT

Durchsetzung der Güter der Freiheıit und des Friedens in der Welt ZU Wohle des
heutigen enschen un: unabhängig Von asse und Religion. Es versteht sıch dabe!1
VO  en selbst, daß diese Zusammenarbeıt sowohl jeden Synkretismus ausschlielßt als
auch jeden Versuch, irgendeine Religion anderen aufzuzwingen‘‘.

Diese Zusammenarbeit stellt eine gemeiınsame Dıakonie auf globaler
ene ar, eine Dıakonie, die Auiftrag Gottes ist (Mit 5,9) L3)

Der Wert menschlicher Freiheit

‚„„Die göttliche abe der Freiheıit 1st dıe Vollendung der menschlichen Person, und
War insofern einerseıts der einzelne in sich das iıld des personalen Gottes rag un!
andererseıts personale Gemeininschaft aufgrund der Einheit des Menschengeschlechts
das Leben der Heılıgen Dreiemigkeıt und dıe Gemeiminschaft der dre1i göttlıchen Per-
ONnenNn wıdersplegelt“‘

Das Dokument bewegt sich ın einem Bereich fundamentaler Grundsätze
der chrıstliıchen Theologıe. Der ensch als einzelne Person und die
Gemeimnschaft VON Menschen en ihren rsprung, ıhr UrT- und Vorbild ın
der Existenz und 1mM Leben des Dreieinigen Gottes. uch 1er Ört INan die
Stimmen der großen Kirchenväter und der kontinuilerlichen Tradıition der
Orthodoxie. ® Der ensch wırd auch miıt der abe der Freiheit beschenkt,
dıe sowohl e1in großes, unersetzliches eschen Gottes darstellt, als auch ein
großes Rıisiko für den fre1 handelnden Menschen miıteinschließt. Der
ensch kann damıt seıne Vervollkommnung weıterführen, CT kann aber
zugleich, Vo anz dieser Freiheit verführt, ırregeführt und verblendet
werden, sıch den er dieser Freiheıit stellen, sıch autonomisieren

69



und sch1eBlıc fallen Und diıeser Fall ist uns doch ekann Die Folgen des
Miıißbrauchs dieser reihner heute sind ach dem OKumen

‚„„Die Säkularısıerung, dıe ewalt, der Sıttenverfall, negatıve Phänomene be1l
einem eıl der heutigen Jugend, der Rassısmus, die Aufrüstung, dıe Kriege und dıe
daraus folgenden sozlalen Mißstände, dıe Unterdrückung der Massen, die Ozlale
Ungleıichheıit, die Einschränkung der Menschenrechte 1m Bereich der Gewissensfre1i-
heıt und insbesondere der relıg1ösen Freiheit, die In einigen Fällen bekanntlıc bıs
ZU gänzlıchen Verschwinden jegliıchen relig1ösen ens unterdrückt wird, das
wirtschaftliıche en dıe ungleiche Aufteilung der Konsumgüter oder gal ihr völlı-
SCS Fehlen, der physische Verfall, der unger VON Miıllıonen unterernährter Men-
schen, dıie Entführungen, das Flüchtlingsproblem und dıe Massenauswanderungen,
die Zerstörung der Umwelt, die TODIeme der 1in Entwicklung befindlichen Gesell-
schaften inmitten einer 1m unterschiedlichen Mal} industrialisıerten und mehr und
mehr technokratisch beherrschten Menschheıt, dıe Erwartungen die Futurologie:
all diese Probleme nähren die unermeßßliche ngs ın der heutigen Menschheıt, In
einer Menschheıt, die gerade inmiıtten ihrer Irennungen sıch stärker bewußt wird,
daß S1eE die Keime der ontologıschen Eıinheıit des Menschengeschlechts In sıch ent-
hält, das S Ww1e durch den ersten dam mıt dem chöpfer verbunden ist, auch
durch den zweıten dam in Einheıit mıiıt Giott dem ater Jleiben WIT C6

Diese Erscheinungen sınd nıcht automatısch VO Himmel gefallen der
eine zwingende olge der un der Vorväter, sondern olge der un: der
Zeitgenossen; enn WIT alle sind ja auch Sünder und tragen persönlıche Ver-
antwortung für das, Was WITr denken und tun Es ist sehr bedeutsam, dal3
dıe Folgen der un des Menschen 1m eutigen Kontext gesehen werden
und WIe dıe orthodoxe Theologıie dıe konkreten TODIeme der Menschen
Von heute berücksichtigt und miteinbezieht. Wenn s1e €]1 jede Epoche
mıt der iıhr eigenen Problematik und Entwicklung betrachtet, deshalb,
weil die konkreten TODIemMme jeder Epoche 1UT ann VON der Kirche wahrge-
NOMIMMEN und ach Möglichkeit gelöst werden können, Wenn INan nıcht ın
dıe Anonymıiıtät und ın dıe Verantwortungslosigkeıit einer strukturellen
Uun! flüchtet

Die Vertreter der orthodoxen Kirchen aber be1i dieser anOrtihO-
doxen Konfierenz nicht DESSIMISTISCHA. Gerade iın der rısten Situation der
Menschheit VON heute erkennen s1e deutliche Signale eıiner Bewußtwerdung
der ernsten Lage und das Vorhandenseıin VOoNn Keimen der ontologischen
Einheit des Menschengeschlechts, das em SCNAUSO, WwI1e esS urc den
ersten dam mıt dem chöpfer verbunden ist, Urc den zweıten dam
(Chrıstus) in der Einheit mıt Gott-Vater erhalten wırd

Hıer wird die Aufgabe der orthodoxen Kırche angesprochen, ‚„„‚den Men-
schen als Person ZUT Geltung bringen und €l die Problematı ratıiıona-
lıstischer Begrifflichkeıit vermeıden‘‘ Der ensch ist also eın
Objekt, ber das INan verfügt, sondern freies Subjekt.



‚„Die Orthodoxı1e muß den christliıchen Glauben in ezug auf den Men-
schen und dıe Welt verkünden:; dıes ist eın Auftrag, dem sS1e während ihrer
langen Geschichte unermüdlıich nachgekommen ist cC£ Dies ist eın sinnloses
Unterfangen; enn 65 wıird dıe Überzeugung ausgesprochen, daß auch
innerhalb des internationalen Dıalogs für Frıeden, Gerechtigkeıt und Men-
schenrechte der chrıstlıche Glaube WeNN auch latent, doch vorhanden ist
„Solche Diskussionen In den internationalen Gremien sind 1Ur aufgrund
der Vorstellung möglich, diese Ideale weltweıte Gültigkeıt aben; eine
Vorstellung, dıe hne dıe chrıstliıche Lehre VO  am der ontologischen Einheıt
des Menschengeschlechts undenkbar wäre‘*‘‘* (I1IL.1)

Diıese Einheit ist natürlich nıcht statisch und monolithisch, sondern s1e
welst eine weitgehende Dynamık und 1e auf; enn s1€e hat ihre Quellen
1ın der Koinonla Von ersonen ach dem Vorbild der Einheıit der dre1 gOÖLL-
lıchen ersonen der eılıgen Trınıtät (1I1.2)

uch 1er können WIT feststellen, da ott selbst als das Fundament der
menschlichen Gemeinschaft gesehen wird. Dies stellt eine grundsätzliche
Lehre der orthodoxen Kirche dar, dıie Konsequenzen hat für das kirchliche,
aber auch für das gesellschaftlıche Leben der Menschen. Die menschliche
Gemeinschaft erscheıint als das Abbild der Gemeinscha der rel göttlichen
ersonen

Frieden un Gerechtigkeit (Kap. IV)
„Die Menschheıt müht sich, dal3 dıe Feindschaft und das Mißtrauen, dıe das

internationale Klıma vergiften, der Freundschaft und der gegenseıltigen Verständi-
SunNng weıichen, damıt der Rüstungswettlauf durch dıe öllıge Abrüstung abgelöst
wird, damıt der Krieg als Miıttel ZUT Lösung internationaler Probleme für immer aus

dem Leben der Gesellschaft verbannt WIT C6

Die Frohbotschaf wird selbst als ‚„Evangelıum des Friedens‘®‘ bezeichnet
(Eph 6.15). und Jesus Christus hat UÜTrcC sein Kreuz es befriedet
(Kol 1,20) Der Friıede, den CT gebrac. hat, ist mehr als der der Polıitiker
ıIn dieser Welt Es ist der Friede VON oben, der auch den umfassenden TIE-
den auf en und alle damıt zusammenhängenden Ideale bringt. Um dıe-
SCH Frieden betet die orthodoxe Kırche beli jedem Gottesdienst. ement-

sprechend wird dıe Kırche VOI Orıgenes als .„dıe Visıon des Friedens®‘
bezeichnet. / Klemens Von Alexandrien® sagtl, daß der Friede SYNONYIM se1
mıt Gerechtigkeit?, und das edeute dynamisches Handeln

Man darf aber nicht meınen, daß dıe Verwirklichung dieses Friedens
ohne Miıtwirken 1Ur Vonl Gott kommt ‚„Der Heılıge Geilst gewährt
geistliche aben, WE das menschlıche Herz sich ott erhebt und WEn
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der ensch reumütig dıe Gerechtigkeıt Gottes sucht‘‘, betont das Oku-
ment Denn das Fehlen des wahren Friıedens hat auch mıt den
menschlichen Verfehlungen tun, mıt der un! Deshalb wird
es unterstutzt, Was mıiıt der Erreichung des Friedens zusammenhängt, und
ZWAaT werden nıicht 11UT dıie äußeren, sichtbaren Folgen der Unruhen, der
Streitigkeiten, der Kriege, sondern auch die inneren Gründe aiur bese!1l-
tigen se1in.

In diesem Sinne bejaht dıe orthodoxe Kırche alle Inıtıativen für den TIE-
den, für die Gerechtigkeıt und dıe gegenseıltige 1e' er Kınder des einen
Vaters und zwıischen den Völkern der einen menschlichen Famlılıe. Anderer-
se1lIts leidet S1e mıt en Christen, die ıIn vielen Ländern diese abe des TIE-
ens entbehren, ja ihres aubens verfolgt werden

Der Frieden als Abwendung des Krieges (Kap. V)
Miıt Entschiedenhei wıird betont, die Orthodoxie genere. den rieg

verurteıilt, jedoch hat s1e iıh
‚,11UI Aus Entgegenkommen erlaubt un NUL, dadurch dıe Wiıederherstellung

der zertretenen Gerechtigkeıt und Freiheıit erreicht werden (V.J) „51e zögert
daher nıcht erklären, dal}3 s1e jeglıche Orm der Aufrüstung ist sel 1m
konventionellen oder 1m atomaren Bereich oder auch 1m Weitraum gleichgültig
VOIl welcher Seıite Ss1e auch immer angestrebt werden. Denn der Krieg, besonders der
atomare Krıieg, hat die Zerstörung der Schöpfung und dıe Vernichtung des Lebens
auf der rde ZUT Folge‘‘ 2

Selbst WCNN nıcht alle Menschen verniıichtet werden, werden die ber-
ebenden negatıven Bedingungen unterliegen, da ein DL00 ÜBßimtOoo
(unlebbares en die olge seın wird. Und dies der vielen unhe1  a..
Icnhn Kran  eıten, der CGien- und Klımaveränderungen, des y  ren Wın-
ters®® USW., die prognostizlert werden. er 1st der Atomkrieg AUuS$ D3AYS1-
scher und ethıschersunerlaubt; er ist eın Verbrechen die ensch-
heıt, eine Odsunde gegenüber Gott und er mıt en Miıtteln verhın-
ern V.2) Wenn dıe orthodoxe Kırche 1er VO  — „Todsünde‘‘ spricht, spricht
s1e dıe menscC  16 Verantwortung d} die konkret und persönlıich ist Ver-
antworiung hat aber auch mıt der Freiheit des Menschen Ltun, die konse-
quenterwelse dıe Abwendung diıeser Atomgefahr ermöglıcht.

ugleıic wird aber festgestellt, daß diıe Forschung und das Erschließen
des KOsSsmos für frıedliche und aufbauende Zwecke nıcht 1m Wiıderspruch
ZU ıllen (jottes stehen, also nıcht genere jede Forschung und Entwick-
Jung ın der Wissenschaft abzulehnen sınd V2)
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Angesichts er vorher erwähnten eiahren meınen manche Atı:
sten, daß dıe eschatologische eıt angebrochen sel, und verfallen In Ver-
zweiflung. T1STUS selbst sagt jedoch: 95  enen Tag aber und dıe Stunde
we1lß n1ıemand“*‘ (Mk Die Christen arbeıiten ihrer Beunruhigung
daran, das in der Welt vorhandene OSse vermıindern: S1e verzweıfeln
nıcht, enn „SIe sehen es unter dem Blickwinke der wigkeıt, da S1e dıe
Auferstehung der loten und das ew1ge Leben erwarten‘“‘ V.3)

Rassısche un andere Diskriminierungen
Der Herr als Önlg der Gerechtigkeıt © /,2-3) Gewalt und {Jn=

gerechtigkeıt ab, verurteilt die unmenschliche Haltung ZU Mıtmenschen
und hat eın eic geschaffen, das bereıts hier auf en begonnnen hat In
ıhm g1bt 6S keinen atz TÜr natıonalen Haß Oder andere Feindseligkeıiten
(vgl Jes 11,6; Röm ,  9 er ist dıe orthodoxe Kırche entschieden
jede Rassendiskriminierung. Gott ‚„„‚hat AaUus einem einzıgen Menschen das

Menschengeschlech erschafien, damıt 65 dıe Erde bewohne‘‘
(Apg X  9 außerdem g1bt 65 In Christus ‚„Nicht mehr en und GrIıie-
chen, nıicht mehr Sklaven und Freıe, nıcht mehr Mann und Frau, enn ihr
alle se1d einer In Christus Jesus‘‘ (Gal 3,28) Aus diesem Prinzıp 1st jede
Dıiskrıiıminierung beseitigen, auch jede Lasten VO  —; Miınderheıten

Die Miınderheıiten rel1g1Ööser, sprachlicher oder natıonaler Art MUS-
sCcn 1n ihrer Eıgenart respektiert werden, Was eine pluralıstısche orm des
ens 1n en Ländern bedingt er verurteilt dıe Orthodoxie
kompromi1ßlos das unmenschliche System der rassıschen Dıskrimıinlerun-
SCH und die gotteslästerliche Behauptung VO  — der angeblichen Übereinstim-
INUNg eines olchen Systems mıiıt den christliıchen dealen bschließend
wırd ausdrücklich rklärt

99  NC Orthodoxıe bekennt, dalß jeder Mensch unabhängıg VONn Farbe, Relıgion,
Rasse, Natıonalıtät un Sprache das 1ld ottes In siıch rag und Bruder
oder HSGTIG Schwester ist und gleichberechtigtes Gilied der menschlichen Famıilie*‘

Brüderlichkeit un Solidarıtaä zwischen den Völkern

Die Förderung VO  —; Brüderlic  eıt und Solidarıtä zwischen den Völkern
kann Urc Vervollkommnung des kırchlichen Volkes und dessen spirıtuel-
ler Tätigkeıt besten geleistet werden. Dadurch können das allgemeıine
1ma und dıe Gesinnung verwandelt werden. Die geistliıchen Potentiale, dıe
dus der Kırche kommen, unterscheıden sıch VON den Möglichkeıiten der
internationalen Organisationen und der Staaten‘ Gerade Jer. tellen dıe
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orthodoxen Kırchen der gespaltenen Welt als wesentliches Element ihrer
ekklesiologischen und sozlalen Lehre das ea der lıturgischen und eucha-
ristischen Gemennschaft gegenüber (VIL.1) Daraus olg die große Verant-
wortiung der Kırche ZUI Bekämpfung des Hungers und der unermeßlichen
Armut, die viele Menschen und Völker heimsucht, VOI em in der
Drıiıtten Welt

Dieses Phänomen offenbart „eine tiefe Identitätskrise der heutigen Welt, und
‚WaT AdU> ZWel Gründen

a) Der unger edroht nıcht 1U die göttlıche Gabe des ens für all Völker
ın den Entwicklungsländern, sondern ZersStOÖT' auch dıe 2067 und Heılıigkeıit der
menschlichen Person

Die wirtschaftlıc entwickelten Länder verletzen durch iıhre oft unverantwort-
10 Verwaltung und Verteilung der materiellen (Gjüter niıcht 1L1UT das Bild ottes In
jedem Menschen, sondern auch Giott elbst, der siıch mıiıt dem hungernden und

Menschen identifiziert, CIn sagt ‚Was ihr einem meiner geringsten Brü-
der habt, das habt ihr mır getan (Mt 25,40)*‘ (V11.2)

Dıie grundsätzliıchen Begründungen verweılen also nıcht 1Ur be1l den
äaußeren ymptomen, sondern berühren die urzel und Fundamente des
TODIemMs Der ensch bzw. dıe heutige Welt verlıeren ihre eigene Identität,
beleidigen den Menschen als olchen und seinen chöpfer, Gott elche
Krise ist gravierender als der Verlust der eigenen Identität? Die Konsequen-
ZCN für die Christen siınd entsprechend kategorisc und kompromiJßlos:

‚„Angesichts des furchtbaren Hungers, dem eute AIl Völker leiden,
omm jede Passıvıtät oder Gleichgültigkeıt eines Chrısten oder einer ganzen Kırche
einem Verrat Christus und einem Mangel aktıvem Glauben gleich er
ist 6S für dıie orthodoxen Kırchen ıne äaußerst wichtige Aufgabe, hre Solıdarıtät mıiıt
ihren Brüdern ekunden und für s1e unmıittelbar und wırksam Hılfe
organisieren‘‘ (VIL3)

Die Zeit drängt also. Die Orthodoxen, dıe diesbezüglıc eigene TIahrun-
SCH besitzen, werden aufgefordert, mehr für ihre Brüder ın Not tun; und
diese Brüder sind eben die Armen und die Hungrigen VOT em in der Brit-
ten Welt, unabhängıg, ob sı1e VON der eigenen Konfession sınd der nıcht
Die ist notwendig, und ZWAaAIl, sagt das Dokument, nıcht Von den
Orthodoxen eın, sondern 1n intens1ıver Zusammenarbeıt mıt den anderen
Kirchen und Konfessionen, dem OÖRK w1e auch internatiıonalen Organısa-
tıonen, die sich 1ın den Dıenst der Bekämpfung dieser fürchterlichen age
gestellt en Miıt der Abrüstung würde nıcht 1UT die Gefahr des Atom-
Krıeges beseıitigt, sondern 658 könnten auch große Ge  eträge fre1 werden
für die Linderung des Schicksals der Hungernden und Armen (V11.3)

„„Seien WIT uns bewußt der unger, der heute dıe Menschheit plagt, un! dıe CNOT-
inen Ungleıichheıiten sprechen sowochl in unseren eigenen ugen als auch in denen
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des gerechten ottes eın hartes Urteil über uns und uNseTEe Zeit Denn Gottes ılle,
der auch heute nıchts anderes als das eıl des konkreten Menschen hıer und Jetzt
ZU 1el hat, verpflichtet uns, dem Menschen dienen und uns unmıittelbar mıt
seinen konkreten Problemen auseinanderzusetzen. Getrennt VOon der diakonischen
Sendung ist der Gilaube Christus sinnlos. Christsein bedeutet, Christus nachzu-
folgen und bereıt se1n, ihm 1m Schwachen, 1Im Hungrigen und Unterdrückten und
allgemeın In jedem Hilfsbedürftigen dienen. Jeder andere Versuch, Christus
unter uns real gegenwärtig sehen wollen, ohne ıhn ın dem suchen, der unNnserIfer
Hılfe edarf, ist leere Ideologie‘‘ (VIL.4)

Gerade dieses Kapıtel manıfestiert deutlichsten das Verhäitnis Von

ogma und Christusglauben Es g1ibt keine theologische TheoriIie, keine
leere und damıt letztlich harmlose Lehre Der Glaube Christus verpflich-
tet ZuU Handeln Der Gilaube bedeutet eın Ignorieren der TODIiIeme des
konkreten Menschen, bedeutet nicht Weltflucht, nıcht einseltigen MystizI1s-
INUuSs mıt Weıhrauch, Ikonen und Kerzen. Das en der orthodoxen Kırche
in der Vergangenheıt und heute Wäarlr oft und ist och iıhr existentieller
intergrun und dıe Quelle ihrer Haltung und ihres andelns, ınfach das
reale Fundament ihres ens Urc Jahrhunderte 1INduUurc

Auf diesem existentiellen intergrun ann die orthodoxe Kırche heute
dıe Befreiungstheologie grundsätzliıch als dıe nachträgliche theologisch-
theoretische Entfaltung ihrer eigenen jahrhundertelang geübten Praxıs
betrachten. Dıie Befreiungstheologie der Orthodoxen Kırche wurde nıcht
mıiıt Tinte geschrieben.

Im OIllızıellen rgan der Kıirche Griechenlands, in der Zeitschri 99  le-
s1a°‘,  L hat VOT kurzem der orthodoxe Metropolıit VonNn Korinth Panteleimon
azu eine bemerkenswerte Stellungnahme abgegeben. Er chrieb u daß
die Befreiungstheologie 1mM wesentlichen eine Cuec orm und einen
USdaTrTuC einer alten ac und Praxis darstellt. ?

Hr we1ß, daß viele erıker, 1SCHNOIe und Kardınäle ıhr DOSIt1V gegenüber-
stehen, andere ollegen dagegen skeptisch und ängstlich. Z7u den letzteren
sagt der orthodoxe Bıschof, daß ihre Angste unbegründet und übertrieben
selen: außerdem ist das Chrıistentum 1n diese Welt gekommen, das Men-
schengeschlecht erlösen und wiederherzustellen, also auch als Revolu-
tion. Es War eıne frıedliche Revolution, jedoch mıt dem Blut der Äärtyrer
geträn Nachdem Bischof Panteleimon viele orthodoxe 1SCNOTIe und Kle-
rıker Adus der orthodoxen Kırche erwähnt, dıe als Kämpfer für dıie reinel
und dıe Gerechtigkeıit gestorben sind, 8 hne irgendeine Untersche!1-
dung machen fort und berichtet VON 1NCUECICN Märtyrern und ämpfiern
1mM Sinn der Befreiungstheologie, z. B VO polnischen Priester 'ople-
us und VOoO Erzbischof Von alvador ar Romero, mıt der eststel-
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lung, daß diese Befreiungstheologie schon längst, 1mM und 1mM ahrtau-
send, praktizıert wird.

S1e 1st ZWaT nıcht ‚„„Oorthodox‘““®, aber in manchen Bereichen notwendig.
„Und WE WITL, die Orthodoxe Kıirche, S$1e nıcht angewandt hätten, waren
WITr vielleicht heute alle Muslıme 66 11

Zurück ZU Dokument. Das Kapıtel schliı1e ab mıiıt einer Forderung
dıe Orthodoxıie, WIEe S1e ihren Beıitrag besten erfüllt, und dıe orde-

I1u1ng ist sehr hoch Die prophetische Sendung lautet: „Zeugn1s der 1e in
Dıakonila.‘“‘ Tatsächlic ist CS In der heutigen bedrängten Welt nıcht einfach,
VOoN der 1eDe, VON der uneigennützıgen 1e reden, geschweige denn S1e

praktizıeren.
„ In der heutigen Welt sollte der Beıtrag der Orthodoxen Kırche Frıeden, Trel-

heıt, Gerechtigkeıt und Brüderlichkeit unter den Völkern VOIL allem eın Zeugnis der
1e se1n. Dieses Zeugnis sollte jeder Öeıt gegeben werden unter Zuhilfenahme
der wıirksamsten Miıttel 1Im Rahmen der spezliellen Möglichkeiten jeder Kırche*‘
VIIL.D).

Bei der Erfüllung dieser ihrer Aufgabe, beim Zeugnisablegen VOoN lau-
ben und oifnung sollen dıe Orthodoxen mıiıt ihren Brüdern AUus den ande-
I1eH Kırchen und Konfessionen zusammenarbeıten. Schließlic ordert das
Dokument die Orthodoxen auf, sich och intensiver für dıe Kranken,
chwachen und nglücklichen, TÜr den Frıeden und für dıe Gerechtigkeıit
einzusetzen, dıe Unterdrückung, den Fanatısmus und dıe
Feindscha zwıischen den Menschen und den Völkern Im Dokument el

®CS weıter:
‚‚Weıl WIT unermüdlich dıe Menschwerdung Gottes und dıe Vergöttlichung des

enschen verkünden, seizen WITr ulls ein für die Verteidigung der Menschenrechte
für alle enschen un! Völker; e1l] WIT die VOIN Gott geschenkte Freiheit erleben
dank der Erlösungstat Chriıst1, können WITr ihren uniıversalen Wert für alle Menschen
und Völker besser verkünden; e1l WIT in der heiligen Eucharıistie mıt dem Leib und
dem Jut des Herrn genährt werden, rleben WITr dıe Notwendigkeit, die en (Gijot-
tes mıiıt unNnseTeN Brüdern teılen, begreifen WITr Desser, Was unger und Entbehrung
bedeuten, un! kämp{ien WIT für hre Überwindung:; el WIT einen uen Himmel
und ine NECUEC rde erwarten, absolute Gerechtigkeıit herrschen wiırd, seftizen WIT
Uuns hier und jetzt für dıe Wiedergeburt und Erneuerung des Menschen und der
Gesellschaft eın  C6 VHL.2). Und der Schluß lautet: ‚„„Die Orthodoxen Kıirchen rufen
dıe Welt dazu auf, daß alle zusammenwirken, dıe Liebe un: den Frıeden unter
den Menschen und den Völkern aufzurichten‘‘ VI1L.3)
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Zusammenfassung

Hıer möchte ich 1Ur ein1ıge wichtige Punkte des Dokuments hervorheben
Der ensch muß wleder deutlicher erkennen, daß se1in Verhältnis se1-

1813 chöpfer wilederhergestellt DZW. intensivlert werden muß Wır dürfen
nıcht länger tun, qls ob WITr allmächtig waren, als ob WIT (Gjott
könnten und berechtigt wären, den Tod Gottes nzukündıgen Das stellt
nıcht 1Ur nNndankbares Verhalten, Überheblichkeit, Hochmut und gO1S-
INUS ar, sondern ist Selbstgefährdung und schieblıic Selbstzerstörung.
Die Menschen heute begeben sıch damıt, SCHAUSO W1e einst ihre Urahnen,
ıIn den Bereich der FinsternI1s, fern VOoO 1C der wahren Erkenntnis und
fern Von harmonischer Gememscha mıt ihrem chöpfer.
er wird immer dringlicher, daß dıe Menschen 1in dıe Gemeıinscha

mıiıt Gott zurückkehren, In der sS1e In beglückender Harmonie mıt ihm, miıt
den Mıtmenschen und mıiıt der ganzch Natur eben, aber auch Orientierung
und Sinnhaftigkeıit ihrer Existenz empfangen können. Die daraus olgende
glückhafte Exıistenz des seinen chöpfer lobpreisenden Menschen auf
rden,. qalso auch in diıeser Welt, geht ber Wohlstand weıt hınaus. S1ie 1st
echt erlebbares Heıl, ın der pannung des 35  C  on da(‘ und ‚„„‚Noch nıcht“‘
der eschatologischen Erwartung.

ıne el derzeıt siıchtbar werdender Tendenzen bestätigt auch für
den Westen, daß Polarisierungen zwischen akralem und Profanem, ZWI1-
schen Kıirchlichem und Weltlichem, zwıischen dem Vertikalismus und Hor1-
zontalısmus, zwıschen Spirıtualität und Weltverantwortung überwinden
und In eliner ynthese ZUI Wirkung bringen Sind. Die Überwindung der
Monophysıtismen in der Chrıistologie bereıts des ersten Jahrtausends g1bt
aliur wichtige Impulse; enn dort wırd der ensch nıcht als das Produkt
Von zufälligen Vorgängen und Entwicklungen verstanden, sondern als das
gewollte SC  D Gottes und als Mann un Frau, als einzelner, VOT
em aber 1ın Gemeiminschaft zueinander. Der ensch wird danach verstan-
den als eine Person 1m chrıstliıchen Sinn ‚„mit einer gelstigen Natur SC-
statte . als ‚„‚Einzelwesen 1n seiner nıcht teilbaren Besonderheıit‘““, efählgt
ZU geistigen Selbstbewußtsein und ZU!T firelıen Selbstverfügung, dıe nicht
unbedingt aktuell vollzogen werden mussen In diesem Sınn ist schon das
1nd 1m Mutterscho mensc  IC Person. SO wırd der ensch als Per-
SON mıt einer ‚„unvergleichlichen ürde  66 verstanden un: nicht als einzel-
NCS, egoistisches, isolertes Individuum Er ebt annn ın Gemeinschaft mıt
anderen Personen, verbunden ÜFG une1gennützıge 1ebe, dıie 1ın radikaler
Verwirklichung der Solıdarıtä: bıs ZUT Aufopferung führen kann. Dadurch
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lassen sich sehr viele on{flıkte, Repressionen und sozlale TODIeme über-
wınden, Ja S1e entstehen überhaupt nıcht Aus diesem Grunde en dıe
Kırchen und rısten die Au{fgabe, dieses enschenbil Entpersona-
lisierung und Degradiıerung ZUT bloßen Computernummer, aber auch ZU

programmlerten ‚„Arbeıtsmaterı1al®‘ in einem Kollektiv schützen, das
ellebig eingesetzt der freigesetzt werden kann. ® Aus dieser Wertschät-
ZUNg der Gemeiminschaft heraus betont die orthodoxe Kırche, daß S$1e dıe
Pflicht und Aufgabe habe, den verschiedenen konkreten Problemen die-
SCT Welt eutlic tellung beziehen und ‚„hier und jetzt““ aktıv für den
Frieden und die Gerechtigkeıt, für dıie chwachen und Armen, für dıe
Unterdrückten und Benachteıiligten sıch einzusetzen, und ZWarT gemeinsam,
Öökumenisch. Die Gemeinscha und die Einheıt der Kırche werden nıcht LUr

in den theoretischen Kompromißformeln biısheriger dogmatischer ıTIIieren-
ZCN, sondern viel stärker in der Gemeinschaft des ens auf dem unda-
ment desselben aubens Christi realısiert. Gerade diese letztere Fundıie-
rung der Eıinheit muß sehr gwerden. Sie ist ‚„‚Ökumene AaUus

der Erfahrung der Gekreuzigten dieser Erde‘‘, WI1Ie Limon S1e richtie
bezeichnet !*, als Ökumene des Dienstes, dıe das Theoretische des Jau-
ens und das Lebensnahe In dieser Welt verbindet.

Meın unsch für das Jahr 2000 un danach

Was ich MIr wünsche, Ist, da nıcht L1UT WIT Tisten uns bereıt erklären,
für dıe bedrängten Menschen, für den Frieden, für dıe sozlale Gerechtigkeıit
us  z zusammenzuarbeıten und uns der Dıakonie für die anderen stellen,
sondern vielmehr, daß WIT selbst, alle, iın jeder Kırche und die
VO  — Christus geforderte Gemeinnschaft praktizieren. n., WIT sollen unls all-
mählich Von der Tendenz befreıen, dıe anderen eliehren und betreuen
wollen Wır sollen konsequent en und uns zueinander verhalten w1e
Gilieder eın und derselben Famiıilie des einen es Christı in der ber-
ZCUZUNg und der inneren Bewußtmachung, da WIT Christen Von Osten und
Westen, VOon Norden und en doch zusammengehören. Das bedeutet
Communio 1n 1606 Zuneigung, Hıngabe. Wenn WIT dieser tiefsten
Überzeugung gelangen, können WIT auch alle och vorhandenen TODleme
lösen, und 6S O1g daraus die gegenseıitige und Unterstützung, dıe
gegenseıltige Achtung, das gemeıinschaftliche, frıedliche Leben, dıe sakra-
mentale Gemeinschaft In en Bereichen der sakramentalen Exıistenz, das
Zuhausefühlen 1er und ort unabhängig VO  — Sprache, Rasse, Ritus, radi-
tion der geographischer Distanz. Es olg ann Glaubwürdigkeıt ach
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innen und außen, Respekt und Wirkung der christlichen Ideale und Prinzi-
plen, die ann nıicht mehr als eine Ideologie theoretisch neben andere Ideo-
logıen gestellt, sondern als wirkliches Leben erfahren werden. Ist 6S 1LLUT eın
Jraum, daß eın Christ AUus dem Westen uinahme findet be1 seinen Brüdern
und Schwestern in den ÖOstkırchen, und umgekehrt ein Chriıst aus dem
Osten bel seinen Brüdern und Schwestern 1im Westen oder iın Afrıka oder
Amerıka, dalß CT sıch ort nıcht als Fremder ıIn der Fremde fühlt?

Genau das soll sıch In jeder Epoche und jedem Ort immer wıeder
ereignen, womıt ann der tatsächliche Friede Christı 1mM umfassenden Sınn
herrschen wırd und alle Menschen gemeinsam die weıiıhnachtliche Doxolo-
g1e anstımmen werden, den Lobpreıs ‚„Ehre sel ott und auf en
Frieden‘“‘‘.

Ist das es eine Utopie?
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Zur PFraxıs

‘)kumene gewinnt Profil (VILI)
GEMEI  UFBAU OÖOKUMENISCH EIN VERSUCH

VON GUNTER

Immer mehr Christinnen und Chrısten sehen sıch herausgefordert, iıhre
Miıtarbeit In der Kırche und ihre uCcC ach einer überzeugenden Gestalt
ihres aubens In einen ökumenischen Kontext tellen Was s1e über
Armut, Unterdrückung und Nnmac eiınes Großteils der Menschheıt
hören und sehen, trıfft S1e 1mM Innersten iıhres aubens Sie egegnen Men-
schen Aaus der weltweıten Ökumene, dıe ihnen freundlıch, aber bestimmt
vermiıtteln, daß S1e als Angehörige einer der reichsten und mächtigsten
Industrienationen für das herrschende Unrecht Miıtverantwortung tragen.
ber S1e fühlen sıch nıiıcht LLUT escham Dıie Begegnung mıt Schwestern
und Brüdern AaUS der 7weidrittelwelt nthält immer auch eine große
Einladung, eine lebendige, Christus bekennende Kırche In Gememninschaft
mıiıt ihnen werden. och die aufkommende Begelisterung für Öökumen1-
sche Partnerschaft und Solidarıtät, für einen Prozel} gegenseıtiger Ver-
pflichtung und gemeınsamen Zeugnisses wandelt sıch chnell In tiefe o_
sigkeıt, WeNn S1e die kırchliche Normalsıituation In den eigenen (Gjemelnn-
den denken Da scheint N 1U dreı Möglichkeıten geben entweder S1E
ammeln sich ıIn Aktions- und Ökumenegruppen außerhalb der Gemeinde
der s1e risklıeren den ständigen Streit oder s1e nehmen ihre Betroffenheit
zurück und versöhnen S1e mıt der mehr oder weniger aufgeschlossenen Ge-
meıindesıtuatlion. ber alle TE1I Möglıchkeıiten sınd unbefriedigend.

In ayen habe WIT seıit 9081 dem Projekt eines ökumeniıschen CGemein-
deaufbaus gearbeıtet. uch WeNN WIT immer och In den nfängen stecken,
en WIT doch eine Perspektive entwickelt, einige Bauelemente geformt
un verschiedene Lernerfahrungen gemacht, ber die ich 1er berichten
11l

Die Gemeinde un ihr Umfeld
Die evangelische Kirchengemeinde ayen umfaßt 3 100 Mitglieder in

etwa Ortschaften, dıe sıch auf Z7WEe] Pfarrbezirke verteilen. ayen ıst Dıa-
mıt weniger als 10 9 evangelıschem Bevölkerungsanteıl. Die Ge-
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meınde sich vorwiegend AUus den ‚„alten‘‘ Famıilıen9die mıt
den Preußen kamen, aus Vertriebenenfamilıen ach dem Weltkrieg und
neuerdings AUus den Famıiliıen Von oldaten, Geschäftsleuten und Beamten
DZW. ngestellten, die meiıst in der nahen Großstadt Koblenz tätıg Sind.
Z/um Mitarbeiterkreis der Hauptamtlıchen gehören ZWEe] Jugendleiter,
dıe siıch eine Stelle teılen, Z7WEel Zivildienstleistende, eine Gemeinindehelferin
mıt halber Stelle für dıe enarbeı und derzeıt ein Pastor 1im Hılfsdiens
Dıie Gemeinde ist Trägerın einer Werkstatt für arbeıtslose Jugendliche, einer
Beratungsstelle für polıtısche Flüc  inge und eines Kındergartens.

Es ist bereıts eın rgebnıs uUNseIcs Öökumenischen Lernprozesses, WIT
auch das Umfeld unNnseceIer Gemeıinde 1mM Auge en 3() km Jenseılts der
Ose 1eg Hasselbach, der Stationlierungsort der 96 Cruise Missıles für die
Bundesrepublık Fünf Flugminuten ist 6S IR Bıtburg, dem gewaltigen Stütz-
pun der US-Luftwaffe In unmıttelbarer Nachbarscha unterhält dıe
Bundeswehr Flughäfen, ın Büchel und in Mendig. Der uglärm, den eine

el unentwegter Sicherheits- und Technı  ans verursachen, ist biıs-
weıilen unerträglıch. Nur 15 km entiernt jeg das ernkraftwer Mülheim-
Kärlich, das unterdessen ans etz ist Weniger sıchtbar, aber nıcht
mıinder bedrohlich ist dıe rlesige Arbeıtslosigkeıt iın ayen, die 1m Wiınter
oft ber 9 beträgt Eıne dıe kleinen eirıeDe vernichtende Agrarpolitik,
die Strukturkrise in der Bauindustrie und eine generelle Strukturschwäche
des Gebietes (dıe Gruben- und Steinbruchbesitzer hatten sich einst mıt
Erfolg Industrieansiedlungen gewehrt, dıe ne niedrig halten

können) verfehlen ihre Wırkung nıcht Keın under, daß Betriebe gedul-
det werden, die sıch Urc repress1ive Lohnpolitik und leichtfertigen Um:-
Sang mıt der Umwelt auszeichnen. Kurz, dıe Menschen 1mM Mayener Raum
können unmittelbar wIissen, WIe eın Engagement für Gerechtigkeıt, Frieden
und Bewahrung der Schöpfung be1 ihnen konkret wird.

Wıe anfıng
uch Versuch, Gemeılinde werden, ist zunächst einmal eine

Pfarrerinitiative SEWESCH. Gernot und Doris Jonas kamen 9’/4 ach ayen
und arbeıiteten zielstrebig für die Übernahme sozlaler Verantwortung urc
die Gemeinde. FEın sozlaler Arbeitskreis entstand, eine nesty-Gruppe,
eine Gruppe „Frauen für Südafrıka‘"‘, eın Driıtte-Welt-Laden Reisen un:
Pakete gingen in dıe Länder des Ostblocks Ausländer und Durchreisende
erhielten Rat und Unterstützung. WEe1 afrıkanısche Flüc  inge wurden VOIl

der Gemeinde als Stipendiaten übernommen. Das Pres  erıum er-
tützte diese Arbeıt, siıcher nicht enthusıastisch, aber durchaus wohlwol-
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end Es verabschiedete eıne ohl einmalıge PfarrstellenausschreIi-
bung, 1ın der TÜr die freigewordene Pfarrstelle eın Pfarrer mıt chwerge-
wicht für Dritte-Welt- und Menschenrechtsarbeıt mnesty International)
gesucht wurde. ufgrun dieser Anzeige kam ich 1980 in dıe Gemeinde.

Ich WarTr VO  — 1974 bıs 1979 ın den deutschsprachigen Gemeinden VO  —;

ongkong und anıla tätiıg SCWESCH, hatte danach eın Jahr mıt Famıiılıe
einfachsten Lebensverhältnissen ökumenische Erfahrungen mıt Basıs-

gemeıiınden un: Selbsthilfegruppen in den Philiıppinen machen können und
Wal miıt der rage zurückgekommen, WI1Ie sıch die dortige Erfahrung mıt
einer hlesigen Gemeindetätigkeıt überhaupt och zusammenbringen lassen
könne. Dıie Antwort War MIr schwergefallen und damıiıt auch dıe eıt
meıner Tätigkeıt.

In dieser eıt wurde dıe Weltmissionskonferenz VO  — Melbourne 980
nachgearbeitet. In iıhren Dokumenten und Berichten fanden WITFr dıe 11-
sätzlıchen elten unNnseTer Erfahrung aufgenommen und eın C
vermiuttelt. Wır sahen eıne Perspektive für unNnseIec Arbeıt, dıie nıcht mehr die
der eigenen Bıographie und Prägung Wal, sondern diejenige der Welt-
christenheıt, dıe alle Gemeıinden umfaßt, auch uUuNseTE Normalgemeıinde ın
ayen In elner Predigtreihe YAHE Vaterunser entwickelten WIT diese ökume-
nısche Perspektive auf dem intergrun der Melbourner Konferenz, deren
ema ‚„„Deın eicCc komme*‘‘ Ja eine Vaterunserbitte WAaT. Unsere Leıt-
rage Wa  _ Was bedeutet das etiten der einzelnen Vaterunserbitten für eiıne
Gemeıinde, die sıch als Teıl der Weltchristenheıiıt versteht?

Dıie Predigten trafen auf Resonanz Sie halfen dazu, Bereitschaft
wecken, sıch als Teıil der Okumene verstehen, auf niragen Aus der Oku-
LLNECIIC einzulassen und sıch der Notwendigkeıt öffnen, ein gemeinsames
christliches Zeugnis 1n dieser eıt finden ber auch Gegner traten auf
den Plan Sıe beschwerten sich und schwärzten uns Es führte einer
deutlichen Polarısıerung In der Gemeiminde. FEın bundesweit bekannt ‚WOTL-
dener Prozeß uUNseIec Jugendmitarbeıiterıin Volksverhetzung
‚„„Soldaten sınd es eza Mörder‘“‘ stand auf einer VO  an einem Jugend-
lıchen ıIn einer Gruppenstunde erarbeıteten Collage hat l1er seinen
rsprung Es gab knisternde Gottesdienste mıt beziehungsreichen Predig-
ten leder einmal wurde in der Kırche mitgeschrieben. In dieser ase
hatten WIT ZWel j1ele. Das erste Ziel en WIT nicht erreicht: Wır wollten
uns In den Auseinandersetzungen möglıchst wen1g verkKkrampien und VCI-

kämpfen Das andere Ziel ist uns besser geglückt: Wır wollten den Konflıkt
DOSIt1LV aufgreifen und für den ufbau der (Gemeılnde nützlich machen.
1ele meınten, die Gemeıinde würde dem Konflıkt zerbrechen. In
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Wiırklichkeit War 65 umgekehrt: der Konflikt entstand Aaus der Zerbrochen-
heit unNnseIer Gemeıinden, dıe das Wiıssen ber ihren Auftrag, ihren Weg und
ihre erufung verloren en So entstand die ‚„„‚Basısgruppe““ als mögliches
Instrument eines ökumenischen Gemeıindeautfbaus.

Die öÖökumenische Basısgruppe
on mÖögen wichtig se1n, attraktıv siınd S1e nıiıcht Sie können einem

die Gemeinde verleiden. Wır wußlten Von einı1gen engaglerten Gemeıinde-
miıtglıedern, w1e S1IE dem Streıit lıtten. Weniger wortgewandt als dıie
Akademıiıker der Gegenseıte s1e immer genelgt, des Friedens wıl-
len eın beizugeben. Dann argerten Ss1e sich ohl auch ber sıch selbst und

nıcht selten Tau un: dran, die Flınte INs Korn werfen. Wır
brauchten einen Ort in der Gemeinde, 6S nıcht gleich Konfrontatio-
NCN kam, WL WITr unlls ber das austauschen wollten, Was uns Glaube und
1e bedeuteten. Dieser unsch Warl auch be1 unls Pfarrern und Mit-
arbeıitern vorhanden. Wır suchten ach einem Ort, WIT theologisc
nachdenken, reden und beten konnten, ohne uns fortwährend zurückneh-
INeN und -halten müüssen, W1e 6S dıe Arbeıt meıst VOoO  — uns erfordert, WEeNnN

WIT unNns auf dıe (jemelnde als orlentieren. SO kamen WITr jeden Miıtt-
woch en und Bıbelgespräch, 7E E gemeinsamen Essen und der
Arbeiıt anstehenden Fragen und ufgaben 1N, ein kleiner Kreıs
zunächst Von ZWO Personen, überwiıegend Aaus dem Kreıs der Mitarbe!l1-
ter /innen. Wır nannten uns ‚„Basısgruppe  6C we1l WIT uns Von der Basıs-
gemeindenbewegung inspirlıeren lassen, uUNseIec Verbundenhe1l ıhr gegenüber
ZU USAruC bringen, gleichzeıntig aber die uns sehr bewußten Unter-
chiıede nıcht verwıschen wollten

Wır merkten bald, da uns eın olches Zusammmenseın VOoON wesentlıch
Gleichgesinnten niıcht enugen durfte. WAar ist der Prozeß des Sich-ver-
traut-Machens In der Gruppe es andere als konflı  el verlaufen. Es gab
Iränen und Verweigerungen, dıe immer wieder aufgearbeıtet werden muß-
ten uch dıe einz1ge verbindliche Absprache, nämlich regelmäßig den
Miıttwoch benden teılzunehmen, machte anfangs mehr Mühe als vermute'
ber WITr spurten dıe Tendenz elıner trotzıgen Isolıerung. SO entwickelten
WITr eiıine Perspektive für uUuNseTIe Arbeıt Das Wiıchtigste Wäadl, dalß WIT uns als
eine Gruppe verstehen wollten, AUus der heraus der Öökumenische Gemeinde-
aufbau in unNnseIer Gemeinde 1n Angrıff werden konnte.

Dazu mußten WIT uns ber das Ziel 1m klaren se1n. Wir fanden 6S in
einem später SCHNr1  1C nıedergelegten Entwurf ‚„Unterwegs einer Öku-
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menischen, prophetischen und diıakonıschen Gemeinde*‘‘.* Wır machten
uns klar, da ‚„‚Ökumene‘“‘ nıcht heißen kann, sich verstärkt mıt Dritte-Welt-
Fragen befassen. ‚„‚Ökumenisch“‘ ist eine Dimension der Gemeıinde, dıe
uns gerade iın Verbundenhei mıt der Weltchristenheit auf die Herausforde-
Tungen unNnserIer eigenen Gesellschaft stÖößt SO sind doch dıie großen Pro-
STamMINC des OÖRK gemeint, das Anti-Rassısmus-Programm, das nt1ı-
Milıtarısmus-Programm, dıe Studien ber dıe Kırche und dıe Armen oder
das Verhältnis Von Frauen und ännern in der Kırche Ooder ZUr polıtıschen

Kurz, WITr wollten uUuNnseTe Gemeindearbeıt VON den Programmen und
Initiativen des OÖRK bestimmen lassen.

Dazu wollten WITr möglıichst viele Gemeindemitglieder gewinnen. Wır ent-
wickelten aiur eın Konzept Wır wollten Gemeidemitglieder besuchen, ihre
Bereıtschait, siıch auf eine solche Perspektive einzulassen, sondieren und S1e
gegebenenfalls einem biblischen Grundkurs einladen. In diesem rund-
uUurs sollte dıe bıblische Grundlage unNnseres aubens- un Gemeindever-
ständniısses erarbeitet werden. ach dem Grundkurs sollte jeder und jede
entscheiden können, ob S1e sich der Basısgruppe anschlıeben wollten Das
Interesse dieser Grundschulung Wäal überraschend groß, eın Hınwels auf
den achholbedar Wissensvermittlung in den Gemeıinden. Wır sahen
darauf, da die Kursgruppen nıcht mehr als sechs Teilnehmer hatten,
schon 1im Kurs gemeinschaftsbildend arbeıten. Der Grundkurs besteht
Aaus zehn Abenden ıIn Abständen VOIN acht der vlierzehn agen In ıhm wırd
herausgearbeıitet, daß die nıicht aus vielen einzelnen Geschichten oder
Sal Versen besteht, die ıIn fast belıebiger ichtung interpretiert werden kÖön-
NCN, sondern daß sS1e eine Geschichte rzählt, die auch och unNnseIec

Geschichte heute ist Diese Geschichte wırd einzelnen Stationen festge-
macht Exodus und Sınal (Rechtfertigung und Heıilıgung), Önig und Pro-
phet (Macht und Recht), ott und die Götzen en und 1od), Gericht
und na (Schuld und Umkehr ach der Katastrophe des Exils), Jesus der
Befreier (Messı1as und eiclc Gottes), Jesus der nfänger des aubens (der
Anbruch des Reiches Gottes), Jesus der Vollender des aubens (dıe oll-
endung des Reiches Gottes). Die Teiılnehmer / innen werden gebeten, azu
ängere Abschnitte aus der lesen und einige Sekundärtexte. eCcC
olcher biıblischer Grundkurse wurden in dichter olge durchgeführt. 3C
alle Teilnehmer schlossen sich der Basısgruppe Einige blieben wıieder
WCE ber die Basısgruppe wuchs und entwickelte sıch mıiıt rund Mitglıe-
ern einem wirkungsvollen Instrument ökumenischen Gemeinde-
aufbaus.
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Wiıie WIr UuNsSs Gemeindeaufbau vorstellen

Gemeindeaufbau AUus der Vıisıon einer Völkerkirche muß sich dem
Problem der Volkskıirche tellen Wır en nıcht VONl der Verachtung der
Volkskirche. Wır machen unls aber auch keine Ilusıiıonen ber s1e und arbel-
ten nıcht für den Erhalt volkskirchlicher Strukturen. Wir nehmen S1e als
Teıl der Wirklichkeıt, in der WIT arbeıiten, nufzen ıhre Möglichkeiten un!
versuchen, uns ıhren blockierenden Einflüssen entziehen. Das verlangt

intensive theologische Arbeıit

Wır unterscheiden 1m Gemeindeaufbau rel Ebenen

herkömmlıiche Gemeindearbeıt:
Gottesdienst /kirchlicher Unterricht /Frauenhilfe/Kirchenchor/Amts-
handlungen/Betreuungsarbeit/Kindergarten/Besuchsdienst /Alten-
arbeit/Bastelkreıs
Aktıvıtäten einer ökumen., prophet und dıakon Gemeinde:

Basisgruppe/Friedenskreis/Bundesschlußgruppe/3. Welt-Laden/
Philippinen-Partnerschaft/Frauenkreis/Jugendarbeit

Aktivıtäten, die 1m Kontext der Gemeinde stehen, aber ‚außerhalb“‘
bleiben
Werkstatt für arbeıitslose Jugendliche/Amnesty-Gruppe/Sozialer
Arbeitskreis Weiersbach /Arbeitskıo0s eV. (Arbeitsloseninitiative),
Beratungsstelle für polı Flüchtlinge/Behindertengruppe
Die Aufteilung ist nıcht exakt möglıch ber 65 wırd ohl eutlich,

esS geht ene ebt wesentlıch VOon der Tradıition und der der
Kırche als elıg1on in dieser Gesellschaft ene steht 1m Zentrum einer
Gemeinde, auf dıie WIT zuarbeıten. ene ist, obwohl eın großer Teıl
Gemeıinde s1e „außerha: sieht (ebenso WI1Ie eın großer Teıil der darın tät1-
gCh Mitarbeıiter / innen), eın wichtiger Bereich des Zeugnisses einer
Gemeinde.

Das Prinzıp uUuNseICcSs Gemeindeaufbaus besteht darın, VOIl der ene
her die Ebenen und ın einem ökumenischen Gemeindeverständnis
integrieren. Dies ist ein langwieriger Prozenß, der diale  1SC VOoON Konflıkten,
Dıalog und ‚„‚Bündnissen‘‘ begleıtet und vorangebracht wird.
€] bedarf es des Respektes VOT den Menschen, die sıch auf der ene
bewegen, hne dıe ene verstehen. Worum 65 geht, ist ja geläufig

Wenn jemand ıIn die Kıirche eintreten will, weıl sich davon auf dem
Arbeitsmark: bessere Chancen verspricht, ann ich ihn nıcht mıiıt dem theo-
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logischen Nspruc TUC seizen, den dıe entsprechenden Auz{-
nahmeliturgien enthalten. Ebensowenig darf ich dıe Gottesdienstgemeinde
überfordern, die sich vorwlegend AUus tradıtionellen ‚„Kırchgängern‘‘
sammensetzt Das Bewußtsein VO  — DZW. dıe Verankerung In der ene

MI1r als Pfarrer, dıe AUsSs Respekt eingegangenen Kompromıisse In der
A-Ebene nıcht als Verrat meıner un Bekenntnis SCEWONNCNCNHN
Glaubensüberzeugung anzusehen. Es MI1r auch, nıcht VO  — dem edan-
ken erdrückt werden, die ene dauernd ‚„„‚reformileren‘‘ mussen
Respekt ist aber auch VOT den Kırchenscheuen der ene Wır
können s1e nıcht für eıne Kırche vereinnahmen, in der sS1e 1m 7Zweifelsfall
och immer dıe gleichen betrüblichen Erfahrungen machen würden, die S1e
einst veranlalßt en möÖögen, sich VON der Kırche lösen.

uch ökumenischer Gemeindeaufbau kann, WwWI1e jeder Gemeilndeaufbau,
L1UT missionarısch se1n. Wiıe sıeht das aus? Ich annn 1€eSs 1er 1U andeuten.
In der ene stellt der Gottesdienst eın wichtiges Arbeıtsfe dar. Die
Miıtglıeder der Basısgruppe sınd ach Möglichkeıit präasent S1ıe wirken b1is-
weılen be1 der Ausgestaltung der ıturgle der 1mM Informationsteil
„Abkündigungen‘‘) mıt Predigtreihen sind betonte ıingaben 1ın den Got-
tesdienst, z B eine Predigtreihe ZU Glaubensartikel auf dem Hınter-
grun der Vollversammlung des ÖRK VO  - Vancouver 983 Im Predigtnach-
gespräch, das gelegentlich durchgeführt wiırd, zeigen sich möglicherweise
Gemeindemiuitglieder, die auf den biblischen Grundkurs angesprochen WCI-

den können. uch andere Gruppen der ene bringen sich ın den Gottes-
dienst ein, während umgekehrt der kiırchliche Unterricht einen Teıl enthält,
in dem dıe Jugendlichen mıt der Arbeit der Ebenen und
gemacht werden. der nehmen WIT dıe Frauenhıiılfe S1ie ist gewöhnlıch tradı-
1onell, aber nıcht unbeweglich. Sie kann auf ihre Art Anteıl nehmen und
wırksam werden, VOT allem, WECNN ihr Fragen und TODIeme auf persönlıche
und glaubwürdig! Art näher gebrac werden. Vor der Abfahrt einer der
großen Friedensdemonstrationen kamen Frauen AaUus der Frauenhilfe ZU

Sammelplatz, uns verabschieden. „Zum Demonstrieren sınd WIT
alt,‘“ sagten s1e, „„aber WIT finden 6S wichtig, dal iıhr 658 taıt.*® Wiıirksam 1st
CS, WenNn ıin den sogenannten traditionellen Gruppen auch Mitgliıeder sınd,
die das Ziel der Gemeimindearbeit mittragen und als Anreger DZwW. Inıtlativ-
SIUDDC tätıg se1n können.

Beschwer machte u1lls zunehmend dıe volkskirchliche Taufpraxıs. Die ın
der Lima-Erklärung ZUT au{ie erwähnte Krıtik einer leichtfertigen Tauf-
DraXIls wurde einer Herausforderung, der WIT als Öökumenisch Orlentierte
Gemeinde nachkommen wollten Diese Beschwer teilten auch viele Ge-
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meindeglieder. Es tat sıch eın Feld auf, WIT gemeiınsam ökumenisch
lernen und vorgehen konnten. Das Pres  er1ıum verabschiedete eine
Gemeindetaufordnung, wonach 6S vier bis sechs Taufsonntage 1m Jahr
geben soll, die Taufen mındestens acht ochen VOI dem Tauftermin ANZU-

melden sind und 1n der Zeıt der Taufvorbereitung rel Taufgespräche It-
finden, wobeIl dıe Eltern ach Möglic  e1 Gemeindeleben teilnehmen
sollen

in der ene ergeben sich für den Gemeindeaufbau VOT em Z7Wel
1ele, Verstärkung und Konsolidierung der Gruppen und Aktivıtäten un!
Ermutigung ZUTr Eigenständigkeit. Hıer ist Seelsorge eiragt, die nıcht
Lebenshilfe in Grenzfällen g1bt, sondern ‚„„Nachfolgehilfe‘‘ für die, die ihre
chrıstlıche erufung ın der Gemeinde bewähren sollen Solche Seelsorge ist
en aufgetragen. 1ele Gemeindeprobleme, die WITr Aaus dem Neuen lesta-
ment kennen, tun sich auch bel uns auf, WeNnN WIT dıe Gemeindegestalt des
Christseins einüben. Wiıe gehen Akademıiıker und Arbeiter in der Basıs-
gruDDC miteinander um? Wiıe ann gemeınsam die Dominlerung Uurc dıe
Experten, VOT em die Pfarrer, abgebaut werden und dıe egabung er
ZU Z/uge kommen? Wie hält 6S jemand dUus, der geschnıitten der a..
miert wird, weıl sıch bel Amnesty der in der Bundesschlußgruppe CNSA-
giert? Wiıe entwickeln WIT eın ‚‚missionarisches”‘ Verhalten, nachdem dıe
Kırche ange als Betreuungsinstitution erlebt wurde? Wie gehen WITr
damıt wenn das Gefühl entsteht, überfordert seın? Wiıe werden CHC

Miıtglieder integriert?
In der ene edeute ökumenischer Gemeindeaufbau, auf alle Verein-

nahmungsansprüche verzichten, selbst WE die Gemeinde oft Trägerin
der Arbeit ist In diesen Arbeitsbereichen überwiegen die sozlal engagler-
ten, nichtkirchlichen Mitarbeiter / innen. Sie nehmen oft mıt Erstaunen dıe
nhalte eınes Gemeindeverständnisses wahr, sehen aber auch, welche
on 68 verursacht. Selbst die Basısgruppe erinnert ein1ge VON ihnen
och sehr eine Oorm VONl Kırche, die s1e nıcht berührt Andererseıts
sSiınd S$1€e bereıt, ihre Arbeıt in die Gemeıinde hineinzutragen un den
Gemeindeaufbau VO  — ihrer Seıite AaUus unterstützen Hıer bedarf 6S eines
langen gemeinsamen eges Einige VOI den Mitarbeiter / innen der
ene en Jetzt einem Grundkurs teilgenommen. Wichtig ist, daß
WIT daran festhalten, da dıe Arbeıt auf dieser ene eine genumne uße-
Iung einer ökumenischen Gemeıinde 1st und sı1e alle xkommunıika-
tionsversuche in Schutz nehmen.
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Fstie Lernerfahrungen
M 1U für dıe Pfarrer und Miıtarbeıter, sondern auch für dıe anderen

Mitglieder ist die Basısgruppe AUus ihrem Leben un der Gestaltung ihres
Christseins nıcht mehr wegzudenken. Die anfängliche Verbindlichkeit hat

einer starken Verbundenhetr untereinander, mıt der Gemeıinde und der
Öökumenischen ewegung geführt. eNolien hat uns €1 dıe intensive
Seminararbelt, die eiwa eın Drittel der 1V1  en in der Basısgruppe AUS-

macht SO en WIT einen kirchengeschichtlichen Grundkurs erarbeıtet, 1n
dem WITr den befreiungsgeschichtlichen Tradıtiıonen der Kirchengeschichte
nachgegangen sind. Es gab eın Seminar ZUT Geschichte der SowJetunion
und ihrer in der Welt Besondere Bedeutung en die Jährlıchen Öku-
meniıschen Fortbildungsseminare, dıe WIT in Zusammenarbeıt mıt dem ÖOku
meniıschen Forum rheinıscher Iniıtiatıvgruppen ber eine (070) In ayen
durchführen und denen WIT Jeweıls Referenten Aus UNSCICH phılıppinı-
schen Partnerkirchenkreis eingeladen en en dem Lernen stand die
Aktıon Wır en uns den Friedensgebeten und einer OcCkade ıIn Has-
elbach, dem Stationlierungsort der 06 Cruise Missıles, beteiligt und en

Aktionen und Veranstaltungen die Inbetriebnahme des AK  —
Mülheim-Kärlich teılgenommen. Wır en Solidarıtätsaktionen für Suüd-
afrıka und dıe Philippinen uUunftfersStIutz! und manches mehr. Wır en uns

aber bewußt dagegen entschieden, eine reine Aktionsgruppe werden, eiIn-
mal weıl eın TOJD3LEL der Miıtglieder bereits in unterschiedlichen Zusam-
menhängen aktıv 1st, ZU anderen weıl ulls Reflexion und eın HC
gemeinsames Leben als Gruppe ebenso wichtig geworden Sind. Schließlic
en WITr versucht, als Gruppe 1n dıie Gemeinde einzuwiırken, Urc. vielsel-
tige Präsenz, Übernahme VoNnNn Verantwortung, HTrc Einzelaktionen WIe die
Vorbereitung und Durchführung der Sonderfondsdiskussion 1n der
Gemeıinde, einen Besuchsdienst, Gottesdienstgestaltung, beim
ufbau der Flüchtlingsarbeıt und vieles andere.

Die Gruppe hat gelernt, selbstbewußter und konzılıanter aufzutreten.
Dazu beigetragen hat die partizipatorische TUukKiur der Gruppenzusam-
menkünfite. 1le beteiligen sıch reihum der Vorbereitung und ıtung der
Andachten un bıbliıschen Gespräche. Wır wissen deutlıicher, Was WIT wol-
len Wır formulieren 65 mıt einem Vancouver-Text}, der Bestandteil der
ıturglie uNnseIer Andacht ist Wır en auch elernt, der wıder-
stehen, AQUus uUuNnserem Konzept eın Elıtekonzept machen. Die Entschei-
dung, ach dem bıblischen Grundkurs nıcht In dıe Basısgruppe gehen,
wird niemandem verübelt. 1le Grundkursteilnehmer werden in regel-
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mäßıigen Abständen einer gemeiınsamen Veranstaltung N gegebenen
Anlässen eingeladen, ebenso den Seminaren, die die Basısgruppe urch-

Gegenüber der Gemeinde sind WIT Offenheit un:! Kooperation
bemüht, VOI em en WIT immer wleder e1n, den verbindlicheren ume-
nıschen Weg mitzugehen, ohne das kleinere Engagement verachten Oder
auszuschlagen.

Wır en erfahren, daß die Basısgruppe nıcht sehr ÜFC ihre Zahl,
als vielmehr Uurc ihr Engagement, ihre Präsenz und Exıistenz Veränderun-
SCH ın der Gemeıinde bewirkt hat Der Gottesdienst ist Jebendiger geworden
und die Gottesdienstgemeinde für Öökumenische I hemen empfänglicher.
Die Zeıit, INan die Zumutungen, die die ökumenische ewegung uUNscecIcHN

Gemeinden stellt, mıiıt dem scheinbar gul evangelischen Hınwels auf dıe
reınel eines Christenmenschen abtat, i1st gul WI1IeEe vorbel. Dazu en
siıcherlich auch andere aktoren beigetragen, besonders die bewußt Organıl-
s]ıerte Präsenz VO  an Schwestern und Brüdern AaUus der Welt ıIn der
Gemeinde. Zu 1NENNEN waäaren z. B uNnseTre Öökumeniıschen Stipendiatenfam1-
lien AaUus Namıiıbia und Angola, dıe Anwesenheıt eines Besucherteams VOT der
Vancouver-Versammlung In der Gemeinde der die regelmäßigen OoOntakte
ber die bereıts erwähnte Partnerschaftsbeziehung mıt den Philıppinen.

Wır en auch gelernt, besser planen und ulNseIrIe Arbeit in Abstän-
den au  en, ann wleder wirkungsvoller planen und Teilvorhaben
SCHAUCI bestimmen können. Dies SiInd Grunderfordernisse für den
Gemeimindeaufbau. €e]l wırd uns aber auch immer wieder klar, daß WIT
och sehr Anfang stehen und in mancher Weise hinter uUNseIec Perspek-
tiıven zurückfallen Vieles ist liegengeblieben, vieles LUr halb angepackt.
Unser Gemeindeaufbau au nıcht ach den erfolgreichen Management-
methoden Wır STIT. nıcht VOT Aktıvismus. Wır wollen Christsein
en Worıin uns die Erfahrungen der etzten re aber estar aben, ist,
da WIT einen gangbaren Weg gefunden aben, der ulls nıcht der atlosig-
keıt, der Dauerfrustration der der klammheimlichen Anpassung das
Normalmaß uüber1ia Wır sıind nıcht ohne offnung für dıe Kırche Wır
halten 6S für möglıich, entschlossen und en zugleic sein. Es hat uns

geholfen, daß WIT zunächst den tıiefen Rıß, der heute Uurc die Kırche geht,
erfahren, analysıert und NEZECHOMIM: en Es nıchts, ihn weıter-
hın übertünchen der verharmlosen. Dıie Kırche ist vA Teıl besetzt
Von denen, die S1e ZUT Legiıtimation ihrer eigensüchtigen Interessen gebrau-
chen wollen, AaUS denen weltweit Unfrieden und Ungerechtigkeıt erwachsen.
Zum Teıl leidet die Kırche infach auch 1UI einer geschichtlich bedingten
fundamentalen eıt- und Ortslosigkeıit Sie we1ß nıichts mehr und 6S
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Pluralısmus Sie egegnet N ngs und Verstrickung den Herausforderun-
SCH VON heute mıt Konzepten und Lösungsmodellen VON gestern. Hıer ent-
decken WIT die ökumenische ewegung mıt ihrer Deutlichkeit und ıhrem
Schwung S1e ist ansteckend. Siıch ihr integrieren, stellt uns, die WIT uns

oft als Minderheıt erfahren mussen, auf dıe Seıite der enlnrneı Sicher
ist anrheı keine aCcC der enrheı alleın ber CS gehört schon eıne gute
Portion Verstocktheıit dazu, nıcht erkennen, daß dıe CXIE und Pro-
STaAMIANC des ÖRK, auf die WIT uns in unNnseTer Arbeit beziıehen, einen welt-
weıiten Konsens aufgrun intens1ver und repräsentativer Arbeit diıesen
Fragen darstellen Den viel zit1erten konzıllaren Prozel}3 o1bt 6S schon se1lt
Jahrzehnten, und GT hat beachtlichen Ergebnissen geführt

Die ermutigendste Erfahrung aber bleıbt, dal c Gemeindemitglieder
g1bt, dıe siıch auf die ökumenische Diımension des Christseins einlassen wol-
len Daß die Kırche Jesu Christı 1L1UI weltweiıt ex1istleren kann (dıe ‚„‚Katholi-
zıtät®‘ des Glaubensbekenntnisses) ist ihnen nıcht rem: Eın ıtglıe:
Ier Basısgruppe hat unterdessen englisc elernt, we1l s1e meınte, das
gehöre heute ZU Christsein azu Es ist Ja auch nıcht übersehen, daß
6S mıt der ‚‚OÖkumenisierung‘“‘ des kırchlichen ens geht Ich en

dıe vielen ökumenischen Netze. Im Rheinland ist 6S das Ökumenische
Fkorum, das solche Gemeindeinitiatiıven WI1e die ÖOkumenische Basıs-
STruDPpC zusammenbringen 111 Z/u NEMNNECIL ist auch der konziıliare Prozeß
erechtigkeıt, Friıeden und Bewahrung der Schöpfung Man INa ja vieles
daran skeptisch sehen, aber die Tatsache, da in der Kırche weltweıt und
auch be1 uns auf en Ebenen diesen rel roblemkreisen gearbeıtet
wırd, ist erstaunlıch und erfreulich Unser Konzept eınes ökumenischen
Gemeindeaufbaus 111 sich auf konkreter, ‚„„normaler‘“‘ Gemeindeebene In
diesen ökumenischen Aufbruch einfügen. Vor mehr als Jahren begann
die Kirchenreformbewegung, die die Kırche letztliıch nıcht reformiıieren
vermocht hat Jetzt rüttelt die ökumenische ewegung mıt ihrer größeren
Tra und Perspektive erstarrtes Kırchentum un! ädt uns mıt
unabweislicher Dringlichkeıit e1in, als Gemelinde das in Christus geschenkte
Leben NEeEUu entdecken und bezeugen.

NM  GEN

onas/G. Reese, Eıne Welt und eın ebet, Vaterunserpredigten ach der Welt-
missıiıonskonfiferenz in Melbourne 1980, Alektor Verlag, Stuttgart 1982
Wır en ihn 1m ‚‚Wetzkopp  06 veröffentlich: (Nr.,einer Von uns Pfarrern heraus-
gegebenen losen olge VO  — ‚„Jlexten ZU] Überleben“ „für ayen das Maıifeld‘*
Es handelt sıch ıne Bekräftigung aus dem Hiroshima-Gedenkgottesdienst „Zeugn1s
für Frieden und Gerechtigkeit“‘ 1983 In Vancouver.
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Dokumente und erichle

Internationale Seelsorgebewegung
und Öökumenische ewegung

iıne Problemanzeige
des Deutschen Okumenischen Studienausschusses

Einleitung

Der ‚„„‚Deutsche Ökumenische Studienausschul3‘‘ DÖSTA) hat 1982 iıne Projekt-
Z1UDDC ZUT Analyse der Anlıegen und VOT em der sprachlichen Gestalt der Ver-
lautbarungen der 1m etzten Jahrzehnt entstandenen internationalen Seelsorgebewe-
gUuNg eingesetzt.‘ Diese Seelsorgebewegung, In der sıch VON Anfang Menschen
AUus unterschiedlichen Ländern und Konfessionen zusammentaten, hat auf dem
internationalen Kongrel für Seelsorge un: eratung in Edinburgh 1m Jahr 1979
durch die Gründung eines ‚„Internationalen Komitees für Seelsorge und eratung  c
einen institutionellen Rahmen erhalten Sıeben internationale Organisationen VOoONn

Seelsorgern und Pastoralpsychologen “ in verschiedenen Ländern un! Kontinenten
hatten sıch mıt dieser Gründung eine Dachorganisation geschaffen, dıe sıch als
en für andere ‚„Organısationen oder ersonen, die der Praxıs und/oder Ausbil-
dung der Seelsorge und eratung innerhalb der jüdisch-christlichen Iradıtion aktıv
teılhaben‘“‘, erklärte. * Der Präsıdent des Internationalen Komaiuitees, Pfarrer
Werner Becher, War Mitglied der Projektgruppe des DOSTA

Die ‚„Internationale Seelsorgebewegung‘‘, WI1Ie Ssie 1m fiolgenden 1Im Eıinklang mıit
der Selbstbezeichnung des Internationalen Komuitees genannt wird, ist in den s1ebz1-
SCI Jahren ın mehreren Ländern ın Kırchen verschlıedener Konfessionen entstanden.
Sie hat VOT allem in vielen persönlıchen Kontakten, Urc zahlreiche Buchüberset-
ZUNgZCH und Dbel internationalen Konferenzen Gestalt Nach dem ersten
Internationalen Kongreß für Seelsorge und eratung 979 In Edıinburgh unter dem
Thema „Ihe Rısks of Freedom‘“‘ fand 19823 in San Francısco eın zweıter Kongreß
„Symbol and Story of Pastoral are and Counselıng“‘ dem ein dritter Kongreß
‚„„Pastoral Minıistry in Fractured World*‘ 1987 in Melbourne folgen wiıird. Den
großen internatiıonalen Kongressen sind kontinentale Konferenzen un! tudien-
wochen VOTAaUSEC:  an:  30 und gefolgt, deren IThemen und ÖOrte Tendenzen In der
Internationalen Seelsorgebewegung andeuten: ‚„„‚Klınısche Methoden der Seelsorge-
ausbildung‘“‘ (Bundesrepublık Deutschland, 1972, in der Evangelıschen ademıle
Arnoldshain), ‚„Ausbildung für den kirchlichen Dienst‘“‘ (Schweıiz, 1975, in der Bap-
tistischen Theologischen Hochschule in Rüschlıkon), ‚„Vertiefung der Seelsorge
durch gemeinsames Lernen‘“‘ (Deutsche Demokratische Republık, 1975, In Eisenach
ın Zusammenarbeit mıt dem Ökumenischen Rat der Kırchen und dem Bund der
Evangelischen Kirchen in der DDR), „„Relig1öse erte und Erfahrungen in Seelsorge
und Beratung‘‘ (Volksrepublık Polen, 1981, der Katholischen Universıität Lublin)
und ‚„‚Schmerz und Macht ın Seelsorge und eratung‘‘ (Finnland, 1985, In urku,
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Gast be1 der Evangelısch-Ilutherischen Kırche Finnlands). Diese Konferenzarbelıt,
der sehr bald auch Vertreter der Kırchen in der Driıtten Welt teılnahmen, über-

schriıtt schon nach kurzer Zeıt den europälschen Kontinent und Nordamerika und
führte VOT allem in Asıen eiıner Konferenzserie, die 9082 auf den Philippinen
begann und sich 084 In apan und 986 in Indien fortsetzte. 985 entstand ıne
Afrıkanısche Gesellschaft für pastorale tudien

Die Aufgabe der Projektgruppe War nicht, diese Entstehungsgeschichte nach-
zuzeichnen. Auch ıne um{fassende Darstellung der Anlıegen dieses uen ökumeni-
schen Zusammenschlusses hätte die Möglichkeıit der Projektgruppe eıt überstie-
SCIHL ber dıe atsache, daß 65 sıch In gewlissem Sinn dıe Entstehung eines ‚UCIN

‚„‚Ökumenischen Zusammenschlusses‘‘ WCI1LL auch mıt sehr spezieller Zielsetzung
und darum auch nıiıcht eiıne Konkurrenz ZUT bestehenden ökumenischen EWE-
ZU11g handelt, War doch ZU nlaß geworden, ıne besondere Art der Analyse
vorzunehmen. Die Internationale Seelsorgebewegung sollte anhand der bereıts VOI-

lıegenden Verlautbarungen un Publıkationen 1m Vergleich mıiıt entsprechenden Ver-
Jautbarungen der bısherigen Öökumenischen Gremien und Institutionen einigen
Beıispielen einer strukturellen Analyse unterzogen werden. Im Mittelpunkt des nier-

stand €e1 dıe rage, welche Problembereiche die Texte Jeweıls ansprechen
und ob sich den beiden Bewegungen jeweıls spezifische Interessenschwerpunkte
zuwelsen lassen. Entwickelt sich heute iıne besondere „seelsorgerliche Fragestel-
lung“‘? Spielt für die Art der sprachliıchen Darstellung ıne Rolle, daß die Verlaut-
barungen der Internationalen Seelsorgebewegung für ıne breite Öffentlichkeit
gemünzt sınd, daß S1e näher den wıirklıchen Problemen heutiger enschen
lıiegen als ex{ife In UNsSCcCICTI tradıtionellen dogmatischen Sprache, dıe in den üblıchen
Öökumenischen Texten vorherrscht? Wird in dieser öÖökumenischen ewegung
den psychodynamıschen Dimensionen menschlichen Lebens besser Rechnung ra-
gCNH als in der klassischen Ökumene?

iıne Beantwortung dieser un! äahnlıcher Fragen leitet zugleıiıch ine selbstkritische
Reflexion über dıe sprachlıche Gestalt der tradıtionellen ökumenischen Verlaut-
arungen eın Die Projektgruppe hat diese Kritik bewußt als eıl ihrer Aufgabgangesehen.

Die herkömmlıche Krıtik theologischen, besonders dogmatischen Texten,
s1e se]jen wirklichkeitsfern und S1IEe berührten die konkreten menschlichen TODIeme
NUr 1n der Orm allgemeiner Behauptungen, ist eute auch Öökumenischen Verlaut-
barungen gegenüber hörbar. WAar werden die theologischen Erklärungen Öökumen1-
scher remien 30} ihrer transkonfessionellen Entstehung un! Zielsetzung 1im
Prinziıp allenthalben begrüßt, aber 6S ırd ihnen ihrer erklärten Bemühung
sozlalethische und polıtısche Konkretion ganz abgesehen Von den Kontroversen

deren Inhalt oft eın Verharren In einer tradıtionellen theologischen Sprach-
form vorgeworfen, dıe sıch besonders in der Häufung VOIl Soll-Sätzen, in der uflı-

VOoON Beklagenswertem un 1ın provokatıver, aber dennoch allgemeıiner Situa-
tıonsanalyse darstellt. Die nhalte ökumenischer Verlautbarungen scheinen oft mehr
durch Deduktion AaUus Obersätzen als durch bıblisch-theologische Eınzelanalysen
oder sıtuatiıonsbezogene Überprüfungen abgesichert sSe1iINn.

Stellen dıe eXtEe der internationalen Seelsorgebewegung eine deutliche, vielleicht
eine nachahmenswerte Alternative dazu dar? Oder den pastoralpsychologisch



orientierten Erklärungen ihrerseıts eine Dımension, die 1n den anderen lexten ZUuU

USCTUC. kommt? Diese Fragen leiteten dıe Arbeıt der Projektgruppe. Dabe!i ging
6S nıcht eine Neubelebung der alten Probleme, ob dıe Theologie be1 dogmati-
schen Formulıerungen oder beı anthropologıischen Beobachtungen anzuseizen
haben, Ww1e sich die prophetische und dıe priesterliche Aufgabe der Kırche zueln-
ander verhalten oder WwI1e „Ddeelsorge‘‘ prinzıplell verstehen sel, obgleıc. dıe

Projektgruppe während ihrer Arbeıt solchen Fragen nıcht ganz vorbeigekommen
1St

Arbeıitszıele

Beıide Jextgruppen exte, dıe Aaus der ökumenischen Arbeıt hervorgegangen
sınd, und extie AQUus der internatiıonalen Seelsorgebewegung wollen VO und Z
Menschen reden, beide sınd chriıstlich begründet, el wollen die renNzen der Kul-
LUr, der Sprache und der Konfession überschreıten, sind miıthın internatıiıonal und
ökumenisch orlentiert.

Dennoch unterscheiden s1e sıch deutlich voneinander. Neben Einzelreferaten hat
INan 6S in der ökumenischen ewegung VOT em mıiıt Gruppenberıichten un: Ver-
sammlungsbeschlüssen tun, in der Seelsorgebewegung mıt subjektiv geprägten
Berichten Von Konferenzen und Seelsorgeprozessen. Ökumenische Texte reden DT1-
mar anderen, die Seelsorgetexte richten sich zunächst die eigene Gruppe, d.h
Fachleute sprechen miteinander. So reden beide Jlextgruppen inkongruent VOII und
ZU Menschen. Wiıe ist dıe Spannung zwischen ihnen estimmen?

Die Leiıtfrage Wiıe reden extie beıder Bewegungen VO Menschen? Die Pro-
jektgruppe versuchte zunächst, eine Reihe anthropologischer Konstanten In beiden
Jextgruppen vergleichen: Freiheıit, Leben und Tod, erfülltes Leben, Grun:  edürtf-
N1SSse, ngst, Grundvertrauen, Gesundheit und Heılung, Selbstverwirklichung,
Wachstum und Behinderung. Auf solche Konstanten hın sollten ausgewählte extie
efragt werden, das Jeweılıge Menschenverständnis erheben. Dıiıe Projekt-
SIUDDC nahm für diesen Versuch die vornehmlich westliche Kulturbezogenheıt der
ausgewählten Konstanten In $  uf.

Der Begründungszusammenhang der einzelnen ussagen sollte eachte werden
Die hypothetische Unterscheidung autete: OÖOkumenische Texte sınd VOT allem auf
die Bıbel als Normenquelle bezogen, In direkter Zitierung und 1in grundsätzlıcher
Berufung. Be1i Seelsorgetexten trıtt dieser Bezug weniger euttlic. hervor. sycholo-
gıe un! edızın scheinen ihre anthropologischen ussagen begründen.

Dieser Weg, anthropologische Konstanten durch alle lexte beıder Bewegungen
verfolgen, erwlies sich als unmöglıch. hre systematische Zuordnung nıcht 1Ur
eine Sichtung umfangreichen Materı1als nötig gemacht, sondern auch dessen Einord-
Nung ın den kulturellen, polıtıschen und Öökumenischen Gesprächsrahmen. Da dies
die Aufgabe einer Problemanzeıge überspannte ein1ıgte sıch die Gruppe darauf,
relatıv knappe, für dıe ökumenische ewegung und diıe internationale Seelsorgebe-
WCBUNg typısche Jextauszüge auszuwählen, sıe auf ihre anthropologischen ussagen
und ihren Begründungszusammenhang hın interpretieren und daran dıe sk1z-
zierte hypothetische Annahme überprüfen.
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Matertialıen

exie Aaus der Seelsorgebewegung
WOo Seelsorgefachleute siıch in den etzten Jahren Konfterenzen getroffen haben,

hat die Eigenart ihrer Ausbildung und ihrer Tätigkeıt auch ihre Zusammenkünfte
geprägt Dem nsatz bel subjektiven Erfahrungen VOIll Menschen entsprechend the-
matislieren Seelsorger/innen, (000! s1e orträge be1 Konferenzen alten, ihre eigenen
Erfahrungen, stellen Fallbeispiele VOI, reflektieren s1e und suchen behutsam, wenn

überhaupt, nach generalısıerbaren ussagen. Allgemeingültige Verlautbarungen
stehen selten nde einer Konferenz, eher sınd wlieder Berichte, dıe Eindrücke
und Erfahrungen der Konferenz wiedergeben, durchaus subjektiv und durch andere
Schilderungen ergänzungsfählg.

Die folgenden extie Aaus den AnfangsJjahren der Seelsorgebewegung zeigen
davon, wI1e europäische Seelsorger bei diesen Konferenzen gearbeıtet en

Reflexion VO Erfahrung: Seelsorge ın der Einzelbeziehung
FKın Pfarrer mıiıt einem ernstlich kranken Patıenten tun, der nıcht glauben

mochte, daß ottes Liebe siıch auch bIıs ihm ausstreckt. Er gehörte einer
ruppe VON Christen, dıe LU über die Zeichen einer Bekehrung glauben wollen, dalß
s1e auserkoren WAaTrTrcCll, und hat auch solch ein Zeichen nicht empfangen. Was der
Pfarrer auch E konnte den Mann, der durch die Ärzte aufgegeben WaTr und
dessen Tod sich näherte, nıicht erreichen. Obwohl nach seinem Begriff als Pfarrer
hier weni1g ausrichten konnte, blieb ireu dabel, regelmäßıg den Mann besuchen
und mıiıt ıhm sprechen. Hr7 VOT seinem Tod ‚„brach‘‘ in diesem Mann WAas: Er
konnte dıe Botschaft des Pastors annehmen un! 1m Gilauben terben Der Pastor
fühlte, dajl}3 nıcht die exte, dıe vorgelesen ©: auch nicht dıe Diskussionen, die
GE eführt © dem Mann über den Punkt geholfen hatten Es muß seine
JIreue gegenüber dem Mannn elbst, seine Solıdarıtät, dıie ihn den Mann nıcht aufge-
ben lıeß, SEeWECSCH se1n, die der ausschlaggebende Faktor War (aus einem Bericht VOIl

He1uJe er über die Konferenz 1977 ın FEisenach: ‚„Prophetische Rolle des Seelsor-
geTS ” 1n Die Zeichen der Zeit, Berlın 1978, 180)

Das Fallbeispiel aus der Seelsorge in der Einzelbeziehung soll offenbar nıcht 11UTL-:

über die individuelle Erfahrung dieses einen arrers berichten, sondern Orientie-
rungen ZUr sung VO  — Problemen „„einer ruppe VON Christen, die NUur über dıe
Zeichen einer Bekehrung glauben wollen‘®‘, erarbeıten helfen Diese ruppe ırd
lediglich durch dieses Problem charakterisiert, nıcht etwa nach sozlologischen oder
historischen Kriterien. Das Schicksal sowohl des Pfarrers als auch des kranken
Patienten diıent als typiısches Exempel mıt einem gewissen Allgemeinheitsgrad. Das
ırd ganz deutlich in der resümierenden Deutung dieser Einzelgeschichte, hınter der
ein dogmatischer Satz In seinem konkreten ezZzug ZUT alltäglıchen Erfahrungswelt
steht Aller kognitiven Beschäftigung mıiıt theologischen Fragen hat der oft müh-
selıge Weg konkreten aubens ZUT Seite treten Über diesen grundsätzlıchen
Zusammenhang VON Seelsorgeerfahrung und konzentrierter Verarbeitung solcher
Erfahrungen in dogmatischen Sätzen hinaus stellt sich hier Aaus pastoralpsychologi-
scher Erfahrung heraus die dogmatische rage, W1e Erfahrungen der Zuwendung
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aufgearbeıitet werden können daß S1C Or1ızon des auDens als Erfahrung der
Liebe ottes identifiziert werden können Dabe!l INUSSCI) wohl die Vorerfahrungen
des Glaubens sprachlıch vermiuittelt SCWESCH SCIH SONS der Durchbruch ZU
Glauben kaum geschehen können

Seelsorgeausbildung (SupervIi1s10n) ZUTr persönlıchen Theologjiebildung
Ich miıich Pfarrers, der schon über beträchtliche Erfahrungen der

Gemeinde verfügte, als Supervisıon kam Als 190808 JUNSCI Mannn
Kontakt kam, der sulizıdale Neigungen hatte, stellte sıch heraus, dalß diıeser far-

IOr nıcht dıe einfühlende Haltung aufbringen konnte, dıe für diesen all DSCWC-
SCI1 WaTe Bel näherem Zusehen 1eß sıch erkennen daß theologischen Über-
ZCUZUNSCH ıhm N1ICg mıt Jjemand einfühlsam umzugehen der sıch m1T7
dem Gedanken Lrug, Su1zıd begehen Br hätte dann doch meınte
als sStimme olchen Gedanken Er hätte sich auch Blıck auf Aufgabe
als Pfarrer un:! SCINCIN Verhältnis Gott dem als Pfarrer diente, schuldıg
gefühlt Andererseıts War ihm völlig klar, daß einfühlendes Verhalten die CINZISC
Haltung SCWECSCH WAäarTC, die unter den gegebenen Umständen ZU erwünschten 1e1
geführt (aus Vortrag VO  am} ermann Andrıiessen auf der Konferenz
1979 Edinburgh: ‚„Freiheıt und Lernen“ Becher (Hg j Wagnıs der
Freiheit, Göttingen 1981, 40)

Auch dieser Erfahrungsbericht hat NenN exemplarıschen Wert, AUus dem sıch 1Ne
miıt dogmatischen Sätzen beschreibbare Grundfrage herauskristallisıeren lıeße, hiıer
vielleicht dıe der Gesetzlichkeit Deutlich wird hler, WIC vielschichtig CIMn solches
Problem SC1IMN kann und WIC sehr dıe komprimierte Formulıjerung der dogmatischen
Sätze die Vıelschichtigkeıit überlagert

DIie dogmatische ragze, dıe sich nach diesem Fallbeispiel stellt, 1St die nach Orıien-
tıerungsregeln 1 dieser Vielschichtigkeıit. Im Vollzug des Lebens werden Testgelegte
Überzeugungen i rage gestellt. Die Entwicklung VonNn Glauben stellt sich als offe-
ner Prozeß dar Dahınter taucht dıie ekklesiologische Frage nach der Erkennbarkeit
Berechtigung und Notwendigkeıt VO  — TrTeNzen der Veränderung VOoOnNn Glaubens-
überzeugungen auf

Eınzelseelsorge Kontext kırchlichen Handelns

Was tun WIT (000| WIT als Pfarrer arbeıten? Was 1ST der Stellenwert der Seelsorge
Metatheorie kirchlichen Handelns? Was wollen WIT eigentlich? DiIe Profes-

sionalısıerung methodischen Bereich bedarf der Diskussion des Zıels, nicht L11UT
der Seelsorge, sondern des SanNzZeCh kirchlichen Handelns Klıngt dıies noch reichlich
theoretisch werden WIT konkret (0001 gefragt wird WeCT denn eigentlich C111

„gesunder Mensch SCI und WerT nıcht (janz unbewußt 111Cc nıcht theoretisch
verantiwortete Seelsorge Ziele und Inhalte Christliıches Heıl ird allzu leicht mıt der
Herstellung der Normalıtät verwechselt Was auch diese Normalıtät bedeutet

Gıing früher die rage, Was WIT eigentlich tun WeNnNn WIT Theologie betre1i-
ben Z heilen oder zerstören, kämpfen oder exklusıv SCIN, Ansprüche anmelden
USW X bleibt diese rage WAar lebendig, stellt sıch aber 1ne NEUE Was tun WIT

eigentlich WeNn WIT Beziehungen aufnehmen WL WIT therapeutisch 12 werden
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Seelsorge ausüben, heılen? In weichem esamtkonzept VON Kırche und eıl ste
olches Handeln? (aus einem Bericht VOIN Dieter Seiler über dıe Jlagung 972 In
Arnoldshain: „Klinische Seelsorgeausbildung‘‘, In: Pastoraltheologıie. Monatsschrift
für Wissenschaft und Praxıs in Theologie und Gesellschaft, Göttingen, Jg.,
1973, 180)

Der Tagungsbericht macht auf dıe Einordnung en kirchlichen Handelns, auch
der Seelsorge, in ein Gesamtkonzept VOILl Kırche und iın eine Zielkonzeption VOIN

Heıl des enschen aufmerksam.
Dogmatische ragen stehen nıcht 98088 1im Hintergrund, sondern werden ausdrück-

lıch formuliert und auf dıe ene der Reflexion konkreten Seelsorgevollzugs
gestellt. Dadurch ırd dıe Vielschichtigkeıt der Probleme, über dıe Ss1e handeln,
offensichtlich. Hıer sind dıe Pastoralpsychologıe un! die Dogmatık ZUT Begegnung
gefordert. FEın fruchtbarer Austausch miteinander erscheınt möglıch

Integration In dıe Gemeıinde

Bestimmte Erfahrungen Aaus der Seelsorge sprechen dafür, daß diese VOTI em VO:  a

denjenigen Menschen in steigendem Maßße ın Anspruch wırd, dıe sıch
nıcht ausgesprochen als Zugehörige einer bestimmten Religionsgemeinschaft
fühlen, sondern eher als randständıg. Trotzdem enutzen S1E ZUI Schilderung VOon

emotionalen inneren Erfahrungen häufig eıne VO  am relıg1ösen Symbolen durchdrun-
SCIIC Sprache, da dıe Alltagssprache eiıner technisch-industriellen Zivilısation immer
tärker in ihrer Kapazıtät verarm(t, solche orgänge auf adäquate Weise Uu-

drücken. Eın Seelsorger, der solche Symbolreste aufgreıft und mıiıt ihren wahren
und legitimen Ursprüngen in Verbindung bringt, das heißt, die implizıt vorhandene
Religiosität explizıt macht, muß wıissen, Was CI damıt Lut Für manche Menschen ist
dieser Vorgang das, Was s$1e heimlıch un undeutlich ersehnt haben Sıe wissen
19808  — wleder, S1e eigentlich hingehören, Cr kann eine Neu-Beheimatung im Glau-
ben stattfinden. Für andere löst eine solche Bewußtmachung aber 1LUFr Irauer und
Ratlosigkeıt aus, die das Vereinsamungsgefühl 198088 schmerzlıicher erfahren
äaßt Dıe rage nach einer Beheimatung VOIl solchen Seelsorgeklienten, dıe eiwa
durch Telefonseelsorge oder Eheberatung ıne akute seelsorgerliche Kriseninterven-
tıon erfuhren, stellt ıne ständige Herausforderung dıe Offenheıt und Aufnahme-
bereıitschaft unNnseTeTr Gemeindestruktur dar (aus einem Vortrag VO:  u Joachım char-
enberg auf der Konferenz 1981 In Lublıin: ‚„„Religiöse emente 1in Seelsorge und
Beratung‘‘, Manuskrıiıpt, 15)

Auch ıIn dieser Schilderung geht c wıeder eın bestimmtes seelsorgerlıches
Problem mıiıt einer bestimmten ruppe VOonNn enschen Wiıe 1m ersten Textbeispiel
wırd die ruppe nicht weiter charakterisıert als durch das geschilderte Problem
Implizite Religijosität, este VO  — relıg1ösen Symbolen, die auszudrücken erlau-
ben, Was AaUus eigenem Erleben andernt{falls unausgesprochen blıebe, ist ambivalent:
S1e kann ZU Wiederfinden des aubDbens führen und ebenso ZU Gefühl leiıben-
der Fremdheıt. Wer auf diesen Sachverhalt aufmerksam macht, hat noch keinen
Ratschlag, w1e dıe Kırche auf diese Ambivalenz reagleren kann

Aus der Pastoralpsychologie entsteht hier jedoch wieder dıe dogmatische rage
nach der Varıiıanzbreıite VOINl Glaubenserfahrungen, auch innerhalb einer Kırchen-
gemeıinschaft. Dies ist zugleıich dıe rage nach der normatıven Verbindlichkeıit theo-
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logischer Lehraussagen und Glaubensvorstellungen un! der Beurteilung der Vielfalt
relig1öser Sehnsüchte und ihrer Ausdrucksformen. Die erfahrene Not des Seelsor-
SECIS zwıingt dıe Theologie, dogmatısche Festlegungen LICUu überprüfen und letzt-
iıch nach dem möglıchen Ma} intersubjektiv verbindlicher Normierungen über-
aup fragen. Hıer zeigt sıch, daß das Problem einer natürlichen Theologie LICU

ZUT Debatte steht

extife AUus$s der Öökumenischen ewegung
Die eben besprochenen vier CXIE N der Seelsorgebewegung möÖögen genügen,

dıe dort vorherrschende Denk- und Sprechweise euftiic werden lassen. Ver-
gliıchen damıt beanspruchen dogmatisch-theologische Aussagen AaUusSs dem Bereich
des Okumenischen ates der Kırchen un der römisch-katholischen Kırche
eın größeres Maß Allgemeinverbindlichkeıt. Sie wollen nıcht beschreıben, Wa

einzelne Christen oder Theologen denken und empfinden, sondern eher ussagen
darüber machen, WasSs ahr iıst Synoden, Konzilıen und Konferenzen, die in dieser
Weise theologische exXxie formulieren, en eine lange Tradıtion In den christlichen
Kırchen. Im Lauf dieser Tradıtiıon hat sıch eın Sti1l kiırchlicher Verlautbarungen
geprägt, der bıblısche Tradıtion mıiıt Jeweılliger Welterfahrung iın Verbindung bringen
will, wobe!l der Anspruch erhoben wird, Individuelles und Subjektives weıtgehend
auszuschalten, dıe wahrgenommene Welt mıt der „oObjektiven‘“‘ Wahrheıt der
Offenbarung konfrontieren können. Dıeser Stil ist weıthın auch 1ın Eınzelvor-
traägen be1 öÖökumenischen Konferenzen und ıIn dogmatısch-theologischen Veröffent-
lıchungen wlederzufinden.

In der Auswahl der nachfolgenden exte wurde der Versuch unternommen,
Abschnitte AdUus repräsentatıven Konferenzberichten und Synodenbeschlüssen der
etzten Jahrzehnte finden, die bereits einen eZug auf anthropologische rage-
stellungen bleten. Dreıi römisch-katholische exie wurden aufgenommen, Z7e1-
SCH, daß S1e den zunächst herangezogenen Öökumenischen Verlautbarungen sprach-
lich und inhaltlıch weitgehend entsprechen.

Menschwerdung ottes un! Gotteskindschaft des Menschen

)!2 enschen können ihr wahres Wesen LLUT erkennen, WEeNnNn sS1e sıch als Kınder ottes
sehen, die ıhrem ater füreinander und für die Welt ede un! Antwort stehen mussen.
Da jedoch der Mensch beıides verweigert, den Gehorsam und dıe verantwortliche Kınd-
schaft, wırd seine gottgegebene Herrschaft ZUT Ausbeutung, und die Stelle der
gottgewollten Harmonie trıtt Entfremdung allen seinen Beziehungen. In dieser Lage
leidet der Mensch In al seiner erstaunlıchen Machtfülle einer unausweıichlıchen
Angst VOT seiner eigenen Hilflosigkeit, und sein tiefster Schrel ist, oft unbewußt, der
Schrei nach dem lebendigen Gott Jesus Christus, der Fleischgewordene, der Gekreu-
zıgte un:! Auferstandene, ist der LCUC Mensch. In ihm, der seinen ater durch einen
vollkommenen Gehorsam verherrlichte, ist das Bıld ottes offenbart. Daran, W1Ie
siıch völlıg seinem achnsten ZUT Verfügung hielt, WI1Ie zugleich Sallz beteiligt un
ganz fre1 Wäal, WIE gahnz wahrhaftıig Wlr und Leiden und Tod auf sıch nahm und
überwand, daran können WIT sehen, WI1Ie der Mensch eigentlich sein sollte. In seinem
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Tod Kreuz ist dıe Entfremdung des enschen aufgehoben Die bedingungslose
Liebe und Barmherzigkeıt ottes biletet allen Menschen Vergebung der Schuld un
Freiheit füreinander Der Weg für dıe Wiedereinsetzung aller Menschen In dıe
Kındschaft ist frei In der Auferstehung Jesu wurde ıne NECUC Schöpfung geboren
In ihr ist das letzte 1el der Geschichte Christus als das NECUC aup der Mensch-
heıit, In dem alle Dınge zusammengefaßlt werden zugesichert worden‘‘ (aus dem
Bericht der Vollversammlung des OÖRK In Uppsala 1968 Sektion I1, Goodall
(Hge.), Bericht Aaus Uppsala, Frankfurt/M. 1968, 261)

Dieser ext ist In dichter dogmatiıscher Sprache verfaßt. Seine Aussagen über den
Menschen sınd theologisch und christologisch orlentiert. Sie handeln VoN der
Gotteskindschafit des Menschen un VON der Menschwerdung ottes Das 1el der
menschlıchen Geschichte ist die Herrschafit Jesu Christı. Leıden un Tod Jesu hrı-
st1 dienen der Überwindung der Entfremdung des Menschen VO Gott Vergebung
der Schuld und Befreiung des enschen gründen In ottes Liebe.

Pastoralpsychologische ragen diese ussagen rücken sS1e In einen konkreten
ezug ZAUER Lebenswirklichkeıt: Wiıe verhält sich das theologısche und christologische
Bekenntnis den menschlichen Erfahrungen VOoOnNn Leiıden un: Tod, VOIl Schuldver-
fallenheıt un Abhängigkeıt? Wiıe kann auf das Verlangen nach hebevollen ZW1-
schenmenschlichen Bezıehungen un! nach Überwindung ängstigender Hılflosigkeıt
bezogen werden?

Evangelıum für dıe Armen

‚,Das christliche Evangelıum VO:  en der Erlösung ist Gute Nachricht für alle Men-
schen, insbesondere für dıe Armen (vgl F22) Ihnen gılt WIe allen anderen Men-
schen ottes Angebot der Vergebung, der Ruf ZUI uße un dıe Vısion eines
Hımmels und einer uen Erde Die Botschaft der Propheten lautet, dal}3 Gott Z7W1-
schen Reichen und Armen keine neutrale Stellung einnımmt. (Gijott ist auf der Seıite
der Armen un verficht ihren Anspruch auf Gerechtigkeıt un Fülle des Lebens S1e
werden nicht selıg geprlesen, e1l S1e Arın sınd, sondern eıl Christus geKommen ist,
ihnen In ihrer TIMU das Himmelreich schenken. Dıiıe Armen können sich der
Reichtümer ın Christus NCeU bewußt werden un en er viel geben‘‘ (aus
dem Bericht der Vollversammlung des ÖRK in Vancouver 1983, Fachgruppe ‚„„Zeug-
N1ıs 1n einer gespaltenen Welt‘®, Müller-Römheld (Hg.), Bericht AaUus Vancouver.
Frankfurt/M. 1983, 64)

Auf den ersten Blick scheinen dıe dogmatischen Sätze in diıesem ext bereıts auf
ıne konkrete Lebenswirklıichkeıt bezogen se1in: Das Evangelıum, das auf gerech-
tes un! erfülltes Leben zielt, gılt vornehmlıch den Armen.

Pastoralpsychologische ragen diıesen ext würden dem Wunsch nach einem
weıteren Bezugsrahmen und nach ihren konkreten, auch der indıvıduellen Entfal-
tung Ausdruck geben Damıt würden s1e auf eıne Ilustration der Vielschichtigkeit
auch dieses Grundsatzes zielen. Die ‚„„Reichtümer in Christus*®‘ ermöglichen lıebe-
volle Zuwendung Hılfsbedürftigen un: dankbare Annahme VON Hilfe, VCI-

trauensvolle Hıngabe Notleidende und Erwıderung des Vertrauens, dıe nıcht
Abhängigkeıt oder Herrschsucht Die einfache rage lautet Wie 1äßt sich sol-
che Dogmatık in konkretes Handeln sowohl 1m Einzelfall WI1Ie 1Im Blıck auf Gruppen
VOonN ‚„„‚Armen‘‘ übersetzen?
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Erfülltes Leben in Partızıpation
‚„Leben 1st eın Geschenk ottes Wır ernhalten VO  — Gott und siınd einem

Leben In seiner Sganzen Fülle berufen. Solches erfüllte Leben ırd L1UT möglıch durch
Partızıpatıon, durch Beteiligung.

In eSsSus haben WIT e1in Beıispiel VO  —; Partızıpatıon. Hiıer, w1e In allem, ist der
Weg, und zeıigt Uuls den Weg Jesus ordert VONN uns, dalß WIT durch das Wort (Gjot-
tes wledergeboren und 1CUC enschen werden, dıe wahrhaft menschlich SInd. Um
wahrhaft menschlich se1n, mussen WIT aufhören, Unterdrückung, Rassısmus oder
SEeX1ISMUS üben. Wır müssen, WI1Ie Jesus, ın Solıdarıtät mıiıt den Armen un den

Rande Stehenden leben Durch NSCIC Taufe und In der Eucharistie en WITr
eıl ottes Schöpfung, der Kırche, dıe der Leıib Christı, un: ;ottes elge-
NECeIMN Leben, das dıe Quelle aller uUuNserIer Freude und Hoffnung ist““ (Vancouver,
Fachgruppe „In Rıchtung auf mehr Partiziıpation“‘, a.a.O., 5,61)

Der dogmatische Satz dieses Jlextes beschreıibt deutlich das ‚, Was‘‘ des aubens
Von Gott geschenktes Leben richtet sıch dıe Unterdrückung des Menschen
schlechthin. Die Teilhabe des Menschen ottes Schöpfung, Leben der Kırche
un! den Sakramenten ermöglıcht Freude und Hoffnung.

Pastoralpsychologische ragen richten sıch 1U  —; auf das mi{ield dieses CGirundsat-
Dr ıIn der Lebenswirklichkeit, auf se1ın ‚„„Wie‘“‘ 1mM Leben der Gläubigen: Wiıe können
SeX1Ismus un: Rassısmus Glauben überwunden werden ıne derzeıt offene
Frage für alle ernsthafte ethische Bemühung VOoOn Christen.

Teıilen un: heilen

‚J1eılen ist schon 1im Wesen des dreieinıgen ottes als das einer ‚„‚Gemeıinschaft des
Teijlens‘‘ begründet, die siıch durch hre dynamiısche und schöpferısche Gegenseıit1g-
keit auszeıichnet. Christus ist der konkrete Ausdruck In aum un Zeıt VO  — ottes
Oo1konomı1a des Teıilens. In Christus trıtt (jott uns In eine ex1istentielle Beziehung
des Teilens und Heılens. Das Kreuz ist der Ausdruck afür, daß Christus sıch selbst
völlıg mıt uns teilt arum 1st dıe Kırche als lebendiger Leib Christı ihrem eigent-
lichen esen und Auftrag nach ıne kolmon1a des Teilens und Heilens‘‘ (Vancouver,
Fachgruppe ‚„„Das Leben In Gemeinschaft teilen und heıl machen‘‘, a.a.O., 59)

Dogmatische Theologıe beschreıibt hler wıeder In komprimierter Orm das ‚„Was‘“
des Gilaubens: Wie der drejeiniıge Gott, sınd Christus un dıe Kırche als Leıib
Christı nach Wesen und Auftrag auf Gemeinschaft hın angelegt.

Pastoralpsychologische Fragen drehen sıch wılıeder das „Wiıe*‘ innerhalb des
konkreten Lebensvollzuges: Wiıe eıt gestatten Dynamık und Kreativiıtät des Miıtein-
ander-Teilens in der ınıtät analoge ussagen über das Teilen menschlicher üter?
Sıind die exXie darauf bedacht, die religionskritischen Fragen nach der Projektion
menschlicher ünsche auf (ijott un: die Dreieinigkeıit nıcht überhören? Beden-
ken s1e, daß viele Versuche einer Konkretion In harte Auseinandersetzungen führen
oder ZU Scheıtern verurteilt sınd?

Christus der Weg der Liebe

ST Ooffenbart uns, ‚daß Gott die Liebe ist‘ 4,8), und belehrt uns zugleıch,
daß das Grundgesetz der menschlichen Vervollkommnung und deshalb auch der
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Umwandlung der Welt das NEUEC der Liebe ist Denen also, die der göttliıchen
Liebe glauben, g1ibt dıe Sicherheit, dal}3 allen Menschen der Weg der Liebe offen-
ste un! daß der Versuch, ıne allumfassende Brüderlichkeıit herzustellen, nıcht
vergeblich ist Zugleich mahnt CI, diıeser Liebe nicht 1L1UT 1n großen ingen nachzu-
treben, ondern auch und besonders In den gewöhnlıichen Lebensverhältnissen. Für
unls Sünder alle nahm den 10d auf sich und belehrt uns durch sein Beıispiel,
dalß auch das Kreuz werden muß3, das Fleisch und Welt denen auf dıe Schul-
tern legen, die Frieden und Gerechtigkeıt suchen Uurc seine Auferstehung ZUuU

Herrn bestellt, wirkt Christus, dem alle Gewalt 1m Hımmel und auf Erden gegeben
Ist, schon durch dıe Krafit seE1INES Geilstes in den Herzen der Menschen dadurch, daß

N1IC 11UT das Verlangen nach der zukünftigen 'elt ıIn ihnen weckt, ondern eben
dadurch auch jene seIDsSLIOsSsenN Bestrebungen belebt, reinıgt und stärkt, durch dıe die
Menschheıitsfamıilıe sıch bemüht, ihr eigenes Leben humaner gestalten un die
I1 rde diesem 1el diıenstbar machen Ile aber befreıit CI, damıt s1e durch
Absage ihren Ego1smus und unftfer Diıenstbarmachung aller Naturkräfte für das
menschliche 1eben nach jener Zukunft streben, in der die Menschheıt selbst ıne
Gott angenehme Opfergabe ahgel

FEın Angeld dieser offnung un! ine Wegzehrung hınterliel der Herr den Seinen
In jedem Sakrament des Glaubens, in dem untfer der Pflege des enschen gewach-
SCI1IC Früchte der atur ın den Le1ib und das lut des verherrlichten Herrn VerWaäall-
delt werden Z Abendmahl brüderlicher Gemeinschaft und als Vorfeijer des hımm-
ischen Gastmahls*“‘ (aus Vaticanum I Pastoralkonstitution über die Kırche in der
Welt VO  — euftfe; Nr. 'IhK Erg 111, Freiburg 1968, 301- 393)

Der ext bletet vollends ıne Zusammenfassung christliıcher Dogmatık. arge-
stellt ırd ıne weıtgehend geschlossene Gesamtsıcht der elt VO christliıchen
Glauben dus, In der dıe Selbstoffenbarung Gottes und das Erlösungsgeschehen In
Christus den Rahmen abgeben, der alle Welt umschließt enschen sınd eingeladen,
In diese Perspektive der Welt einzuste1gen. Sofern Gott inhaltliıch als Liebe ausgelegt
und der Prozeß der Welt auf ihre künftige Vollendung hın en ist, sind Menschen
ın dieser Liebe tätig un: wirken mıt der Umgestaltung der Welt ın Rıchtung auf
Gerechtigkeıt, Frieden un! Menschlichkeit. Der ext beschreıibt dıe Grundlage
christlicher Anthropologıie, bleibt darın aber 1m Abstrakten stehen

Pastoralpsychologische ragen fordern ZUT Vermittlung mıiıt der konkreten
Lebenswelt des einzelnen ıne erst noch leistende Umsetzung

aule: Teilhabe Tod und Auferstehung Christı

‚Taufe bedeutet Teilhabe Leben, Tod un:! Auferstehung Christı. Jesus stieg in
den Jordan hinab und wurde in Solidarıtät mıt den Sündern getauft, alle
Gerechtigkeit erfüllen (Mt 3.15) Diese Taufe führte Jesus auf den Weg des leiden-
den Gottesknechtes durch seın Leıden, seinen Tod und seine Auferstehung
(Mk 10.38-40,45). Durch dıe Taufe werden Christen ın den befreienden Tod Christ!ı
eingetaucht, ihre Sünden begraben werden, der „„alte Adam‘‘® mıiıt TISLUS
gekreuzigt un! dıe aCc der Sünde gebrochen wird So sind die Getauften nıcht
länger Sklaven der Sünden, sondern Frele. Völlig einbezogen In den Tod Christı WCCI -

den sS1e mıt ıhm begraben un! werden hier und Jjetzt einem uenmn Leben in der
Macht der Auferstehung Jesu Christı auferweckt, 1n der Gewißheıit, daß auch Ss1e
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schlıeßlich mıt ıhm e1Ins se1ın werden in eıner Auferstehung W1e der selinen (Röm
6,3 -11; Kol Z 81 Eph 2.5-6)““ (aus den Konvergenzerklärungen VO  — 1ma 1982
‚„JTaufe, Eucharistıie und Abschnitt auilie H3 Frankfurt/Main 1982,

Der ext ergeht und erschöpft sıch In der aneınanderreihenden Wiıederholung
bıblıscher Aussagen AdUus unterschiedlichen Schriften des Neuen Jlestaments In dog-
matıischen Formeln beschreıbt SE dıe Wiırkung der Taufe auf die Getaufiften.

Pastoralpsychologische ragen beziehen sich auf dıe fehlende Vermittlung mıt der
konkreten Alltagswelt der Chrısten Der ext biletet allenfalls den Reichtum gepräag-
ten und In Formeln SCTONNENCN Glaubens als einen Rahmen dar, ın dem sıch das
Denken un! Sprechen der Tısten formulieren kann. Aber begegnet dem Men-
schen W1e Von weıter Ferne her. Twarte werden Annahme, Eınfühlen, Hinein-
schlüpfen in diese Denkweiıse, Darın-Leben. Wer diıesen Zugang nıcht findet, ırd
siıch schwer {u  =} Hier begegnen objektive Beschreibungen und Rıchtigkeıiten, eıne
ganz eigene Denkwelt.

Schuld un! Vergebung
„Unsere christliche Predigt der Umkehr muß jedenfalls immer der Versuchung

wıderstehen, enschen durch ngs entmündigen. S1ie mMu jeden Versuch
kämpfen, der die christliche Rede VonNn Schuld und un: mißbraucht, eıner unhe!i-
lıgen Unterdrückung VON enschen durch enschen den Anschein VO eCcC
verleihen, daß schlıeßlich die Ohnmächtigen mıt mehr Schuld un! dıe Mächtigen
mıt noch mehr ‚unschuldıger“‘ 32 V3 ausgestattet würden. Sie muß aber auch den
Mut haben, das Bewußtsein VoNn Schuld wecken un wachzuhalten gerade
auch 1m Blıck auf dıe immer mehr zunehmende Verflechtung uUNseTIes Handelns un:
uUulNseIeTr Verantwortung. Sie muß darauf bestehen, daß WIT nıcht 1Ur durch das
schuldıg werden können, Was WIT andern unmittelbar tun oder nıcht Lun, sondern
auch durch das, Was WIT zulassen, daß anderen geschehe.

In all dem ist Nsere christliche ede VO  e Schuld und Umkehr keineswegs ıne
freiheitsgefährdende Rede: s1e ist geradezu ıne freiheitsentdeckende Rede, iıne fre1i-
heıitsrettende ede enn S1E wagt e C} den Menschen auch noch dort In selner Tel-
heıt anzurufen, INa  — eute vielfach 1L1UTr biologische, wirtschaftliche oder gesell-
schaftliche Zwänge Werk sıeht und INa  — sıch unter Berufung auf diese
Zwänge SCIN VOon jeglicher Verantwortung dıspensiert.

Der G’Glaube die göttliche Vergebung, dıe In den vielfältigen Formen des kıirch-
lıchen Dienstes, VOT em auch iın der sakramentalen Buße, ihren Ausdruck findet,
führt ulls nıcht in die Entiremdung VOoON uns selbst. Er chenkt ulls die Kraft, uUuNnserIer
Schuld und unNnserem ersagen 1Ns Auge sehen und schuldig gewordenes
Leben auf ıne größere heilige Zukunft hın anzunehmen. HKr macht uns frel. Er
befreit Uulls VOon einer tiefsıtzenden, inwendig fressenden Daseinsangst, dıe immer
Neu menschliches Herz In sich selbst verkrümmt“‘ (aus dem escChHIu. der
Gemeinsamen Synode der Bıstümer in der Bundesrepublik Deutschland ‚Unsere
Hoffnung‘‘, Offizıelle Gesamtausgabe, Freiburg 1976, 941)

Diese Textart vermiuittelt zwischen den bısher zıtierten pastoralpsychologisch un!
dogmatisch Orilentierten Beispielen. Der ext äußert dogmatisch Grundsätzliches: In
Schuldbekenntnis un Vergebung wurzelt die chrıstliche Botschaft Der ext welst
aber zusätzlıch auf Spannungen un! Probleme hıin, dıe entstehen, WEn diese Bot-
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schaft onkreie Lebenswirklichkeit verändern soll Aus ıhm spricht dıe Zuversicht,
da dogmatische Sätze ZU Aushalten dieser Spannung nıcht ungeeignet sınd, SOMN-
dern [0}24 hıilfreich sein können.

egen Leere und Leiden offnung auf Gott

‚„Die Gottesbotschafit uUlNsSsecICeTI christlichen Hoffnung wıdersetzt sıch einem
schlechthin geheimnisleeren ıld VO Menschen, das 1U einen reinen Bedürfniıs-
menschen zeigt, einen Menschen ohne Sehnsucht, das he1lßt aber auch ohne Fähig-
keit trauern und darum ohne Fähigkeıt, sich wirklıch TrÖösten lassen un: TOS
anders verstehen denn als reine Vertröstung Die Gottesbotschaft unNnserer Hof{f-
NUNg wıdersteht einer totalen Anpassung der Sehnsucht des Menschen seine
Bedürfnıiswelt. Dadurch wırd der Name Gottes nıcht ZU Deckwort für eine gefähr-
lıche Beschwichtigung oder vorschnelle Aussöhnung mıiıt UNscICI leidvoll zerrissenen
Wiırklıichkeit. enn gerade diese offnung auf Gott ist Ja, dıe uUunls sinnlosem
Leıden immer wieder leiden macht Sıie 1st C5, dıe uns verbietet, mıt der Sinnlosigkeit
dieses Leiıdens paktıeren. Sie ist e 3 dıe uns immer NeCUu den unger nach Sınn,
das Dürsten nach Gerechtigkeıt für alle, für dıe benden un! dıe oten, die Kom-
menden un: dıe Gewesenen, weckt und dıe uns verwehrt, uns ausschließlich inner-
halb der verkleinerten Malljistäbe unNnserer Bedürfniswelt einzurichten‘‘ (Würzburger
Synode, a.2.0.; 59)

Aus diesem Textausschnitt der Würzburger Synode ırd seine Vermittlerposition
zwischen rein pastoralpsychologischen und rein dogmatiıschen Außerungen deut-
iıch Dogmatische Sätze werden auch hier als Entscheidungs- un Orilentierungshil-
fen ın der konkreten Lebenswelt dargestellt. Im Gegenüber pauschal dargestellten
negatıven Erfahrungen der heutigen Lebenswelt un: schuldhaftem ersagen un
Ungenügen der Kırche un! der Christen, dıe ın diıesem Beschluß ZUT Sprache kom-
INeN häufig In Frageform, dıe ZUT Eınstımmung einlädt 1st der ext
VO einer Zuversicht un! einem Optimismus, die j{ Aaus der Neuentdeckung der
Sprache christlicher Hoffnung und der unverhohlen eingestandenen kritischen
Potenz dieser Hoffnung gegenüber bestehenden Zuständen gewinnt. Er leitet
Selbstkritik un 7A3 Eıngeständnıis eigener und fremder Schuld und stellt dem in
gewinnender Weise die rettende Kraft des christlıchen Glaubens gegenüber. Er bletet
Menschen, die ın den negatıven Erfahrungen ihrer Lebenswelt abholt, dıe andere,
hoffnungsvolle Perspektive des christliıchen aubens als Orientierungsrahmen für
ihren mgang mıt dieser Welt Allerdings bleıibt dieser ext 1m Negativen Ww1e 1m
Posıtiven In verhältnismäßig abstrakten, mıt konkretem Leben erst noch iın Verbin-
dung bringenden Formulierungen tecken Er fungıiert als Anstoß, eiwa Ww1e
ıne appellatıve Predigt, die den Hörer ZUT produktiıven weıteren Arbeıt herausfor-
dert, aus der überkommenen Iradıtion abstabe für se1n reales Leben gewinnen.

881 SCHLUSSTHESEN

Die Internationale Seelsorgebewegung, deren Angehörige sich Adus nahezu allen
Ghedkirchen des ÖOkumenischen Rates der Kırchen rekrutieren, außert sich CN-
über der Öffentlichkeit in der ege. In anderer Oorm un 1ın anderer Sprache, als
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INan s1e VOIN den Vollversammlungen und Erklärungen der remı1en und Institutio-
NnenNn des OÖORK und den entsprechenden Verlautbarungen der römisch-katholischen
Kırche gewohnt ist Dıie Dıiıfferenz erklärt sıch ZU eıl AdUus der weniger lehrhaften
und proklamıerenden Zielriıchtung pastoralpsychologischer Arbeıt. Erklärungen
aus dem mi{ield der Pastoralpsychologie beschäftigen sıch mıiıt dem Problem, W1e
dıe Erfahrungen mıiıt einzelnen trostsuchenden oder kranken Menschen aufbre-
chenden Fragen 1im Rahmen christlicher Dogmatiık geklärt werden können. Dadurch
wirken SIE mındestens auf den ersten Blıck mehr einzelnen enschen interessiert
als Fragen der Einheit un:! den Aufgaben der Weltkirche.

Diese Erklärung für ründe der offenkundigen Diıfferenz zwischen den beiden
Jextgruppen ist jedoch unvollständıg. Außer den Unterschieden In der TUKLiIur der
Konferenzen und remien und ihrer Jeweıligen Zielsetzung gılt CS, andere nteres-
sante Gründe für dıe ganz unterschiedlichen Sprechweisen beachten. Die O-
ralpsychologischen Texte zeigen zweifellos ıne größere Nähe den psychodynamı-
schen Bedingungen menschlichen Handelns un Reaglerens als die dogmatische
Sprache In der Öökumenischen ewegung. Das Individuelle ste insofern 1m Vorder-
grund, als dıe Außerungen oft über dıe FEinzelfall SCWONNCIIC Problembeschrei-
bung nıcht hınausgehen, obwohl das gegebene Fallbeispiel durchaus als exempla-
risch für eın allgemeıneres Problem berichtet wird Dies trıfft In erster Linıe für dıe
Anfänge der Internationalen Seelsorgebewegung Z in denen OIIenDar empathı-
sches Verstehen menschlicher Nöte, Begleitung Kranker und ITrostsuchender und
Vorschläge für dıe Ausbildung un:! Weıiterbildung VOI Seelsorgern 1m Mittelpunkt
der Aufmerksamkeıt gestanden en Dennoch äßt sich auch für diese Außerun-
SCHI (S. Textbeispiele 1-3) das oft geäußerte Vorurteıl, pastoralpsychologische Fra-
gestellungen selen rein indiıvıdualistisch, in dieser Orm nıcht halten

In den etzten Jahren ist das Interesse für Symbolık und Gottesdienst, für Liıturglie
und damıt auch für den spezıfischen Inhalt des Evangelıums 1m Vollzug der Seel-

offensichtlich gewachsen (s ext 4) Der Vorwurf, der VOT allem in den sech-
zıger Jahren dem Pastoral Counselıng In den USA gemacht worden ist, die theologı1-
sche Begründung, Durchdringung und Ausgestaltung der Seelsorge se1 unvollstän-
dıg und wen1g spezıfisch, kann offenbar heute nıcht mehr erhoben werden.

Irotz eiıner gewissen Annäherung der Vertreter der Seelsorgebewegung
biblische un dogmatische nhalte un! einer in den etzten Jahren spürbaren Bereit-
schaft, über das Empathische und Begleitende hınauszugehen, hat sıch dıe sprach-
liche Gestalt der internatiıonalen Seelsorgebewegung nıcht merklich verändert Die
Grundbefindlichkeiten des Menschen stehen auch sprachliıch 1m Vordergrund, theo-
logische Herleıtungen und Begründungen scheinen sekundär bleiben.

Umgekehrt 1äßt sich beobachten, daß die ökumenischen remıen die Sprache
ihrer Erklärungen einer immer deutlicher akzentulerten Hiınwendung
sozlalethischen, polıtıschen und ökonomischen Problemen nıcht verändert haben
Während bıblısche „Begründungen‘‘ oft als nachträglich angefügt wirken, regleren
theologische Obersätze un! ethische Soll-Sätze dıe Gedankengänge. Aus ıihnen ırd
deduziert, oft ohne dal3 psychısche Dynamık un sOzlo-politische Wiırklichkeit aus-
reichend berücksichtigt wurden. Überdies ist deutlich, WI1Ie Star. ökumenische Texte
bereits innerhalb eines christliıchen Denkschemas vorgehen und W1e oft S1e
grundsätzliche Fragen die Gültigkeit dieses Denkens 1m konkreten all über-
gehen, e1l s1e diese als bereıits gelöst ansehen.
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Hınter den sprachlıchen Dıfferenzen in den Jlexten beıder Bewegungen stehen
unterschiedliche Onzepte der Wiırklıchkeitsdeutung. Die dogmatısch-theologischen
extife der Öökumeniıischen ewegung sehen die Welt eher ‚,VOI oben  “  9 AdUus der Perspek-
tive der Heıilsgeschichte ottes, die 1n dieser Welt sıchtbar werden soll Der Mensch
kommt ın den I6 als Adressat der Verkündıgung des Evangelıums und allenfalls
als Beteiligter in dem Prozeß, in dem ottes Heıl sıch verwirklichen soll In dieser
Perspektive werden das Elend des Menschen und seine unguten seelıschen und
gesellschaftlıchen Verhältnisse global angesprochen, und der einzelne Christ oder
dıe Gemeinscha VO  — Tısten ırd aufgerufen, diese Perspektive bewußt über-
nehmen und iıhre praktıschen Konsequenzen en

Die extie der Seelsorgebewegungen sehen dıie Welt eher ‚,‚ VON unten  .. Sie en
den einzelnen Menschen In seinen konkreten, politisch, ökonomisch, kulturell
bedingten Lebensmöglıichkeıten 1m Bliıck Sie nehmen seine persönlıchen Erfahrun-
SCNH, Hoffnungen, Sehnsüchte, Ängste und Verwunderungen ahr un: versuchen
entdecken, un WIe der Glaube ZU Leben hılfreich se1ın kann Prinzipiell ist die-
SCTI Glaube nıcht als Lehre festgelegt, sondern der Wandlung, Infragestellung und
Krıtık zugänglıch.

Das Verhältnis zweler voneınander unterschıedener Perspektiven der Waiırklıch-
keit ist überlagert VO  - der anderen rage, WI1Ie sich Aussagen, dıe unmittelbar auf den
enschen Uun! seine Sıtuation bezogen sınd, jenen anderen ussagen verhalten,
dıe abgehoben VOoON konkreten Sıtuationen allgemeıne Geltung beanspruchen. Hınter
diıesem Problem steht dıe rage nach der Möglıichkeıit einer Ableıtung konkreter
Sätze Adus allgemeınen.

ıne Entwicklung der Internationalen Seelsorgebewegung auf eine zweıte Ööku-
meniısche ewegung hın 1st nıcht befürchten her hegt ıne Abnahme VO  — nier-
esse gegenüber den dogmatischen Erklärungen und Forderungen der Okumene und
umgekehrt unter den Pfarrern und anderen kırchlichen Praktikern ıne Hinwendung
ZU[[I praxısbezogenen pastoralpsychologischen Denk- un Sprechweıise 1m Bereich
des Wahrscheinlichen. Um dringender ist die Aufgabe der Klärung, In welcher
Weıise die beiden Öökumenisch engaglerten Bewegungen voneiınander lernen können.

Der uralte Gegensatz zwıschen kırchlicher Vertretung dogmatischer Wahrheit
und mıtmenschlicher Seelsorge in personaler Verantwortung steht hıer NEUu ZUT
Debatte. Sie führen oblıegt beiden hier diskutierten Bewegungen.

Das Öökumenische Reden, das auf Ordnungen, Strukturen und Institutionen
intendiert, darf den konkreten enschen nıcht VETBCSSCHIL. Es g1ibt sicher Öökument-
sche exte, die das berücksichtigen. Aber das allgemeine Gefälle geht hın truktu-
reller Abstraktion. Dıe Wahrnehmung der Herausforderungen der Zeıt führt
einem appellatıven Jenor ökumenischer CXTE. Hıer könnten die Vertreter der klassı-
schen Okumene Erfahrungen Aaus der Seelsorgebewegung 1n hre Arbeıt aufnehmen,

NEeCUu und nachdrücklicher Ermutigung für das konkrete, alltäglıche Leben der
Christen geben

Die Primärorientierung der Seelsorgebewegung dem Ergehen VO  — Einzelper-
OIl un das Ausklammern alles Lehrmäßigen hat WaTl einheıtsstiftenden Charak-
ter. Dennoch sollte s1e sich entschiedener für überindıvıduelle, sozlale und politische
Aspekte des menschlichen Lebens Ööffnen ın der Eıinsıcht, daß jede seelsorgerliche
Begegnung einen sOozlo-polıtischen Kontext besıitzt. Hıer könnte dıe Seelsorgebewe-
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SUuNg VonNn der ökumenischen ewegung Impulse aufnehmen, damıt auch iıhre Spra-
che AQus der indıividuellen Begrenzung efreıt ırd und s1e sich für Ansprechpartner
außerhalb ihrer selbst Ööffnet

Eın solcher Dıalog könnte dıe TrTeNzen beider Erfahrungsbereiche aufbre-
chen: dıe Überbetonung der Institutionen hiıer und ihre Mißachtung dort ZU
Wohl der Menschen un:! ihrer kiırchlichen WwI1e natürlichen Gemeinschaften. In der
gegenseıltigen Wahrnehmung der Positionen und der Defizıte 1im Reden VO Men-
schen 1m Blıck auf seine Erlösung in Christus könnten el Bewegungen sich auf
den Weg machen, gemeinsam nach einem integratıven, ganzheıtlıchen Verständnis
des Menschen suchen. Der Okumene 1m SaNzZCH könnten dadurch HEL Anstöße
vermiuittelt werden.
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Gemeinsam auf dem Wege ZUT siıchtbaren Einheit

Dıie Konsultation vereinigter und sich verein1gender Kırchen,
Potsdam bıs Julı 987

In der Miıtte der eizhau des menschlichen uges stehen dıe Nervenenden
dichtesten beleinander. Der ‚„gelbe Fleck*‘ hılft, eine aCcC fixieren und Nau 115C-

hen können. Unierte Kırchen lıegen In der Miıtte der Öökumenischen ewegung
Jedenfalls ist für viele, Chrısten un:! Nichtchristen, dıe Vereinigung VOoOnNn Kırchen dıe
Probe aufs Exempel für die Okumene. emessen solchen Erwartungen 1st eine
Konsultation vereinigter und sıch verein1ıgender Kırchen ein Ereignis, dem sich
eiwas ablesen lassen müßte für den Stand der Dıinge. Es se1 gleich Vo  OIN-
1901500 Dıie Potsdamer Tagung hat keine aufregenden Ergebnisse vorgelegt.

In den sechzıger Jahren gab einen kleinen Aufschwung für Kırchenunlonsver-
handlungen. Die großen interkonfessionellen Vereinigungen Kanada 1925, Suüd-
indien 947 un:! USA /United Church of Christ machten VOI sıich reden. Neu-

hatte dazu gemahnt, „„alle jedem Cei® zusammenkommen müßten,
Einheıt verwirklichen. An vielen tellen gingen Kırchen aufeinander Der

ÖRK wurde aufmerksam und stellte seine Hılfe ZUTr Verfügung. Seitdem erscheinen
In seinen Zeıitschriften dıe Übersichten über laufende Verhandlungen. Seıit 1967 g1ibt

Konsultationen, den betroffenen Kırchen und Kommissionen weıter hel-
fen Aber Was ist bisher herausgekommen?

1971 WaTl INnan optimıstiısch: Seit 925 schon ein1igermaßen wichtige Unionen,
denen 164 Kırchen In Ländern beteiligt TCN, dazu 31 Unionen auf dem

Wege, VON 116 Kırchen In Ländern betrieben. 978 ird ıne realıistischere Zahl
vorgelegt: transkonfessionelle Unıionen bisher, denen Miılhıonen Christen
beteiligtn! weıtere unterwegs In Potsdam 1987 18 unlerte Kırchen VeI-

treten, dazu 19, dıe Unionsverhandlungen führen. Dıie insgesamt 45 Teilnehmer der
Konsultation kamen AaUus Ländern. Keine spektakuläre ahl das der Ortrupp
der ökumenischen ewegung war? Keıiner der Teilnehmer hat sıch gefühlt. Und
doch S1ie wleder ‚eine Stimme für dıe ».\ dıe den Ruf ZU[Tr Einheıt In einer
einzıgartıgen Weise gelebt und aiur einen hohen Preıis entrichtet haben‘‘ (Aus der
Botschaft der Konsultation 1981 In O10mbo

Man mu} nicht auf ine Konsultatıon WI1Ie die hier beschreibende fahren,
erkennen, daß die ökumenische ewegung inzwischen War sehr weıträumig und

dıfferenzilert geworden ist, Eıinheıt aber immer schwerer darstellbar oder organısler-
bar wird. Das ist S! obwohl dıe interkonfessionellen Diıaloge der etzten Jahre
schon viele Modalıtäten und Möglıchkeıiten siıchtbarer Eıinheiıt diskutiert en oder
manchmal Og suggerleren scheinen. Dıie vereinigten Kirchen haben da hre
eigenen Erfahrungen. Man sollte S1e hören und sıch kritisch fragen; ob INa mehr
eiß als s1e. Um erstaunlıcher das Potsdamer TIThema ‚„„‚Gemeinsam auf dem Wege
ZUT siıchtbaren Einheıit“‘ („Living Oday Towards Visıble Unity“‘‘) Die ONSUulta-
tion 1ın loronto 1975 SOZUSagCH zusammenfassend beschrıieben, Was diejenigen
empfinden un! erfahren, die sich vereinigen, e1l sS1ie ‚„berufen sınd), Christı TeuUzZz
und Herrlichkeit bezeugen‘‘ (Thema VO  — Oron(t{o0). Der fast seelsorgerlich WITr-
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en Bericht der Konsultation VO  a 1981 sprach Vom ‚„‚Wachsen 1m Konsensus und
in der Verpflichtung‘‘. Potsdam hat gefragt, W1e WIT Jetzt mıiıt der Vısıon der sicht-
baren Einheit er en Der Austausch untfier den Teilnehmern erfolgte auf VOI-
schiedenen Ebenen.

Die Abende den Berichten vorbehalten. Sie amen Aaus Madagaskar,
Indonesien, Indien, Belgien, Italıen und den USA Ähnlich WI1IeE die wenige Jahre

erfolgte Union zweler presbyteri1anıscher Kırchen In den USA hat In etzter
Zeıt dıe Vereinigung lutherischer Kırchen in den USA Von sich reden gemacht Es
ist ‚.WaTlT ‚„„Nur  .6 eine Union 1im gleichen „Lager  L Trotzdem War gerade dieser Bericht
wichtig. Er hat aufgezeıigt, w1ıe eine Vereinigung VO den Gemeinden VOT Ort a-
SCH werden kann und der Erfolg einer Vereinigung auf regionaler oder natıonaler
Ebene VON der Einbeziehung aller bhängt Hier War eın ema berührt, das dıe
Konsultation weıter bewegte. Gescheıitert sınd Zunachns dıe Verhandlungen der drei
großen Kırchen iın Indien (Kırche VON Südındien, Kırche VOIL Nordindien und SYT1-
sche Malankara Mar Ihoma Kırche). Noch hat Nan den Weg nıcht gefunden,
orthodoxe Spirıtualıität bzw. orjentalısche Theologie eıt 1Ns Gespräch brin-
SCH, dal S1e mıt protestantischen Tradıitionen (Anglıkaner, Methodisten, Presbyte-
rlaner, Baptısten) in einer Kırche leben könnten. Eınen überzeugen-
den Bericht konnten dıe ıtalıenıschen Freunde VO ‚Bund*®‘‘/,,Covenant‘‘ zwıschen
Methodisten und Waldensern 1n ihrem Lande geben. Als kleine Minderheit jenseılts
der wıirklıchen Anerkennung ıIn der Gesellschaft können s1e fröhlicher ihres Jau-
bens eben, eıl Ss1e einander tärken ünsche un! Pläne iın Madagaskar und
Indonesien hörenswert, e1l S1e zeigten, WwW1e Hemmnisse un! Erleichterungen
auf dem Wege siıchtbarer Einheıt in südlıchen Ländern oft VO  am den Kırchen und
Missionen der nördlıchen Länder ausgehen. Beklagt wurde, dalß gerade lutherische
Kirchen sehr zurückhaltend sınd Was sich die Kırchen einander erzählt aben, Wal
wirklich „auf dem Wege‘‘. Mehr hätte I1Nall eriahren müssen, WwW1e die Schwestern und
Brüder in Chına im Rahmen der Drei-Selbst-Bewegung auf dem Wege sınd Und
dalß Lateinamerika Sar nıcht vertreten WAaT, se1 LL1UFE an vermerkt.

Im ersten der dreı Hauptreferate beschrieb Pastorin Welch unfer dem
TIThema „In einer vereinigten Kırche leben und dıe uCcC nach Einheit fortsetzen‘‘
eine ökumeniısche Gemeinde In eiıner uen Mittelenglands, Miılton Keynes
Eın pragmatischer Anfang, der Von den Kırchenleitungen wurde, vereinigte
dort Anglıkaner, Baptisten, Methodisten un! Gilıeder der vereinigten reformierten
Kirche in ‚ueN Gemeilnden mıt gegenseıltig anerkannter Taufpraxıs, gemeiınsam
durchgeführter Konfirmation, gemeinsamen Gottesdiensten und einer immer Ng
werdenden Kooperation in diakonischen und missionarischen Aktionen Umgeben
Von denominationell organıslerten (Gemeilinden ist die rage nach einer Öökumen1i1-
schen Mitgliedschaft In den Gemeıinden noch nıcht gestellt. Die Bereıtschaft
ZUT usammenarbeıt aber wächst und hat noch längst nicht alle Möglıchkeiten QusSs-

geschöpft. eın Wunder, daß nach solchen Erfahrungen dıe rage auftaucht, Was
denn dıe Kırchen für ine Vorstellung Von der FEinheit en Wır kommen wieder
zurück qauf dıe „eine verpflichtete Gemeinschaf ‚aller jedem (Neu-Delhı

Die vereinigten und sich vereinıgenden Kırchen gehen jedenfalls immer wle-
der Von der Union Ort za08  N Da alleın ırd der Glaube konkret. Um wichtiger,
daß alle Betroffenen einbezogen werden.
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Das zweıte Hauptre{ferat nahm den edanken der Partizipation auf. lan Black/
Uniıting Church In Australıa das Thema „Einheıt, Erneuerung und Mitwir-
kung in vereinigten und sich vereinigenden Kırchen‘‘. Nach sorgfältigen, auch SOZ10-
logischen Studien hat über Formen der Rezeption be1l Unionsbemühungen nach-
gedacht und aufgewlesen, Wwı1ıe Teilnahme und Miıtwırkung der Gemeinde und ihrer
Gilieder bel Taufe und Abendmahl, im Gottesdienst und iın der 1ssıon aussieht un!
WIeE außerdem Kirchenverfassungen den Frauen, ethnischen und kulturellen SOWIEe
anderen Gruppilerungen Vo eılhabe Leben der Kırche garantieren. Seine
krıtisch ausgefallene Übersicht omMm!' dem Schluß: ‚„„Die ewegung auf Einheit
hıin ist PDCI definıtionem eine ewegung hın ZU!1 Eiınbeziehung aller:; s1e zielt darauf
ab, alle diejen1ıgen, dıe andernfalls In irgendeiner Weise voneinander wären,

aktıver Miıtwirkung In dem einen Leib zusammenzubringen. Damiıt ist dıe Be-
WCBUNS ZUT FEinheıt auch ıne ewegung breıterer Mitwirkung. Es g1bt allerdings
ıten, in denen zwıschen beiden Bewegungen ein Spannungsverhältnıs besteht,
eiwa dann, ennn Einheıit nıcht mıiıt legıtimer Vielfalt vereinbaren ist, (4000! s1e
Frauen uneingeschränkter Mitwirkung hındert, WE s1e den Klerikaliısmus fÖTr-
dert oder WEn S1€e einem Ersatz für Mitwirkung iın anderen Bereichen der MiIis-
SION gemacht ırd. olchen eiahren entgegenzutreten, ist insbesondere Aufgabe
vereinigter und sıch vereinigender Kırchen‘‘ 16)

Mit Recht ırd mitunter arüber geklagt, daß die rage des mities bei Kırchen-
verein1ıgungen der schwierigste Verhandlungspunkt und oft auch der Grund des
Scheiterns ist Selbst 1m Blick auf vorhandene nıonen meıinten skeptische Kritiker,
da ein hierarchisch gedachtes Amtsverständnis letztlich das Feld enalten hat, iıne
Skepsis, die in der Dıskussion die Lima-Konvergenzen wieder LCUC Nahrung
am Vor diesem Hıntergrund ist unterstreichen, Was Black ausführt und Von
der Konsultatıiıon aufgenommen worden ist Die Gestalt der Kırche ist VO Leben
Jesu her Tormen. Teilhabe Sterben und Auferstehen Jesu begründet dıe Miıt-
gliedscha Das Leben mıt der Gabe seines Geistes führt ZUT Mitwirkung. Partızıpa-
tıon verstanden ist grundlegendes Strukturelement alles Kıircheseins. „Beı der
vorhergehenden Konsultation O10MDO wurde besonders unterstrichen, WwI1e
nötig 65 ist, die Gemeıindemiuiutglieder dafür zuzurüsten (educate), ıne Union nachzu-
vollzıehen Die otsdamer Konsultation hat ıne Wende vollzogen und stellt die
Aufgabe heraus, Teılhabe/Miıtwirkung (partiıcıpatiıon) als Wesenselement des 1n1-
ZguNgSDPTIOZCESSC: VOT Bıldung (educatıon 1Ns Auge fassen‘‘ (aus dem Bericht der
Potsdamer Konsultatıon, Übersetzung J. A.)

Das driıtte Hauptreferat konnte VO Verfasser (Bıscho Leslıe Boseto/Salo-
mon-Inseln) nicht selbst gehalten werden. Wiıdrige mstande en seine nreise
verhindert. Dem verlesenen ext ist, selbst noch in der deutschen Übersetzung,
abzuspüren, Was für ıne dynamıiısche Person hınter diesen Worten steht Die Spir1-
tualıtät dieses auf Ganzheıt Von 1SS10N und Diakonie in der Einheıt gerichteten
Vortrages und dıe Vısıon der gesegneien Einheit der Kırchen 1im Volke ottes, das
1m Dienste Jesu steht, konnten nıicht voll aufgenommen werden. Der fünffache
Appell aber, mıiıt dem das Referat schloß, se1 dieser Stelle weıtergegeben:

A} Wır mussen NEUu bekräftigen, daß Ausgangspunkt ottes dreieinige
Gemeinschaft ist

(2) Gott ruft uns dazu auf, Werkzeuge se1ines Segens für alle Menschen se1n,
nicht 1UT für einige wenige.
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(3) eSsSus VvVon Nazareth ist gekommen und hat mıt seinem Leben die wahren
Modelle für 1SS10ON und Dıakonie für seine Gemeinschaft vorgelebt.

(4) Mitten in dieser unsiıcheren Welt wollen WIT VONN die Liebe Christı für
dıe enschen bekräftigen, die NSsSeIrec wahre Sicherheit Ssind.

(5) Die vereinigten und sich vereinigenden Kirchen mMussen ottes Fleischwer-
dung In Christus bekennen, damıiıt WITr einen ganzheıtliıchen nsatz für Missıon und
Einheit jedem ÖOrt entwiıickeln können  .6

Die Potsdamer JTagung WarTr nıcht, WwI1e anfänglıch befürchtet, VO der Sprache
der Insıider, der Verhandlungsführer beı Unıionen, bestimmt. Ihr Horıizont Walr die
allgemeine Diskussion über den Weg ZUT siıchtbaren Einheit der Christen Dazu hat
E die Leiıtung des XxIiorder Professors Martin Cressey sehr geholfen, nıcht
zuletzt aber auch das Vorbereitungsdokument Aus der Feder Paul Crow  ?  N Jr. Dis-
cıples USA) 1981 in Colombo TOW den Vorsıitz. Über Jahre hın WaTl 8 ma[l3-
geblich COCU beteiligt. Seine „Überlegungen odellen chrıistlicher Einheıt“‘
faßten 1998001 Was dıe Suche nach sichtbarer Einheıit heute bedeutet Die histo-
rische, systematische und aktuelle Zusammenstellung gipfelt In der Beschreibung
des Modells einer „Einheıt ın Solidarıität‘‘. Die Entfremdung zwıischen Reich und
Arm Oordert die Ökumene heraus. Die Konsultation hat das aufgegrıffen. Vielleicht
geht nıcht sehr ein Einheıts-,, Modell‘*“. Die ac ist entscheidend. Es geht

dıe Kırche! ‚Gemäß dem Worte Christı g1bt eine klare Verpflichtung, dıe
Hungrigen speisen und den Menschen ihre Würde geben Von dieser Perspek-
tive her sınd Eıinheits-Gespräche oder die Einheit VO  a} kiırchlichen Strukturen ern
LuXus, Wenn SIC nıchts ZUF Überwindung der Nöte der Menschheit [uNn, nıcht zuletzt
auch 1m IC auf dıe drıingend nötige Einheıit. Es ist theologisch besonders einsich-
tig und vordringlıch, da siıch Chrısten Zus  ntun, berall für Frieden und
Gerechtigkeit und die Ausrottung Von unger und Armut einzutreten‘‘ (Überset-
ZUNg A.)

Für die EKU War dıe Konsultatıion die Gelegenheıit, Freunde einzuladen. Seit
Toronto 1975 s1e sıch verstärkt gemüht, dıe Verbindungen vereinigten und
sich vereinigenden Kırchen vertiefen. 1981 hatte s1e Kirchengemeinschaft miıt der
United Church of Chrıst/USA erklärt und pflegt diese WIe eine famıiılıäre Verbun-
enheit Auch mıiıt der Vereinigten Kırche 1n Kanada bahnt sich äahnlıches Sich-
Vereinigen muß ein lebendiger Prozeß se1n. Das zeigte auch der Bericht über das
Leben der EKU, der beim Empfang der EKU (Bereich DDR) gegeben wurde. Am
Sonntagvormittag waren dıe aste Gottesdiensten und Begegnungen In Gemeıin-
den der Umgebung. In einem Empfang des Staatssekretärs für Kirchenfragen wurde
die Gastfreundschaft der Regjerung der DDR besonders deutlich. Die abendliche
Dampferfahrt auf den Potsdamer Seen, VON der EKU und der Hoffbauer-Stiftung
gestaltet, gehörte den emotionalen Höhepunkten der Begegnung.

In Vereinigungen rücken die Kırchen sichtbar zueinander, icht, da andere
möglicherweise schärfer sehen können, Wäas die Öökumenische ewegung ll Das ist
eine große Verpflichtung. Aber 6S ist zuerst ein Wunder, das Werk dessen, der den
aun abgebrochen hat un aUus heiden eines gemacht hat. Von ihm ekennen WIT
mıt dem Apostel: Er 1st Friede (Eph 2,14)

ONaNNes Althausen
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Konferenz methodistischer Theologen in Oxford

nter dem Generalthema „Die Bedeutung methodistischer Lehre und Praxıs für
das Bekennen des apostolischen Glaubens‘‘ trafen sich 1m Spätsommer napp ZWEe1-
hundert Theologen AQaus allen Kontinenten unter ihnen zahlreiche Beobachter und
aste AQus anderen Kırchen ZU achten ‚Oxford Institute of Methodist Theolog1-
cal Studies‘® Die Ähnlichkeit des Themas mıiıt dem Faıth and Order-Projekt ‚„„Auf
dem Weg “AGE gemeiınsamen Aussprechen des apostolıischen Gilaubens in unNnseIeI
Zeit“‘ War nıcht zufällig. Jedoch Wäal bereıts 1Im Vorfeld die rage gestellt worden,
ob denn Professor Runyon VON der Emory Universıität In Atlanta das N1I-
caeno-Constantinopolıtanum (NC, 25/381 Chr.), auf das sıch das 082 in ima
beschlossene Projekt tützt, als ein historischer ext überhaupt eine an:  NC
Darlegung christliıcher Lehre für 1ISCIC Zeit sein Oönne.

TOTLZ einer ganzch Reihe VON kritischen Einwänden hat INan sich auf den, VO den
methodistischen Miıtglıedern VON Faıth and Order miıtgegangenen ‚,Weg‘“ eingelas-
SCI1 und versucht, sowohl dıe uUuNnsere Zeıt besonders kennzeichnenden Veränderungen
gegenüber dem vierten Jahrhundert als auch die möglichen methodistischen Be1-
räage ZU Erreichen des Zieles herauszuarbeıten. Schließlic hatte John Wesley, der
das hochschätzte vgl seinen ‚Brief eıinen römischen Katholıken‘‘), nıemals
die rechte Lehre, sondern Christentum kritisiert. Seine Unterscheidung ZWI1-
schen dem ‚„‚Wesentlichen“‘ eines „lebendigen Christentums‘‘ und bloßen (theologı1-
schen) ‚„‚Meıinungen‘‘ zielte nıcht darauf, Orthodoxıie als unnötig oder gefährlıch,
sondern darauf, S1e als UNANSCINCSSCH betrachten, ennn der lehrhaft vertretene
Glaubensinhalt (Tıdes qua«c credıtur) nıcht mıt einem bekennenden, persönlıchen
Glauben (fıdes qua credıtur) zusammengeht. Ich greife AQus der Fülle der ortrags-
und Gruppenthemen diesen eıl der Konferenz heraus, eıl MIr für die Öökumen1t1-
sche Aktıvıtät der methodistischen Kırchen besonders interessant se1in scheınt.

Worin sah INa die wesentlichen Schwierigkeiten des Projekts? Da wurden
zunächst Anfragen den Inhalt des gerichtet, etwa diese: Ist das Leben und
Wirken des hıstorischen esus VOT seliner Kreuzigung, VON dem die vier Evangelıen
Zeugn1s ablegen, nıcht „auf eın omma reduziert‘‘? Wie ste miıt dem für refor-
matorische Theologie grundlegenden Verständnıiıs VO Wort ottes als Anrede
den Menschen? Wo kommen Rechtfertigung und Wiedergeburt, ohne dıe metho-
distische Lehre nicht ist, Wäas Ss1e ist, 1m 1z7zänum vor?

iıne zweıte Reihe VONN Schwierigkeiten neben dem Fehlen zentraler aubens-
inhalte sahen viele Teilnehmer des Oxford Institute ın der veränderten Ausgangslage
für das heute geforderte Bekennen Es siınd weniger innerkirchliche Streitigkeiten,
dıe ein Aussprechen verbindlicher Lehre erforderlıic| machen, sondern ‚„„Herausfor-
derungen‘‘, die eher VO  - außerhalb der christlichen Kırchen kommen: Aaus den
„atheistischen‘‘ Wiıssenschaften und JTechnologien, Aaus den Erfahrungen des olo-
Caust, aus den Wıdersprüchen VON TIMU und Reichtum, Demokratie und Rassıis-
mus/Sex1ismus, Friedenssehnsucht un! Hochrüstung. Zudem ist dıie Christenheit
inzwischen Kırchen ın den Kontinenten außerhalb Europas und des Mittelmeer-
LAaUINeSs angewachsen; das bringt eın Verflochtensein mıit anderen Kulturen
und sozlalen OÖrdnungen mıiıt sıch und macht den Rückegriff auf ein rein europäisches
Okumen zusätzlich problematisch. Soll hıer ‚„künstlich‘“‘, vıa Theologen-Konsens,
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der 1LCUC Fragen ausklammert, s1e aufzunehmen, ine Einheıt dargestellt WeCI -

den, die realıter weder g1bt noch geben kann?
Im Prozeß der Reflexion und der Dıskussıon, WwW1e sıch ın Oxford vollzog, lassen

sıch dre1 rten VOIl Forderungen erkennen, die INnan eın sinnvolles Engagement
In dem Projekt „„Auf dem Weg ZU gemeiınsamen Aussprechen des apostolıschen
aubens In unNnserer eıt‘‘ richtet:

Es omm darauf d den Inhalt dieses alten ymbols der ungeteilten Chrısten-
heıt NEeEUu erforschen und entdecken Darauf en Dr. Gaßmann, der Dırek-
LOr VO  - Glauben und Kıirchenverfassung, und Professor Wainwright unfier dem
Beıifall der anwesenden Theologen hingewlesen. Der nac der Lima-Planung zweıte)
Schritt der Explikation musse dem (ersten) der Anerkennung (Recognition) durch
die beteiligten Kırchen vorangehen, WEn der Prozel3} gelingen soll Damıt eimnde
sich das ‚„„Institute‘‘ In Übereinstimmung mıt der VOoN al and er selbst kOrrI1-
glerten Vorgehenswelse. Die Entdeckung des Wesentlichen des christliıchen aubens
könnte auf diıese Weise stärker In das theologische Nachdenken eingebracht werden
Das ist für die Epoche des ausgehenden Jahrhunderts, dıe sıch noch nıcht selbst
bezeichnen kann (man spricht, Professor Outler AUusSs Dallas, oft In „DOst‘‘ und
„neo‘“-Begriffen, un! verrät damıt eher die eigene Verlegenheit, als S1e VeI-

ecken), mindestens ebenso wichtig, w1e 6S für das turbulente vierte nachchristliche
Jahrhundert WAÄr.

Es kann nıcht 1Ur eıne Entfaltung des 1im formulierten Glaubensgutes
gehen; vielmehr mussen dıe Erfahrungen und Erkenntnisse, die die Kırchen iın ihrer
Geschichte durch den mgang mıiıt dem Evangelıum haben, in das NECUC

‚„Aussprechen des apostolıschen Gilaubens‘‘ mıiıt eingehen. Dazu gehören neben den
Beıiträgen, die andere Konfessionsfamıilien bringen, eigene methodistische Akzente:
die Betonung eines lebendigen, in der Liebe tätigen Glaubens, der Toleranz in Fra-
SCNH, dıe nıcht den ern des christlichen Glaubens betreffen, der Verbindung VO

Bekehrung und sozl1alem Engagement SOWIl1e des Missionsauftrags der (apostoli-
schen!) Kırche. Die rc dieses Öökumenische Projekt ausgelöste oder verstärkte
Reflexion des für wesleyanısches Christentum Kennzeichnenden ırd el nıcht
1Ur Verschüttetes wlıeder ZU Vorschein bringen, sondern auch Kritik der eige-
nen Theologıie und Praxis üben mUussen: eiwa der Situationsvergessenheıt vieler
methodistischer Kırchen und Chriısten oder der durch dıe wesleyanısche etoO-
NUNg persönlıchen Vollkommenheıtsstrebens verursachte oder geförderte Entwelt-
lıchung des Glaubens.

Das Bemühen, einen methodistischen Beıitrag formulıeren, ird nıcht 1LLUT in
den Berichten un Entwürfen Ausdruck finden, die Faıth and Order gehen, SOIMN-
dern hat auch ine für dıe wesleyanısche Tradıtion neuartige Orm in dem nach se1-
Nnem Entstehungsort ‚„ Jerusalem-Dokument‘“ genannten ext erhalten: dieser stellt
eine ‚„Eıinladung die Chrısten in der methodistischen Tradıtion"“ dar, ‚„„dıe wesent-
lıchen Inhalte des unıversalen, apostolischen aubens entdecken und Neu
bekennen‘‘. Uurc. solche Beıiträge wird das eher statısch wirkende ZUT tragfähl-
sCnmH Basıs eines Prozesses, 1ın dem die in der Kirchengeschichte erkennbare Fülle und
Dynamık des Glaubens, aber auch die Einsicht ın die Fehler un! Erstarrungen der
Kıirchen iıhren Niederschlag finden werden.

Die Kırchen Aus den Ländern der Drıtten Welt ussen als gleichberechtigte
Gesprächspartner ın den Prozel} auf en seinen Stufen, also auch der Explikatıion,
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ohne Diskriminierung mıiıt einbezogen werden. Miıt ihnen gemeınsam werden WITr uns

dıe ideologischen Vorgaben bewußtmachen üssen, die ıIn der westlichen Theologıie
ebenso wirksam sınd W1Ie ın den Jüngeren Theologien der (anderen) Kırchen
(Befreiungs- und Volkstheologie, schwarze und feministische Theologie . a.) Wır
werden In gegenseltigem un! gemelnschaftlichem 1Lernen N der defensiven 'os1-
tiıon des bloßen Festhaltens Überlieferungen ebenso herausfinden mussen W1e AUsSs

der Geringschätzung dessen, Was die ater und Mütter der heutigen Christen
gedacht, und erlıtten en Dann könnte dıe Wiederentdeckung eines alten
TE} tatsächlich durch dıe Wırkung des Heılıgen Geistes einer Belebung der
Christenheıit führen, durch die hre innere Eıinheıt tragfähiger und deutlicher sicht-
bar ırd. Noch lıegen keine fertigen Antworten bereıt, aber die Aufgabe ist gestellt,
das espräc. ist auch ın Oxford ıIn Gang gekommen.

Manfred Marquardt

Das Leben mıteinander teilen
in weltweiıter Gememscha

Bericht über eine Konferenz des OÖORK VO bis 31 Oktober 1987

ler große internationale Konferenzen hat der ÖRK für die Periode bıs seiner
Vollversammlung in Australiıen 991 geplant. Die ZU Thema ‚„„Dıa-

konie fand 1Im V  Cn Jahr in Larnaka, auf Zypern, Nun folgte
die zweıte, thematisch CNg verwandte ‚‚Koinonia: Das Leben miteinander teilen In
weltweiıter Gemeıininschaf 66 Sie VO pf E} Oktober in der Nähe VO  —
Madrıd Der Tagungsort, 1im Schatten des berühmten Klosters Escorı1al, sorgte für
Aufmerksamkeıt; noch immer sınd Öökumenische Konferenzen 1im katholischen
Spanıen eine Seltenheit, und dıe 25() Teilnehmer Aaus allen Teilen der Welt fanden
herzliche Aufnahme beı den leinen spanıschen Miıtgliedskırchen des ÖR  R

Im Zentrum der Konferenz stand dıe rage nach den zukünftigen Formen des
Miıteinander-ITeilens In der weltweiten ökumenischen Gemeinschaft. Vorausgegan-
gCHh War eın Diskussions- und Reflexionsprozel ıIn den etzten 15 Jahren. Das
ursprüngliche 1el War ıne kritische Überprüfung des bisherigen Systems der ZWI1-
schenkirchlichen Hilfeleistungen in den Bereichen VOI Miss1ion, Dıakonie und Ent-
wicklung. Vor allem die Eıinseitigkeit der Beziehungen zwıschen „„Gebern‘“‘ und
‚„Empfängern‘‘ und die vorrangige Ausrichtung auf materielle DZW. finanzıielle
„Hilfe““ sollte zugunsten wirklıiıcher Partnerschafi überwunden werden.

Aber während INan in vielen Beratungen VON Spezlalisten aran arbeıitete, eın
System des Miteinander-leilens entwerfen das 7 . inzwıschen auch 1n

die Praxıis umgesetzt worden ist wurde immer deutlicher, das Teilen VOIl
Ressourcen zwıschen den Kıirchen aus dem polıtıschen Spannungsfeld zwischen
ord und Suüd nicht herausgelöst werden konnte. Diese Einsicht wurde verstärkt ın
dem Maß, als die Kırchen ın Afrıka, Asıen, der Karıbik, Lateinamerika, dem Miıtt-
leren sten und 1m Pazıfik unüberhörbar mıt eigener Stimme der Dıskussion teıl-
nahmen.

112



ber hınter der polıtiıschen Herausforderung stand letztlich dıe rage nach der
Qualität der Gemeiminschaft der Kırchen In der ökumeniıischen ewegung So wurde
dıe Dıskussion über dıe komplizierten Fragen der Praxis des Teiılens begleıtet VON

einem Prozeß des Nachdenkens über das Teilen als einem der Ursymbole christlicher
Gemeininschaft vgl hierzu das Studienheft „„Leere Hände‘‘, Genf Christen
und Kırchen sind untereinander verbunden, eıl S1e gemeınsam teilhaben der
abe des uen Lebens in esSus Christus Viele zentrale Bılder der Bibel, AB der
Bund, der Leıib, die Mahlgemeinschaft, verweıisen auf diesen rsprung des Lebens
der Kırchen als einer teilenden Gemeinschaft, der zugleıich ıne Zielbestimmung ist
Dıe Spaltung zwıschen und reichen, schwachen und einflußreichen Kırchen
ist er N1ıC. LUr ıne Anfrage dıe CANrıstliche ürsorge un:! Nächstenliebe. 1el-
mehr geht dıe Glaubwürdigkeıit der Kırchen: Wiırd ın ihrem Leben das LICUC
Sein In Christus sıchtbar?

Die Ausrichtung den ragen materıeller und personeller Hilfeleistung hatte
lange Zeıt den 5 auf diese zentrale Herausforderung verstellt. Es War eine Dis-
kussıon unter Spezlalısten geblieben. Aber wirkliıches Teıilen ist eingebunden in dıe
Begegnung VOIl Menschen, die siıch füreinander Ööffnen un! wechselseıitig ihrem
Leben, Hoffnungen und Ängsten, Freuden und Leiden teilnehmen. Geld und
andere materielle Gaben sınd Miıttel, aber nıcht mehr. Oft ist, WIe dıe Afrıkanerıin
Sıthembiso Nyonı ıIn ihrem Beıtrag Begınn der Konferenz eindrücklich unfer-
strich, dıe Bereıitschaft zuzuhören, die Fürbitte oder die solıdarısche, politische
Aktıon stärkerer USCdTUuC teılender Gemeinschaft als dıe finanzielle Spende ZUT

Linderung VO  — Not Aber olches Teıilen gelingt NUL, die Partner einander annen-
IN un vertrauen ohne verdeckte Herrschaftsansprüche oder Unterlegenheıts-
gefühle.

Wenn dıe Konferenz in Spanıen sich 1m Stil und Charakter VOI früheren Beratun-
SCH 1m Rahmen des OÖORK über diese Fragen unterschied, WaT dıes nıcht alleiın der
Jlatsache zuzuschreıiben, daß Ss1e ın einen lebendigen Prozel} des geistlıchen Teilens
In Gottesdiensten und Bıbelarbeiten eingebettet WAaär. Wiıchtiger noch dıe Bereıt-
schaft VoNn vielen Männern und VOT allem Frauen Aus allen Teilen der Welt, ihre
Erfahrungen, Geschichten und Symbole geteilten Lebens weıterzugeben. Aus diesen
Erfahrungen und Beispielen gelebter Solidarıtät und teilender Gemeiminschaft ist
schlıeßlich ıne ‚ökumenische Selbstverpflichtung‘‘ in Gestalt eines kurzen Textes
mıiıt Rıchtlinien für das Öökumenische Teilen hervorgegangen. Nach seliner Bıllızung
Urc den Zentralausschuß des ÖRK werden diese Rıchtlinien den Kırchen, ihren
Werken und Öökumenischen Eıinriıchtungen ZUT Annahme und Verwirklichung BC-
legt werden. die Selbstverpflichtung der Teilnehmer 1im Schlußgottesdienst, für
die Verwirklichung der Rıchtlinien einzutreten, eingelöst wird, hängt nicht alleın
Von der Bereıitschaft den notwendigen strukturellen un polıtıschen Veränderun-
SCHh ab, ondern auch davon, ob die erneuernde Kraft solcher Zeugnisse 1ın die Kır-
chen und (Gjemeilmnden hineinwirken kann Die Öökumenische Bewegung steht mehr als
Je VOTI der Herausforderung, Zeichen des miıteinander geteilten ens In weltweiıter
Gemeinschaft werden.

Konrad Raıser
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„Lernen und Lehren für die Zukunft der rche  66
ıne Jagung in der Evangelıschen ademıe Iserlohn (6 biıs Julı

In die Diıiskussion über theologische Ausbildung den deutschen Evangelısch-
Theologischen Fakultäten scheıint wieder Bewegung kommen. Nach der endgült1-
SCH Verabschiedung des Ausbildungsgesamtplanes, 1mM Jahr 1977, schien das ema
fürs erste erschÖöpft se1n. Ne beteiligten Gruppen, VOT allem die Fakultäten, hat-
ten damıt tun, dıie in mühevoller Diskussion entwiıckelten Perspektiven
umzusetizen In NECUC Studiıenpläne und dıdaktısche Modelle. Hınzu kam der Druck
VON ständig ucmn Vorgaben der Hochschulgesetzgebung für dıe Studien- un! Prü-
fungsordnungen.

Inzwıischen hat sich die Sıtuation spürbar verändert. Die Reduktion der Öffent-
lıchen Studienförderungsmaßnahmen, dıe unsiıcheren Berufsperspektiven für Pfarr-
amıts- und besonders für Lehramtsstudierende, alarmierende Nachrichten über lan-
deskirchliche Personalplanung, aber auch dıie breiter verfügbaren Erfahrungen mıiıt
einer veränderten Praxis theologischer Ausbildung in anderen Kırchen all dıes
hat dıe Diskussion NCeUu angestoßen und aufleben lassen. Als Signal wirkten dıe kur-
ZCeN Andeutungen ıIn der EKD-Studie ‘““Strukturbedingungen der Kırche auf längere
Sicht“‘ ZU Stichwort ‚„„‚Missionarische Oompetenz‘‘ un! die daraus SCZOLCNCH Fol-

für die theologische Ausbildung So ist bemerkenswert, daß sıch dıe KoOon-
ferenz theologischer Fachschaften und die Vereinigung evangelıscher Theologie-
studiıerender in diesem Jahr mıiıt einer Stellungnahme „ Zu einer subjektorientierten
Hochschuldidaktık evangelischer Theologie ın ökumenischer Perspektive‘‘ Ööffent-
lıch Wort gemeldet haben Noch ist das 1CUC Interesse Ausbildungsfragen
weıtgehend auf die Studierenden selbst beschränkt. Die Kirchenleitungen und dıe
Fakultäten schalten siıch 1Ur zögernd ein. Aber WEn der Eindruck nıcht täuscht,
dann stehen WIT erst Anfang einer UuUCH, lebhaften Diskussionsrunde.

So Wäal N ein glücklicher Umstand, daß die Evangelische Akademıie Iserlohn In
Kooperatıon mıt dem rTogramm für Theologische Ausbildung des Ökumenischen
ates in Genf und mıt dem Evangelıschen Studienwerk ıllıgs Anfang A eiıne
Jagung ZU ema ‚„„Lernen un Lehren für die Zukunft der Kırche®‘* an Die
Inıtlatiıve für dıese Jagung WaTlT VO Trogramm für Theologische Ausbildung des
Okumenischen ates dU;  CMn Und galt das Interesse der Organısatoren VOTI

allem den 1Im Untertitel angesprochenen „Öökumenischen Perspektiven theologischer
Ausbildung‘‘. ber s1e hatten durch hre Ankündıgung zugleich einen Kriıstallısa-
tiıonspunkt für das unter den Studierenden NEeu geweckte Interesse veränderten
Konzeptionen theologischer Ausbildung geschaffen.

Es Wal dıe Hoffnung der Organısatoren, daß gelıngen könne, dıe dre1 haupt-
betroffenen Gruppen, dıe Ausbildungs- un! Ökumenereferenten der Landes-
kırchen, dıe Professoren un: die Studierenden gemeınsamer Bestandsaufnahme
und zukunftsorientierter eratung zusammenzubrigen. Diese Hoffnung wurde ent-
äuscht, da sich intensiver Werbung 1Ur wenige der angesprochenen institut10-
nellen Repräsentanten ZUI Teilnahme entschließen konnten Um größer WaTlr das
Interesse be1l den Studierenden, VOT allem Aaus dem mi{ield des Evangelischen Stu-
diıenwerks Vıllıgst, un! der reg10na. unmittelbar angesprochenen Westfälischen
Theologiestudentenschaft.
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Der Einladungsprospekt für dıe Jlagung nannte olgende Leitfragen:
Wiıe ırd dıe gegenwärtige Siıtuation theologischer Ausbildung VON den verschle-
denen Beteiligten 1m Blick auf die ökumenische Dıiımension gesehen?
'elches dıe Leıitinteressen theologischer Ausbildungsreform Öökume-
nıscher Perspektive 1n den VC  CN ahren?
Im 1C auf welche Zukunftsgestalt der Kırche wollen un! sollen WITr studieren
DZW. ausbilden?
In welchem Verhältnis zueinander stehen wissenschaftliche Bıldung, kirchliche
Ausbildung, Öökumenisches Lernen SOWIe geistlıche un! sozlale Persönlichkeits-
iıldung In uNnseTrem Ontfex

Dem entsprach der Aufbau des rogramms. Es begann mıt einer Reihe VON Urz-
referaten, in denen AdUus den verschiıiedenen betroffenen Perspektiven eine Bestands-
aufnahme der gegenwärtigen Sıtuation theologischer Ausbildung ıIn der Bundes-
republı unternommen wurde. Darauf folgte unter dem Stichwort Erinnerung ein
Rückblick auf die Arbeıten der Gemischten Kommissıon in der Bundesrepublıik,
SOWI1Ee der Ausbildungskommission beim und der Evangelıschen Kırchen in der
DD  A Die zweıte Phase der rbeıt wurde eingeleıtet durch vlier ökumenische I8
rungsberichte unter dem Gesamttitel ‚„Anfragen: Kirchenbild und theologische Aus-
ıldung  L Die Teilnehmer erhıelten Einblicke In Neuansätze theologischer Ausbiıil-
dung in Brasılien, In Indıien, in den USA SOWIEe 1im Umfeld eiınes Projektes für inter-
kulturelles rnen, das in /Zusammenarbeıt mıiıt der Universität Bırmingham ent-
wickelt worden ist nier dem Tıtel ‚„Vertiefung: theologische Ausbildung als
ökumenischer Biıldungsprozeß“‘ gingen dıe Professoren Herms, Maıinz, un Becker,
annover, den Fragen nach Was heißt theologische Bıldung? un: Was heißt Ööku-
meniısches Lernen?

Es zeigte sich TEeNC bald, daß dies für ein Intensivseminar konzıpierte Pro-
INIM L1UT schwer mıt den drängenden Erwartungen der studentischen Teilnehmer
In Eınklang bringen WAarT. So anregen!| und wichtig viele der Beıträge, VOT em
VO seıten der ökumenischen äste, d  N, die zudem während der SanNnzeh Jagung
als Gesprächspartner ZUT Verfügung tanden, WarTr für dıe studentischen Teilnehmer
die Öökumenische Perspektive doch 1Ur ein, WEeNNn auch eın wichtiges Element der NEeEUu

eroöiIiInenden Ausbildungsdiskussion. So ging 1n den wenigen Arbeıtsgruppen-
sıtzungen denn auch intensiven Erfahrungsaustausch und sehr praktı-
sche Fragen 1im Blick auf ıne sinnvolle Anlage des Theologiestudiums unftier den
gegebenen institutionellen Bedingungen. Der in der zweıten Phase der Jagung unter-
NOomMMeENE Versuch, dıe Fragen der theologischen Ausbildung AQus dem Blickwinkel
des Jeweils leiıtenden Kırchenbildes betrachten und VO der Visıon einer Okume-
nisch erneuerten Kırche Aaus Rückfragen die theologische Ausbildung stellen,
überforderte viele der studentischen Teilnehmer 1m Blick auf bewußte und krıtische
ekklesiologische Reflexion. Das Anfang vorgelegte Thesenpapier der Westfäli-
schen Theologiestudentenschaft ZUr ökumenischen Ausbildung un:! viele andere
Impulse während der Jagung machten jedoch deutlich, hıer der entscheidende
Punkt lıegt, dem dıe 1CUC Diskussionsrunde über die früheren Beratungen in der
Gemischten Kommissiıon hinausgehen muß.

Dıie Organısatoren hatten den Versuch unternommen, in einem kleinen Vorberei-
tungskreis ein1ıge Leıtsätze ZU TIhema der Jagung formulieren. Diese Leıtsätze
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dem Titel Pla Desıderı1a Oecumenica. Ökumenische Perspektiven theolog1-
scher Ausbildung 1m westdeutschen Kontex lagen Beginn der Jlagung VOT und
ollten nde als nregung für dıe Auswertung und für die Formuli:erung VonNn
evtl Ergebnissen dienen. Die dreimal acht Thesen enthalten zunächst Gesichts-
punkte ZUTr Sıtuationsanalyse. S1ie artıkulieren dann eiıne Reihe Von grundlegenden
Überzeugungen und versuchen schließlich, praktische Ansätze ZUIMM ökumenischen
Lernen iın theologischer Ausbildung sk1ı7zleren. Leıitendes Interesse der Thesen ist
dıe Öökumenische Erneuerung der Kırche. Dafür ist dıe Erneuerung theologischer
Ausbildung die entscheidende Voraussetzung. Die Leitfrage der Thesen ist nıcht, WI1Ie
dıie Öökumenische Perspektive iın die gegenwärtige theologıische Ausbildung einge-
bracht werden kann, sondern vielmehr WI1Ie theologische Ausbildung gestaltet se1ın
muß, daß sS1e der ökumenischen Erneuerung der Kırche dient Dıie Thesen bringen
dıe Überzeugung ZU Ausdruck, daß Gelingen oder Miıllingen olcher Erneuerung
zukunftsentscheidend ist für dıe Evangelısche Kırche 1n der Bundesrepublık. Die
Thesen bestimmen er „Öökumenische Kompetenz‘“‘ er In kritischer
Gegenüberstellung ‚„M1ss1ONarıscher Kompetenz‘“‘ als integrales 1el theolog1-
schen Lernens Okumenische Erneuerung geschieht LLUT auf dem Weg eines Lernpro-
ZeSSCS Viıele der Erfahrungsbeiträge während der Jagung unterstrichen die Überzeu-
gung der Thesen, dal3 die nregung und Begleitung VON Prozessen Öökumenischen
und interkulturellen Lernens 1n der Kırche eine komplexe Aufgabe Ist, dıe präzıse
Vorbereitung und kritische Selbsterfahrung vorausgesetzt Um die Ausbildung die-
SserT Oompetenz geht 65,.

Dıiıe JTagung War nıcht autorisiert oder darauf angelegt, Empfehlungen die
zuständıgen Entscheidungsorgane formuhieren. Es wurde deutlich, dal3 dıe Dis-
kussion zunächst verbreıtert werden muß, VOT em Professoren un Studie-
renden den Fakultäten. Es ist er daran edacht, dıie Beıiträge und Materialien
der Jagung 1n Kürze 1n einer leinen Veröffentlichung zugänglıch machen, dal}

den Fakultäten, In studentischen Arbeıtskreisen SOWIeE in kirchlichen Beratungs-
und Entscheidungsgremien darauf Bezug und dann weıtergearbeıtet WeI -
den kann Es bleibt hoffen, daß die dankenswerte Inıtiative der dre1l kooperativen
Träger dieser Jagung nıcht versandet und sS1e selbst einem Zeitpunkt
gegebenenfalls erneut dıe Inıtlative ergreifen. Denn geht be1l den hier erörterten
Fragen nıcht eın Sonderanlıegen VONN Ökumene-Enthusiasten, sondern ın der Tat

eine zentrale rage für dıe Zukunft der Kırche.
Onrad Raıser
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Aus der Alt-Katholischen Kirche

Erklärung: Unser Öökumenischer Auftrag
Im Siıinne der Pfingsterklärung 1871, der Bonner Unionskonferenzen 874/75 und

der Utrechter Unions-Beschlüsse 1889 bekennt sich die Bıstumssynode 1987
der Verpflichtung HSC6 Kırche:

den Dıalog mıiıt en chrıistliıchen Konfessionen führen;
in Gemeiminschaft mıt den Kırchen der Utrechter Union auf dem Weg der FEın-

heıit konsequent alle Schritte, die möglıch und notwendig sınd, gehen
Insbesondere bestätigt dıe ordentliche Bıstumssynode 1987 die gegenseıitige

Einladung ZUT Eucharistie dıe Miıtgliıeder der Kırchen der FEKD un: des O-
ischen Biıstums der Alt-Katholiken in Deutschland als wesentliche pastorale
und Öökumenisch wichtigen Schritt.

Die Synode egrüßt C5, Wenn ähnlıche Vereinbarungen auch mıt und zwıschen
anderen christlichen Kırchen ermöglıcht werden können.

Besonders rıngen ist die Erreichung kiırchlicher Gemeinschaft mıiıt den Konfes-
sionen, die uns über konfessionsverschiedene hen personal verbunden sınd

Der Bıschof iırd gebeten, diese Willenserklärung der Bıstumssynode dem Herrn
Erzbischof und der Internationalen Alt-Katholischen Biıschofskonferenz ZUT ennt-
N1ıs bringen

Für Verhältnis den einzelnen Konfessionen bedeutet dies

Die Anglikanische Kirchengemeinschaft
In „Full Communion“‘* voller Gemeinschaft) sınd WIT verbunden mıiıt der elt-

weıten Anglıkanischen Kıirche. Diese Einheıt ist ein überzeugendes Beıispiel und
Modell für künftige Gemeininschaft mit anderen Konfessionen.

Dringend geboten und sehr TUC ist der lebendige Koniakt (ın Ottes-
dienst, Gespräch, Feıer) mıt der anglıkanıschen Gemeıinde Ort Auch mıt den
Armee-Gemeıiminden. Wo immer WIT mıt Anglıkanern einem Ort leben, mu jede
Möglıichkeıt genutzt werden, Full-Communion-Agreement 1ın Praxis und
Leben umzusetzen. Wo solche Kontakte schwier1g scheıinen, ist die Miıthıiılfe des
Bischofs erbıtten.

Die alt-katholischen Gemeinden sollen danach streben, ökumenische Dreiler-
partnerschaften alt-katholisch evangelıisch-lutherisch anglıkanısch ein-
zugehen Wiıe bısherige Erfahrungen zeigen, sind sowohl Anglıkaner als auch Luthe-

dafür sehr offen und bereıt und dıie Begegnungen spiırıtuell und ökumenisch
unerwartet fruchtbar. Besonders günstig sınd solche Partnerschaften rten, die
ine englische Städtepartnerschaft pflegen.

Kirchen der Reformation
Dıie alt-katholische und evangelısche gegenseitige Einladung ZUT Teilnahme der

Feier der Eucharistie bietet uns besondere Möglıchkeıiten ökumenischem
Handeln
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Diese Eınladung ist eın direkter Anruf jede einzelne Gemeiinde. Sie mu ß der
Basıs ıIn Leben umgesetzt werden. Von Nachbargemeinde Nachbargemeıinde mMUS-
SCIl die Vorurteile abgebaut und ökumenische Gemeiminschaft aufgebaut werden
durch:
persönlıches Kennenlernen der Nachbargeistlichen,
regelmäßige Treffen der Nachbarpfarrer und anderen hauptamtlıchen Seelsorgs-
beauftragten,
gemeiınsame Sıtzungen der Kırchenvorstäinde DZW. Pfarrgemeinderäte und TES-
byterien,
gemeınsamen Ökumenekreis,
gegenseıltige Einladungen und Besuche besonderen reign1ssen,
ökumenische Bibelarbeıit,
gegenseltiges Kennenlernen der lıturgischen Ordnungen und Austausch der gOoLLeS-
dienstliıchen Bücher un gemeiınsame Gottesdienste.

Mit generellen Gottesdiensteinladungen bestimmten agen (Z. B ÖOsternacht,
Reformationstag, Buß- und Bettag) en ıne Reihe Gemeinden gute Erfahrungen
gemacht

Wır erhoffen weıtere gute Ergebnisse VON den ZUT eıt stattfindenden Gesprächen
mıiıt der Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kırche in Deutschland

Orthodoxe Kirche

Dıe Gespräche mıt den orthodoxen Kırchen mıt der Russısch-Orthodoxen
Kırche bereits 1872 egonnen stehen unmittelbar VOT einem posiıtıven Abschluß
Angezıelt ist volle kirchliche Gemeiinschaft. Damiıt ste ein ommen mıt den
utonome: katholischen Kırchen des stens bevor. Das bedeutet, daß WIT dann In
Gemeinschaft stehen werden mıt en romunabhängigen katholischen Kırchen der
Welt

Deshalb sınd Kontakte mıiıt den orthodoxen Gemeıinden auf Ortsebene, soweılt Ss1e
noch nicht bestehen, dringend geboten.

Römisch-katholische Kirche

Das Verhältnis des Katholischen Bistums der Alt-Katholiken ZUTr Römisch-Katho-
ischen Kırche ist eın innerkatholisches und daher Von besonderer Art Auf der
Grundlage der VON einer internationalen alt-katholisch/römisch-katholischen
Gesprächskommissıon erarbeıteten ‚„‚Zürcher ota'  e6 (1968) wurden in Deutschland,
in Holland und ıIn der Schweiz beiderseıtige Pastoralvereinbarungen erarbeıtet. In
Deutschland wurde dies 1im Jahr 1974 VON der römisch-katholischen Bischofskonfe-
CZ ohne Gegenstimme gutgeheıißen, aber VO  — Rom nıcht ın Kraft gesetzt Die darın
gesetztien albbstabe sınd aber für unNns richtungsweisend. Jede Gemeinde ist daher
gehalten, 1m Siıinne dieser Pastoralvereinbarung, immer möglıich handeln.

Die Pastoralvereinbarung sollte allgemeın zugänglıch gemacht werden.

ordentliche Biıstumssynode-Pastoralsynode, 15 bıs 19 Juni 1987, Bad Herrenalb
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hron1ı

Be1l seiner Jagung in Atlanta Orthodozxie und Utrechter Union.
VO 21 bıs September bat der Exe- HKr brachte dıie gegenseıltige Anerken-
kutivausschuß des OÖORK den 'atl- NUuNg als Kırchen, bestätigte dıe Selb-
kan, bıs Dezember entscheiden, ständigkeıit beıder Partner un! bekräfi-
ob sıch der Weltkonferenz für tıgte als ökumenisches 1el dıe Wieder-
Gerechtigkeıt, Friıeden und Bewahrung herstellung der kırchliıchen Eıinheıt 1NS-

gesamt.der Schöpfung beteiligen werde.
Vom bis 31 Oktober trafen sich In ngarn fand eın erstes OoIlızıelles

auf Eıinladung des ÖRK in El Escorial espräc. zwıischen dem Okume-
be1 Madrıd Teilnehmer aus Ländern nıschen Rat der Kırchen
ZUT Konsultation über . ngarn und der Ungarischen
Miıteinanderteilen und einigten sich Bischofskonferenz
auf ‚„„Rıchtlinien“‘ dafür (S 112) Wieder aufgenommen wurden nach

Die bisher als Nordkonferenz 1m kon- sıebenJähriger ause Gespräche ZWI1-
zıllaren Prozeßß vorgesehene Versamm- schen dem Vatıkan und dem Mos-
lung findet VO bıs 3E Maı 9089 als kauer Patriarchat.
Europäische Konvokatıon Friıe- Miıt einem Abendmahlsgottesdienst

September ın der Nürnbergerden ın Gerechtigkeıit in Basel
und wırd VO der Konferenz Uro- St Lorenzkirche wurde zwischen
päischer Kırchen un! dem der Evangelisch-methodistischen

Kırche, der und den zwölfRat europäılscher Bischofskonferenzen
(CCELE) gemeınsam ausgerichtet. Zur Gliedkirchen der EK dıe der 7
Vorbereitung ist ab September seıtens noldshaıner Konfiferenz angehören,
der KEK Pastor Volkmar Deile (Ber- Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft
lın), abh November seıtens des CEE aufgenommen.
Prälat Nıkolaus Wyrwoll (Göttin- Am 16 Oktober begann in den USA
gen) in Genf tätıg ıne ‚Woche für Frieden In Gerechtig-

Die Begegnung zwıschen ku keıit“*, mıiıt der sıch die Kırchen des
nıschem Patrıarchatvon Konstan- Nationalen Kırchenrates in den
tınopel und EK fand VOIN 28 Sep- konzılıaren Prozel} einschalten. An der
tember bıis Oktober ıIn Hohenwart bei Woche nahmen ıIn größerem Umfang
Pforzheim Sie stan: unter dem auch jüdısche Geme1inden teil
TIThema ‚„„Das Wiırken des Heılıgen Ge1- Die Berliner Bischofskonferenz
stes ın der Erfahrung der Kirche‘*‘‘. hat entschiıeden, sich der VoNn

Vertreter der Russıschen Ortho- der Arbeıtsgemeinschaft Christlicher
doxen Kırche un! des Bundes der Kırchen in der DDR getragenen ‚‚ÖOku-
Evangelischen Kırchen 1n der menıschen Versammlung‘‘ voll bete1-
DD eizten Miıtte Oktober In Wiıtten- lıgen Entsprechende ünsche
berg ihren seit 1974 bestehenden Dıalog insbesondere beim Katholikentreffen ın
fort Dresden laut geworden. Die erste Phase

Mit einem Besuch der Delegatiıonen dieser Versammlung findet VO DISs
beim Ökumenischen Patrıarchen VON Februar 088 in Dresden

Besorgt über dıe Zunahme der Men-Konstantinopel endete Anfang Novem-
ber nach Jahren der Dıalog zwıischen schenrechtsverletzungen ın ihrem and
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hat sıch beı einer Phılıppinen-Konferenz Lateinamerikawissenschaften wurde
der kırchlichen er und Gruppen ın der Universıtät Rostock eın For-
Frankfurt dıe Okumene-Referentin des schungsvorhaben egonnen, das TIE-
Natıonalen Kırchenrats der Phı- den und Gerechtigkeıit in globaler Weıte
lıppınen, Tau Nacbpil, geäußert. und eine Kultur der Konflıktbewälti-

nter Beteiligung der Sektionen SuNg ZU Gegenstand hat
Theologie, Marx1iısmus-Leninismus und

Von Personen

Der Ökumenische Patrıarch VON KOn- Leiıtenden Geıilstliıchen Amt der Evange-
lıschen Kırche VOIN essen und Nassaustantınopel Demetrıios hat

bıs Dezember den OÖORK in Genf und Damıt nımmt 1m Bereich der EKD
das Orthodoxe Zentrum In ambesy ZU erstenmal iıne Tau bischöfliche
besucht. UuVOTr weilte Demetri10o0s beim Funktionen ahr.
Erzbischof VO Canterbury und beim Der Deutsche ÖOkumenische Studıien-
'aps ausschuß wählte den katholischen Neu-

Neue ıterın des Pressebüros des testamentler Karl Kertelge seinem
ÖRK ırd die finnische Theologın und Vorsitzenden, den methodisti-
Journalıstin Eva Kempp1-Repo. schen Systematıker anfred

Pfarrer Civılo R1iıgos (Manıla wird dt dessen Stellvertreter
ab Januar 1989 Generalsekretär un eorg SCHÜüfz: katholischer
des Weltbundes der Bıbelgesellschaften, eieren In der Ökumenischen Centrale,
der seinen S1t7 ab Herbst 9088 Von seinem UuCI Geschäftsführer.
Stuttgart nach onverlegte. Der b1Is-
herige Generalsekretär Ulrıch iıck Es vollendeten:
TT in den Ruhestand. das Lebensjahr Altbischof urt

Patricıa Ann McClury VO der Scharf erln e4r Oktober;
Presbyterianischen Kırche wurde ZUT das Lebensjahr der Kirchenrecht-
Präsidentin des Natıonalen Kırchenrats ler Hans Dombois (Heıdelberg)
der Kırche Christı iın den USA gewählt, 15 Oktober:
Arıe TOUWEeETr für weıtere vier Jahre — das Lebensjahr Bischof
als Generalsekretär bestätigt. Gerhard Heintze früher Wolfen-

Pfarrer Josef Hromädka (Olo- büttel, Jjetzt Stuttgart)
monc) wurde ZU ‚UuCI Präsiıdenten November:
der Evangelıschen Kırche der Böhmıit- das Lebensjahr rof. Fairy VO
schen Brüder In der Ischechoslowakei Lilıenfeld (Erlangen) kto-
gewählt ber und Bischof ı. R Werner

OKR Irene König (Dresden) wurde Krusche (Magdeburg 28
ZU!T Okumene-Referentin beim und November.
Evangelıscher Kırchen ın der DDR Verstorben siınd
erufen Oktober Kardınal OS

Durch iıhre Wahl ZUT Pröpstin In Höffner (Köln);
Frankfurt gehört Pfarrerin Oktober Professor Gerassı-
Irösken, bısher Langen, kKünftig dem NO  N Konidaris Athen).
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Zeıitschriftenschau
(abgeschlossen Dezember

Gerechtigkeit, Frieden und Bewah- kırchentrennend In der Sakramenten-
FruNng der Schöpfung lehre? MdKonfInst Nr. 5/1987, 83—87;

Anastasıos allıs, Der Bundesschluß Erich Geldbach, Eınig über die Recht-
fertigung? Rechtfertigung in nglıka-als Weg verpflichteter Gemeimninschaft

der Kirchen, der OkCentrale nıscher und römisch-katholischer Sıcht,
Nr. l 9 September 1987; eb!  » 91—92; Bernhard rons, Eınolfgang Iraum wurde Wiırklichkeit. LutheranerRülke, Christlicher Glaube und dıe Ver-
antworiung für dıe mwelt, DtP{frBI und Methodisten besiegeln Kırchen-
10/1987, 407—409; Treman 1les, gemeıinschaft, LuthMon 11/1987, 520;

'arlıes Mücgge, Martın Luther In O-Covenantıng fOor Justice, Peace and the
Integrity of Creation, EeV 4/1987, ischer Sicht Vor hundert Jahren ist
470—484:; Mary Davıs, TIhe Churches Joseph Lortz geboren, eb  = 9/1987,

42 7—47)%®and the Peace Ovemen In France, TIhe
Christian Century, September 1987,
526—828; Kurt Dockhorn, Ökumeni- Einheıit der Kirche
sches rnen Der gemeiınsame amp KoOommıiıssıon für Glauben und CFEfür Gerechtigkeıt, Friıeden und Bewah-
[UNg der Schöpfung Beispiel eines chenverfassung des ÖRK, Einheıt un!:

Erneuerung. ıne Studienhilfe für Ört-deutsch-nigerianischen Lernprojekts, lıche Gemeıinden und Gruppen, derunge Kırche 1/1987, 626—631 ÖkCentrale NrT. September 1987;
Athanasıos Basdekıis, Das letzte Ööku-I1 Lima-Rezeption menische Konzil der Kırche und seine

Ulrich Ruh, Nuanciertes Ja Die Bedeutung für dıe Kırchen heute, eb  »
römische Stellungnahme Lıma, Her- Nr 14; Ulrich Kühn, EvangelıscheOTIT 0/1987, 458—459; Beatus ren- Rezeption altkırchlicher Bekenntnisse,
AAA OTWAÄArts nach Rom? Die römiısche
Stellungnahme den Lima-Erklärun- MdKon{Inst, Sonderheft, Beiılage

5/67 105—110; TI aC.
SCHI über Taufe, Eucharistie und Amt, Bekenntnishermeneutik und Öökumen1i-
MdKonfInst 5/1987, 81—82; Wolfgang
üller, Dıe Stellungnahme der Heıils-

sche Bewegung, eb  -} 103—105; Konrad
Raıser, Bekennen und Bekenntnis heute

den Konvergenzerklärungen Beispiel Junger Kırchen und an  —-
VO  am} Lıma, der ÖkCentrale Nr. L3 sichts gegenwärtiger Herausforderun-
September 1987 SCH, eb  =» 116—120; eINrIC Fries, Eıin-

heıt In 1e6 In der Kırche, Stimd7Z.
ı808 Bilaterale und multilaterale Öökume- 1/1987, 723—730; Ulrich Ruh, Pro-
nısche Gespräche testantische Verunsicherungen, HerKorr

Ulrich Ruh, Im Gespräch über dıe 0/1987, 453—455; Johannes Hansel-
Kırche. Zum an: ein1ıger bılateraler FHILANN, Lutherische Ökumene, vKom
ökumenischer Dıaloge der katholischen 10/1987, 583—586; Frederick Herzog,
Kirche, HerKorr 9/1987, 415—418; Ökumene Scheideweg? eb
Heinrich Leıipold, Lehrverurteilungen 563—565
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Mariologıe VI elıtere hemerkenswerte eıträge
Kurt Koch Damaskınos ’apan- Gu1ndelines for Sharıng. Okume-

nısches Miıteinanderteıilen (0)8 (on-TeOou Trich Wıilckens Gerhard VOSS,
Redemptorıis ater. Zur Enzyklıka VoNn sultation Kesource Sharıng, CDS

aps ohannes aul I nSa 3/1987, Jahrg 5 9 Nr.
David Seeber, Kardınal Höffner T223—238; Wladımir Iwanow, Die All- HerkKorr 1/1987, 505—508heilıge Gjottesmutter In der onOogra-

eb:  ' Dietrich Rıitschl, Menschenwürde Inphıe der orthodoxen Kırche, der Reproduktionsmedizın und Gen-
243—246; Dieter Voll, Marıa ein ‚Vdill-

gelischer Annäherungsversuch, eb  = technologie eIiera) auf der EKD-
Synode in Berlin-Spandau), Nachrich-

24 7—250; Hanna-Barbara Gerl, Marıa ten der Ev.-Luth Kırche 1ın Bayern
hre bıblische un! symbolısche Nr. 272/1987 421—425; Achtung VOT dem

Marlın VanGestalt, eb  » 251—26I1; Leben Kundgebung der EKD-Synode,
Elderen, The place of Mary ın ecumen1- eb  } A254928
cal discuss10n, One OTL. Nr.9 Henning Ottmann, Was ist heute kon-
12—16 servatıv? 43/1987.

Wolfgang Müller

Neue Bücher

HKEIL UND HEILUNG tat das Rückgrat brechen; WIT müuüssen
NEUC Prioritäten seizen be1l Verbrauch

ordon Kaufman, Theologıie für un! Verteilung der Güter dieser Welt;das Nuklearzeıtalter. (Ökumenische WIT muüssen iıne Möglichkeıit finden
Existenz eute 2! hrsg VOIN Huber,

Rıtschl, Sundermeler.) Chr.
für ein produktives un! gerechtes
Zusammenleben auf dieser Erde, ohne

Kaiser Verlag, ünchen 1987 das Führen VOIN Kriegen c& 33) Vor
07 Seıiten. Kt 14,80 diesem Aufgabenkatalog scheinen das
A s War dıe Aufgabe Jeder heo- theologische enken un! relıg1öse

logengeneration, hre ererbte relig1öse Instrumentarıum der Chrıstenheıit
Tradıtion 1m Lichte der uemNn histor1- Deshalb brauchen WIT ein völ-
schen Siıtuation, ın der S1e sich befand, lıg theologisches enken, meınt
LICU interpretieren‘‘, meınt Kaufman der utor, das nıcht zeıtgebundenen
3D Dazu ist eine Bestandsaufnahme Symbolen, Denkformen und Mythen
der Probleme notwendig, VOT deren unNnserer christlichen Tradition hängen
Lösung dıe gegenwärtige Generatıion bleibt
ste Dem unterzieht sıch der Autor VOT Er versteht ‚„„‚christliche Theologıie
allem 1m ersten eıl des Buches. Die dar- als Konstruktion des Vorstellungsver-
Aaus resultierenden An{forderungen faßt mögens (imagınatiıve construction)“‘

19891308 „Wır mussen noch viel (42) Die Neukonstruktion der theolog1-
effektiver auf den nuklearen Aufrü- schen Begriffe ‚„‚Gott‘‘ und „Christus‘‘

führt der utor ansatzwelise VOT. DasStungsstop hinarbeiten un! schließlich
die vollkommene atomare Abrüstung; Kriterium dafür I5e ob die NEU ‚WON-
WITr müssen einen Weg finden, dem NCN Einsichten, Symbole oder Vor-
System der einzelstaatlıchen Souveräni- stellungen ‚„„DOSIt1IV auf dıe mensch-
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lıchen Verhältnıisse*‘‘ wirken 55) Das Beleg, WIe en und gezlielt andernorts
INag pragmatisch zureichend erscheinen, Kırchenleitungen sprechen agcCIl
führt aber m. E 1n erkenntnistheore- Vo
tiısche Kalamıtäten. Wiıe entgeht eine
solche Theologıie z B dem en VoOr-
urft Ludwig Feuerbachs und anderer, Jürgen T’homassen, Heilswirksamkeıt

der Verkündigung Krıtık und Neu-daß die Gläubigen ihre Ötter nach begründung. Patmos-Verlag, Düssel-ihrem eigenen Selbstbild formen? Dıiıe
gute Absıcht reicht ZU!T notwendigen dorf 1986 380 Seıiten. Br. 48,—
Rekonstruktion alter Wahrheiten noch Miıt seinem uch „Heilswirksamkeıt
nıcht AUus. der Verkündigung‘‘ möchte Jürgen Tho-

Obwohl der SSaYy mıiıt großem Enga- INassen mıiıt Hılfe der Sprachwissen-
gement für das zukünftige Leben der schaft ıne ‚„„DOsIitıve Verkündigungs-
Menschheıit geschrieben ist, ırd gerade theologlie‘‘ vorlegen, die auf dem golde-

nenNn Miıttelweg wandeln:! Bultmann ZUurdeutsche akademiısche Theologie damıt
ein1ıge Schwierigkeıiten haben Die Linken und eine objektivierende akra-
manchmal umständlıche ber- mententheologie ZUT Rechten auf einen
seizung ırd das Ihre dazu beıtragen. Streich erledigt. Posıtiv dürfte die Auf-

GÖötz Planer-Friedrich nahme des Buches in der katholischen
Hıerarchie se1n, DOSILIV auch darum,
eı1l auf vielen Seliten Gelehrsamkeıt

Zum Schutz der Schöpfung. Die nukle- auf einem wichtigen er meist 1em-
AIc Krise un gerechter Friede. Eın ıch unklen Gebiet W1e der Sprach-Grundsatzdokument des Biıschofs-
rates der wissenschaft vorzuführen scheıint.Evangeliısch-methodisti- Jürgen Thomassen, Referent beim
schen Kırche. Emk heute, Heft 52 Biıschöflichen Ordinarıat Würzburg,Christliches Verlagshaus, Stuttgart geht ıIn Wirklichkeit nıcht pDOSItIV, SOI1-
1987 146 Seiten. Br. 12,80 dern dogmatisch und apologetisch VOT,
Die Broschüre nthält auf den Seiten WE seine ‚„Selbstvergewisserung

die Übersetzung des Grundsatz- eines Jauben und denken wollenden
dokuments, das VO Bıschof{fsrat der katholischen Theologen‘‘ eine
United Methodist Church auf der oit recC angestrengte ökumenische
Jagung in Morristown (27 Aprıl bıs Diskussion‘“‘ (S 33) ausspielt. Schöne

Maı genehmigt worden Orte („zugleich einen Kommunika-
azu kommen die offizıöse Kurzfas- tionsraum eröffnend für das Gespräch
SUuNg, der SOg „Überblick““ 5. 14—31) mıt nıchttheologischen Wissenschaf-
den WIT In 3/87, veröffent- ten'  c 33} „induktives Vorgehen‘‘ 20)
liıcht aben, un! der ‚„„Pastoralbrief“‘, tarnen die Allgegenwart einer edukti-
der weltweit in allen Gemeilnden der Ven Theologıe, dıe mıiıt Hılfe der allwıs-
methodistischen Kırche Septem- senden Kirche sıch auch CueIec
ber 986 verlesen wurde S 138—142). Erkenntnisse der Profanwissenschaften
Dıie Kapıteleinteilung des CGirundsatz- schadlos einzuverleiben veETMAS. Denn
dokuments entspricht den Zwischen- 1im entscheıdenden Augenblick äßt
überschriften im „Überblick“‘. In en siıch mıt der ıllkür schlechter Theo-
dre1 Stilgattungen eistet dıie EmkK einen logie immer Gott hervorzaubern und
wichtigen Beitrag ZU konziliaren Pro- „dıe meta-empirische, 1Ur dem Gilau-
zel3. Zugleich ist das Okumen ein ben zugängliche un einz1ig theologisch
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nıcht psychologisch oder SOZ1010- (päpstliıche) Lehramt unkritisch er-
gisch auf den Begriff bringende bringen kann.
Heılswirksamkeit“‘ S 273) Da 1äßt sıch Wiıe sagl, möchte 5T das Gespräch
nıchts mehr überprüfen, das enken, zwıschen Wiıssenschaft und Theologie
das espräc Oren auf. Wiıe Sagl Tho- voranbringen. Aus der Nähe betrachtet
INassen selbst SCHhON! ‚, Wer VOT- verweigert O6T in apologetischer Uner-
g1inge, glıche jenem Zauberer, der schütterlichkeıit jede Auseinanderset-
Ende das AdUus seinem Hut ZauU- ZUNg mıt der Wiıssenschaft und ihrem
bert, Wäas ‚UVO unbemerkt darın VeI- methodischen Zweıfel HBr lehnt die
steckt S 24 Neın, zaubert Befragung der Voraussetzungen jJeweılı-
nicht, INall merkt  S, W1e versteckt, SCH Verstehens ab und iıdentifiziert mıiıt
Was finden ll allergrößter Selbstverständlichkeit den

Immerhın kann der Autor denen, dıe römischen Katholizismus mıt dem dre1-
schon 1m metaempirıischen Glauben strahlıgen Sprachgeschehen.
sınd, seine Gelehrsamkeit bewelsen und Soziologisch gesprochen erweıst siıch
seine Fähigkeit, ein ‚„„Gespräch‘‘ mıt den Ihomassen als eifriger Verteidiger des
Wissenschaften führen ohne das Monopolanspruchs seiner Kirche auf
allergeringste Rıisıko. das knappe Gut „Heıl®‘ und begründet

In seiner Aufnahme der Sprach- ihren Machtanspruch.
wIissenschaft (de Saussure, Austen) hält Schade für ihn, daß Wiıssenschaftler,
cT sıch Bühler und entwiıickelt miıt Zweıftler und Glaubende siıch ihr Fragen
ıhm die Dreıistrahligkeıit jeden Sprech- und ihr Verstehen Von ıhm nicht Adus-
aktes, 1im Blıck auf Sprecher (1) Orer reden lassen.
(2) und Inhalt 3, der zwischen Spre- Dietrich Brezgercher und Hörer vermiuittelt wird, oder
Ausruft- {); NTIUulI- (2) und Dar-

GuStavo Gultierrez, Aus der eigenenstellungs- (3) funktion. eın Sprechakt, Quelle triınken. Spirıtualität derauch N1IC. der allerbanalste, kein KOm-
munıkationsvorgang ohne Dreistrahlig- Befreiung. Matthıas-Grünewald-Ver-

lag, Maiıinz/Chr. Kaılser Verlag, Mün-keıt, DEı ohne Inhalt! Im Dıalog ırd
chen 1986 152 Seıiten. Kt 24,80immer auch Inhalt vermuttelt.

Ihomassen grenzt siıch damıt ‚Werft das Symbol des weıißen Gottes
einen verkürzten Bultmann ab, der en WCS, das uns oft hat weinen lassen,
Inhalt verloren habe. Zugleich grenzt und hört auf dıe Stimme der Freiheit,
siıch den Sprachwissenschaftler dıe In aller Herzen spricht.“‘‘ Miıt
Austen ab, der 1m wirkmächtigen ‚, DCT- diesen Worten hat der Woudoupriester
formatiıven“‘“ Wort Sprecher un! OÖOrer Boukman 1791 die schwarzen Sklaven
ausschaltet ganz ıIn der Tradıtion Haıtıs ZU Befreiungskampf aNSC-
einer objektivierenden Sakramenten- SpOTNtT. Der Kampf die Sklavere1
theologıe. Im Geschehen der Dreıistrah- War auch ein Kampf die Kırche als
lıgkeıt nımmt auf, Was lebendig Legıtimation und Stütze der nier-
gebliebene und darum nıe inhaltslose drücker, War der Kampf He Sp1-
dialektische Philosophie eıistet. Reizvoll rıtualıtät, die den Bedürfnissen der
ist für den Autor, daß 1Im drıtten Machthaber entsprach. napp zweıhun-
Strahl ‚Inha. nach Beliebigkeit die dert Jahre später sınd dıe Armen
(selbstverständlich katholische) Iradı- Lateinamerıikas, die das Kreuz in das
tıon, dıie (katholische) Kırche und das Zentrum ihres Befreiungskampfes stel-
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len und In dem Rabbı AQus Naza- Eınzelerfahrung nıcht überflüssıg,
reth ottes ‚„„vorrangıge Option‘“‘ für dıe sondern ordert s1e auf ZUT Solidarıtät
Armen erblicken. In dieser Spiriıtualität geht

Die Befreiungstheologie hat mit der viererlel:
geistlichen Praxıs der Basısgemeinden Nachfolge ist als ‚‚Wandel nach
iıhren Anfang TI Aus der dem Geilst begreifen, wobel ‚Geıist‘
Erfahrung Von rmut, Verfolgung und eine Kraft ZU Leben ist‘® In einem

biblischen Diskurs sıch GutierrezUnterdrückung kommen ihre Anhalts-
punkte für das Verständnis der Bot- miıt den paulınıschen Begriffen
schaft Jesu, ırd der christliche Glaube Fleisch—-Leib—Geist auseinander und
als Weg begriffen, auf dem Befreiung zeigt auf, daß Paulus dabe!l dıe
geschıieht, gewınnt Gemeininschaft ıne Gegenüberstellung des es un: der
tragende Bedeutung, wächst die Hofft- Kraft ZUuU Leben geht ‚„„Das Leben nach
NUNg, daß das Reich ottes hıer und dem Geilst meınt weder ine Exıstenz
jetzt aum gewinnt. Theologen/innen nach der eele noch oder ohne
ıIn Lateinamerıka reflektieren nıcht über den Leı1b, ondern den Tod und ıIn
diese Erfahrung, sondern NMmMILIEN die- Eınklang mıt dem Leben, der Liebe,
SCT Erfahrung. Die Option für dıe dem Frieden und der Gerechtigkeıt, das
Armen stellt für S1E dıie relevante Orm he1ßt mıt den großen Werten des Reiches
der Nachfolge dar, und in dieser Nach- ottes.‘‘ In dıesem Leben nach dem
olge ırd Theologie betrieben. Deswe- Geilst erfahren WIT freiliıch ständig, W1e
SCHI geht 65 In diesem uch nıcht darum, nahe dıe Option für Tod und Zerstörung
eine Theologie der Spirıtualität der lıegt, Ja daß WIT diese Optıon wıder bes-
Befreiung schreıiben, sondern darzu- Wissen und Wollen immer wieder
tellen, daß „ Jjede echte Theologie auch treffen. Sıch für das Leben entscheiden
zugleich eine spirıtuelle Theologie he1ßt begreifen, daß der ALEID der Auft-
die einer geistlichen Erfahrung ent- erstehung des errn derselbe Leib des
springt, s1e reflektiert un! ‚‚Men- Fleisches und erselbe Leıib des Kreuzes
schen €e1 hılft, nach dem Geist seiner Gegenwart In der Geschichte ist
leben‘“‘. Diese Hılfe haben die Be- Diese Kontinulntät des Leibes UunNs,
ireiıungskampf engaglerten Christen in unNnseren Leıb, auch ULNSCICIH verfolgten
Lateinamerıka heute bıtter nötig: Der un! leiıdenden Le1b, als einen Faktor des
amp ist schwieriger geworden, der Lebens verstehen.
TUC auf Jene, dıe sıch auf dıe Seıite der Nachfolge ist ein Weg, den eın
Armen gestellt haben, ist größer, und SanzZcS olk geht Paradıgma dafür ist
noch immer ist das Ende nıcht in 176 der Exodus des Volkes Israel. Er ist keıin
In dieser Sıtuation entwickelt sıch eın punktuelles Ereignis, sondern eın Pro-
geistliches Leben, das gekennzeichnet ist zeß, den die Bibel als vierzigjährige
VO  en Solıidarität und Geschwisterlichkeıit, Wanderung durch die uste beschreibt:
VO  —; intensiver GebetspraxI1s und VOoNn Diıe Suche nach Gemeimninschaft mıt Gott
Martyrien: Es ist ıne Spirıtualıtät, die bestimmt den Befreiungs-
den geistig-geistlichen Weg der Nach- prozeß un! bildet das Kernstück der gel-
folge NEeUu nachvollzieht, indem s1e dar- stigen Erfahrung eines SaNzZenN Volkes.
auf besteht, da ‚„Begegnung mıt ChHhrı1- Chıiıffire für diese Erfahrung ist der Zug
Stus, Leben 1m Geilst und Aufbruch Zu durch die Wüste und dıe auer der
Vater‘*‘ kollektive geistliche Erfahrungen „Wüstenzeıt‘‘: Israel lernt Gott kennen,
des Volkes beschreiben. Das macht dıe un: ern siıch selbst kennen. Lernen
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raucht Zeıt Der Weg der Nachfolge auch der Befreiungskampf der Armen
braucht Zeit Und führt In die Karg- und Unterdrückten nıicht auf materielle
heıt, in die Eiınsamkeıt, nıcht in den Kategorien reduzlert werden Oder als
Individualismus. karıtatıves Unternehmen ZUT sung

Nachfolge ist eın Weg, auf dem VO dringenden Überlebensproblemen
Vorbilder braucht. Sie schaffen dıe Kon- aufgezogen werden kann.
tinuıtät mıiıt denen, die den Weg 11- Schließlich: Auf dem Gang durch dıe

sind. Die Erinnerung ‚„‚dunkle acC der Ungerechtigkeıt‘‘
Kampf und Befreiung der Schwestern entdecken Christen In Lateinamerika
und Brüder 1m Glauben ist ıne Erinne- aufs LICUC dıe Bedeutung der Gemein-
TIung, dalß ottes Verheißung ebendig schaft, des Gebetes, des füreinander
ist un: dal3 WIT eın Teil. davon sınd. So Einstehens Die Spirıtualität der Befrei-
verstehe ich Gutierrez’ Darstellung des ung ist VOT em ıne Spirıtualität der
mystischen egeS; der immer schwer betenden Gemeinde, In der dıe rfah-
verstehen ist, e1l sıch mystische Erfah- Tung der Einsamkeıit und Verlassenheit

uen Formen einer umfassendenrung schwer vermitteln äßt Daß die
Mystıiker Vorbildern des geistliıchen und radıkalen Auferstehungsgemeıin-
eges werden, wundert mich nıcht: schaft führt urz bevor in den

schreıbt eındenn s1e sınd den Weg einer CHE mıt Befreiungskampf zieht,
iıhrem Leben verknüpften Nachfolge nıkaraguanischer Christ seinem Pfarrer:
CHaNgCH, der S1e in dıie Auseinanderset- ‚„‚Obwohl mMIr sicherlich nıcht leicht
ZUNZCH un! Spannungen ihrer Zeıt fallen wird, halte ich als Chriıst für
Tführte. meıine Pflıcht, überall dort, Men-

Nachfolge heißt fre1 werden, schen leiıden, Zeugn1s VO errn
heben: Liebe meınt hıer ıne die geben, und VO dem, Was WIT immer
Geschichte gestaltende Kraft, die aus wleder gepredigt en Liebe und
der Hinwendung Sstamm (L, mıt der uns Gemeinschaft.‘‘ 1€' und Geme1lnin-
Gott schon gelıebt, ANZSCHOIMIMNMECN, schaft das ist eın christliıcher Lebens-
erlöst, efreıt hat Gutierrez nenn' das stil, der auch traurıge un! resignierte
dıe „ungeschuldete Liebe“, den Tel- Wohlstandseuropäer auf den Weg
Taum, den s1ı1e chafft, die ‚„Verdankt- schicken könnte. Allerdings können WITr
heıit‘“‘ beıdes holprige Ausdrücke in der nıcht ıne Spirıtualität der Befreiung
deutschen Übersetzung). Gemeint ist imitieren, ohne 1NSCIC eigenen Erfah-
dıe Zusicherung ‚„Gott hat uns zuerst TuNngeN VOoNn Unterdrückung, ohne
gelıebt“ 4,19) Mit dieser Zusage MNSCIC eigene Praxis der Befreiung
dürfen WIT ‚‚wirtschaften“‘, €es einset- reflektiert en
C und dennoch es VOINl der Gnade Reinhild Traitler
ottes Die Zusage VOIl ottes
Liebe, für die WIT keine Gegenleistung

erbringen haben, ist ‚‚der Ort radı- Wolfgang Beinert (Hrsg.), Hılft Glaube
kaler Hıngabe un! unbegründbarer heilen? Mit Beiträgen VO Beıinert,
Schönheıt in uUNseICIHN 1eben‘‘ Hıngabe Brengelmann, Eısenburg,
und Schönheıt, Kampf und dıe des Kertelge, Lanczkowskı, chae-
Lebens, rot und Osen SaIMIMeENZUSC- fer und Schnackenburg. Schriften
hen ist wichtig: Es zeigt uns, daß die der Katholischen Akademıe in Bayern,
Befreiung immer BalZc>S Sein Patmos-Paperback 1985 164 Seıiıten
umfaßt, und nıcht 1Ur einen Teıl, daß Br. 26,—
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Die Katholıische Akademıie in Bayern nert (Heıl und Heilung durch den Gilau-
veranstaltete 9084 ıne vielbeachtete und ben der Kırche) versucht, dıe Ganzheıt-
darum wiederholte Jagung über den lichkeıit dıie in der Kırchen-
Zusammenhang Von Glauben un geschichte vorherrschende Spiritualisie-
Krankheıt. Die Referate sınd usamı- TUNg kritisch durchzubuchstabieren. In
mengefaßt 1m Büchleıin ‚Hılft Glaube Jesu mMmmanenz ird ottes Iranszen-
heıiılen? . denz transparent, und NnNau das ist dıe

rechtverstandene Definıition VO  — akKra-In seinem Vorwort schreıbt der Her-
ausgeber: ‚„„Der Mensch ist, wenigstens ment. Wo der Mensch sich läubig Gott

zuwendet, kann sich un dıe Weltheutzutage und hierzulande, in Schwie-
rigkeiten geraten in, miıt und ob seiner annehmen: 99 gesund bleiben,
Menschlichkeıit 1es Wort In allen denk- muß InNnan der Welt 1m anzen zustim-
aren Bedeutungen genommen)‘*“. men  6 auch dem eigenen Sterben.
‚‚Wenn Leib- und Seelenkunde nıcht Zum Heıl gehört heilsame Gemeılnn-

schaft, Kırche. ber ist dıe Kırche fak-mehr heilen können, kann dann viel-
leicht der Glaube heilen welcher auch tisch heilsam?
immer? Die rage drängt den Leidenden chaeler (Der natürliıche Zusam-
sich auf; eilfertig ırd S1e beantworte menhang VONn Gesundheıit und Gläubig-
VO  — (Cjurus un! Schamanen der verschie- keıt) auf die Aktıvierung der off-
densten Provenilenz.‘‘ Allerdings: ‚„ VOTr Nung beim Kranken bewilesen durch
falschen Erwartungen muß gewarnt den Placebo-Effekt Brengelmann
werden! Rasche Antworten werden ın Die Rolle VON Glauben und Wissen-
diıesem Buche nıcht gegeben; Wunder- schaft bei der Heılung psychıscher
rezepte sucht INnan vergebens. Aber Erkrankungén) versucht den usam-
WCI sıch nach ‚u Orientierungen menhang VO  . unterschiedlichen Gilau-
umschaut, WeTI VON der rage nach dem benshaltungen un! Krankheitsverläufen
Sınn der Krankheıiıit un! dem Sınn VO  — aufzuzeigen. Über dıe Forderung dıffe-
Glauben umgetrieben wird, der könnte renzlerter TherapIie, dıe Jeweıils vorlie-
auf seıne Rechnung kommen.‘‘ gende Glaubensstrukturen berücksich-
Eın Satz, der Erwartungen weckt tıgt, omMmm kaum hinaus. Eisen-

Die Namen der Autoren bürgen burg nenn! seine ese 1im Titel ‚„Na-
für ıne solide Auseinandersetzung. turwissenschaft Humanıtät eli-

Lanczkowskı (Heilung ıIn außer- g10N: keın Gegensatz in der Medizin‘“.
christliıchen Religionen) 1J1efert ıne Hr schlıelit 95  bi carıtas et amnOT, ıbı

Deus est  .6kleine Phänomenologie 1m religionsge-
schichtlichen Rahmen Kertelge Dıie IrkKlic. NeUeC Orientierungen? Eher

eın Überblick über ‚„„mittlere‘  66 Meıinun-Wunderheılungen Jesu 1m euen esta-
men sıeht ıIn der Heılung den Aus- SCH 1m Umifeld der katholischen Kırche,
druck afür, daß Mutlosigkeıt un:! durchaus bemüht, mıiıt der Wissenschaft
Wiıderstände 1m Glauben überwunden 1m Gespräch bleiben Aber ein WiIs-
werden können. Schnackenburg (Die senschaftler, der die philosophischen

Voraussetzungen N1IC. teılte, Wäal beı derWunderheılungen Jesu 1m usammen-
hang von Glauben und eılung sıeht Jagung nıcht anwesend.
dıe Wunderheıilungen Jesu als Zeichen Dietrich Brezger
der mıt Jesus hereinbrechenden ottes-
herrschaft, die den Menschen in seiner
Ganzheitlichkeit erns nımmt. Be1-
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KONZIL UND KONFESSION Fülle Materı1als ZUT gelungenen, VCI-

zÖögerten und noch ausstehenden ezep-
tion des Konzıils AUus Dabe!l werden derDie Rezeption des /weıten Vatikanıi-

schen Konzıils, hrsg VON Hermann kirchliche und gesellschaftlıche Kontext
des Konzıils selbst W1e der nachkonzIı-Pottmeyer, Gulseppe Alber1igo und

Jean-Pierre Jossua. Patmos Verlag, llaren Entwicklung beleuchtet lbe-
Düsseldorf 986 432 Seiten. Br. N20, de Vaucelles) SOWIE Folgerungen

68,— für iıne Hermeneutik des Vatıkanum I1
SCZOUOBCHI (H. J Pottmeyer), die jJenseitsVerpaßte Reform? Vom 7weıten Vatıika-

1U bis Z Römischen Bischofs- sowohl einer ‚allzu einengenden esetz-
gebung OreCCo befaßt sıch mıiıt

synode, hrsg. VOIN der Solidarıtäts- dem UuCI E: als auch „einer 5SUSC-
IT uDDC katholischer Priester der DIö- nannten progressiven Interpretation“‘
Z Speyer mıt Beıträgen VO den „Streit der selektiven Interpretationerners, StOr, Se1ibel, untereinander eendet und den Buch-Fries und H.- Laurien. Verlag staben der Konzilstexte 1Im ‚Geıist‘ desJosef Knecht, Frankfurt 1986 131 Konzıils deutet, dıe dem CharakterSeıiten. 19,80 des Vatıkanum 1{ als Konzıl des Über-
Wel Sammelbände, dıe der Bestands- gerecht wird“‘ (65) Dal} ezep-

auinahme römisch-katholischer heo- tion nıcht einfach mechanısche Anwen-
logie und Kırche fünfundzwanzig Jahre dung bedeutet, sondern siıch In eigen-
nach Beginn des Zweiten Vatıkanıschen ständıg-kreatıver uinahme der VO
Konzıils dienen. .„Die Rezeption des Konzıil eröffneten Perspektiven 1m Jewel-
Vatıkanum I1 1ın ihrer doppelten Dıiımen- lıgen ortskırchlichen Kontext erweıst,
S10N als Interpretation der” Konzilstexte zeigen exemplarıisch dıe Beıträge VO  —
un als ewegung der Erneuerung ist Galılea und Gutierrez ZUT lateın-
nıcht abgeschlossen. Wohl ist es amerıkanıschen Option für dıe Armen
tun, damıt die Kırche In iıne NECUC ase und dem dortigen Aufbau einer n,
des Rezeptionsprozesses eintritt.‘‘ Die- missionarischen und Öösterlichen Kırche.
SCT VON dem Bochumer Fundamental- Die Freiheit solcher kontextueller
theologen Pottmeyer formulıierte Rezeption hat das Konzıil selbst erÖöiIine
Grundımpuls geht VO  —; beıden Publika- Eınerseıits durch seiıine „gelungene Ver-
tiıonen NI Er ste 1m Kontext einer knüpfung Von ITradıtion und gegenwär-
katholisch-kirchlichen Sıtuation, dıe tiger Geschichte‘‘, welche 19808  ; als der
arl Rahner bekanntliıch als ‚wiınter- „authentische bejaht wird, dem
lıch““ bezeichnet hat und der gegenüber die „andrängende Gegenwart des Rei-
sıch dıe Beıträge beıder Bücher wıe das ches ottes erkennbar‘“*‘ ird Rug-
Plädoyer für eine offensive, dynamı- gler]l, Glaube un Geschichte), anderer-
sche, innovatorische Rezeption des Kon- se1its durch die Wiedergewinnung der
zıls ausnehmen. Ortskirche (Beıträge VO  e} Komon-

Der VON Pottmeyer, Alberigo und chak un! Nocent), dıe 1im Zusam-
Jossua herausgegebene Band, dessen menspie. der COMMUN1O eccles1iarum auf
1985 erschienene iıtalıeniısche Orıiginal- eın partızıpatorisch-communlonales
ausgabe auch 1ın französıscher Fassung Einheitsmodell angelegt 1St Lukas
publızıert wurde, breitet in seinen sech- Vıschers Beıtrag ZUT Rezeption der
zehn Beıträgen Von größtenteıls talıen1ı- Debatte über die Kollegialıtät mac. In
schen und französıschen Theologen iıne diesem Zusammenhang auf dıe inner-
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katholisch bleibende pannung ZWI1- Wınter lang und kalt, dann omMm der
schen Kollegıjalıtäts- und Primatsmo- Frühling stürmischer, mıt unbän-
ment aufmerksam. Seine These ist aber diger Kraft und friıischem Wınd Nur WeI

insbesondere Öökumenisch herausfifor- siıch 1m Wınter abgehärtet hat, ırd die-
dernd, WenNnn feststellt, dıe Debatte SCI1 urm überleben und der FrühjJjahrs-
über die Kollegıjalıtät habe ‚bısher in müdiıgkeıt trotzen.‘‘
1Ur sehr beschränktem aße ZUT FErneu- ichael Schmutt
un der konziliaren Tradıition In der
römisch-katholischen Kırche geführt‘‘ Eın Schritt ZUT Einheit der Kiırchen.
und ‚„keinen aum für NECUC odelle Miıt Beıträgen VOIl Hauschild,konziılıarer eratung und Entscheidung Hünermann, Lehmann, Pan-
geschaffen‘‘. Es se1 bislang „nicht Wiılckens.
einer Verbindung‘“‘ mıt den ‚„„‚Öökumen1- nenberg, Verlag

Fr. Pustet, Regensburg 1986 147 Se1-
schen Überlegungen über dıe Zielvor- ten Kt 19,80stellung der ‚konzılıaren Gemeinschaft‘

urz nach der Veröffentlichung desgekommen‘‘
Schlußberichtes der Gemeılnsamen Oku-Weilch starke Impulse der Erneuerung

das Konzıil gegeben hat, auch dıe meniıschen Kommissıon der katho-
iıschen Deutschen BischofskonferenzFragen anzugehen, dıie das Vatikanum 11

noch N1IC ausreichend gesehen oder un! des ates der Evanglischen Kırche
geregelt hat, zeigen die Beıträge den ın Deutschland ZUT Überprüfung

der Verwerfungen des JahrhundertsTIThemen Wort ottes Bıanchi), Oku-
men1ismus Gırault), Friedensethik haben die EV. Akademıe Tutzing und dıe

Toulat), Liturgie Maldonado), Kath Akademie in Bayern 1m Maı 9086
Amtsverständnis/Priester Duquoc) eine gemeınsame Jagung dieser The-
‚„„‚Das Antıkonzil“® lautet dıe Überschrift matiık durchgeführt, deren orträge iın
einer Skizze VON enOZzzı ZU Phä- diesem and vorgelegt werden. Katho-

der ‚verweigerten Rezeption‘‘ lısche un! evangelische Professoren un
selıtens der Traditionalisten. Bischöfe führen in die Problematıiık ein,

sichten dıe Ergebnisse der GOK und Ze1-Das zweıte hıer angezeigte uch rich-
tet sıch breıtere Kreise. Es enthält gCnHh Linıen einer möglıchen Rezep-
orträge Aaus der Tagungsarbeit der SOG tion auf. Hauschild eV.) älßt ın

seiner historischen Eiınführung dıeSpeyer, dıe die Situation der -
ischen Kırche nach Konzıil und Würz- unterschiedlichen ypen der Lehrver-
burger Synode beleuchten. Dabe!Il WCCI - werfungen ın den reformatorischen

Schriften (förmlıche Verwerfung, Vor-den dıe Herausforderungen des S5Syn-
odendokuments ‚Unsere Hoffnung‘‘ urft der Nichtschriftgemäßheıt, implı-

Werners, Estor), dıe Grundop- zıte Ablehnung MTrcC dıe eigene 'OsI1-
tiıonen des Konzıils Seibel) und des- t10n) SOWI1e dıe Zielstellung der Verwer-
SCI1 öÖökumenische Implıkate Fries) fungen durch das TIrıdentinische Konzıil

als umfassende Eindämmung VOoONn Irraufgezeigt. Wiıe soll INanl anna-  enate
Lauriens engaglerten Hoffnungsimpuls lehren deutlich hervortreten Hüner-
ZUT Stellung des Laıen und der Tau 1n INa (kath.) analysiert grundlegende

Argumentationsstrukturen der Untersu-der katholischen Kırche angesichts der
Bischofssynode 1987 aufnehmen? 1el- chung Interessan ist €1 sowohl seine
leicht 1mM Siıinne des Rezepts VOIN ern- These, dal3 die bleibende Bedeutung

der entschärften Verwerfungssätze alshard 1nvers 1Im Vorwort „„Ist der
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Ostmitteleuropas BekenntnisschriftenGrenzlinien für das gemeınsame Suchen
im Glauben eIiWwas WI1e ıne „theologia der Evangelischen Kirchen Un
negatıva" inmiıtten der Geschichte des Reformationszeitalters,
eröffne, WIe auch der Hınweıs, daß dıie , Herausgegeben
Ausblendung der Rechtfertigungslehre VO  — eifer Barton und Laszloö Mak-
Gabriel Bıels als Extremposition einen kal Budapest 198 / 371 Seıten.
breiten TOom katholischer Theologıie
bıs 1Ns hınein treffe. Pannen- Die In diesem and versammelten, in

der jeweıilıgen Orıginalsprache abge-berg eV.) erläutert in verständlicher
Orm dıe Probleme, VOTIT denen dıe Ver- druckten exte werden 1ın unNnseren and-

äufigen Darstellungen der Reforma-
fasser der Untersuchung standen, dıe
wichtigsten Ere1igni1sse, die Ss1e In den tionsgeschichte oder In den be1l uns gän-

gigen Ausgaben der Bekenntnisschriften
Themenbereichen Rechtfertigung, Sakra- allenfalls 1im Kleindruck oder in den
mente, Amt erzielten, und dıe Öökument1- Fulßßnoten erwähnt. on eshalb muß
schen Fortschritte, dıie Urc. ein Außer-

INall den Bearbeıitern, dem „Institutkraftsetzen der gegenseitigen Verwer-
erreicht werden können. für Protestantische Kirchengeschichte,ifungen Wıen‘‘ und dem ‚„Institutum Historiae

Wiılckens eV.) stellt dıe erreichte
‚„Präzisierung un Erweıterung des Reformatıonis kEuropae Centro-orienta-

ls, Debrecen‘‘, dafür danken, daß s1€e
Grundkonsenses angesichts vielfach diıe ühe der Edıtion auf sıch IN-
noch verbleibender Dissense*‘‘ dar INEeN haben (Druckfehler und Verschrei-
und fragt nach Möglıchkeıiten ENSCICI bungen lassen sich anläßlich einer wel-
Gemeinschaft 1m Leben der Kırchen.

das
ten Auflage oder einer Lizenzausgabe

Lehmann (kath.) vergleicht sicher problemlos berichtigen).
I1 Vorhaben mıiıt der Aufhebung des Was dieser „Pilotband“‘ (es sollen
Bannes zwıischen Rom und Byzanz und also weıtere folgen) bietet, ist „eine
mıiıt der Leuenberger Konkordıie. Die repräsentatıve Ausgabe  66 VOoONn Bekennt-
Aufarbeıtung der Vergangenheıt könne nıssen ‚AdUu>S der Regierungszeılt
ZUl1 „Wiederherstellung der Liebe*‘‘ füh- Maxımıilıans I1 (1564—1576)* (7) Slie
ren, dıe noch nıcht die VO (Gjemeınn- stammen ‚„dUus dem aum zwıschen Vor-
schaft der Kırchen bedeute, aber eın derösterreich und olen, Schlesien und
wichtiger Schritt hın dem „Nahzıel Sıebenbürgen, der hıer als ‚Ostmiuittel-
der sakramentalen Kirchengemeıin- europa bezeichnet werden soll‘‘ (11)
schaf WEe] weıtere Besonderheıiten kommen

Naturgemäß g1bt ın diesem uch hınzu: FEınmal ist gerade „1IN Ostmiuiuttel-
manche Überschneidung, manche The- CUTODA relatıv lange eın Zusammen-
INCMN fehlen ber kann jedem ıne gehen lutherische un! reformierter ATa

dıtiıonen festzustellen. Hıer War sehrHılfe se1n, der verstehen möchte,
un! mıiıt welchem 1e] diese große Auf- Jange das Bestreben vorherrschend, VOIN

Luther und Bullınger lernen, ungabe der Aufarbeıtung der Vergangen-
heit in Angrıiff wurde. nıcht Luther oder Bullinger als Exklu-

sivalternative sehen‘‘ (12) VonGleichzeıitig werden Interpretationen
V  Nn, die 1Im begonnenen Rezep- solcher unlonıstischen Neigung legen,
tionsprozeß unbedingt beachten ein paar besonders herausragende

Beıispiele CNNCI, die Confess1i10sınd.
1as Sens Bohemica 5D3 der Consensus VONnN
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Sandomir (1570) und . dıe Confess10 einer ‚„‚multinationalen Großregion‘®“,
Polonıca (1570) beredtes Zeugn1s ab. dıe „1IN der Reformatıon auch multiıkon-
Zum anderen ist den ZU Abdruck g- fessionell geworden‘‘ ist 16)
langenden Bekenntnisschriften, denen
jeweıls kurze Einleitungen und eın SDal -

Apparat beigegeben sınd, eın Kirche ImM sien. Studien 2111 OSteurOo-

päischen Kirchengeschichte und
deutliıcher ‚„„‚Mangel theologisch-dog- Kirchenkunde. Im Auftrag des Ost-
matischer Originalıtät®‘ abzuspüren kirchenausschußes der Evanglıschen17) 1eser hat seinen Grund auch 1im

Kırche in Deutschland und in Verbıin-
‚„„Fehlen reformatorischer Universıitä-
ten  .6 1ın jenem geographischen Raum, dung mıiıt dem Ostkirchen-Institut der

Westfälischen Wilhelms-Universitätden hıer geht a.a „‚Obwohl
dıe Reformation hier viele gute Schulen ünster herausgegeben VOon eier

auptmann. and 0/1987 Vanden-und Druckereien esaß, gelangte S1e
o0eC Ruprecht, Göttingen 1987ihrer prekären politischen Lage

nıcht ZUT Gründung von Universıtäten. 193 Seıiten. LN 52,—
Die Pfarrerkandıdaten studıerten 1im Der vorlıiegende and g1bt Anlaß, in
Westen e woher S1e dıe Hauptstreit- Dankbarkeıt und Anerkennung dessen

gedenken, Was dieses Jahrbuch infragen der westlichen Reformatıon nach
ause holten un: dort weıiter diskutier- dre1ı Jahrzehnten für dıe Erforschung

der osteuropälischen Kirchengeschichteten  . a.a Da kann schon ZC-
Dielegentlich vorkommen, daß, w1ıe 1m und -kunde geleistet hat

Modus concordıiae VON 1ud (1564), Anfang stehenden Au{fsätze werden
eröffnet mıit der instruktiven Untersu-Sganz ungenlert und ohne Quellenangabe

Calvıns ext als eigener ausgegeben chung VO  — Gerhard Besier ‚„„Böhmen 1m
wıird großen Slawenaufstand VO  e 023 Die

Die anzuzeigende Publikation macht Christianıisierung des Elbe-Oder-Rau-
bekannt miıt Bekenntnissen AaUus Ostmıiıt- INCsS als Element der Nationenbildung? *‘

eiıne rage, die VO ufOr für Böh-teleuropa: Her hatten Christen refOor-
matorischer Provenilenz nıe dıe obersten iNnNenNn verneılnt wiırd, da sıch dort eın VO

der christliıchen Taufe völlig unabhän-polıtısch dominierenden Gewalten hın-
ter sıch, WE S1e auch oft auf nachhal- g1ges territoriales Herrschaftsgebilde
tige nterstützung der ‚Stände‘ echnen schon VOI der Annahme des Christen-

tums findet 25) Der gängigen ese,konnten Habsburger wıe osmaniısche
Sultane verharrten bestenfalls in Neu- daß weıte Gebiete des cslawıschen stens

durch dıe Christianisierung iın dıe eUTO-tralıtät, nahmen aber zumeıst eıne Antı-
posıtion eın Damiıt erwuchsen aber päische Kulturgemeinschaft des atein1-
Bekenntnisse und Kirchenordnungen schen Abendlandes hineingewachsen

selen, der 'ert. 1m 1C auf Böh-nıcht auf dem Boden ‚staatlıch‘"
erwünschter regierungskonformer etä- INeN dıe Feststellung ‚„„Die

Bekenntnisse wurden christliche Missionierung des Landestıgung
nıcht ‚von oben her sondern zumeist führte durchaus nıcht einem ENZSECICH
‚von unter her entworfen, formuliert, NSCHIU. das Reich‘‘ 24)

In dem zweıten Artikel zieht aulgesammelt‘“‘ (11)
Wer sıch die Lektüre heranwagt, Wrzecionko interessante Vergleiche ZW1-

ıird ein interessantes Stück Kırchen- schen dem ökumeniıschen rTogramm
geschichte entdecken, angesiedelt der Unıion VO  z Sandomierz und dem
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durch S1e ausgelösten Schrifttum mıiıt der nachdem s1e für hre in beiden deut-
Öökumenischen Problematık unNnseres schen Staaten beheimatete Kırche, dıe

zumındest ıIn ihrenJahrhunderts, Evangelısche Kırche der Union
Anfängen 1mM Vorrang der Liebe und 1m der rage nachgegangen al  M, W1e dıe
Zurücktreten der Lehrgegensätze. zentrale Verheißung Jesu in Lehre und

Leben verankert ist Sie halten dieses‚„Achthundert Jahre Christentum In
Estland‘“‘ sınd für Konrad Veem, HKrz- Lehrdefizıt für bedrohlicher als dıe
bischof der estnıschen Exilkirche, nla Lehrabweichungen und Häresıen, dıe

einem weıtgespannten Rückblick auf sich ebenfalls Begriff Gs festge-
die Geschichte des estnischen Volkes macht en Angesichts dieser Alarm-

meldung 1äßt INa nıcht bel den Ele-und seiner Kırche (für die eueTC Zeıt
leider 1Ur der Exilkirche). menten bewenden, dıe ıne geWIS-

Die „Chronik““ bringt 13 Berichte Aaus senhafte Untersuchung auszeichnen
dem kirchlichen Zeitgeschehen In den (Analyse, Darlegung des biblischen
osteuropälischen Kırchen, die WI1Ie immer Gs.-Verständnisses, Längsschnıitt
ine Fundgrube unmittelbarer Orientie- durch dıe Kırchen- und Theologie-
TUuNg darstellen. geschichte). Darüber hınaus rückt Ial

nter den Buchbesprechungen be- dem Defizıt entschlossen Leibe, und
grüßt INan neben den Werken über dıe WAar mıiıt all den Schritten, die einem
polnısche Kirchengeschichte dıe VOI Katechismus des Gs erforderlich
erhar: Schwarz erarbeıtete krıtische sind.

/7u ihnen gehören Zzwel In die ZukunftAnalyse der orgänge dıe 10124 Ost-
denks  IH$: dıe einen wesentlichen weisende Bearbeıtungsgänge, gewidmet
Schwerpunkt iın der Veröffentlichung der ”R Gs.-Erwartung ın ihrer Bedeu-
VOIN Hartmut Rudolph ‚„Evangelısche L(ung für das Zeugn1s der christlichen
Kirche un! Vertriebene 1077 Gemeinde‘‘, also systematısche Reflex10-
bildet. 191501 (Kap V) und der ‚„Praktisch-theo-

Hanfrıed Krüger logischen Dımension der Gs.-Erwar-
tung‘‘ Kap VI) Darın ırd dem Zen-
tralstück christliıcher offnung die

REICH FRIEDEN RECHT ahn In die Lebensäußerungen der
Kırche, Choral und Gebet, Predigt,Die Bedeutung der Reich-Gottes-Erwar- Unterweisung und Seelsorge, gewlesen.[ung für das Zeugnis der christlichen Der bedeutungsvollste Schritt ist aber,Gemeinde. otum des Theologischen daß iINan katechetischen Leıitsät-

Ausschusses der Evangelischen Kırche ZCII vorstößt, also den konkreten Ver-
der Union. Neukirchener Verlag, such nıcht scheut, Lehre NEUu formu-
Neukirchen-Vluyn 1986 219 Seıten. heren. Dal} Ian sich dafür auf Luthers
Pb. 14,80 Katechismen beruft, ist mehr als histor1-
‚‚Der Begriff des Reiches ottes sche Reminiszenz und entspricht der

volkskirchlicher Frömmigkeıt Tiefe der Krise, mıiıt der 11a aufzu-
weıtgehend aus Dort der Ausdruck nehmen hat, VON daher aber auch den

theologisch gezielt verwendet wird, fundamentalen Anforderungen, dıe
führt 61 In der Regel Kontroversen heute Lehraussagen ZU Gs

Es esteht eın deutliches Lehrdefi- gestellt werden. Da/l} INa dabe1ı nıcht bıs
Z AN O dıe Bestandsaufnahme VOIN ABr Sprachtiefe des Kleinen Katechis-

INUS vorstößt, aber sich immerhiın 1mTheologen Aaus der DDR un der BRD,

132



Problemhorizont des Großen bewegt, ZUNg. Um mehr bedarf dıe Barmer
spricht für _ die Qualität des Unterneh- Erklärung einer geschichtlich fortschrei-
INeNs Seine Öökumenische Reife beweiılst tenden Interpretation, der sich der
CS, indem sich dıe Verantwortlichen Theologische Ausschuß der EKU auch
einer bestimmten Stelle der Christenheit seIit vielen Jahren zuwendet. Mıiıt der
beheimatet wissen der ehemals preußi- vorliegenden Auslegung der Barmer
schen Unıi0on), dieses rbe aller ese ist das drıtte Ergebnıis einer SO:  -
Belastungen bejahen, aber sich OSUnNn- tältıgen kirchengeschichtlichen und

theologischen Arbeıt erschıenen. DieSCH 1Ur noch denken können, ennn s1ie
ökumenischen Fragestellungen stand- Synode (Bereich BR  — und Berlın-West)
halten un mıiıt den Schwestern und Brü- erinnert in ihrem Begleitvotum den
dern In Europa und Übersee geteılt WCI1 - Zusammenhang mıt ese 2i der
den können. Ausdrücklich LO bereıts 1973 unter dem Tıtel ‚„„Zum polı-
chen ırd €l die Weltmissionskonfe- tischen Auftrag der christlichen
1e117 VOINl 1980, die lateinamerıkanısche Gemeinde*‘‘ eine viel beachtete Publıka-
Befreiungs- und koreanısche MinJjung- tiıon in der gleichen Reıihe erschıenen ist

Handelt die 7.'These VO  a ottesTheologıe.
Man wünscht dem Band ıne breıte ‚„‚Anspruch auf ganzes 1 eben‘‘

Leserschafit. Die katechetischen LeIit- und VON der Befreiung ‚, dUuS den gOLL-
VÄs sollten ıIn Gemeindeseminaren losen Bındungen dıeser Welt‘“‘, spricht
besprochen, dıe welteren Teıle als uUru- die 5. These das Verhältnis Vvon Kıirche

theologischer Berater für eiıine und aal Dıie 1m Anhang dokumen-
gemeınsame Studienarbeıit mit Laien tierten Entwürfe diıeser These VOI der
verwendet werden. Damıt würde eın Beschlußfassung der Synode 31 Maı

Weg beschritten, auf dem sıch 1934 unterstreichen das Bemühen, dıe
Einsichten der historisch-kritischen reformierte und lutherische Auffassung
Theologıie un der Bekennenden Kırche 1n diıeser rage mıteinander verbın-
mıt Anfragen Aaus der Okumene VCI- den Der VO führenden lutherischen

Theologen geäußerte Vorwurf, diesebınden, daß sich ein erneuertes Zeugnis
VO Gs anbahnt These ginge alleın auf Karl Barths

Vo Theologıie zurück, ist hıistorıisch w1e
inhaltlıch unbegründet.

Das otum behandelt die 5. TheseWilhelm Hueffmeier (Hrsg.), Für Recht nıcht als unantastbares Heılıgtum. Dieund Frieden SOISCH. Auiftrag und Veränderung der polıtıschen SituationAufgabe des Staates nach Barmen macht kritische Einwände ZUT Affırma-Theologisches otum der Evangelı-
schen Kırche der Union Gütersloher tion gegenüber staatlıcher Gewaltan-

wendung erforderlich. Das gewachseneVerlagshaus Gerd Mohn, Gütersloh Demokratieverständnıis Jäßt dıe gesell-1986 134 Seıiten. Kt 19,80 schaftspolitische Einteilung ın egle-
Für dıe EKU ist die Barmer Theolog1- rende un! Regierte kaum noch Aber

sche Erklärung immer schon mehr auch Bleibendes der Aufgabenbe-
SCWESCH als iıne unverbindliche zeitbe- schreibung des Staates ırd festgehal-
dingte Positionsbeschreibung. Sıe siecht ten: hat für Friıeden und Recht SOI -

zurecht darın eine frühe Öökumenische gCH Das wird eute freilich durch den
Basıserklärung. Dıiıe weltweıte ökument- Hınweils auf unıversale Menschenrechte
sche Rezeption bestätigt diese FEinschät- und das Vorhandenseın polıtıscher TE1L-
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assend darstellt Gedacht ist dıe Reiheheıten erganzen se1n, eı 1m
Ofum insbesondere als Textgrundlage für Ööku-

Die Publıkation ist eın Beıtrag menische Arbeitskreise auftf emeınde-
ZUuU konzıllaren Prozel} für Gerechtig- ebene. Darüber hinaus wird s1e für alle,
keıit, Frieden und die Bewahrung der die die Umsetzung der ökumenischen
Schöpfung. Das OLUumM interpretiert Ergebnisse betreiben muüssen Pfarrer,
theologische Tradıtion in ökumenischer Relıgionslehrer, Bıldungsreferenten),
und sozlalethıscher Verantwortung der eine gufte seln. Sıe können sıch
Kırche. Kontinultät und Kontextualıtät muittels der zuverlässıgen Darstellung
theologischer Arbeıt gehen hıer iıne des ökumenischen Sachstands
ANSCHILCSSCILIC Verbindung ein. Dickicht der ökumenischen Dokumente

zurechtfinden und erhalten in denGÖötz Planer-Friedrich
jJeweıls Knapp gefaßten Praxısteilen hılf-
reiche Impulse für dıe Erfassung der

FÜR DIE wesentlichen nhalte und eine Auseıin-
andersetzung 1m Gespräch.Andre Birmele Thomas Ruster, Tau- Mehr einer einführenden Orilentie-chen WIT dıe Einheıt der Kırche?

Arbeitsbuch ÖOkumene Seıten, rung 1mM Komplex der gegenwärtigen
Öökumenischen Fragestellungen dient dıe12,80; Sınd WIT uNnseIrIes eıles Nummer dieser Reihe. Sıie eröffnet dasSchmied? Arbeıitsbuch Seıten,

11,80; Vereint 1mM Glauben pektrum der Ihemen, dıe in den fol-
genden Bänden jeweıils detaıilliertTisch des errn? s

beitsbuch 107 Seiten, 14,80 die Lupe werden. Auch hın-
sichtliıch der Anregungen für denEchter Verlag, Würzburg / Vanden- Gesprächskreıs andelt sıch mehrhoeck uprecht, Göttingen 1986

un: 987 einen das Gespräch eröffnenden, Nre-

genden un! das Öökumenische Bewußlt-
Dıie Reihe ‚Arbeitsbuc Ökumene‘“‘, se1ın schäarienden Fragenkatalog.

bgefaßt und verantwortet VOIl dem Das zweıte Bändchen vermuittelt VeI-
Straßburger evangelıschen ()kumeniker ständlıch die tradıtionellen Kontrover-
re Birmele und dem katholischen SCH und dıe erreichten Verständigungs-
Referenten für theologische Bıldung probleme der Fragen Rechttferti-
beim Bıldungswerk der Erzdiözese SUNg, (inade und das Verhältnis VO  —;
Köln, Ihomas Ruster, ıll den Prozeß Gilaube un Werken. Den Hintergrund
der Rezeption der interkonfessionellen biılden dıe Dokumente des weltweiten,
Dıalogergebnisse 1n den Gemeilnden nordamerikanischen und bundesrepu-
AaNICBCH un: vorantreıben. BeIl dieser blıkanıschen katholisch-Ilutherischen Dıa-
Aufgabe kann s1e vorzügliıche Dienste logs SOWI1e das Jüngste Dokument AaUus
eisten. nter dem Tiıtel „Arbeitsbuch‘‘ dem Bereich der Gemeinsamen Okume-
darf INa  - sich allerdings kein didaktisch nıschen Kommissıon den Verwerfun-
aufbereıtetes Rezeptbuch vorstellen. Der gCn des Jahrhunderts Wem 6S
Hauptakzent lıegt auf einem dem dıe Vermittlung des Rechtfertigungsteils
Praxisteil gegenüber ungleich umfang- der GÖK-Studie geht, kann hier auf eine
reicheren Textteıil, der in einer präzısen gule, elementarisierte Zusammenfas-
und allgemeinverständlichen Weise dıie SUuNg zurückgreifen. Die historische
Konsens- bzw. Konvergenzergebnisse Ausgangslage ird mıiıt den heutigen
Wıe dıe noch Ooffenen Fragen mmen- theologischen Verständigungsergebnis-
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SCI1 konfrontiert, und der Tage gefÖör- tisch-erfahrene Iragweıte der noch nıcht
derte ‚weıtreichende onsens‘* 1m vorhandenen Abendmahlsgemeinschaft
Rechtfertigungsverständnis, begründet bel gleichzeıitig eıt vorangekommener
ın der Erfassung der hintergründigen Übereinstimmung 1mM Eucharistiever-
unterschiedlichen Denk- und Sprach- Standnıs ın den 1CcC Nıcht 1UT dıe
kategorien, dargeste: Daß mıt dem lutherisch-katholischen, sondern auch
Ausweils des weıtreichenden, dıe Kır- die anglıkanisch-katholischen und IC-
chentrennung nıcht mehr legitimieren- formiert-katholischen Dokumente samıt
den Konsenses 1n der aCcC der echt- ıma werden herangezogen. Von den
fertigung offene Fragen 1m Blick auf die offenen Fragen ırd eINZIg dıe Amts-
Konsequenzen 1Im Bereich VONn Kırchen- frage ıIn ihrem Zusammenhang mıt der
verständnis und -DraxI1ıs verbunden sınd, ekklesiologisch-ökumenischen Proble-
ırd selbstverständlıich nıcht verschwıe- matık als ausschlaggebender Faktor für
gCH, sondern als verbleibende OKume- dıie noch nıcht erreichte Tischgemeıin-nısche Problematik beim amen g_

Die ın diesem and INnmen-
schaft veranschlagt. Votiert ırd an  -
sichts des Glaubenskonsenses in der

gestellten Gesprächsimpulse seizen Eucharistie für dıe Ermögliıchung inter-
einen theologısch vertrauteren Kreıs
VOTauUs und können nıcht unmıittelbar mediärer Schritte, dıe Erweıterung

der Ausnahmeftfälle der Zulassung CVall-für eine Öökumenische Veranstaltung auf gelıscher Christen ZUT katholischenGemeindeebene verwendet werden, Eucharıistiefeier auf konfessionsver-allerdings für ıne gewissenhaftere Vor- schıedene hen und ökumenische Grup-bereitung einer olchen Veranstaltung
dienlich sein. DCI Die Vorschläge 1m Praxisteil dieses

dritten Bändchens lassen sich eichter‚„Vereint 1im Glauben direkt für ökumenische Kreise und Ver-Tisch des errn ist der dritte and
der Reihe betitelt Er nımmt dıe AIl anstaltungen verwenden.

theologisch-problematische und prak- Michael Schmitt
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aCcCAWOTri der Schriftleitung

Eıiner der ökumenischen Schwerpunkte des Jahres 1988 ist dıe Tausendjahrfeıier
der Taufe der Rus Die Schriftleitung hat sıch entschlossen, dem, WadsSs dazu VOoNnN der
Russischen Orthodoxen und den mıt ihr feiernden Kirchen zentral CN ist, ıne
el ergänzender Beıträge dıe e1ite stellen. Sie sollen dıe großen 1SSeNs-
lücken In UNsSCICIN Bereich schlıeßen helfen un: Kırchen un Christen in der Sowjet-
unlon als ökumeniıschen Partner erkennbar machen Es ist iıne große Ehre für uns,
diese Reihe mıt einem Beıtrag Adus der Feder des Erzbischofs VO molens und
WJjasma beginnen können Der aufmerksame Leser wırd erkennen, w1e Star der
ufor dafür dıe kirchlichen Archıve herangezogen hat

Erstmals vertireien 1ıst Mitherausgeber Otto ermann Pesch Er War

malßgebend der Studienarbeit den Verwerfungen der Reformationszeit bete1-
lıgt und lält sich in seinem Aufsatz auf ein reformatorisches Kernanlıegen eın, un:
ZWäarLr 5 daß bıs auf seine praktıschen Konsequenzen heute hın verfolgt.

Der Auf{fsatz VO Eilert Herms stellt kritische Anfragen die Konvergenz-
methode der multi- und bılateralen Dialoge. en seinen unbestreitbaren un: eıt-
hın ankbar bejahten Erfolgen sınd VOI allem 1m Zuge der Lima-Rezeption
19808  n auch die TrTeNzen dieses Verfahrens siıchtbar geworden. Wır halten für über-
10)  n’ deswegen VOIN eiıner Sackgasse oder gal VOIl generellem Scheitern S:  —-
chen Wır können aber auch nıcht akzeptieren, WEn ein1ıge Verfechter der Kon-
vergenz-Theologie dıie aufgetretenen Schwierigkeiten pauschal als ucC 1n kon-
fessionalıstische Lehrstrukturen charakterisıeren, Was WAar ärgerlich sel, worauf
INa  en aber höchstens taktiısche Rücksichten nehmen habe

Es scheint doch, daß der für ıma charakterıstische Rückbezug auf den altkırch-
lıchen nsatz, soll nıcht einfach auf eın integralistisches Konzept hinauslau{fen,
noch austarıiert werden muß mıt der spezifischen Zentrierung der Lehre, dıe faktısch
in en Kırchen eingetreten ist

FEiılert erms hat u. E das Verdienst, diese Zentrierungen, S1e als Störfaktor
der Einheit sehen und darum iıhre Nıvellierung ordern, als Magnetfelder
verstehen, die überhaupt erst erlauben, daß sıch einzelne Lehrstücke 1im Zeichen
des HI Geilistes ZU (janzen kırchlicher Lehre runden.

Dieser ufOr hıebt ine are Sprache. Es ist selbstverständlıch, daß der
erwünschten Abklärung weıtere, auch sehr entgegenge:  te Stimmen erforderlich
sınd Die Okumenische Rundschau ist für solche Beıträge ©]  en, vorausgesetzt, Ss1e
werden Adus Gründen der Disposition mıt der Schriftleitung abgesprochen und gelten
dem VON Herms anvislıerten Problem.

Schließlich ist mitzuteilen, daß siıch der Herausgeberkreıs auch nach der orthodo-
Xxen Seıite hın vervollständigt hat Wır heißen Dr. Viorel Ionita, Professor für
Kırchengeschichte Theologischen Institut ukarest, 1Im Herausgeberkreıs herz-
iıch wıillkommen. Er nımmt den Platz mıiıt Zustimmung des Orthodoxen Patriarchats
VO  — Rumänien eın, mıt dem dıe EKD in einem fruchtbaren Dıalog ste V
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Zum Geburtstag VonN Heınz Joachım Held
In einer+Von kirchlichen Gremien begegne ich Heınz oachım eld

Dal} ich 1Ur seinen Namen 'g nıcht 1fe und Amter, dıe GT bekleıdet,
geschieht mıt Absıcht Ich ll unterstreichen, daß ich, WECeNN ich ıh VOT

ugen habe und Jetzt anläßlich seines Geburtstages ber ıhn schreıbe,
Zzuerst dıie Person sehe, den Menschen Heınz oachım eld Das Gewicht,
das CT In dıe Aufgabenbereiche, ıIn denen CT wırkt, einbringt, dıie Anerken-
NUung und Achtung, die 631 genleßt, sind ihm nicht ra Amtes‘‘ ugefal-
len, sondern Uurc dıe Persönlıichkeit, die CT ist, seine Amter aus

Da seine Persönlichkeit geformt ist Uurc den Weg, den se1in Leben
9Uurc dıe Erfahrungen, dıe N ıhm gebrac hat, Urc vielfäl-
tige Gemeinschaftsverflechtungen, VON der Famılıe bıs ZUT rche, ist selbst-
verständlıich. IC selbstverständlich ist das, besser: der, der daraus
geworden ist

Ich erlebe Heıinz oachım eld als verbindlich und fest, als en und VOI-
ständnisvoll, als z1i1e  ar und überzeugend, weiıl CI selbst Von dem, Was ecI
vertritt, überzeugt ist, als Grenzen, auch eigene, erkennend und anerken-
end Zu seinem Leben gehört Weıte. 16 die Weıte, die alsche KOmpTro-
misse schließt, sondern dıe, die ber Horizonte blicken und andere gelten
lassen ann und die Freıiheit g1bt, nıcht sıch selbst, die eigene IC oder
Nation als den Miıttelpunkt er inge sehen mussen

In diese Weıte beispielhaft hıineinverwoben Siınd seine Dienstzeit ın Suüd-
amerıka, sein Eınsatz 1m Krisenherd Südafrıka, seine Begegnungen mıt der
Russıischen ÖOrthodoxen Kırche und den Menschen In der SowJetunion.

Auf diesem intergrun also sehe ich Heınz oachım Held, den Mann
des aubens, den Theologen, den Mann seliner Kırche und der innerdeut-
schen und weltweıten Ökumene.

Ich weıiß mich mıt vielen e1ns, dıe mıt mMI1r für Leben und Dienst Von
Heınz oachım eld danken und ıihm seinem Geburtstag 16 Maı
und für das Cu«c Lebensjahrzehnt ıIn herzlicher Verbundenhei auch weıter-
hın das gnädige Geleit CGjottes wünschen.

Hermann tiıcher

137



Zur ökumenischen Sıtuation nde 1987
Berichte VON re1l Herausgebern

Theodor Schneider: Streiflichter Aaus römisch-katholischer Perspektive

Die katholische deutsche ‚„Ortskırche“‘ hat Erfreuliches melden Zu
ıhrem Vorsitzenden wählte die Deutsche Bischofskonferenz als ach-
folger des verstorbenen Kölner Kardınals Joseph Höffner den Bischof VOIN

Maiınz arl hmann eWl1 ist der Handlungsspielraum des Vorsitzenden
der Bıschofskonferen erheblich schmaler als der eines Dıözesan-Bischofs
1ın seinem eigenen prengel. Dennoch tut 6S dem ökumenischen Bewußtsein
gul WwIssen, daß der precher des deutschen Episkopats in den kommen-
den Jahren eın Mann ist, der WIe kaum eın zweıter deutscher eologe dıe
inhaltlıchen Posıtionen der zeıtgenöÖssischen auc. evangelıschen! Theo-
ogle kennt, der schon seıt fast ZWanzlg Jahren als wissenschaftlicher (ka
tholıscher Leıiter des ‚‚Ökumenischen Arbeıtskreises evangelıscher und ka-
tholıscher Theologen‘‘ (Paderborner Kreı1s) dıe Bemühungen dıe Auf-
arbeıtung der theologischen Dıfferenzen mitträgt und mıitgestaltet, der als
gegenwärtiger katholischer Co-Präsident der evangelısch-luther1-
schen/römisch-katholischen Kommissıon auf Weltebene {unglert. Soweıt
1mM espräc der Kırchenleitungen nıcht 1Ur allgemeıne Offenheıt und Dıa-
logbereıitschaft nötig ist, sondern auch Sensibilität für die praktıschen Pro-
eme der Ökumene, eın ausgeprägtes Bewußtsein für das Notwendige und
das Ööglıche und VOT em präzise Sachkenntnıis, darf INan diese Wahl AaUus

ökumenischer 1C einen wirklichen Gilücksfall nennen!
Es jeg nahe, VO  — ort den 1C lenken auf das Projekt ‚„Lehrver-

urteilungen kirchentrennend?““, das 1mM Auftrag der Gemeinsamen Oku-
menischen Kommıissıon VO Paderborner Kreıs erarbeıtet und veröffent-
1 wurde. Wiıe bekannt, hat dıe Vollversammlung der Deutschen
Bischofskonferenz sıch schon 1mM Februar 986 einem Studientag mıt die-
SCI umfangreichen Dokumenten befaßt, s1e ZUTr Überprüfung ANZSCHNOMMCN
und eine Arbeıtsgruppe eingesetzt, dıe Empfehlungen ZUT gCNAUCICHN Aus-
wertung vorlegen soll

Vom weıteren orgehen, das in Abstimmung mıt dem iınheıts-
sekretarıat In Rom und mıiıt der ıtung der EKD geschehen soll, ist bısher
nıchts 1n die Öffentlichkeit gedrungen. Wır Liun ohl gul daran, dıe Erwar-
tungen nıcht Zu hoch schrauben. Wiıe dıe endgültigen OIIIzı1ellen Stel-
lungnahmen auf beiden Seiten aussehen werden, 1st och nıcht ZU-
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machen. ber wenı1gstens dieser Eiffekt ist schon jetzt erreicht und wırd sıch
hoffentlic och verstärken: In Zukunft wırd CS für dıalogunwillige oder
aängstliche Zeitgenossen erheblich schwıier1iger se1n, 1INwels auf die
„unaufgearbeitete Geschichte‘‘ VOTL nötigen Schritten zurückzuweıchen der
bestimmte konkrete Folgerungen für unmöglıch erklären.

Die Befassung mıt diesen Texten In katholischen Publikationen!‘ SOWIE
1m Bereich der katholischen Erwachsenenbildung und der Fortbildung der
hauptamtlıc ıIn der Seelsorge Tätigen ist eher zögerliıch angelaufen. eden-

scheıint die Kenntnis VON dieser Unternehmung und das Wissen
nliıegen und Iragweıte dieses rojekts in katholischen Kreisen ZUr eıt
immer och ziemlich gering se1ın, Wds angesichts des lıterarıschen CGienus
und der theologischen Dıfferenziertheit der Texte auch wıederum nıcht VCI-
wunderlıch ist

Als Projekt ın zeitaufwendigem Eınsatz selbst Engaglerter macht
miıich das teilweise doch sehr verhalten-distanzierte, ja überaus krıt1i-
sche Echo, VOT em auch VOIl seıten evangelıscher Autoren, nachdenklich
Hıer scheıint sıch zunächst die Erfahrung bestätigen, daß der geme1n-
Samne Erkenntnisweg, den eine Arbeıtsgruppe ıIn Jahrelanger emühung
zurückgelegt hat, allein mıt des abschließenden Jextes den Außenste-
henden aum ANSCMECSSCH vermuiıttelt werden annn ber 6S drängt sıch MIr
auch die grundsätzliche rage auf, ob nicht (keineswegs 11UT 1mM 0_
ischen Raum, sondern gerade auch ın den evanglıschen iırchen eine VeI-
stärkte Rückwendung auf dıie spezifischen Eigenheiten (und E1ıgenwilligkei-
ten?) der Jeweiligen Tradıtion konstatieren ist? Damiıt wiıird dıe Aufmerk-
samkeıt auf eın geWIcC  1ges Problem des ökumenischen Dıalogs gelenkt
Dıie Bereıtschaft, dıe ‚„„Malgeblichkeit‘ der eigenen Sehweise In rage
tellen die Bereıitschaft, dıe Eıinseltigkeiten und Mangelerscheinungen
nıcht 11UT (natürlich!) beim Partner sehen, sondern auch bel sich selbst
einzukalkulieren die Bereıitschaft ZUTr Selbstkorrektur 1m weıtesten Siınne
hat ın den etzten Jahren aufs (GjJanze gesehen ohl erheblich abgenommen!

Ich habe den indruck, auch Aardında: Ratzingers viel beachteter
rIe, ZUT ökumenischen Situation“ VON Ende 986 Von manchen O_
ischen Zeitgenossen (und nıcht 11UT VO  — ihnen) überwiegend ıIn diese Rıch-
tung gelesen und interpretiert worden ist Sein deutlicher Appell, ‚„„daß WIT
versuchen, die Eıinheıt iinden; Modelle der Einheit erdenken;
Gegensätze auf die Einheit hın durchleuchten dıe schon bestehenden
Eınheiten, die wahnrlıc. nıcht eın sınd, finden, erkennen und AaNZzueT-
kennen die bestehende Eıinheıiıt Operatıv machen und s1e konkreti-

cc3sieren und erweıtern Y wurde weniger wahrgenommen. 1e] stärker hat
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se1in Aufgreifen des Stichworts ‚„Eıinheıt uUurc Verschiedenheıit‘‘ die Auf-
merksamkeıt auf sich SCZOBCH und seine Mahnung, sich ın Geduld ben
und dem Partner nıchts aufzudrängen, Was dieser der Ireue seiner
eigenen Identität willen meınt ablehnen mussen

Die bedrängende rage ist und bleibt allerdings, 1InwIiewelt WIT eweıls
auch Tradıtionen als das ‚„„unverzichtbare®‘ Eigene betrachten, dıe gerade In
der Konfrontatıon mıiıt dem anderen erkennen waren als der FEinheit
willen korrigleren, reformıleren, „reduzleren“‘‘ (im besten Sınne des
Wortes, nämlich auf den ursprünglichen nsatz 1m Evangelıum). Keıines-
WCBS alle unlls lıebgewordenen enk- und Sprechweisen, keineswegs alle
uNnseIec gesamtkirchlichen, gemeıindlichen, auch lıturgischen Verhaltenswel-
SCI1 sınd tatsächlich erhaltenswert! Wievilel Wıldwüchsiges, Überholtes,
Exotisches, Kurloses (und dennoch Liebgewordenes) hat sich bel ulls festge-

und sollte und dürifte gerade nıcht In dıe Verhandlungen eın
gemeiınsames Konzept „Einheıt In Verschiedenheil C6 der ın eine ‚‚Ökumene
In Gegensätzen‘‘ eingebracht werden, daß ıhm die erständigung auf das
‚„gemeinsame Notwendige‘‘ scheıtert!

Diese Problematik könnte ema der Mariologie gut entfaltet und
demonstriert werden. ufs (jJanze gesehen geht 6S doch ohl die müh-
Samnle Annäherung der beıden Posıtionen des „eher viel‘‘ und des „ener

wen1g“‘ auf der gemeinsamen Basıs des apostolischen es ber dıie
Art und Weıise, wıe in diesem Jahr ın Kevelaer der Weltkongre der
Mariologie und damıt verbunden eın marlanıscher eltkongre. stattfanden

dıe ach meıner Einschätzung übriıgens relatıv wen1g Echo ın der o_
iıschen Kırche der Bundesrepublı ausgelöst en scheıint M1r eher
Urc ein unbekümmertes Kreisen um  N ‚„Eigene“‘ gekennzeichnet. Ange-
sichts mancher konkreten Themenstellungen auf dem Kongreß kann INan

die rage aum unterdrücken, ob das nlıegen des etzten Konzils über-
aup och bekannt und bewußt ist ‚„„Zugleic muß aber der katholische
Glaube tiefer und richtiger ausgedrückt werden auf eine Weise und ın eıner
Sprache, die auch VON den getrennien Brüdern WITKIIC verstanden werden
annn  6 (UR Nr. 11)

Dieser Aspekt ist Papst Johannes Paul I1 OiIfenDar sehr ohl bewußt, WwWI1Ie
OOIr ın seiner Ansprache die deutschen 1SCHNHO{Ie erkennen älßt „Oft g1ibt
mehr dıe Praxis als dıie Lehre der katholischen Kirche Anstoß für uUuNnseIc

getrennten Brüder und Schwestern. Marien- und Heılıgenverehrung
kann und 11l aber der einzigen Mittlerschaft Jesu Christı keinen Abbruch
tun, W1Ie ich auch 1n der soeben erschıenenen Enzyklıka ‚Redemptorıis
Mater‘ eutilic hervorgehoben habe.“‘“* ber eine solche Feststellung wird
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evangelische Christen vermutlıiıch erst recht die rage tellen lassen ach
dem Gesamtsıinn seiner spontanen Ausrufung eines ‚‚Marlanıschen Jahres*®‘
(Pfingsten 9087 bis 15 August ın der Marienenzyklıka VO 25 März
1987

Damıt en WIT bereıts den bres gerichtet auf dıe „römische ntrale‘‘,
auf dıe gesamtkırchliche katholische Ökumene und dıe Olle, dıe aps
Johannes Paul selbst darın spielt. Hıer muß 1mM Rückblick auf 98 7/ ohl
zuerst den gemeinsamen Gottesdienst mıt dem Ratsvorsiıtzenden und
anderen führenden Vertretern der Ökumene INn ugsburg Anfang Maı dieses
Jahres erinnert werden. Ähnlich engaglert und eindrücklich wıe in den
en während selines ersten Deutschlandbesuchs hat Johannes Paul auch
ıIn diesem Jahr ZU weıteren Eıinsatz in der Ökumene aufgeru{fen. Zur Lehr-
verurteilungsstudıie mahnte CI, daß ‚WIT alle auf der ene unserer eweıl1-
SCH Oompetenz ihre Ergebnisse ernsthaft und züglg studıieren, werteh und
einem möglichen kırchliıchen Konsens zuführen‘‘ „Uns ist aufgetragen,
heute {un, Wäas heute Tällıg ist, damıt MOTSCH geschehen kann, Was INOI-

SCI vonnoten ist‘©.. Zu eCcC nenn Bischof hmann diesen Satz eın
Wort konkreter ökumenischer offnung, das nüchternes ugenma. mıt
dem Mut weıteren Schriıtten auf dem Weg ZU1 Eıinheıiıt verbindet.

Das Ökumenısche Engagement des Papstes ist tıef und ungebrochen, das
geht Aaus en seinen einschlägigen AÄußerungen eindeutig hervor. Von
er dürfen un mussen WITe Im Bemühen echte Fortschritte auf
dem Weg eıner Eıinheıt der getrennten Kırchen en WIT (trotz mancher
Irrıtatiıon Urc seıine persönlıche E1ıgenart) 1ın ıhm einen wichtigen Bundes-
9 das ist meine feste Überzeugung! Daß €l immer auch
Sanz unerwarteten und ungewöhnlıichen Schritten bereıt und ähıg 1st, zeigt
mir (neben seinem Besuch ın der ynagoge ın Rom und seiner Eınladung
und Beteiligung Weltfriedensgebet der Religionen ın Assısı deren
grundsätzliche Bedeutung jer nıcht diskutiert werden ann —) VOT em
auch die Absprache der Kommunlongemeinschaft mıt der vorchalzedonen-
siıschen (!) Syrisch-orthodoxen-(aramäıischen Kırche:

Am 23 Junı 9084 wurde von der ökumenischen Öffentlichkeit 1ın se1-
NeTr grundsätzlıchen Bedeutung ohl weni1g wahr genommen eıne ZWI1-
schenkirchliche Vereinbarung getroffen, die ın mehrfacher Hiınsıcht her-
kömmliche (katholisch-)ökumenische Denkmuster überschreıten scheınt:
aps Johannes Paul EE und der 1n Antiochıijen residierende Patrıarch der
‚„„S5VyIsch-orthodoxen Kırche*‘ oran Mar Ignat10s Iwas er-
zeichneten eine gemeinsame Erklärung ZUT gegenseitigen pastoralen
Irotz fehlender ‚‚Kirchengemeinschaf C6 angesichts der ‚„„‚noch nıcht voll-
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kommenen Identität 1mM Gilauben‘‘ WI1Ie 6S WOTLLC el ermächtigen
s1e die Gläubigen, Jeweıls be1l einem Priester der anderen Kırche ‚„„dıe
Sakramente der Buße, der Eucharistie und der Krankensalbung erbıtten,
WeNn sS1e S$1e brauchen<<6 Vorausgegangen Jahrelange Theologen-
gespräche und eine Verständigung auf eine gemeinsame (inhaltlıc als über-
einstimmend angesehene) Christologie ohne dıe Forderung ach formeller
Übernahme der christologischen ‚„„‚Basısformel‘‘ des Konzıils VO  am Chalcedon
und Ahne den eDrauc der phılosophıschen egriffe ‚„Person‘® und
ANatur“, dıe immerhın den tragenden und strukturbildenden Begriffen
der christologischen Formel des halcedonense gehören.‘

Schlıeßen möchte ich diesen selektiven Rückblick mıt dem Hınwels auf
dıe offizielle römische Stellungnahme den Lima-Dokumenten.® Hıer ist
eın echter Schritt VOrWATTS emacht, und ZWal sowohl in formaler WI1e in
inhaltlıcher Hınsıcht. Die ıtung der römisch-katholischen ‚‚Weltkirche“‘
hat ZU erstenmal verbindlıch auf einen VO ÖOkumenischen Rat vorgeleg-
ten Öökumenischen Konvergenztext g  W  9 und s1e hat das auf eine
Weıise g welche ın em Maße Zustimmung sıgnalısıert, wenngleıch
Fragen und Einwände nıcht fehlen Diese Stellungnahme SCAHN11e mıt einem
uneingeschränkten Bekenntnis ZUT ÖOkumene:

„„BEM ist eın wichtiges Resultat und eın wichtiger Beitrag ZUT Öökumeni-
schen ewegung. Der lext zeıigt klar und eutlich, daß beträchtliche Ort-
schritte auf der Hc ach siıchtbarer christliıcher Eıinheıt gemacht werden.
Miıt dieser Stellungnahme möchte dıe katholische Kırche al and er
azu ermutigen, seine wertvolle Arbeıt für das Bemühen Einheıt 1mM
Glauben als Grundlage für dıe siıchtbare Eıinheıt fortzusetzen. Wır VCI-

pflichten uns mıiıt anderen Kırchen und kirchlichen Gemeinschaften erneut
auf diesen Prozeß, ıIn dieser wichtigen Aufgabe, der Christus uns alle
ruft ““ Bedeutungsvoll diesem Dokument scheıint MI1r VOT em auch
dıe Art und Weise se1lnes Zustandekommens seln: Die erbetenen tellung-
nahmen der einzelnen natiıonalen Bischofskonferenzen (die siıch ihrerseits
vorher die Bewertung Urc dıe theologischen Fakultäten ihres Bereichs
bemüht hatten) wurden 1mM Einheıitssekretarıat iın Rom zusammengearbel-
tet Sobald dıe vielfältigen, VOT Ort gemachten ökumenischen Erfahrungen
zusammentließen und die Stimmen der „Ortskırchen“‘ sıich einem
Gesamt  ang verbinden, wırd der lon hell und weckt offnung.
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Ratzınger, Zum ortgang der Ökumene, in: übıinger e0 Quartalschrift 166 (1986)
243—248; Jetzt uch 1n tzınger, Kırche, ÖOkumene un! Polıtik Neue Versuche ZU!

Ekklesiologie 1987, 128— 134
IhQ 166 (1986) 246f.
Ansprache die eutsche Bischofskonferenz 1mM Maternus-Haus, öln DI1
987, -ın Sekretariat der Deutschen Bıschofskonferenz Heg.) Predigten un! Ansprachen
VOIl 'aps Johannes Paul I1 be1 seinem zweıten Pastoralbesuch 1n eutschlan: onn

ach einem lta:| aQus DA (Verehrung der Heılıgen) fort ‚Alles Wır-
ken der eılıgen für unNns Jler auf en ebt Aaus ihrer selıgen ähe Gott, dem allmäch-
igen und barmherzigen 'ater. Aus ıhm un! UrC. ihn und für ıhn können uch s1e uns
beschenken. Ile konkreten Formen der Marıenfrömmigkeıt und der Heılıgenverehrung
mussen diese Glaubensgrundsätze beherzigen und 1m Vollzug eutlic werden lassen.
Dann können sıe durchaus ZU ökumenischen 1:  og und ZU1 erhofften Einheit ler hrı-
sten beiıtragen.“‘‘, eb  ‚
Homiulıe 1mM ökumenischen Wortgottesdienst Apg 1,6—8 1in der asılıka St Ulrich und
fra ugsburg Maı 1987, In Sekretarıla! der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.),
Predigten und Ansprachen 5 23/124
Pastorale Vereinbarung, 1nN: Una Sancta (1984) 342—344
Vgl VOSS, Ganz ott und ganz ensch Chrıistologischer 1ssens ach 15'  S Jahren
überwunden, 1n eb  » 341{
eutfsche Übersetzung 1In: Herder-Korrespondenz (1988) H E
Ebd 43
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I1 ermann Sticher: Zwischen Stagnatıon und Voranschreıten

ÖOkumene 1st nıcht eine Option für dıe Kırchen, weil die Universalıtät der
Kırche Jesu Christı ihrem esen gehört. Die Kırchen sınd nıcht Öökume-
nısch, WenNnn und weıl S1e gelegentliıch ökumenisch handeln:;: sondern
weıl die Kırche ökumeniısch ist, mussen dıe Kırchen ökumenisch en
Keine Kırche stellt für sıch selbst dıe des Volkes ottes dar. Die
Kırche Jesu Christı ist immer umfassender, größer und reicher als die Jeweıls
eigene Kırche.

el Gemeinsamkeit gewachsen
Angesichts der derzeıitigen ökumenischen Lage und ich rede VOT em

für den Bereich der Bundesrepublı eutschlan:! und West-Berlin und AUus

freikirchlıchem Blickwinke ist 658 notwendig, siıch bewußt bleiben und
bewußt machen, WI1e viel Gemeinsamkeıt, gegenseıt1iges Verständnis und
praktısche Zusammenarbeit gewachsen sind. Bei der ründung der Arbeits-
gemeınnschaft christlicher Kırchen In der Bundesrepublı eutschlan:! und
Berlın-West 948 Wal nıcht Was daraus würde. Wenn auch
ange galt ‚„‚Oben Ökumene, ganz alleene‘‘, erreichten die Impulse
allmählich doch die Gemeinden, ganz besonders als siıch 1mM Zuge des Vatı-

I1 dıe römisch-katholische Kırche für ökumenische Begegnung Öff-
efe. Es kam ann dıe ase, ın der Gemeinden A0 ökumenisch fortschritt-
lıcher als die Kirchenleitungen.

Inzwischen g1ibt 6S viel selbstverständliche und darum aum mehr regl-
strierte Zusammenarbelıt, VOIl der Bibelwissenschaft bıs ZU diakonischen
Handeln 1im eigenen Land und in Entwicklungsländern, VO gemeınsamen
Bıbelsonntag bıs ZUTr Medienarbeit. 1ele gemeinsame geistliche TIahrun-
SCH wurden emacht in Gottesdiensten, Bibelseminaren, Gebetswochen
1C zuletzt ist viel Vertrauen unter ersonen gewachsen. Vertrauen

ist Ja eiIn personaler Beziehungsbegriff. Die Bedeutung VON ersonen
für die ökumenische Entwicklung ist einsichtig. Denn selbst WE sıch
Institutionen egegnen, egegnen sS1e sich Urc ersonen Das Vertrauen
erwelist sıch u. darın und das ist nıcht hoch werten dal3
kontroverse Diskussionen und offene Darlegung unterschiedlicher Auf-
Tassungen möglıch sind. Das ist bemerkenswerter, als €l Bereiche
eingeschlossen sind, dıe, WwI1e 7B die Mariologie, nıcht 1U mıt rational
bestimmter Lehre, sondern auch mıt emotional gefüllten Frömmigkeıts-
formen iun en
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Retardierende Kräfte
Demgegenüber ist 19808  — weıthin der INdrucCc entstanden, ıIn den etz-

ten Jahren die Öökumenische ewegung viel Schwung verloren hat Das
äng sıcherlich mıt einem weltweit beobachtenden ren! ZU Konser-
vatıven iıne urzel dieser Tendenzen 1eg ın aum mehr über-
schaubarem Pluralısmus und verbreıteter Orientierungslosigkeit. Daraus
erwächst e1in Suchen ach ‚„‚klaren Verhältnissen‘‘, ach auch kırchlicher
Identität. Diıeser ren! wurde und wiırd verstärkt Uurc ersonen (z.B den
jetzigen Papst) oder Uurc Jubiläumsfeiern (z.B Augustana-Jubiläum, Lu-
therfelern, 200 Tre EmK) Besinnung auf dıe eigene Identität, dıe Jeweıls
spezifischen aben, die Gott einer Kırche anvertiraut hat, kann klarerem
und überzeugenderem Dienst verhelfen S1e 1rg aber auch dıe Gefahr

Abgrenzungen und der Stagnation.
1ele Beobachter meınen, daß VOT lem VOoN der Katholischen Kırche

retardıerende ausgehen. Man ann sicher darüber streıten: aber mın-
destens g1ibt 6S Anzeıchen, daß die Reisen VOI 'aps Johannes Paul I1 wenl-
SCI dıe ökumenische Zusammenarbeıt als die Katholische Kirche stärken.
Nun ist Derartiges nıcht 1Ur eın ©C sondern auch die Pflicht einer
kirchenleitenden Persönlichkeit ber und darın lag mıiıt das Problem,
das Freikirchen miıt dem Papstbesuc In uNnserIem Land 1mM Maı 087 hat-
ten 65 macht Öökumenisches Vorankommen schwieriger, WEn bekannte
Irennungsfaktoren WI1e die Marıologie Urc eine nzyklıka oder Urc die
Ausrufung eines ‚„‚Marılanıschen Jahres‘‘ verstärkt werden. IC® einzelne
Formulıerungen beschwerten, sondern diese Fakten als solche.

Um aber gleich weıterzuführen: Entscheiden und der Wirkung des He!1-
igen Geistes entsprechend ist C3, nıcht VOT möglıcher Stagnation Kapıtu-
lieren oder AaUus Enttäuschung resignleren, sondern getrost die nächsten
CNrıtte tun, und sejen 6S auch kleine Für uUNseIc EmK eın großer Schritt
War die Erklärung VON Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft mıt der

und den Kırchen der Arnoldshainer Konferenz September
987 Für uns sıgnalısıert das Und S1e bewegt sıch doch, die Ökumene,
WenNnn auch angsam

Der evangelıstisch-missionarische Auftrag
‚‚Ökumene*“‘ hat ın konservativen christlıchen Kreisen eın schlechtes

mage. S1ie wird mıiıt ‚„11beraler Theologie und einseltig sozlalpolitischem
Handeln identifiziert. Das verlangt ZU einen, daß 65 der ökumenischen
ewegung immer wlieder gelingt, den Kirchen Kirchenleitungen und
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Gemeıinden ihre bıblıschen, geistliıchen urzeln, Motivationskräfte und
Zielvorstellungen vermitteln. Das verlangt ZU andern, nıcht müde
werden, das sozlalpolıtıische Engagement als untrennbare olge bıblischen
aubens verdeutliıchen, 65 aber auch immer wleder bıblıschen Zeug-
n1ıSs überprüfen.

In diesen Zusammenhang gehört auch, Was für uns Freikırchen unerläß-
lıches kırchliches Handeln ist, nämlıch Evangelısation als Ruf ZU persön-
lıchen Glauben, ZUT verantwortlichen Nachfolge und ZUT Eingliederung ıIn
lebendige Gemeiminden.

‚War sehen sich praktisch alle Kırchen uNseres Landes mıiıt wenigen Aus-
nahmen mıt rückläufigen Gliederzahlen konfrontiert; ZWal ist dıe zuneh-
mende Entkirchlichung, Ja Entchristlichung uUuNseres Landes unübersehbar;
ZWarl esS immer mehr, dal3 Deutschlan: Missionsland ist ber ONSse-
queNZzZCH daraus sind ınımal. Eın es gemeinsamem ugn1s
vollzieht sich 1im sozlaldıakonischen, aber 1L1UT sehr wen1g 1im evangelıstisch-
missıionarıschen Bereich Dieser aber äßt sich VO WITKIIC ganzheıtliıchen
Dıenst der Kirche nıcht rennen

Hıerbel geht 65 nıcht eıne Methodenirage. Es geht eine Anfrage
Verständnis VO  am Christwerden, VON Kırche und VOIl deren Auftrag

Es ist eigentlich überraschend, daß ın unNnserem Land das ökumenische
ema der sechziger re ‚„„Die mıissionarısche TUukfiur der Gemeıinde‘*‘‘
weni1g bleibende Wiırkung weder ıIn der Bewußtseinslage och in der
Arbeıtswelse hinterlassen hat Und bedeutet das ema ‚„Jaufe, Eucharistie
und Amt‘*‘* Selbstbeschäftigung auf Kosten des Auftrags?

ıne weıtere rage Läßt die geistliche und kırchliche Lage in unNnserem

an Proselytenangst eigentlich och zu? Ich rede nıcht VOoll Abwerbung
mıt unlauteren Miıtteln das ware der aCcC Christı unwürdig; ich meıine
das Geschehen, daß Menschen uUurc den Dıenst einer anderen Kırche
lebendigem Glauben kommen und ann auch iın ihr ihre Gliedscha
einen Leıib Christı en Ist eın Denken och angebracht, das VO Besiıtz-
standwahren ausgeht?. dieses Denken nıcht abgelöst werden VOIN der
Eıinsicht, daß nıcht jede Kırche und Gemeinde Jjedem Menschen dienen
ann und daß 6S besser ist, Menschen finden ihre geistliche Heıiımat über-
aup ın einer Kırche als daß S1e glaubenslos und ohne lebendige Teilnahme

kirchlichem Leben existieren?
Ökumene muß als ewegung der Kirchen Jesu Christı ihre Zusammen-

gehörigkeıt auch 1m gemeinsamen evangelistisch-missionarischen Dienst
bewähren. Vereinzelte Modelle evangelıstischer Bemühungen Eın-
schluß katholischer Gemeinden g1bt 6S bereıts in UuUNseICIHN Land Das ‚„Mis-
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s1ionarısche Jahr 1980** hat viele Anstöße gegeben bis ahın, daß vangell-
satıon und wissenschaftliche Theologie das espräc aufnahmen. Inzwiı-
schen scheıint ‚„Evangelısation“‘ 1mM Gegensatz anderen Ländern für
dıe theologischen Fakultäten UuUNsScCICsS Landes keıin ema (mehr) se1n.

Mut ZU agn1s, intensıven theologischen Klärungen, gezlelten
Versuchen 1im gemeiınsamen evangelıstisch-missionarischen Dienst sınd
nötig, aber auch verheißungsvoll.

Ökumenisches rnen

Ökumenisches Lernen ist eine bleibende Aufgabe. Authentische nforma-
tiıon ber dıe anderen Kırchen ist ach WIeEe VOT unerläßlich Es ist immer
wieder überraschend festzustellen, WIe wenig selbst 1n irchenleitungen
WITKIIC ber ökumenische Partner 1M eigenen Land bekannt ist Okume-
nısche nhalte be1 der Pfarrerausbildung und der Erwachsenenbildung
SOWIe die Heranführung der Jungen Generation ökumenisches Wissen
und Verstehen mangeln immer och

Theologische Arbeıt

Irotz der obigen kritiıschen Erwähnung der ima-Papıiere soll 1J1er
dıe iıchtigkeıt ihrer Erarbeitung und ihrer Ergebnisse SOWIE dıie erstaunlıch
starke Resonanz, die S1e ausgelöst aben, unterstrichen werden. Nun, nach-
dem dıe Stellungnahmen der Miıtgliıedskirchen des Ökumenischen Rates der
Kırchen, auch der römisch-katholischen Kırche, vorliegen, ist 6S ruhig
S1e geworden. Natürlich mMUussen Jetzt diese Stellungnahmen ausgewertet und
weıterbearbeitet werden. iıne wichtige Fortführung ware CS, WenNnn dıe Stel-
lungnahmen der Kirchen, ın denen S1e ihre Konsens- und Dıissenspunkte
markıert aben, als Dıiskussionsgegenstand, ZU ökumenischen Lernen
und ZUT Rezeption gebraucht würden.

Wır werden sicherlich och mehr grundsätzliche theologische Arbeıt mıt-
einander tun mussen, ist sS1e doch eın Instrument, das uns VON den Quellen
des aubens her weıliterführen kann. An Themen mangelt 65 nıcht chriıft-
verständnis und Tradition egen sıch nahe, ebenso der Begriff der ‚„Hier-
archıe der Wahrheıiten“‘, der aus dem Zweıten Vatıkanıschen Konzıil stammt,
oder Was 6S bedeutet, daß WIT einander näher kommen, Je näher WIT
Christus kommen. Und och einmal: Der missionarische Auftrag und eine
gemeinsame Verwirklichung stehen als Herausforderung VOT un  N
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re Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen

iıne Überschau ber dıe ökumenische Lage ann nıcht dem
40Jährıigen Bestehen der ‚„„Arbeitsgemeinscha christlicher Kırchen in der
Bundesrepublı eutfschlan und Berlıin-West*‘ vorübergehen. Es Öte sich
d Aaus diesem NIa Rechenscha geben ber das bısher Geleistete und
iıhren Weg ın die Zukunft edenken

Als Plattform und Instrument der Begegnung und geistliıcher TIaANrun-
SCH, der Vertrauensbildung, theologischer Arbeıt, gemeinsamen Lernens,
des Austausches und der Weıtergabe VON Informatıon und, iın begrenztem
Maß, des In dıe Öffentlichkeit hineinwirkenden gemeinsamen Zeugnisses
und Dıenstes konnte sS1e Beachtliches zustande bringen

Vieles bleibt TE1NNC auch wünschen, 7z.B da mehr inha.  1C Ziel-
arneır wırd darüber, Was 19982801 gemeınsam erreichen ll Die
rage ist stellen, ob die Mitglıeder der ACK die rchen, wıllens
sınd, die ACK stärker als bisher als iıhr gemeınsames Instrument gebrau-
chen. Da 1er eın angel besteht, ist ZWal verständlich, enügen sıch doch
dıe ‚„großen‘‘ Kırchen weıthiıin elbst, und biılaterale Arbeıt ist weniger kom-
plızıert als multilaterale. ber „Öökumenisch‘‘ el eben auch „„alle e1n-
schließend‘‘ und einander dienend iıne Weiterentwicklung der ACK
machte TEeEUNC eine entsprechende personelle Ausstattung erforderlich, die
aber auch Einsparungen bel eigenkirchlichen Stellen mıiıt sıch bringen
könnte.

uch die rage gehört hlerher, WI1e dıie Kırchen uUuNseIcs Landes ihre Ver-
Lretung gegenüber ökumenischen Zusammenschlüssen anderer er
(Natıionale Kırchenräte) wahrnehmen wollen

Einander fordern, aber nıcht überfordern
Zum ökumenischen Umgang gehört gewl auch die wenigstens vorläu-

fıge Anerkennung VOIl Grenzen: kräftemäßig, theologisch-dogmatisch, 1mM
Frömmigkeıtstypus. Es ist USdTuC VO  a Achtung und 1ebe, den andern
ZWarlr fordern, ıhn aber nıcht überfordern; Grenzen gelten lassen,
hne dem andern bösen illen unterstellen. Es gehört aber auch ZU

Wesen der Kırche, darauf hoffen und aIiur en se1n, daß der Heilige
Geilst Grenzen hinausschieben, durchlässiger machen und schlıelalic. über-
wınden annn
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I11 Teltrıc. Rıtschl.: Eindrücke ber dıe Öökumenische Sıtuation

In der Okumene stehen die inge nicht ZUuU besten. Ich scheue mich
nicht, meılne Eindrücke in diesem krassen Satz zusammenzufassen. Vor 15
Jahren oder Sar VOT DA hatte ich zuversichtlicher geurteıilt. Heute meıne ich
eine Müdigkeıt der viel beschworenen Basıs, eın Auf-der-Stelle-Ireten In
der Theologıie und eine zunehmende Bürokratisierung in den Leıtungen der
Kırchen verspüren. Meıiıne Eindrücke sSınd ın diesem Jahr UTrc Besuche
In den USA und In England SOWIe bel einem Gastsemester in
Australıen nıcht gemindert, sondern eher och verstärkt worden.

Müdigkeıt der Basıs

In der „Uniting Churc In Australıen zeigen sich jetzt, Ende des
ersten Jahrzehnts, beac  378 Ermüdungserscheinungen. Die mehr SOZ10-
ogisch als theologisc beschrei  aren Unterschıiıede zwischen den resbyte-
rlianern (sowı1e Kongregationalısten) und den Methodisten lösen sıch nıcht
auf; S1e zeigen sıch eher in verstärktem Maße. Dıiıe Kooperation mıt den
Anglıkanern funktioniert 1Ur auf der ene der theologischen Ausbildung,
dort allerdings sehr gut In Neuseeland ist ach dem Scheıitern der Zu
lang geplanten großen Union (Presbyterianer, Methodisten un Anglıkaner
der Konfessionalısmus wleder NECUu belebt In den Vereinigten Staaten sınd
die umfassenden Unionspläne bel den Gemeıilnden auf immer weniger Ver-
ständnıis gestoßen. Man könnte dieser Aufzählung TENC entgegenhalten,
dıe eıt für große und umfassende Kıirchen-Unionen se1 ohnehıin vorbel,
Ökumene der Basıs usse sıch in anderer Gestalt auch und vielleicht
echter und besser zeigen können. ber tut s1e es’?

In der Schwe1l1z (wOo ich wohne) und In der Bundesrepublı (wo ich arbeıte)
scheinen siıch mMI1r die Kontakte zwischen den evangelıschen Landeskıirchen
und den Methodisten sehr in Grenzen halten, die zwischen den reforma-
torıschen und der römisch-katholischen Kırche fast ausschließlic auf
Theologen SOWIE auf dıe den Hemmnissen für konfessions-verbin-
en Ehen ıdenden beschränken Baptısten und gal Mennoniten Sind
den Gemeindegliedern der Landeskirchen weıtgehend unbekannt oder WeTI-
den Von Theologiestudenten mıiıt „‚Sekten“‘ gleichgesetzt. Von
großer und positıver Bedeutung allerdings sınd die Vereinbarungen
zwıschen der Evangelischen Kırche ıIn eutfschlan: und der Altkatholischen
Kırche ber die Möglıichkeıt gemeiınsamer Eucharistiefeiern.
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Theologen fretfen auf der Stelle

iıne große Zahl VOIN Theologen und Theologinnen 1mM Pfarramt und auch
1mM hramt sind 1m Prinziıp der ökumeniıischen ewegung gegenüber DOSILLV
eingestellt, Lun aber wen1g, ihre Sympathıie iın Taten umzusetizen Kan-
zeltausch oder transkonfessionelle Miıtverantwortung TÜr Gottesdienste sSınd
dıe Ausnahme geblıeben. TIThemen VO Vorlesungen und Semiminaren den
Uniıiversıitäten SOWIE die vervlelfältigten Listen der Examensthemen und „-Ira-
SCH VerT: weni1g Offenheıit der renden für Bücher in anderen als der
Landessprache und für ökumenische Realıtäten. Kaum eine evangelısch-
theologische entscnNAliile sıch, eine ( 2 der C-3-Professur mıiıt
eıner katholischen, ‚„Treikiırchlıchen“‘ oder orthodoxen Fachkraft beset-
ZCI), Wäas ach den Staats-Kıirchenverträgen oft durchaus möglıch waäare.
Hierıin allerdings sSiınd dıe Amerikaner und Australıer fortschrittlicher, weıl
viele ihrer Fakultäten interkonfessionell und internatıonal besetzt SIN

Das l1eg daran, daß die Furchen theologischer Routine und Denkweise
tief eingerıtzt sind, für eues en sein. 1e INan etwa VON der

vielversprechenden Arbeıt des Ökumenischen Arbeıitskreises evangelıscher
und katholischer Theologen ab, dıe hmann und Pannenberg
begonnen en herauszugeben (Lehrverurteilungen kırchentrennend?
1, Göttingen findet INan wenig Konstruktives AaUus den Federn der
tonangebenden Theologen ZU großen ema der ökumenischen Neu-
orlentierung und Zukunftsverantwortung. Dıie akademıische Theologie ist In
diıesem zentral wichtigen Gebilet nıcht einfallsreıich, nıcht kreatıv. Aus einer
vielleicht begreiflichen eu heraus vermeı1ldet S1e CS, dıe Steuerung der lan-
deskirchlichen Posıiıtionen und Aktiıvıtäten Zu ungenilert übernehmen,
aber zugleic versagt s1e auch 1m Au{fzeigen VON Visiıonen und Mög-
lıchkeıiten für ökumenische Neugestaltung. Der iın den sechziger und s1ebz1ı-
SCI Jahren aufgekommene eu«c ProviınzlJalısmus polıtischer und ethnischer
Prägung französischsprachiger Jura und Quebec, baskısche und irısche
Independenz, die ege der Q1alekte und des Lokalpatrıotismus Mag
lobenswerte Aspekte aben, manıfestiert sıch aber In Theologie und Kırche
nıcht L1UT 1n günstiger orm Ähnliches würde ich ohne eu ber einen
Teıl 1U einen el der Ergebnisse der „Indigenous theologies‘‘, der
inkulturierten Theologien, die ich ın Afrıka und Asıen kennengelernt habe,

uch S1e en auf diesen Kontinenten einen Natıonalısmus
und Partıkularısmus begünstigt, den ich eklagen möchte und der nıcht 1im
eigentlichen Interesse der Kırchen und ihrer Gilieder 1eg Die deutschspra-
chige Theologie ist 1ler leider Teilhaberin einer ewegung geworden, die ihr
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ursprünglich gal nıcht eigen WAärl. Miıt dem Verlust ihrer Monopolstellung
AUSs V  CMn Jahrhunderten zumıindest 1m evangelıschen Bereich
ist s1e 1n eine akademische Provınz geglıtten, dıe 1Ur denen nıcht VOI ugen
steht, die sich ausschließlich innerhalb dieses akademıiıschen und kulturellen
Bereiches aufhalten

Diese Klagen ollten einen nıcht verkennen lassen, daß dıe einzelnen
Theologen oft hervorragend qualifiziert SInd. Dies gılt z.B für dıe Miıtglıe-
der des ‚„Deutschen Ökumenischen Studienausschusses‘‘ DOSTA), der
heute mindestens potent besetzt lst, WI1e Je in seinen besten Zeıten seıt der
ründung ın den fünfziger Jahren ber eigentlich konstruktive, Öökumen1i-
sche el en WIT 1m 1n den etzten Jahren nıcht produzleren
können. Das leg einmal der verharzten Posıtion der Gro  ırchen,

die anzufechten aum als uNsere Aufgabe betrachtet wurde, ZU

anderen aber daran, die Kırchen auch enf oder Rom dem
praktısch och nıe eine konkrete Aufgabe gestellt en Auf dem

und teuren Instrument wollte bislang och n]ıemand ‚„splelen‘“‘.
Günstiger steht 65 mıt der Kommıissıon für Glauben und Kırchenverfas-

SUNg gleic in ihren Reihen dıe theologische Kompetenz der Mitglıeder
nıcht mehr groß geschrıeben wiıird W1e früher, hat sıch dıie Kommissıion
ufgaben gestellt, dıe sehr vielversprechend Sind. Die Bewahrung der
Schöpfung, Frieden und Gerechtigkeıit SInd WITKIIC zentrale Themen Ööku-
menischer Dımension, erst recht das große Projekt des ‚„‚Gemeinsamen
Bekennens des Apostolischen aubens  e Die rojekte Sınd hervorragend
angelegt und werden hoffentlic viele ın iıhren ann ziehen und ZUr Miıt-
arbeıt ermutigen. asselbe gilt für dıe ange verkannte Aufgabe des DIis-
kurses zwıischen der Kırche und den en Hıer 1eg Ja eine der Wurzeln
Öökumenischer robleme, ein Paradıgma SOZUSASCHIHI, und 6S steht ho{ffen,
daß engaglerte Theologen, Theologinnen und Gemeıindeglieder dieser
Aufgabe mıtzuwirken bereıt SInd.

Kirchen werden bürokratischer

Es INag wahr se1n, da dıe Leute ın führenden Posıtionen 1ın den Leitun-
sCcHh der Kırchen heute 1mM Durchschnitt äalter sSınd als S$1e 6c5 VOTI 30 Jahren

Jedenfalls sind s1e vorsichtiger, ängstlicher und ıIn vielem auch büro-
kratischer, als ich 6S och N der eıt ach dem rieg und iın den fünfziıger
Jahren ın Erinnerung habe. Ich Nag mich täuschen, aber ich meıne, die
Bürokratisierung se1 In der Bundesrepublik stärker beobachten als ın den
anderen Ländern, iın denen ich ıIn Kırche und Theologie tätig SCWESCH bın

151



1C. dalß die Verwaltung und auch dıe Versorgung VOIl Gemeıinden und
Pfarrern nıcht ausgezeichnet klappte, dıe Betreuung der Examenskandıda-
ten nıcht gul durchdacht sel, die Synodalerklärungen nıcht AduSSCWOSCIHIL
sejen aber eigentlich theologisc und besonders theologisch-ökumenisch
Lut siıch sehr wen1g! TEeNC werden Stipendiaten Aaus Kırchen der Drıtten
Welt eingeladen, aber schon für uUuNseIc Studierenden ist eın uslands-
studıum nıcht ınfach arrangleren.

Man muß esS realıstiısch sehen: In der Bearbeıitung der WITKIIC großen,
ungelösten TODIeme der Ökumene sınd WIT ıIn den etzten Jahren 1m
Grunde nıcht weıtergekommen. Es Ist, als se]len s1e auf Kommissionen VO  en

Spezlalısten abgewälzt, Aaus dem Horıizont der evangeliıschen Landeskıirchen
und ihrer katholischen Partnerkirchen fast entschwunden, obwohl S1e uns

alle sehr direkt angehen: dıe paltung der christlıchen Kırche In rTIe-
ster/Altar/Sakrament-orientierte und in Pfarrer/Kanzel/Berater-orientierte
Kıirchen; die enlende eucharıstische Gastfreundschaft den Großkir-
chen; dıie gegenseıtige Anerkennung der Amter: dıe Urc dıe Enzyklıka
‚„Redemptoris Mater‘‘® und dıe Ausrufung des Marıanıschen Jahres Urc
Johannes Paul I1 geschaffenen bzw. neuerweckten ökumeniıschen Pro-
eme. Diıese TODIeme sSınd Urc die täglıchen Aktıvıtäten ebenso auf dıe
Seıite gedrängt WI1Ie die Fragen der Abrüstung un:! des Friedens, die ZUI Spe-
zialıtät bestimmter Gruppen geworden sind.

In der uiIinahme dieser TODIeme sınd die amerıkanıschen Kırchen aktı-
VeTLl. Unsere SC  el und Vorsicht INa erklärbare hıstorische Gründe en
Es Mag auch stımmen, daß WIT heute ın eıner Zeıt des St1  ens und der
Neubesinnung eben, weıl WIT theologisc och nıcht in der Lage sınd, dıe

TODIeme internationaler und ökumenischer erKun sinnvoll ange-
hen können. ber INnan möchte sıch Ansätze wünschen, die das enNn-

tane St1  alten rechtfertigen und ann einem Aufbruch verhelfen
Während dieser Zeıt der vielleicht notwendigen Neubesinnung und theo-
logischen Nventiur dürften aber keine bürokratischen Verharzungen und
Unfälle toleriert werden: Eın mennonıiıtischer rediger (mıt Fakultätsexamen)
bekommt keine Andachtszeıt adılo; eine neuapostolıische Arztin keine
Stelle einem evangelischen Krankenhaus; eın katholıischer Relıgionslehrer
mıt evangelıscher Tau keine feste Anstellung; Vorschläge für Ta VON

katholischen Vıkaren in evangelischen Gemeinden und umgekehrt WeTI -

den als idealıstısch abgetan VON den schweren ekklesiogenen seelıschen
Problemen der Partner in konfessions-verbindenden Ehen ganz schweigen.

Bedenkt Man, daß in wenigen Jahrzehnten dıe Zukunft der Kirche
zumıindest statistisch gesehen ohnehin 1n Afrıka gestaltet wird,
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nehmen sıch dıe Verkrustungen 1mM Bereıich unNnserer Kırchen anachro-
nıstischer Aaus

Schlußbemerkung
Ich möchte nıcht 1L1UT pessimistisch reden. Weıl ich glaube, dal dıe FEın-

eıt der vielen e1je der einen Kırche eıne Eınheıiıt ıIn versöhnter Verschile-
denheıt 1mM dreieinigen Gott begründet ist, sıch krıtische estands-
aufnahme ebenso w1e zuversichtliche Mitarbeit In der ökumenischen uCcC
ach der Verwirklıchung dieser Einheıt €1 ist eine Kombination VO  a

9 theologischer Ratıonalıtät mıt Warmen), OrSCHu. leistendem Ver-
trauen In ndersdenkende und Andersglaubende unverzichtbar und
zugleic verheißungsvoll.
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Visionen VON der Kırche

Russisches theologisches Denken In der NEeEUETITEN Zeıt

VON JOHN MEYENDORFF

Im re 088 wurde der orthodoxe cNrıstliıche Glaube, W1e 78 sıch
1m Ööstlıchen Römischen ( (6 mıt seinem Miıttelpunkt ıIn Konstantinopel
SE Byzanz) entwickelt hatte, ZUT OIlıziıellen Staatskıirche des Fürstentums
Kıew. Seitdem ist die orthodoxe Kırche als eın wesentlicher Faktor für die
kulturelle Identität der ussen die Hauptquelle einer ıIn sıch geschlossenen
Weltsicht gebliıeben. In der Geschichte des es sınd diese ausend Tre
MIn vier große ausländische Invasıonen gekennzeichnet SCWESCNH.: die
mongolische (1238—1240), die polnısche (1610—1612), die französıische
(1812) und die deutsche (1941—1944). Jede VOIl ihnen hatte andere, aber
entscheidende relıg1öse Auswirkungen. Hınzu kamen mehrere große innere
Krisen, die auch VON der relıg1ösen Geschichte des Landes nıcht rennen
sind: dıe paltung des alten Rußland ıIn ‚„‚Großrußland‘‘ (unter den ONg0O-
len, ann dem Moskowiıitischen Reıch) und dıe ‚„Ukrainischen‘“‘‘ Natıo-
nalıtäten (unter Polen); die Liquidierung der Feudalaristokratie Urc
Iwan (1533 —1584); die radıkalen Reformen Peters I 1mM Siınne einer
Verwestlichung (1682—1725); und in unNnseTrTeMm Jahrhundert dıe Oktober-
revolution (1917) Darüber hinaus gab 6S eine Krise, die 1mM wesentlichen reli-
g1Öser Natur War (wenn auch nıcht rennen Von kulturellen und poli-
tischen Faktoren): das Schisma der ‚„„Altgläubigen‘‘, das 666/67 ann end-
gültig vollzogen WAäIr.

Eıinige dieser Ereignisse, VOT lem dıe internen, bewirkten Veränderun-
SCH, die INan 1m Rahmen der geschichtlichen Entwicklung des Landes VO

Mittelalter ZUT Neuzeıt als unvermeı1dlich betrachten könnte; doch s$1e lösten
ZU größten Teıl eın furc  ares Ausma[lj} unnötiger Brutalıtät und

Blutvergießen aus 1C daß die russische Geschichte WITKIIC utiger
SCWESCH ware als die des übrigen Europa (es genügt, 1er dıe Herrschafit
Heinrichs VIIL., ın England, Ludwigs AlL., ın Frankreıch, dıe Religionskriege
und den ‚SIerTfOofr” der Französischen Revolution 1Ns Gedächtnis rufen);
doch die verschiedenen kulturellen Umwälzungen 1in Rußland unterschieden
sıch davon Urc ihre mehr persönliche und abrupte Art Von er rklärt
sıch ihr dramatiıscher und spektakulärer Charakter. Im Lichte dieser re1g-
nisse sind das Überleben und die wlederholten Neuerweckungen der Kırche

beachtliche Die moderne russische Orthodoxıie und dıie moderne
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russische Theologie siınd nıcht verstehen, WeNnNn INan nıcht zunächst dıie
Reformen Peters des Großen und ihren Einfluß auf dıe Kirche 1Ns Auge
faßt Es War eın ewulbter TUC mıt der byzantinischen Vergangenheit, dıe
ST Sanz persönlıch haßte, als Peter das Patriarchat Von Oskau auftfho und
dıe Kırche der Verwaltung eines staatlıchen Ausschusses Von eıstlıchen
unterstellte, der Von ıhm ernannt wurde und die Bezeichnung „Heıliger
ynod‘*‘ irug Darın folgte ST bewußt und bIs 1Ns Detaiıl einem odell, das
OT iın den protestantischen Staaten Westeuropas (1720—1721) vorfand
Unberührt davon blıeben dıe regionale Dıözesanstruktur der Kırche und ıhr
lıturgisches Leben Was die ntellektuelle Entwicklung erı  E} führte
Peter eın Schulsystem ein, ın dem alle Mitglieder des Klerus, dıe CF einer
erblichen Kaste machte, studieren hatten. Eın personeller Wechsel ZWI1-
schen den Kasten (z VO del ZU Klerus) wurde praktısch unmöglıch.
Das Schulsystem wurde AaUus dem Westen übernommen und mıt westl1ıc be-
einflußtem ukrainischen Lehrpersona: besetzt, das in Kıew (unlängst Von
olen annektiert) akademisch ausgebildet worden Dıie Lehrveranstal-
tungen fanden auf lateinisch STa und die currıicula Waren zumeilst die der
Gegenreformation und folgten den von polnıschen Jesulten aufgestellten
Plänen Die Kombination eines protestantiıschen Modells der Kırchenregie-
rung mıt elner lateinischen Theologie ıIn den chulen ist eines der Paradoxe
dieses Systems, das erst 1mM 9. Jh ach und ach verändert wurde, aber in
mancher Hınsıcht och bıs 1917 überlebte

Die Sonderbarkei der Reformen hınderte Jjedoch dıe Kırche nıcht daran,
ihre als kulturelles ückgrat des Volkes beizubehalten Nur dıe oberen
Klassen verloren ach und ach ihre bewußte Bındung das orthodoxe
Christentum. och 6S wurde weıterhin 1SS1on den eingeborenen
Völkern Asıens und ‚‚Russiısch-Amerikas‘‘ Alaska) betrieben. Die monastı-
sche Iradıtion, die Uurc die strıkten Beschränkungen und Kontrollen,
denen Peter sS1e unterworfen hatte, anfangs geschwächt worden Wäal,
Lirug ihre besten Früchte 1Im 19 Jahrhunder un: eıtete eine CANArıstliıche
„Wiedereroberung‘‘ der Intelligenzija eın Das sonderbare lateinorientierte
Schulsystem entwiıckelte siıch modernen Theologischen Akademien
Hochschulen und Seminaren. Innozenz Ven]aminov, eın erühmter russ1-
scher Missionar ın Alaska, konnte sıch mıt spanıschen Jesuılten aus Kalıfor-
1en auf lateinisch unterhalten; und in der gleichen Sprache ührten anglı-
kanische Kırchenmänner Gespräche mıt russıschen Biıschöfen und Theolo-
gCN, WeNnNn S1e Ruliland besuchten. Das Studium der Geschichte erfuhr eiıne
solche Entwicklung, daß Harnack Wert darauf egte, Russisch ler-
NCNH, 11UTr 1n der Lage se1n, dıe gelehrte Studie VOIN O_
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kowsk1] über Theodoret VO  — yrOS lesen. Vielleicht waren dıe Beziehun-
DCIl zwıischen Ost und West heute ın mancher Hınsıcht einfacher, WeCeNnNn Har-
nacks lingulstischer 1ier mehr achahmer gefunden hätte

Philosophisches Erwachen un Laientheologie
eutfsche Philosophie wurde sowohl den Uniiversitäten als auch

den kirchlichen Akademıiıen gelehrt, VOTI em ach den Biıldungsreformen
ıIn den Jahren B och das wirkliche philosophische Erwachen
geschah spontan ıIn ntellektuellen Kreisen, VOT em ıIn oskau, junge
Männer, VOoN denen viele Z Studium eutsche Universitäten gingen,
ach eıner Weltanschauung Ausschau hıelten, dıe den Empirısmus über-
wıindet und ber den praktıschen, viellac. vereinfachenden praktıschen
Reformismus und die Verwestlichung hıinausgeht, dıe eın Erbe Aus dem
Zeitalter Peters des Großen Dıie mystischen und esoterischen Ne1-
SUNSCH, dıe ofe VON Zar Alexander (1801—1825) verbreıtet
irugen der Atmosphäre geistigen Schmerzes bel, dıe für die romantısche
ewegung in der Literatur und 1m soz]lalen Denken allgemeın kennzeıich-
end WAär. Der Einfluß des frühen Schelling wurde vielen Intellektu-
en vorherrschend; insbesondere seine Philosophie der Kunst sprach Jjunge
ussen als eın besserer Weg ZUT Wahrnehmung der ‚„„absoluten‘‘ iırklich-
keıt

Kulturell losgelöst VON der traditionellen orthodoxen Frömmigkeıt
sowohl die „Myst1i des kaılıserliıchen Oles als auch der Schellingianısmus
der ntellektuellen Kreise VOIN einer idealıstischen relıg1ösen Fragestellung
beherrscht eine VaBC, philosophische Religj0sıität, die INan den trockenen
dogmatıschen Aussagen der orthodoxen Glaubenslehre und dem ‚„‚blınden“‘
Glauben der bäuerlichen Massen gegenüber als überlegen ansah.

Dies begann sıch Anfang der 1840er Tre mıt dem zunehmenden Eın-
fluß des Hegelıanısmus äandern. Wiıe In eutschlan kam 6S auch in
Rußland ber der rage der elıg10n eıner paltung un den Hegelia-
6I Eıinige verwarfen jede orm VOon „I’heologie‘‘ und proJizlierten ihren
Atheismus auf ihre sozlale Analyse. 1847 chrıeb Belinsk1) 020 ‚„„‚Das
russische 'olk ist zutiefst atheistisch cc6 Andere machten sıch eine andere
Betrachtungsweise eigen. Die als ‚„‚Slawophilismus‘‘ bekannte ewegung
trat als eine Gruppe ın Erscheinung, die die hegelı1anısche Philosophie mıt
dem orthodoxen Christentum versöhnen suchte.

Das russische Denken konnte eın bloßer Ableger des deutschen dealıs-
I1US sein und War 6c5S auch nicht Das aus eutschlan: kommende edan-
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kengut wurde azu gebraucht, der intensiven Auseinandersetzung den
ussen ber die hıstorische und das Schicksal ihres Landes Gestalt
verleihen. Die Auseinandersetzung wurde Hre den Sıeg ber apoleon
angespornt (1812) und darüber hınaus Uurc dıe Veröffentlichung der
berühmten ‚„‚Geschichte des Russıschen Staates‘‘ VON Kazamzın (1816—1829)
gefördert. ‚„Westler“‘ WIeEe Ischaadajew (1794 — 1856) bestrıitten, daß die [US-

sische Vergangenhei auch 1L1UT irgendeinen Beıtrag ZUT Weltzivilisation
geleistet hätte, und behaupteten, daß Rußland 1LLUT Uurc dıe Integration ıIn
westliche Kultur und westliches Christentum eine Zukunft en könnte.
Dagegen stand der ‚„„‚Slawophilismus‘“‘ als eine ewegung für die Idee, daß
die russische Vergangenheıt einen Wert habe und ıhr wertvollstes Vermächt-
N1Ss das orthodoxe ‚Ethos‘‘ se1 Für dieses Vermächtnis se]1 Rußland in der
Gegenwart und für die Zukunft verantwortlich.

Das offensıichtliche Faktum, dem dıe Slawophilen sıch tellen mußten,
ıhren Schwerpunkt vertei1digen, Warlr 1es das orthodoxe Chrıstentum

Warlr In seiner Liturglie, seinen Iradıtiıonen und auch 1n seinen Glaubensüber-
ZCUSUNSCH bewahrt geblıeben, und ZWAal HTG das olk und nıcht Urc
den Staat der dıe gesellschaftlıchen Elıten Seılit den Reformen Peters
der Staat und dıe Elıten entwurzelt und VON den eigentlichen Realıtäten des
russıschen ens abgeschnitten. Zum awophilısmus gehörte eiıne char{fe
Kritik der zeiıtgenössischen sozlalen Wiırklichkeit Diıese 1l1 kam VOI-

nehmilıc. VON hom)jakow (1804—1860) und wurde verständlicher-
weise VO  — den OII1Izıellen Regjerungsstellen als subversiv angesehen, daß
die Schriften ChomJjakows zunächst 1m Ausland und auf französısch VCI -

OITenNillCcC wurden. Andererseits fand hom]jakow wıllkommene Unterstüt-
ZUNg Urc eine berühmte nzyklıka der östlıchen Patrıarchen (1848), dıe als
Antwort auf dıe Enzyklıka In SUDTEMA apostoli sede VonNn 'aps 1US VOI-

OIIentlıc worden Wäar und In der 6c5S e1 da In der Orthodoxie der{-
wortliche Hüter des wahren aubDbens nıicht irgendein siıchtbares Oberhaupt
der eiıne Institution sel, sondern ‚‚das 'olk Gottes‘®‘, die SanzZc Kıirche,
Geıinstliche und Laien em die Kırche ihre „Rezeption““ der Erklärungen
VO  i Konzılıen der irgendeiner anderen Autorıität ekundet, erwelst s$1e sich
als treu der sobornost (sobornost kommt VO  — der slawıschen Übersetzung des
Adjektivs ‚katholısch“‘, mıt dem 1mM Glaubensbekenntnis dıe Kırche definıiert
wiırd, und bedeutet auch sovıel WIEe ‚„„konzilıar“‘). homJjakow hat In seinem
Denken immer wıieder betont, daß die Tradıtion der Kırche nıcht Urc JurI1-
stisch definierbare ‚„Autorıtäten‘‘ bewahrt wird, sondern Urc. das Leben der
Kırche als einer Gesamtheıt, in der letztlich alle Glieder frel und für dıe
Unversehrtheıiıt des wahren aubens verantwortlich sind.
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homJjakow Warlr den ‚‚westlichen Konfessionen‘“‘‘ gegenüber polemisch
bitter. Für iın WaTl der 'aps ‚„„der Protestant‘®“, weil Or versucht hatte,
seine persönliıchen Anschauungen die allgemeınen, ‚„‚konzilıaren“‘
ren der Gesamtkiırche durchzusetzen. Sein Denken wurde schheBblıc
weıitgehend VOI em seine Lehre ber sobornost als eine authentische
Stimme der orthodoxen Tradıtion anerkannt.

In diesem Zusammenhang sel1 darauf hingewlesen, daß die antıwestliche
konfessionelle Polemik homJjakow nıcht daran hinderte, westlichen theo-
logischen Tendenzen gegenüber en sein. Der Einfluß, den Möh-
lers Buch Die Einheit der Kirche (1825) auf ıhn ausübte, ist eın typisches
e1sple und eın Hınweis afür, da die relig1öse Gärung ın Rußland den
Beginn eines echten Dıialogs mıiıt dem Westen anzelgte.

Das Verdienst der Slawophilen lag ıIn ihrer Wiıederentdeckung der Kırche
als eınes lebendigen es und dessen, Was INall auf russiısch ‚„den ırch-
lıchen Geist“‘‘ (tserkovnost) NeNNEN begann. Ihr posıtiver Einfluß führte

einer Wiederbelebung der kirchlichen Praxıs den gebildeten las-
SC  = Für viele Intellektuelle wurde 65 wieder respektabel, ıIn dıe Kırche
gehen, dıe Bedeutung der Liturgie verstehen, sakramentalen Leben
der Kırche teilzunehmen und der Ordnung des Kirchenjahres folgen.
ber die Slawophilen auch der Kriıtiık ausgesetzt, VOT lem 1mM 1C
auf ihre Methode Was ıIn ihrem Denken nıcht immer klar WAÄäT, WaTrT die
Unterscheidung zwıschen ‚„dem olk Gottes*‘ (d.h der Kırche) und ‚„dem
Volk‘*® 1mM allgemeinen, zwıschen ‚„‚Kırche“‘ und ‚„‚Gesellschaft“‘‘, zwischen der
‚„‚Gemeinschaf 66 (der neutestamentlichen Kkoinonia) und der Ordnung des
Landbesitzes (zemstvo). Ihre Bewunderung für das russische bäuerliche
OS unterschied sich nıcht immer eutlic VO  —; iıhrem theologischen
Denken

In Wirklichkeit trıfft diese Kritik bel den frühen Slawophilen L1LUT In sehr
begrenztem Maße £ nämlıich auf die Methodologie und nıcht sehr auf
die Substanz Da s1e Amateurtheologen und für eın breıtes uDBlı1ıKum
schrıeben, fehlte N ihnen gelegentliıch methodischer Genauigkeıt. och
WEn INan ChomJjakows ekklesiologische Schriften liest, besteht eın Wel-
fel daran, daß _ sehr eutlic. den Unterschie: zwıschen der Kirche Gottes
als dem Tempel des Geistes und der russıschen bäuerlichen Gemeinschaft
sah Sein Freund und Schüler Iwan Kirejewski] (1806—1850), der sich
unter dem Einfluß seiner Tau bewußt VO Schellingianismus ZuU Ortho-
doxen Christentum bekehrt hat, Trhielt 1m berühmten Kloster VON Optina
und bel der Übersetzung der griechischen Kırchenväter seine Inspiration.
uch entdeckte w& ın seiner Erkenntnistheorie den Begriff der ‚„personalen
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Gemeımninschaf 4 zwischen den Wissenden als eine Voraussetzung ZU[r Trlan-
gung der ahrheıt, eın authentisch christlicher, bıblıscher und patrıstischer
BegrifTt, der für dıe Ekklesiologie wesentlich ist Eın ebenso starkes Bewulb3t-
se1ın VOonNn der IC zeigt sich in den Schriften VOoNn Samarın (1819—1876)
mıt seiner Krıitik der lateinıschen und protestantischen Versuchungen ın der
russischen Kırche des 18 Jhs und mıiıt seinem Versuch, die orthodoxe er-
natıve rechtfertigen, ıindem CI eine ‚„Organısch‘‘ hegelıanısche Betrach-
tungswelse der Geschichte anwandte.

Trst ın seiner späteren Geschichte wurde der Slawophilısmus ZU ‚„„Pan-
slawısmus““, eine ewegung, dıe als ea  105 die Urc dıe Reformen
Peters des Großen bewirkte Säkularisierung der Gesellschaft begann. Zur
OIIızıellen Staatsıdeologie rhoben vornehmlıch der Herrschaft
Alexanders 111 rhielt 61 einen nationalistischen und polıtıschen Inhalt,
der seinen Begründern eher fern lag

„Sophiologie  ‘ olowjew und seine Nachfolger
Während selines relatiıv kurzen ens (1853 — 1900) bte olowJjew,

eın weıterer ‚„Laientheologe“‘, einen größeren Einfluß auf das russische
Denken AaUus als irgendeın anderer ntellektueller Geilst seiliner Zeıt Seine
Schriften enthielten viele Elemente, dıe AaUus zanlreıchen Quellen entlehnt
9 die 1er nıicht aufgezählt werden können. HBr Wal eın begeıisterter
nhänger des Sozlalısmus in seinen Jungen Jahren; eın ‚„„Pan-entheıist‘‘
Schellingscher Prägung und eın nhänger der Schellingschen Lehre VON der
‚„Weltseele‘‘; ein Dichter und eın eher, der ach einem etzten und einenden
Sınn der Wiırklichkeit suchte: eın Bewunderer der frühchristlichen gnostl-
schen Systeme eNINUS und des Platonismus des Origenes; eın Vertreter
des romantıschen Universalısmus, der eine polıtısch-relig1öse Vereinigung
zwıischen dem römiıschen aps und dem russiıschen Zaren anstrebte, doch,
enttäuscht ber dıe Undurchführbarkeit eines olchen Planes, einer aAaDO-
kalyptischen Vısıon Zuflucht nahm, alle T1ısten römische 0_
ıken, Protestanten, Orthodoxe siıch angesichts des kommenden Antı-
chriıst vereinen würden. Hınter all diıesen nıcht differenzierten Intuitionen
kreist das Denken SolowJjews dıe Idee der ‚„Alleinheı (vsedinstvo):
Gottes eigenes Wesen und das Wesen der Welt sınd letztlich eins. Um dieses
Einssein beschreiben, das WIeEe 1mM des Origenes den biblıschen
edanken der Schöpfung der Welt ‚„dus dem Nıchts 1m wesentlichen
zunichte macht, da ott letztlich die Welt aus sıch selbst heraus erschafft,
brauchen olowjew und seine Schüler das Bıld der eısnel ophia BeIl
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olowJjew wird Sophıa einer personalısıerten, weıblichen und mutter-
lıchen göttlıchen Wirklıichkeıt; In ihr sıeht Gr dıe grundlegende Quelle und
den etzten Sınn er ınge Jenseılts der rel göttlıchen ersonen selbst: und
in ihr findet 6r dıe metaphysische ‚„Rechtfertigung des Guten‘“‘ (Opravdanıe
ODa, der 1le: eines seiner Bücher), dıe Grundlage der soz1ı1alen und DCI-
sonalen

Es Walr ZU Teıl auf den Einfluß der Slawophilen zurückzuführen, daß
olowjew sıch für dıe Kırche interessierte und sıch ihr verpflichtet wußte
och sein System und seine gesamte Betrachtungsweilse der elıg1on
eher gnostisch als tradıtionell OrtNOdOX Seine Begeisterung für den röml-
schen Katholizısmus, die 1U für einen Teıl seınes ens kennzeichnend
WarTr und ihm den Anscheın elınes ‚,Westlers‘®‘ gaDb, muß 1mM Lichte seiner Phı-
losophıie der ‚„All-einheıt“‘ verstanden werden und ist keine große für
einen echten ÖOkumenismus. Seine größte Leistung besteht vielmehr darın,
daß Or ZU Hauptsprecher einer relıg1ösen Reaktıon das ‚„säkulare‘*‘
hegellanısche und marzxistische Denken wurde, das spätestens Ende des letz-
ten Jahrhunderts eıinen TOJN)NLEL der russıschen Intelligenz1ija beherrschte.
Es besteht eın Zweifel daran, daß sein Denken und se1ın Eıinfluß eine wıich-
tige bel der Veröffentlichung elıner Artıkelsammlung miıt dem ıte
‚„„‚Wegweiser‘“‘ Vekhi) spielte, dıie dıe Bekehrung bedeutender Marxisten ZU

‚„„Idealısmus““ oder 1SC. ZU Christentum sıgnalısıerte. Z/u dieser
Gruppe gehörten Männer WI1e Berdjajew, ulgakow und Struve. In
den Jahren VOT der Revolution beherrschte eher die „rel1g1öse Phılosophie“‘
als der Marxısmus dıe Atmosphäre er den bedeutendsten russıschen
Intellektuellen Es schien einer echten Versöhnung kommen zwıschen
einer relıg1ösen Tendenz, dıie VO  — den frühen Slawophilen ausgehend ZU

orthodoxen TIradıtionalısmus führte und 1€eSs zuweılen Mre OSTIO-
jewskı und den Anhängern des deutschen Idealısmus, dıe €1
die marxıstischen Varıanten des Hegelıanısmus verwerfen. Und Was och
bedeutsamer Wa  — das offizıelle theologische Ausbildungssystem der ortho-
doxen Kırche Ööffnete Vertretern der ‚„Laientheologie‘‘ seıine J1üren

In den Jahren 1} führte Bischof Serge] (Stragorodsk1)), Rektor
der Theologischen ademıle und später Patrıarch (1943 — 1944), den Vor-
sS1t7 bel den „rel1ig1ösen und phiılosophischen Versammlungen‘‘, die

Meresc  Owsk1] In St Petersburg eingeführt hatte. Die offizıelle Zeıt-
chriıft der Theologischen ademiıle VOI oskau (Bogoslovsk y estnl
wurde mehrere Te lang VO  e} Vater Paul Florensk1) herausgegeben, einem
Hauptvertreter der „sophiologischen‘‘ Schule, der der der ade-
mıe beigetreten WArT. ach der Revolution leistete Florensk:1], während i
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Priester 1e wesentliıche Beıträge ZUT Wiıssenschaft und ZUT Energleerzeu-
Sung Nıchtsdestoweniger wurde BT inhaftiert und starb 943 In einem Kon-
zentrationslager. Seine posthume Rehabilıtation macht heute dıe Verö{ffent-
ichung selner er möglıch Das hatte ZUT olge, daß U für dıe eutigen
Intellektuellen einem entscheidenden Symbol für dıe Vereinbarkeit VOIN

Wiıssenschaft und elıg1on geworden ist

Schlußbemerkungen: das hleibende Potential

ıne der negativsten Folgen der Reformen Peters 1mM ® IN War dıe Ent-
remdung zwıschen der Kırche, die gesellschaftlıch den and gedrängt
und Kontrollen unterworfen wurde, und der gebildeten Gesell-
schaft, 1ın der die ntellektuellen und lıterarıschen Aktıvıtäten ach und
ach VO  —; relıg1ösen Fragen beherrscht wurden. In den Jahrzehnten VOT der
Revolution Z1ng 65 euftilic auf eine Versöhnung Auf diese Versöhnung
sınd weıtgehend dıe bemerkenswerten Ergebnisse des ersten allgemeinen
Konzıils der russıschen Kırche zurückzuführen, das In den Jahren
r} vorbereıitet worden WarTr und ın den heißesten Jahren der Revo-
lution (1917—1919) ın oskau zusammentrat Das Konzıil War beseelt VO

edanken der sobornost. Zu den stımmberechtigten ıtgliedern des Kon-
z1ils gehörten ischöfe, Geilstliche und Laılen. Es tellte nıcht 1U das Patrıar-
chat wleder her, indem 65 einen sehr welsen und eılıgen Mann, Tıchon
elawın, gest ın dieses Amt berlef, sondern egte auch Verfahrens-
welsen für die Wahl der 1SCNOIe Urc ihre Dıözesen und dıe Wiıederher-
stellung des Gemeimnindelebens fest 1ele dieser Reformen konnten aufgrun
der Eınführung des SowjJetregimes nıcht durchgeführt werden; doch das
innere geistliche agg1i0rnamento, dem 65 auf dem Konzil gekommen Waäl,
1st zweifellos eines der Elemente, das das Überleben der Kirche ın den dar-
auf iolgenden tragıschen Jahren Trklärt

Was dıe theologische Entwicklung etrı wurden nifolge der Revolu-
tiıon ede systematıische Ausbildung und alle Veröffentlichungen unterbun-
den, da das gesamte Potential russischer Theologıie verlorenzugehen
drohte Im Westen hatte INall LLUT eine relatıv beschränkte Kenntnis der [US-

siıschen Theologıie und wußte nicht, daß S1e einem Dialog dienen könnte.
Damals War die ökumenische ewegung 1mM Entstehen. uch WE deren
ugenmer zunächst anderen Fragen galt, War die olle, die einige emigrierte
Intellektuelle wI1e Nıiıkola1 Berdjajew, Serge] ulgakow, Georg]1] Florovs-
K1] und andere als precher der Orthodoxıie oder der russischen ‚„„‚Religions-
phiılosophie“‘ 1mM ökumenischen Kontext spielten, les andere als unbedeutend
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ach einer auferlegten geschichtlichen Unterbrechung VON mehreren
Jahrzehnten taucht dıie russische Theologıie heute angsam wleder als eın
höchst bedeutsamer Faktor auf dem ökumeniıischen Schauplatz aufl. Es muß
natürlich viel wiederhergestellt der dem Punkte aufgenommen werden,

die ınge 1918 stehengeblieben Die Kırche, In der in den VEISgaN-
Jahrzehnten sehr wen1ı12 sobornost praktıizıiert werden konnte, hat

wleder ELW VON der bürokratischen Starrheit ANSCHOMMCN, die VOI dem
Konzıl VON Oherrschte. och dıie Grundsätze und een der frü-
hen Slawophilen sind ach w1e VOT lebendig. Dıie CArIS  iıche Botschaft der
großen klassischen Schriftsteller (Gogol und VOT em Dostojewskı1) ben
einen unglaublichen Einfluß AU!  n ine zeıtweıllıg übertriebene und romantı-
sche Begeisterung für die mıittelalterliche russische Tradıtion ist weitverbrei-
tet Die Jungen russischen Theologen entdeckten dıe in den alten eolog1-
schen Akademien geübte Gelehrsamkeıt wlieder und Taumen davon, ihr
nachzueıtern. Es g1bt €l eine große 1e VON Betrachtungswelsen:
einige zeigen eın großes Interesse für die „Sophiologie  66 der Solowjewschen
Schule, andere stehen ihr (berechtigterweise) 1m Namen der Von Florovs-
K1] patrıstischen Tradition T1L1SC gegenüber. Das Fehlen ]Jeg-
lıcher Publikationen und damıt der freien Diskussion und Krıitik bleibt eın
Haupthindernis für den Fortschritt des theologischen Denkens:; doch die
Zahl Junger und eifriger Intellektueller nımmt rapıde WL 1€e$s auch für
Außenstehende nıiıcht immer erkennbar lst, weıl bisher 1L1UT eine kleine Miın-
derheıt Von ıihnen auf dem internationalen Schauplatz erscheınt.

Die Feijer des tausendjährigen Bestehens des Christentums 1n Rulßland
annn azu beiıtragen, mehr 1üren un Möglichkeiten für eın unvermeıdlich
langsames, aber ohl auch nicht aufzuhaltendes Wiıederauftauchen der [US-

sischen Theologıie 1m Öökumeniıischen Dialog öffnen

Übersetzung aus dem Englischen VoNn elga O12
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Forderungen des Evangelıums
Neutestamentlıiche edanken 7EB ema der Gerechtigkeıt In der

ökumenischen Debatte

VON OACHIM ELD

Auf der Vollversammlung des Okumenischen ates der Kırchen 9083
machte an Boesak ın seinem Vortrag ZU ema der Vollversammlung
‚Jesus Christus das Leben der 'elt“‘ eine für die Öökumenische EWE-
SunNng bemerkenswerte Feststellung, als ST ‚„‚Man darf sıch nıcht des
Evangelıums bedienen, den Forderungen des Evangelıums Aaus dem
Wege gehen Man Mag, eprägt Urc das Von Martın Luther her-
kommende theologische Denken, iragen, ob INan 1m Sınn VO  —; FOor-
derungen des Evangelıums sprechen kann. Es darf aber keinem Zweiıfel
unterliegen, daß der apostolische Dienst der Predigt des Evangelıums ach
den programmatischen Worten des postels Paulus darauf zıelt, ‚„„den
Gehorsam des aubens aufzurıichten un en Völkern‘‘ (Röm 1,5) Die
Sendung des Sohnes Gottes erfolgte ach den ausdrücklichen Worten des-
selben postels, ‚„‚damıt die Gerechtigkeıit, VO Gesetz erfordert, ıIn uns
rfüllt würde, dıe WIT 19808  —; nıcht ach dem Fleisch eben, sondern ach dem
Gelst‘‘ (Röm 5,4 ach der Übersetzung Martın uthers). Der Apostel Pau-
lus, der nicht eindringlich VON der Glaubensgerechtigkeit als dem
zentralen Inhalt der Evangelıumspredigt reden konnte, chärtft einerseıits mıt
großem Ernst e1n, daß diıe gläubige Annahme des Evangelıums VO  — Jesus
Christus eine Indienstnahme des Menschen 3IC Gott ZU Iun der
Gerechtigkeıit ach sıch zieht (Röm 6,16-19)

Dem SaNzch Neuen JTestament, nicht LUr dem Apostel der Völker, gilt das
Iun des Gerechten als eın selbstverständlicher und unabdingbarer Teil des
christlıchen Glaubensvollzugs. Das zeigt sıch bel aus (Mt 5,20) nıcht
weniger als be1l Johannes ‚4-10), ıIn den Pastoralbriıefen (Tit 2,11-12)
und be1l akobus (Jak 1,19-27) Die chrıistlıchen Kırchen dürfen iın iıhrem
Beten und TDeııten für .„„dıe Eıinheıt, die zugleic Gottes und seine
abe seine Kirche ist * nıcht übersehen, daß dıe Einheıit 1m Glauben

das Evangelıum und ıIn der sakramentalen Gemeinschaft 1SC des
Herrn CN mıt der erufung der Kıiırchen ZU gemeiınsamen Handeln 1mM
Dıenst der Gerechtigkeıit verbunden ist Die „völlig verpflichtete Gemein-
N . In die der Heılıge Gelst ‚„alle jedem Ort führt), dıe In Jesus
Christus getauft sınd und ıhn als Herrn und Heıland bekennen‘‘, umfaßt
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auch „eIn gemeinsames Hören auf das gleiche Evangelıum und Antworten
1im Glauben, Gehorsam und Dienst‘‘, WIe dıe Dritte Vollversammlung des
OÖkumenischen Rates der Kırchen 1961 in eu-Delhlhi1 in ihrem grundlegen-
den Bericht ber dıie Eıinheit DIs heute gültig festgestellt hat.} In diesem
Sınne stand das ema der Gerechtigkeit auf en iImmer auf der Tages-
ordnung der Öökumenischen ewegung, nıcht erst In unseren agen, selt die
Vollversammlung In Vancouver dem Ökumenischen Rat der Kirchen als
eine der Arbeıltsanweisungen für den weıteren Weg mitgegeben hat, ‚„dTie
Mitgliedskirchen ıIn einen konziliaren Prozel} gegenseıt1iger Verpflichtung
(Bund) für Gerechtigkeit, Friıeden und die Bewahrung der Sanzch chöp-
fung einzubinden‘‘*.

Wenn ich 1im Folgenden dem ema der „Forderungen des Evangelıums“‘
dem Stichwort der Gerechtigkeıit anhand des neutestamentlichen

eIiundes nachgehe, VOI em utz auf die Evangelıen ach Matthäus
und ukas, geht 6S mMIr nıcht die theologische Klärung des Verhältnisses
VO  — Glaubensgerechtigkeit 1im paulınıschen er lutherischen) Verständnıis
und Gerechtigkeit 1m Sinne eınes menschlichen beziehungsweise chrıst-
lıchen andelns 1 das alte Problem Von Glauben und 'erken und ihr
Bezug ZUT Rechtfertigung des sündigen Menschen VOT Gott steht ın den
nachfolgenden Darlegungen ZUT Debatte. Jjelmenhr leitet mich dıe Absıcht,
eın Bıld VON dem praktischen, „ethischen‘‘ Verständnis Von Gerechtigkeit
gewinnen, das den kEvangelısten und posteln VOT ugen steht, WeNnNn sS1e die
Jungen Christengemeinden ın dıe benspraxIs des aubens einweisen.
17a WI1Ie 65 ZU Iun des Gerechten kommt, sondern WdsS eın Leben und
Handeln ach der Gerechtigkeit 1im Sinne der neutestamentlichen ugen
Ist, stand 1mM Vordergrun: meıiner Überlegungen. €e1 ann INan ohl
VO Begriff der Gerechtigkeit ausgehen, darf sıch aber nıcht auf iıh
beschränken. Man muß auf seine ynonyme un:! die Sachparallelen achten,
auch der Begriff Gerechtigkeit selbst nıcht vorkommt. Es legt sıch nahe,
beim Matthäusevangelium und seliner Wiıedergabe der Unterweisung 1m
Evangelium Ure. Jesus beginnen.

Der Begriff Gerechtigkeit splelt 1im Matthäusevangelium eine außer-
ordentlich bedeutsame Der Evangelist hat ihn ‚, ZU einem Schlüssel-
WOTT der Verkündigung Jesu gemacht‘‘. Es ist nıcht übersehen, daß
Matthäus das Stichwort von der Gerechtigkeit verschiedenen tellen bel
der Überlieferung der Lehre Jesu eingesetzt hat, c sıch ın den arallel-
tellen nıcht findet, VOT em in der Bergpredigt (Mt 5,6.10.20; Wır
finden In diesem Wort Gerechtigkeit den theologischen Zielgedanken des
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Matthäusevangel1ıums bezeichnet; 1ın ıhm ist das Evangelıum 1m wörtlichen
Sınn auf den Begriff gebrac

In der etzten der acht Seligpreisungen ‚DEg SInd, dıe der Gerechtig-
eıt wiıllen verfolg werden‘‘ (Mit 5,10), scheıint das Wort Gerechtigkeıt gCIA-
ezu gleichbedeutend se1ın mıiıt christlichem Glauben überhaupt, mıt Jün-

gerschaft und Nachfolge Jesu, miıt dem Christentum als „„Religion‘‘.  c 6 Das
ann INan nNndıre AUS der nachfolgenden erläuternden Seligpreisung der
‚U meinetwillen‘‘ Geschmähten und Verfolgten (Mt 5,11) schließen, die
einen deutlichen Anklang dıe späteren Sprüche Der dıe Nachfolge Jesu
erkennen äßt (Mt Wenn VOINN Gerechtigkeıt 1mM Matthäusevangelıum
dıe ede ist, muß INan s1e ohl ın einem umfassenden Sınn verstehen.
Gerechtigkeıt bezeichnet das Christseln, den Glaubensvollzug, das Bekennt-
N1S ZU Evangelıum VOIll esSus Christus 1n er Öffentlichkeit und 3Ü  ar-
eıt uUurc dıe ‚„„guten Werke‘*‘, W1e dıe sogleıc. angefügten Verheißungs-

ber die chrıstlıche Gemeinde als Salz der Erde und als 1C der Welt
nahelegen (Mt 5,13-16)

Überhaupt ist das gesamte Matthäusevangelıum als eine Unterweıisung 1ın
der Gerechtigkeıit verstehen. 1C ohne TUunNn! endet der Tauf- und Mis-
sionsbefehl mıiıt dem Auftrag, dıe Jüngerschafi ın der Kırche das Halten der
Gebote Jesu lehren (Mt Darın mul INan un! anderem einen
Rückverwels auf dıie Bergpredig be1l aus sehen, dıie ihrerseıits eine SDC-
zielle Unterweisung in der Gerechtigkeıit bietet, die ‚„besser ist als die der
Schriftgelehrten und Pharisäer‘“‘ (Mt 5,20) Die Gerechtigkeıit ist eın ‚„Weg‘“*,
der 1mM Vollzug der Umkehr Gott und 1m Glauben das Evangelıum
beschritten wiıird (vgl Mt Vergegenwärtig INan sıch den ufbau der
Bergpredig elbst, ann INan chnell erkennen, da das Iun der 99
Werke*‘‘ (Mt 5,16) und dıe Erfüllung des Wiıllens Gottes (Mit 21 ebenso
zusammenfassende Bezeichnungen für eın Leben AUusSs dem Glauben das
Evangelıum siınd WIeEe das Stichwort VO  a} der ‚„besseren Gerechtigkeıit‘‘ 1C
zufällig finden sich diese umgreifenden Ausdrücke ın den Abschnitten, die
der eigentlichen Lehre VO christlıchen Leben 1m Mittelteıil der Bergpredigt
(Mit 5,21-7,12) vorangehen beziehungsweılse nachfolgen.

Auf eın olches umfassendes Verständnıis des Wortes Gerechtigkeıit älßt
auch seine Verwendung In der ausgeführten Lehre der Bergpredig selbst
schlıeßen Dort (Mit 6,1) ist Gerechtigkeıt ganz offenkundig eine Bezeich-
NUunNng für dıe Gesamtpraxı1s des Glaubensgehorsams, W1e Ss1e den rel Be1-
spielen der Liebestätigkeıt, des Betens und des Fastens entfaltet wird (Mit
‚2-18 Es muß auffallen, daß 1er das Stichwort VOIl der Gerechtig-
keıt nıcht 1LLUI das miıtmenschlıche, sozlale Handeln und Verhaltena SOIN-
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ern auch das menschnilıiıche Gottesverhältnis, indem das Beten und das
Fasten ganz selbstverständlich dazugerechnet werden. Gerechtigkeıt (in
unlserem heutigen zwischenmenschlichen Verständnıis) und „Frömmigkeıt“‘
(wıe Martın Luther das Wort 1er völliıg sınngemäß übersetzt hat) sind 1m
biblischen Verständnis wurzelhaft mıteinander verknüpft und mussen auch
In der zeitgenössischen ökumenischen Dıskussion beleinanderbleiben oder
wıleder zusammenfinden. Das 1er S1IC  ar werdende biblische Verständnıis
VON Gerechtigkeıt ist ıIn einem besonderen Sinne ganzheıtlich, insofern 6S
die Gottesbeziehung des aubens und der nbetung ebenso umfaßlt WI1e
das zwıischenmenschliche Leben und Handeln In Gerechtigkeit und 1e

Des weıteren darf nıcht übersehen werden, daß sıch In dem Abschnıiıtt der
Bergpredigt unter der Überschrift VON der Gerechtigkeıit als dem ‚„Inbegriff
gelebter Frömmigkeıt‘‘’ auch die Forderung absoluter Vergebungsbereit-
schaft findet Es aul, daß die Bıtte Vergebung der eigenen Sünden
1im Vaterunser mıt dem 1NweIls auf dıe eigene Vergebungsbereitschaft VCOI-

knüpft wırd (Mt 6,12) Wenn NUur dieser Stelle des Herrengebetes das
erbetene göttliche Handeln mıt unserem eigenen mıtmenschlichen JIun in
Verbindung gebrac. wird, muß das als eın Hınwels auf dıe ichtigkeıt der
gegenseıtigen Vergebung als wesentlicher Teıl christlichen Glaubensvollzugs
1m Sinne der Gerechtigkeit verstanden werden. Das wırd auch dadurch
besonders hervorgehoben, daß dieser Bıtte des Vaterunsers ın der Bergpre-
digt ach Matthäus ZWe] erläuternde Sprüche gew1ıdme sınd, welche die
Wechselbeziehung zwıschen unserer Vergebungsbereitschaft und Gottes
Vergebung unserer Sünden unmıßverständlich ZU USdruCcC bringen (Mt
6,14-15) uNnseTe ‚„‚Gerechtigkeıit VOT <aft®“ Urc dıe Vergebung unNnseTrer Sün-
den steht und mıt ulNnserIer eigenen Vergebungsbereitschaft gegenüber
ulNseren Mitmenschen, also mıt ullserer zwıschenmenschlichen und ZWI1-
schenchristlichen erechtigkeıt. Dıiıeser entscheidende un wiıird ıIn dem
Matthäus eigenen Gileichnis VONn dem großen Schuldner (Mt 18,21-35) och
einmal ausführlich aufgegriffen. ach dıesem Gleichnis wırd einem Jünger
Jesu, der sıch weligert, dıe VO  — ott empfangene große Vergebung selnerseıts
auch seınem Mıtmenschen in kleiner Münze weıterzugeben, die bereıts
empfangene göttlıche Vergebung wıeder entzogen. Dıe gegenseltige erge-
bung der Sünden gehört den „Forderungen des kEvangelıums“‘, In denen
nıchts nachgelassen wird.

Im Gleichnis VO großen Schuldner wırd dıe geforderte Gerechtigkeit als
eın Erbarmen beschrieben (Mit 18,27.33). Das Wort Erbarmen der arm-
herzigkeit erscheımint 1m Matthäusevangelium ZWel hervorragenden Stel-
len, 6S die beiıden anderen synoptischen Evangelisten nicht kennen
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(Mit 9:13; 12 Es muß dem Evangelısten Matthäus für seline Wiedergabe
der Lehre Jesu Von einem Leben AUS dem Evangelıum besonders wichtig
SCWESCI seln. Gleichlautend el CS als Zıitat eines Gottesspruches Aaus

dem en Testament beiıden Stellen „Ich 11l Barmherzigkeıit, nıcht
DIeE  C6 Hiıer ist ‚‚Barmherzigkeıt‘‘ der Inbegriff des göttlıchen Wiıllens für
UNSsSsCcCICHN menschlichen Umgang miıteinander und ist In dıesem Sınn siıcher
als eın SacNAlıc. paralleler USdArTruC ‚„‚Gerechtigkeıit‘‘ anzusehen. Denn
auch 1er geht 65 den menschlichen Gemeiminschaftserwels 1im amen
ottes gegenüber Menschen In Not, se1 sS1e gelstlicher oder leiblicher Art,
bestehe S1e ıIn der Übertretung der Gebote (jottes und also ın der Sünden-
schuld VOT Gott und den Menschen, WI1Ie 1m der „Zöllner und Sünder‘“‘,
oder 1im TrTielıden VO  a Hungersnot. Die ‚„‚Barmherzigkeıt‘‘ 1Im bıblıschen
INn gehört den Forderungen des Evangelıums und muß als eıne
konkrete Gestalt der VO  — (Gjott geIiorderten Gerechtigkeıt Menschen
verstanden werden.

Daß dıe Barmherzigkeıt eın Kennzeichen der Nachfolge Jesu ist und
der ‚„„Desseren Gerechtigkeıit‘‘ gehört, INag 11an auch daran erkennen, daß
den Barmherzigen eine der Selıgpreisungen zugesprochen wırd (Mit 933 Es
ist überhaupt gul, WeNnN INan dıe Selıgpreisungen als eın (GjJanzes nımmt und
nıicht LLUTE 1m einzelnen gelN! voneiınander versteht und auslegt. S1e e_

geben In ihrer Gesamtheiıt durchaus eın zusammenfassendes, mosalkartıges
Bild VO exemplarıschen Gerechten 1mM Sinne des Evangelıums. Denn 1m
Grunde sSind siıcher nıcht verschıiedene Personen oder Personengruppen
gemeınt und angesprochen, sondern die Glhieder der christlıchen Gemeinde,
dıie In der Nachfolge Jesu stehen. uch abgesehen VON dem zweimalıgen
Vorkommen des Begriffes Gerechtigkeıit (Mt wird 11a unschwer
erkennen, daß die ıIn den Selıgpreisungen erkennbar werdenden Existenz-
und Verhaltensweisen die ‚„bessere Gerechtigkeıit“‘ wıdersplegeln, WI1e sS1e In
der nachfolgenden Bergpredigt und 1m anzen des Matthäusevangeliums
überhaupt verheıißen und gelehrt wird. Das 1m einzelnen nachzuweısen,
würde den Rahmen dieser Arbeit er muß 65 be1 diesem kur-
ZC1 Hınvwels bleiben Nur sSo viel N} angemerkt, daß den Selıgpreisungen
erkennbar wiırd, daß dıe ‚„bessere Gerechtigkeıit“‘ nıcht L1UT e1in menschlıches
Handeln 1m Sinne des Erbarmens der des Friedensstiftens beschreıbt, SOIl-

dern offensic  ıch auch eın Se1in VOT (Giott 1im Sinne der ‚„„gelstlichen
Armut‘“‘ und der ‚„„‚Ddanftmut“‘® meıint und VOT em eine abe ottes, dıe
erst och verheißen 1st und darum ersehnt und erbeten werden muß, WIe
gerade das Vaterunser zeligt, das gleichsam das Herzstück der Bergpredigt
ach Matthäus bıldet
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Das Stichwort Von der Gerechtigkeit erscheıint bel Matthäus auch 1im
Gileichnis VO großen Weltgericht (Mt 25,31-46). An ıhm wiıird eın esent-
lıcher, leicht übersehener Aspekt des Verständnisses VO Iun des Gerechten
1m Sinne des Evangelıums eutlic Als die Gerechten werden in diesem
Gileichnis die Menschen bezeichnet, die Erbarmen geü aben, und ZWaTr
1m prägnanten Sınn des helfenden andelns den Geringsten gegenüber. In
jedem Fall ist eutliıch, dalß 6S sich be1l diesen Geringsten Menschen han-
delt, die siıch selbst nıcht helfen können und also auf einen Helfier angewle-
SCI] sınd, W ihnen eC geschehen soll Das Handeln der Gerechten gılt
den Armen und Unvermögenden, die siıch keiner der geringerer ens-
möglichkeiten, Rechte und Giüter erfreuen. Das Iun der Gerechten ist nıchts
anderes als die Solıdarıtä: der ‚„Vermögenden‘‘ gegenüber den ‚„SChwachen‘‘
und „Unvermögenden‘‘. Es ist nicht ein Handeln gesellschaftlich
Gleichgestellten, sondern bezeichnet den Gemeinschaftsbeweis ber dıe
trennenden Grenzen des gesellschaftlichen Ansehens und der sozlalen Stel-
Jung hinweg. Es geht be1l der Gerechtigkeit offenkundig nıcht einen
‚„„Habıtus“‘“, vielmehr eın Handeln 1mM Sinne des Zuhilfekommens Aus
diesem TUn ist Gerechtigkeıit 1m bıblıschen Verständnıis eın ‚Verhältnıisbe-
oT1i£ genannt worden, der als olcher ‚„SteLtS auf Selbstbetätigung aus  6
ist.® Wiıe ott in der Überlieferung des en Jlestaments als der Rechts-
helfer der Armen und Unterdrückten bezeugt wird, der Waisen, Wıtwen
und Fremden (Dtn 10,17-18; Ps 146, 7-9), 1st auch der ensch berufen,
sıch ın Entsprechung ott als der Gerechte bewähren, indem er den
Menschen iın Armut und Rechtlosigkeit ihrer Ehre und ihrem ec
als Geschöpfe Gottes und als Gilieder der menschlichen Gemeinscha
Gott vernı Die exemplarısche Gestalt eines olchen Gerechten, der seın
Vermögen nıcht für siıch behält und utZl, sondern 6S zugunsten des Rechts
der Armen und Unterdrückten einsetzt, findet sich 1m uCcC 10b In einer
seiner en g1bt 10b eine Schilderung Von seiner ‚„‚Gerechtigkeıt‘‘
Sinne der ZUT Gerechtigkeit iın vielen Variationen 10 29,12-17):
‚„„Ich erreitete den Armen, der da schrie, un die Waıise, die keinen Helftfer
hatte. Der egen des Verlassenen kam ber mich, und ich erfreute das Herz
der Wıtwe Gerechtigkeit War meın el! das ich und meın ecCc
Warlr mir antel und Kopfbund. Ich WAar des Blınden Auge und des Lahmen
Fuß Ich WarTr eın Vater der Armen, und der ac des Unbekannten ahm
ich mich Ich zerbrach die Kınnbacken des Ungerechten und rnß ıhm den
Raub AaUus den Zähnen.‘‘”

Be1l dem Evangelisten as wıird dıe Verkündigung des Evangelıums
zusammenfassend als eine Predigt der „Umkehr ZUT Vergebung der Sün-
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den  C6 gekennzeıichnet, dıe 1n Konsequenz des Christusgeschehens erfolgt
(Lk 24,46-4 7). Diıese Kennzeichnung der Evangeliumspredigt welst auf das
ırken Johannes des Täufers zurück, der als Vorläufer Jesu dıe auilie der
Umkehr ZUr Vergebung der Sünden verkündigte (Lk 3,3) 65 eiın Zufall
ist oder doch mıt Bedacht geschieht, daß as dıe Buß- und Lehrverkündı-
gung Johannes des Täufers als eıne Heilspredigt, als eine Verkündigung des
Evangelıums beschreıibt (Lk, Man muß 1er ohl WITKIIC VON ‚„FOr-
derungen des Evangeliums‘‘ sprechen, die Johannes der Täufer ın seiner
ahnpredigt VOI seinen Zuhörern entfaltet. as ist der einzige un den
Evangelısten, der Johannes den Täufer In selner Predigt einen ‚„‚kleinen
Katechismus der Gerechtigkeı  c lehren älßt (Lk 3,10-14) Man hat 1€eS$ die
‚„„Standespredigt“‘ des Täufers genannt. “ Das ist insofern zutreffend und
bemerkenswert, als damit die Notwendigkeıt ZU USdrTuC kommt, dıe
‚„„‚Forderungen des Evangelıums“‘ auf bestimmte Personengruppen hın un:
in einzelne Verantwortungsbereiche hıneın buchstabieren, also mıt ück-
sicht auf den Kontext auszulegen. Offensichtlic. g1bt 6S unterschiedliche,
sehr spezifische Konkretionen der Gerechtigkeıt Je ach dem ‚„Stand“;
dem der Ruf ZU Glauben das Evangelıum und ZU Iun des Gerechten
einen Menschen oder eine Gruppe VOIN Menschen erreicht (vgl KOr 7,20)
In dem kleinen Katechismus der Gerechtigkeıt be1ı as geht 6S erkennbar

dıe Auslegung der erufung ZU Glaubensgehorsam für die Besserge-
stellten und für die Verantwortungsträger innerhalb der menschlichen
Gemeinschaft, für Menschen, dıe e]lnerseılts mehr en als andere und die
andererseıts aCcC ber s1e ausüben. Poinntiert gesagtl handelt 6S sich dıe-
SCI Stelle nıcht das Evangelıum für die Armen, sondern für dıe Reichen
Genauer gesagl, 6S geht dıie Forderungen und Zumutungen, denen dıe
Wohlhabenden und Mächtigen den Menschen Uurc das Evangelıum
für dıe Armen ausgesetzt werden.

Es scheıint as ıIn seinem Bericht VO Leben Jesu und VO ırken der
Apostel ganz besonders darum gehen aufzuzeigen, Was c bedeutet, das
Evangelıum nicht mehr 1U auf eın nahes Weltenende hın verkündıgen,

glauben und eben, sondern 1im 1INDI1IC auf die Welt mıt ihrer länger
andauernden Geschichte und mıt ıhren fest geprägten gesellschaftlıchen
Strukturen, in denen INan als Christ den Verheißungen und Forderungen
des Evangelıums gerecht werden soll; nıcht In einem Prozel3 allmählicher
Anpassung, sondern der schöpferischen, wegweilsenden ra und
ıtung des eiılıgen Geilstes. Es ist Von er folgerichtig, daß be1 as
ausdrücklich viel Von der Gegenwart und VO  > den Wirkungen des eıl1i-
SCHh Geilistes dıe ede ist Es wırd VON diesem Leitgedanken seiıner Neuerzäh-
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lung des Evangelıums zugleıch verständlıich, m % dem Bericht des
Evangeliums dıe Apostelgeschichte folgen äßt Man mu ß diese beiden eıle
des lukanıschen Doppelwerkes als eın (Gjanzes nehmen, S1e miıteinander
lesen und auslegen. Denn 65 geht dem drıtten Evangelısten nıicht 1L1UT

darum, den Weg und dıe Botschaft Jesu überlıefern, sondern auch dar-
zustellen, WwI1Ie dıie Botschaft VO kommenden Reiche Gottes, dessen Kom-
iInen nıemand berechnen annn (Lk 17,20-21; Apg 1‚8'9)’ Jetzt schon 1mM
Glauben und 1mM Leben der Kırche sıchtbare, wıiırksame Gestalt gewIinnt.

So zeichnet as den Weg und dıe Wiırkungen der Verkündigung des
Evangelıums in der Welt der ächte und Strukturen ach und verweist mıt
eigenem Nachdruck auf dıe Forderungen und Veränderungen hın, dıe das
Evangelıum mıt sich bringt Kr legt besonderes Gewicht darauf, dalß die
Botschaft des Evangelıums dıe ‚„„‚Bekehrung‘‘ ZU Ziel hat Von er
Tklärt sıch die Schlüsselrolle, dıe der Begriff Umkehr (ın der Luther-Bıbel
e bei ıhm hat (vgl Apg 2,38; 3,19; 531° 11,18; 14,15; 17,30;
Bekehrung un Umkehr meınen eın mdenken, Umlernen und Neuwerden,
eine regelrechte Lebensänderung als olge des auDens das Evange-
lıum, als Frucht eıner inneren und außeren ewegung, dıe der Heılıge Gelst
auslöst. Als der Apostel Paulus VOT den Altesten der Kırche Von Ephesus

1ıle seine Abschiedsrede hält, faßt DE die wesentlichen Punkte selner
missionarıschen Predigt ın die beiden Stichworte VO  — der „Umkehr
Olts und VO ‚‚Glauben unNnsern Herrn Jesus‘“‘ (Apg

Die Predigt des Evangelıums Ööst 1m Lukasevangelıum und ın der Apo-
stelgeschichte bezeichnenderweise regelmäßig die rage ach dem VO  a} (Gjott
Jetzt gebotenen Handeln 1m Glauben das Evangelıum Aaus Immer wıleder
el 6S ‚,Was sollen WIT tun?*® (Lk 3,10.12.14; Apg 237 vgl 10,25;
18,18; Apg Diese rage ach dem TIun der Gerechtigkeıt wırd ın der
‚„Standespredigt‘‘ Johannes des Täufers siıcher zunächst 1mM 1C auf das
persönlıche Handeln und Verhalten beantwortet; 658 ist aber unverkennbar,
daß die ın der Gesellschaft vorhandenen sozlalen TODIeme und Strukturen
sofort mıt ın den 1C geraten Beıispielhaft wird ezelgt, Was für bestimmte
Berufsgruppen Ww1e die Zöllner und Oldaten Aaus der Bekehrung ZU van-
gelıum Von Jesus Christus in ihrem beruflichen Handeln 1m Gefüge der
esamtgesellschaft olg Die ın diesem kleinen Katechismus der Gerechtig-
keıt aufgezeigten Grundlinien kehren vielen Stellen des Evangelıums und
der Apostelgeschichte wlieder. Die ]1er VOIl Johannes dem Täufer gegebenen
soziıalethischen Weısungen sSiınd offensıichtlich nıcht 1L1UT als Antworten 1ın
einem bestimmten konkreten Fall gemeınt, sondern besitzen grundsätzliche
Bedeutung für eın Leben Aaus dem Glauben ın der Welt
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Zuerst ist VO Miıteinanderteıilen der irdıschen Güter die ede
(Lk 3,10-11) Diese Anweıisung ZUT Gerechtigkeıt gılt nıcht für einzelne Per-

und Gruppen, sondern für alle, die mehr als andere aben, mehr als
S1e selbst ZU Leben brauchen. Es ist ZWalr anderer Stelle (Lk 18:22; vgl
auch davon dıe Rede, daß INan es verkaufen und den Armen
geben soll och ist das offensichtliıch nıcht eıne ege. für alle, WIeEe die 1er
gegebene Antwort Johannes des Täufters und später der Bericht VON der
benspraxIıs der Urgemeinde ıIn Jerusalem auswelsen. Danach wurden dıe
Gilieder der Kırche Urc den eilıgen Gelst insofern 1in eine ‚„völlıg ver-
pflichtete Gemeinschaft“‘‘ zusammengeführt, als n]ıemand sein Hab und
Gut als sein ausschließliches Eigentum betrachtete, ‚„„‚sondern 6S WarTr ıihnen
es gemeinsam“‘ (Apg 4,32) Es wırd nıcht berichtet, daß dıe Besitzenden
ihr Hab und Gut grundsätzlıch und vollständig verkauften und daß Nnun alle
gemeinsam ıIn Besitzlosigkeit und Armut lebten.” 1elmenNnr gab INan VoOoN
seinem Hab und Gut freiwillig ab, J. ach dem 6S einer nötig hatte‘®
(Apg 2,45) Wie immer 6S 1m einzelnen auch SCWESCH ist und Ww1e der uns

vorlıegende Bericht auch verstanden werden muß, 6S steht fest, daß das
geschwisterliche Teılen des irdiıschen Vermögens in der Jeweıls gebotenen
orm dem Leben Aaus dem Evangelıum In der ra des eiılıgen Geistes
gehört. Ögen sich die geschichtlichen Verhältnisse wandeln, mögen andere
Handlungsweisen erforderlic werden: die Solidarıitä der Vermögenden mıt
den Unvermögenden bleibt auch in wecnNnseinden Gestalten eın selbstver-
standlıches erkmal eines ens AUus dem Glauben Das Miteinanderteilen
gehört schlec  1ın den ‚„Forderungen des Evangelı1ıums“‘“.
as raum: dementsprechend dem ‚„‚Geben‘‘ einen en Stellenwer in

der christlichen Lebenspraxıs ein, WwI1e seine Fassung der Bergpredigt eut-
iıch zeigt (Lk 6,38) och mehr kommt diese große Bedeutung des Mitein-
anderteılens ın der Gemeıininschaft der Kırche und sicher ber ihre Girenzen
hinaus in dem zusammenfassenden Schlußsatz des postels Paulus in
seiner bschiedsrede 1le ZU USaruc ‚UUeDen ist selıger als
nehmen‘‘ Apg, Es handelt sıch eın SONS unbekanntes Jesus-
WOTT, worauf immer wleder hıingewlesen wIird. Das kann aber nıcht heißen,
daß dieser Spitzensatz paulinischer Predigt ın der Apostelgeschichte deswe-
SCH eıne geringere Beachtung verdient. j1elmenr wırd ın ihm die praktische
Stoßrichtung des Evangeliums auf eıinen Nenner gebracht, WIe S1e das
Evangelıum und dıie gesamte Apostelgeschichte durchzieht Von diesem
Schlußpunkt ın der als apostolisches Testament verstehenden Abschieds-
rede des Paulus in 111e muß INan den ogen zurückschlagen dem ersten
Satz In dem kleinen Katechiısmus der Gerechtigkeit im un Johannes des
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Täufers Anfang des Lukasevangelıums. Praktıische Beispiele eines sol-
chen Gebens fiinden sich immer wleder 1mM men des Ilukanıschen Doppel-
werks (vgl außer den schon genannten Belegen och 8,3; Apg 11,27{f£f;
16,15.33-34). Ahnlich WIe ın dem zweimalıg zıt]ierten Gotteswort 1m
Matthäusevangelıum: ‚„‚Barmherzigkeıt 111 ich, cht Opfer‘“‘ annn INan

auch ın diıesem SONS nıcht wıederkehrenden Jesuswort eine bündiıge Zusam-
menfassung des göttlıchen Wıllens ZU1 Gerechtigkeit erkennen.

Die beıden anderen Anwelsungen ZU1 Gerechtigkeıit für dıe Zöllner und
für die oldaten, dıie sıch in der Standespredigt Johannes des Täufers be1l
as finden (Lk 3,12-14), wenden siıch modern gesprochen das
Unrecht der Bereicherung, Ausbeutung und Unterdrückung. S1e verpflich-
ten auf ein Handeln 1m Rahmen der ordentlichen Gesetze; S1e zielen auf die
Absage ıllkür und Gewaltanwendung; und s1e drängen auf einen
Lebensstil der Genügsamkeıt. uch 1er lassen sich die entsprechenden
Liniıen 1mM Evangelıum und In der Apostelgeschichte des as weıter verfol-
SCH, ohne daß das 1er 1im einzelnen nachgewlesen werden ann Es wird
aber einzelnen Beispielen eutlich, daß eine Ausbeutung menschlıicher
Not Urc andere Menschen (Apg 16,16-22) und das Gewıinnstreben
(Apg ‚18-2 und 19,23-40) VOTI der a des Evangelıums weıichen. S1e
sınd mıt der Umkehr Gott und mıt dem Glauben den Herrn Jesus
nıcht vereinbar. Es wırd anhand der aule des Athiopiers Apg 8,26-40) und

der Bekehrung des römischen Hauptmanns (Apg 10) gezelgt, da JTräger
Ööffentlicher Verantwortung und nhaber miılıtärischer aCcC durchaus
Chriısten werden können; N1UT würden für s1e dıe ‚„Forderungen des Evange-
lıums“‘‘ aus dem kleinen Katechismus der Gerechtigkeıt gelten, den ohan-
Nes der Täufer gelehrt hat

och bleibt 65 auch 1im Lukasevangelıum eutlıch, daß das JIun des
Gerechten und die Erfüllung der Forderungen des Evangelıums nıcht ein-
fach in der aCcC menschlıicher Einsicht und Entschlu  raft stehen. Die
Gerechtigkeıt 1m Sınne des göttlichen Wiıllens ist ohl eın menschliches
Handeln, bleıibt aber zugleıc eine VON ott verheißene und erho
nade, ber dıe eın ensch nıcht VON sich AQUus verfügt Das annn INan sıch

der Erzählung VO reichen Mann in der Wiedergabe Ürc den Evange-
lısten as besonders klar VOT ugen tellen (Lk 18,18-27). Dieser reiche
Mannn gehört den ‚„„‚führenden Männern‘‘, also ZUTr gesellschaftlıchen
Oberschic 18), und CI ist ‚„überaus reich‘‘ Angesiıchts der For-
derungen des Evangelıums wıird CR ‚„„sehr traurıg‘‘ 24), Z1ng aber n_
scheinlich nıcht WC8S, Ww1e 6S dıe beıden anderen Evangelısten vVvon ıhm
berichten (Mt 10,22; Mt ach as bleibt der reiche Mann bel
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Jesus Denn ST berichtet, da Jesus ıihn ansah und in seiner egen-
wart und OIIenDar auch ıhn meınend ‚,Was für Menschen unmöglıch
ist, ist für ott möglich‘‘(V.27). Da/l3} darın nıcht 1Ur eine fromme ede
sehen ist, sondern eine Verheißung, dıie sich tatsächlıc erfüllt, zeigt sıch In
der 1Ur be1l as Zu findenden Erzählung VON der Bekehrung des reichen
Oberzöllners Zachäus In ericho urc eSus selbst (Lk 19,1-10) und iın dem
Bericht VOoONn der Gemeinscha der Wohlhabenden mıt den Bedürftigen ın
der Urgemeinde Jerusalem un der Wiırkung des eiligen CGelistes
(Apg ‚44-45; 4,32-37)

Ich breche diesen biblischen Überblick ab, der sich auf 7Wel der Evange-
hıen 1m Neuen Jlestament beschränken mußte. Es wurde aber schon anhand
dieser Sk1izze erkennbar, Ww1e umfassend das Verständnıis VON Gerechtigkeıt
in der bıblıschen Perspektive ist, WeilC eın vielfältiger Sprachgebrauch ZUI

gleichen ac vorkommt und daß das Iun des Gerechten 1ın der lat den
‚„„Forderungen des Evangeliums‘“‘ gehört.

Diıeser Rückbezug auf die bıblıschen Quellen des aubens er Kırchen
VeErIMaAS ZWaTl nıcht dıie konkreten Antworten vermitteln, dıe auf dıie heute
gestellten Fragen ach der Gerechtigkeıit gegeben werden mussen ber 6F

ann den 1C schärfen und ıhn AUus Verengungen befreien, auch Kräfte des
aubens und Perspektiven der offnung mobilısiıeren, welche für eın Han-
deln in Gerechtigkeıit heute nötig sind.

Wer die ökumenische Debatte das ema der Gerechtigkeıit In den
etzten Jahren verfolgt hat, ann nıcht übersehen, daß 6S €l mehr
geht als die notwendige Verwirklichung sozlaler Gerechtigkeıit Die
Erkenntnis sich urch, das Tun des Gerechten nıcht VO ZeugnIis-
auftrag der Kirchen ge({! werden kann: AES g1bt keine Verkündigung des
Evangelıums ohne Solidarıtä Und 6c8S g1bt keine CNrıstliıche Solıdarıtät, dıie
nıcht dıe Weıitergabe der un von dem eiIc einschließt, Gottes VerheIl-
Bung die Armen dieser Erde 6612 ıne emühung ist iın Gang gekom-
INCNH, dem ganzheitlichen Verständnis VOonN Gerechtigkeıt wieder besser
gerecht werden und die unauflösbare Verknüpfung zwischen der 1m
Glauben und In der Eucharistie erfahrenen Gemeiminschaft der na mıt
ott auf der einen Seıte und der Gemeinschaftsverpflichtung ZUTr Gerech-
igkeıt und Solidarıtä un den Menschen auf der anderen Seite bewußt
und siıchtbar machen: ‚„„Die eucharıstische Feijer ordert Versöhnung und
Gemeinschaft denen, dıe als Brüder und Schwestern in der einen
Famıiılıe Gottes betrachtet werden, und s1e ist eine ständige Herausforderung
be1 der uCcC ach angemMeSSCHCHN Beziehungen 1mM sozlalen, wirtschaft-
lıchen und politischen ben  .6 (unter Hinwels auf Mt 5,23-
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Weıterhin ist dıe Begrenztheıt der menschlıichen Möglichkeiten 1im Eınsatz
für Gerechtigkeit auf en stärker ohl als erkannt und AauSgeCSDTIO-
chen worden. In der Z/Zusammenfassung der Berichte Aaus den Arbeıitsgrup-
DCN ZU ema ‚„Gerechtigkeıt Gottes Verheißung und Herausforde-
rung‘‘ auf der Sıtzung des Zentralausschusses des Okumenischen Rates
Miıtte 085 ıIn Buenos Aires steht lesen: ‚„„Wir können Gottes ıllen und
ırken für Gerechtigkeıit In dieser Welt aufgrun der den Menschen gesetZ-
ten Girenzen 1Ur teilweıise erkennen. 1le menschlichen Versuche, Gerechtig-
keıt in einer ‚gefallenen verwirklıichen, werden immer unvollkom-
INenNn bleiben; s1e Sind notwendigerwelse vorläufig, unvollständıg und MUS-
sSsCMH immer wlieder berichtigt und werden. Ihre endgültige Erfüllung
finden S1eE erst 1m eic Gottes.®® och el 65 zugleıc sofort welıter: ‚„„Die
eschatologische Perspektive ordert Jedoch schon heute er des chrıst-
lıchen Gehorsams gegenüber Gottes verheißener erechtigkeit, die in Jesus

ce14Christus Fleisch wurde.
Schliıeßlic muß aber auch och eine besondere Erfahrung in der weltwe!l-

ten ökumenischen Begegnung theolog1isc aufgearbeıtet werden und in den
verschıedenen rchen Anerkennung finden Gemeint ist unNnseTe Kontextua-
Lität beim Lesen der und e1ım Erkennen der praktıschen Forderungen
des Evangeliums. Arme Menschen und Kırchen In Not und Bedrängnis
lesen die Heıilige Schrift anders: „Sie entdecken Dimensionen des vangeli-
INS, dıie in der Kırche ange VEITSCSSCH Dıie Armen der Erde lesen dıe
Wirklichkeit VOoNn der anderen Sseite, aus der IC derer, dıe nıcht dıe Auf-
merksamkeıt der VO  —; den Eroberern geschriebenen Geschichtsbüchern,
aber siıcher Gottes Aufmerksamkeit 1m Buch des ens erhalten ‘” arl
Friedrich VonNn Weıizsäcker meınt den gleiıchen Sachverhalt, WeNnNn w} darauf
hinweist, daß das Gerechtigkeitsverständnis be1l Griechen und Römern mıt
davon bestimmt WAäT, daß s1e ‚„polıtisch den Sıegern 1mM amp dıe
acht‘‘ gehörten, während dıe en von der Erfahrung der Unterlegenen
her kamen und deshalb die biıblischen Propheten und Jesus AUus dem Schick-
sal der Armen und Elenden heraus reden. ® Dıie Auseinandersetzung
das damıt bezeichnete Problem 1st ıIn den Kırchen und den Kirchen
och längst nicht abgeschlossen, WenNnn S1IE überhaupt schon ernsthafit
begonnen hat S1ie wırd und muß uns auf dem weıteren Weg in der Öökumeni-
schen ewegung begleıiten.
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100 Jahre Kurs gehalten
Zum ubıl2um der Deutschen Gemeinschaftsbewegung

VON AKÖO HAARBLCK

Die euftfsche Gemeinschaftsbewegung begeht iın diesem Jahr eın bemer-
kenswertes ubı1l23um Vor 100 Jahren trafen sıch In der Herrnhuter jedlung
Gnadau unweıt VOoONn Magdeburg 142 Männer AaUus ganz eutschland,
dıe ührend ıIn der Gemeinschaftsarbeit tätıg ZUT ersten Gnadauer
Pfingstkonferenz. Diese Konferenz gılt als Geburtsstunde des (erst 897 1Ns
Berliner Vereinsregister eingetragenen) ‚‚Gnadauer Verbandes für Gemeıin-
schaftspflege und Evangelısation eV iıne Selbstdarstellung definiert:
„„Mit ‚Gemeinschaftsbewegung‘ bezeichnet INan den pletistischen Neuauf-
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TU ıIn den evangelıschen Landeskırchen Deutschlands 1m etzten Driıttel
des 19 Jahrhunderts, ıIn dem eine Cu«Cc Verantwortung für die erKundı-
Sgung des Evangelıums dıe VO pfarramtlıchen Dıenst der Kırche nıcht
erreichten Menschen erwachte und eine C Oorm der ammilung und
Betreuung SOWIE des gemeiınsamen ens derer, die ZU Glauben gekom-
INCIIN sıch ausSprT:  €] Das 100jährige ubılaum 1st Rück-
IC Würdigung und krıtiıschen nfragen.

Die Bedeutung der Gemeinschaftsbewegung für dıe
evangelıschen Kırchen 1m deutschsprachigen Bereich

ann kaum überschätzt werden

Diese ewegung hat die unterschiedlichsten Strömungen und Kräfte des
Pietismus und der Erweckung 100 re Jang VOT Zersplitterun: bewahrt
und 1mM Zeichen des allgemeinen Priestertums er Gläubigen mi1ssiona-
riısch-diakonischem Dienst in der Kırche ermutigt und efähig In erstaun-
liıcher Konzentration auf den spezifischen Auftrag der Gemeinschaftspflege
und Evangelısation hat die ewegung 1in der Kırche iıhr Arbeıtsfe gesucht
und der Versuchung wıderstanden, selbst Kırche seın wollen Als eine
emanzipatorische ewegung hat sS1e in der modernen Orm des Vereins-
CeSsSCIIS5 die Gemeinschaftsgruppen und ihre er und erbande ZUT i1gen-
verantwortung ın der Kırche gerufen und jedweder kırchlichen Vereinnah-
INUNg konsequent wıdersprochen. Sıe hat, ohne siıch selbst absolut seizen

wollen, ıhren Dienst ıIn der Kırche als Ergänzung (und in Stellvertretung!)
geC und ist €] ıIn Zustimmung und Ablehnung als eine (notwendige
oder überflüssige Provokatıon verstanden worden.* Beachtlich ist die
Konsequenz, mıt der ‚‚Gnadau‘““® seinen Ursprüngen ireu geblıeben ist und
‚‚Kurs gehalten‘‘ hat Dazu Mag wesentlich beigetragen aben, der
Gnadauer Verband 1in 100 Jahren lediglich fünf Vorsiıtzende der Spitze
hatte Reichsgraf Eduard Von Pückler (bıs 'alter Michaelıis (von
906 bis 911 und 919 bıs Theodor aarbecC bıs Her-
INann aarbec bıs seıit 1971 Kurt eimbucher.

sınd 1im Gnadauer Verband 51 erbande und er 11-

geschlossen; sS1e werden VON der zweımal Jährlıc tagenden Mitgliederver-
sammlung und dem geschäftsführenden Vorstand geleıtet. Dıie Mitglieder-
zahl wıird miıt rd angegeben. Die Gnadauer Zentrale (Geschäfts-
stelle, Archıv, Verlag) eiIiiInde sıch ıIn Dıllenburg. Das gesamte Werk wırd
ausschließlic VonNn Miıtglıedsbeiträgen und freien Spenden finanzılert.
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188 Der spezifische Auftrag der Gemeinschaftsbewegung
Wurzeln

Der eigentliche urzelgrun der Gemeinschaftsbewegung ist die refor-
matorısche Entdeckung des Evangeliums VOIl der Rechtfertigung des SÜün-
ers alleın AUus Gnaden Die Erkenntnisse der Reformatıon (solus Christus,
sola gratlia, sola scr1ptura und sola sınd ın ‚„‚Gnadau‘“‘ theologisc.
unumstriıttene Grundlage für Zeugni1s und Dıenst. em we1ß sıch dıe
ewegung den NSsStODHNenN und TIradıtionen des Pıetismus verpflichtet; S1e hat
dıe wesentlichen Impulse der verschiedenartigen Erweckungsbewegungen
des 19 Jahrhunderts In sich aufgenommen und zahlreiche Eiınwirkungen
Aaus angelsächsischen Erweckungs- und Heıliıgungsbewegungen auf sich WIT-
ken lassen. Dieser vierfache Wurzelgrun Trklärt sowohl dıe bis heute
beobachtende Pluralıtät in der Gemeinschaftsbewegung W1e auch die gelst-
IC Gemeinschaft, dıe TOTLZ er Spannungen durchgehalten werden
konnte. ‚„„Das en nıcht WIT Menschen vollbracht Gott hat ulls Urc se1-
NI eiılıgen Geilst beisammen rhalten in der geistlichen Einheıt der Kınder
Gottes‘®‘, schreıibt Präses Heimbucher 1im Jubiläumsheft

Schwerpunkte In Theologie und Frömmigkeit
en den genannten Wurzeln ist eın dreifaches Interesse für die

Gemeinschaftsbewegung konstitutiv: Das missionarische Interesse zielt dar-
auf, Menschen urc Verkündigung, Seelsorge und Diakonie für Jesus
Christus und se1ın kommendes ( {(@ gewinnen. Dieses Interesse hat
einer spezlellen Betonung der Evangelıisation geführt, dıe als elementare,
einladende, ganzheıtliche und evangelıuımsgemäße Verkündigung VOIN

Gericht und na verstanden wırd und Menschen ZUT ewuWlbten Annahme
des eıls, Bekehrung und Nachfolge Christı rufen soll Das Interesse
der „Gemeinschaftspflege *‘ 1m Sinne der ‚„‚ COMMUNI1O sanctorum‘‘ nımmt
Speners Vorschläge VOIl 1675 auf und 111 das Glaubensleben Öördern und

einer Gestaltwerdung des allgemeinen Priestertums er Giläubi-
SCH miıtwirken. SDet; Bibelstudium und tätige Nächstenliebe SInd Merk-
male der erstrebten Gemeinschaft.

Das Interesse allgemeinen Priestertum wurde im Zeıtalter der indu-
striellen Revolution Urc. die Sıtuation ıIn Kırche und Gesellschaft, den
INDruc des Säkularısmus und die Entkırchlichung der Massen verstärkt.
Die erweckten Kreise erkannten, daß die Weıtergabe des aubens nıcht
mehr der ‚„Amtskirche‘‘ alleın überlassen werden konnte, sondern als Her-
ausforderung alle Gläubigen ANSCHOMM' werden mußte.
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Das dreıfache Interesse hat einer Betonung bestimmter theologischer
Schwerpunkte geführt, dıe In der Geschichte der Gemeinschaftsbewegung
1m wesentlichen unverändert geblieben Sind. Vergleicht INan die CGina-
dauer Pfingstkonferenz in inladung und Verlauf mıt den Außerungen des
Gnadauer Verbandes ZU 100. Jubiıläum, verblüfft die Konsequenz, mıt
der ‚„‚Gnadau“‘ eım ema geblieben ist Dıie Stichworte der Hauptvor-
räge 888 lauteten: Laientätigkeıt, Evangelıisatıon, Heıiligung, Gemeıin-
schaft, Gebetsversammlungen und Bıbelstunden rägnant formulıert
Ernst Liıppold Gemeinsam ist ihnen der ılle, mıt TNS Christen se1in
angesichts der Lauheit und (0)]  eıt,; dıe den Glauben landeskirchlicher
Kirchengemeinden allzuo kennzeıiıchnet Gemelinsam ist auch, dalß s1e
die 1berale Theologıie und dıe Bibelkrit1i entschlossen zurückweılsen. Dage-
SCH seizen s1e bewußte Frömmigkeıtspflege, der Bibelstunden, ebetsge-
meınschaften und mi1iss1ionNarıscher WI1e volksmissionarıscher Eıinsatz gehö-
5e  = In der Verkündigung steht der Ruf ZUT Entscheidung 1mM Vordergrund.
Von der Taufe wird die Wiıedergeburt unterschieden, dıe mıt der bewußten
Lebensübergabe Jesus geschieht Dıiıes hat einen ebenso bewußt VO

weltlichen Getriebe unterschiedenen Lebenswande ZUT olge
Gnadauer Theologıie steht 1mM Dienst der angestrebten TaxI1s. S1ie Orlen-

tıert sıch nıicht einem vorgegebenen Wissenschaftsbegriff und be-
ansprucht auch kein Eıgeninteresse ın den Gemeinschaftskreisen, s1e ist
vielmehr eine aus belebendem Bıbellesen SCWONNCILIC Einweisung ın TÖm-
migkeit und Dienst. Theologıie wırd als notwendige Heılıgung des Denkens
verstanden und praktizlert; S$1e gründet sıch auf dıe oft bıblizıstisch gele-
SsSCHEC 1bel, dient A E Unterscheidung der Gelster und geschıeht 1mM Horı-
ZONLT der Erwartung des wıederkommenden Herrn

egen des vorherrschenden Interesses praktıscher Frömmigkeıt und
zeugnishaftem Dıenst en sıch fundamentalıstische Strömungen ıIn der
Gemeinschaftsbewegung 1m allgemeınen nıcht durchsetzen können. SO
betont dıe 961 beschlossene ‚‚Erklärung des Gnmadauer Vorstandes ZUT

Autorıiıtät der eılıgen Schrift“‘ die Einheit des Wortes ottes als „1IN der
Heıilsgeschichte‘“‘ geschehen, 1 Zeugni1s der Bıbel*“ geschriıeben und A
vollmächtiger Evangelıumspredigt‘‘ verkündigt. Kurt Heimbucher 90988
‚„Wir Pietisten nehmen die Heılıge Schrift S WI1e 6S ott gefallen hat, S$1e
unls geben, als die große Autorität, hinter der ott steht.‘“*

Mit Entschiedenheit wehrte sıch dıe ewegung allerdings den 1be-
ralen Pluralısmus, ‚„unbiblisches“‘ Schwärmertum und jede Art Von

‚„„Bıbelkrıitik“‘. Insbesondere gerleten Beginn des Jahrhunderts dıe eıl1i-
gungsbewegung mıiıt ihrem überspitzten (oft gesetzlichen) Perfektioniısmus
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und bald darauf die Deutsche Pfingstbewegung („Geist VO  —_ unten‘‘) In das
Kreuzfeuer der Kriıtik und wurden ausgeschieden. arl Barths Dialektische
Theologıe stieß weıithıin auf Ablehnung, Bultmanns Hermeneutık der eX1-
stentialen Interpretation rief eidenschaftlıchen Protest hervor. Bereıts eın
es Jahr VOI der Bekenntnissynode VON Barmen rang sıch der Gnadauer
Verband mehrheıitlıc. einer eindeutigen Ablehnung der deutsch-christ-
lıchen Irrlehren Uurc A7TOL7 er Kontroversen und Übereinstimmungen ist
6S allerdings bıs heute nıcht eıner WITKIIC fruchtbaren, breitenwirk-

Begegnung VOoOnNn Gemeinschaftsbewegung und Universitätstheologie
gekommen ZU acnte1l für €el1! und ZU Schaden der Kırche.

111 Gemeinschaftsbewegung und Kırche

Hans Brandenburg urteıilt: ‚„„‚Aufs (jJanze gesehen hat die Gemeiminschafts-
ewegung mıt erstaunlıcher Teue ZUr Landeskirche gehalten, obwohl
SIC eine starke Gegnerschaf in der Kırche erfuhr.‘‘> Tatsächlic en
dıe Erweckungsbewegungen 1mM deutschsprachigen Raum 1mM Unterschie:
den angelsächsıschen Erweckungen 1ın der ege. nıcht ZUTr Bıldung großer
Freikirchen geführt. Das unablässig zıtlerte, Theodor Christlıeb, dem Mit-
begründer der Gnadauer Konferenz, zugeschriebene Wort AI der Kırche,
sOWweılt w1e möglıch mıt der rche, nıiıcht der Kırche®‘, hat 1im wesent-
lıchen den CGnmadauer Kurs bestimmt, äßt allerdings weni1g VOoONn den Probile-
IMenNn zwıschen Kırche und Gemeinschaft ahnen. Die Geschichte der
Gemeiminschaft ist geprägt VOIl einem mühevollen Ringen diese Ver-
hältnısbestiımmung. en zeitweılıg überaus starken Gegenströmun-
SCI ZU TOLZ hat die deutsche Gemeinschaftsbewegung dıe Volkskirche
als den Ort ihres Dienstes verstanden. FEın November 1987 von der
Mitgliederversammlung beschlossenes ‚„„Positionspapier“‘ (Der Gnadauer
Verband als geistliche ewegung ın der Evangelischen Kırche), das ‚„„für
die Gegenwart verbindlich dıe Linıie Gnadaus aufzeigt‘‘, pricht geradezu
VO  — einer „göttlichen Platzanweisung‘‘. Ihr atz se1 ‚„„inner der
reformatorıschen Kirche‘‘, die ‚„arm und krank‘‘ darniederliege, derer aber
sich ‚„‚Gott immer och erbarmen WIT « ıllıpp Spener) Das 'Os1-
tionspapler betont, daß die Institution der Landeskirche weder mıt der
Gemeinde Jesu Christı, dıie WIT glauben, gleichzusetzen sel, och als
Organisatıon VonNn ihrgwerden dürite. urc schriftgemäße Verkün-
digung und den Ruf ZU Glauben entstehe ın iıhr wahre Gemeıinde Jesu
Christ1i Präses Kurt Heimbucher ‚„Wir sıind als Gemeinschaftsbewegung
nıcht eccles1a, und auch dıe verfaßte Volkskirche ist nıcht identisch mıiıt der
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eccles1a. ber WIT sind aneinander gewlesen, gemeınsam eccles1i1a
bauen, ın diesem weıten Raum, den ott unlls 1m eia der Volkskıirche
gegeben ha .6

Keıin under, daß dıie EKD sıch iın ihrem kurzen Grußwort ZU

100 ubılaum gleich üunfimal ‚‚dankbar‘“‘ ZU iırken der Gnadauer
außert. Tatsächlic sSınd €l Seiten EKD und Gnadau eın
Miteinander bemüht, w1e dıe kontinulerlichen Gespräche se1t 981 bewe!l-
SC  - Dennoch ist das Verhältnis der Volkskirche und ihrer Gemeıinden
den Gemeinschaftskreisen und -verbänden beiderseıts nicht fre1l VOoONn Irrita-
tionen und tiefgreifenden Kontroversen iC selten neigen Gemeinschafts-
leute dazu, die zunehmende Entchristlichung der Deutschen einselt1ig dem
alschen Kurs einer angeblıch politisıerenden, linkslastigen, pluralıstıschen
un:! verweltlichten Kırche anzulasten, 'astoren SCAI1IC als „ungläubig‘‘
klassifizieren un historisch-kritischen Umgang mıt der pauscha: als
‚„„Bibelkritik“‘ dıffamıeren Versteht siıch eine Gemeiminschaft zudem als
dıe eigentliche Hüterın bıblischer anrheır und macht dıe eigene Frömmi1g-
eıt ZU aßstab für alle anderen, wırd eine fruchtbare Zusammen-
arbeıt nahezu unmöglıch Ahnlich verhält 65 sıch, WE seıtens der 'olks-
kırche vorschnell dıe schweren (und seit Jahren geläufigen Vorwürtfe
der Gesetzlic  eıt der des Pharisäismus rhoben werden und das personale
Christusverständnis als individualistische Jenseitsfrömmigkeıt, Weltflucht
der Heılsego1smus verdächtigt wird. Kırche und Gemeinschaft können
nıcht hne einander, aber oft auch 1Ur schlecC mıteinander. T1L1SC rag
Bischof Kruse: ‚„„Man muß auch fragen, ob siıch manche Gemeiminschaften ın
eine innere Separatıon zurückziehen und 1m Grunde ihres Herzens die
Kırche für verloren halten Man muß ebenso iragen, ob sich pletistische
Gemeinschaften nıcht manchmal selbst für dıe wahre Kırche halten und
nıcht sehen, daß Christus unterschiedliche Wege geht und auf verschiedene
Weise Glauben weckt und Gemeinschaft stiftet.‘‘®

Für dıe Zukunft der Kıirchen und der in ihnen wirkenden Gemeinschaften
wird viel davon abhängen, ob 6585 gelingt, vertrauensvoll und en aufein-
ander hören, gemeinsam dıe biblische Weıisung Christı erfragen und
geistlich begründete 1e akzeptieren. Die auch der Gemeımninschaft
VOoNnN ıhrem rsprung her wichtige Reich-Gottes-Perspektive ist geeignet, dıe
Unterschiedlichkeıit der Wege (sofern S1e auf das verheıilßene Ziel gerichtet
SIN relatıvieren und im amen des gemeınsamen errn den Menschen
mıt dem Evangelium dıenen, w1e die jeweıilige Situation 6S erfordert.

Der ückgang des kirchlichen Einflusses in Jüngster Zeıt un der scheıin-
bar unaufhaltsame Vormarsch des Säkularısmus werfen in der Gegenwart
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allerdings zahlreiche C TODIeme aufl. Zunehmend sehen sıch Gemein-
schaften VOT der Herausforderung, orlentierungslos gewordenen Menschen
die geistliche Heimat bieten, dıe S1e 1ın andeskirchlichen Gemeıinden
nıcht mehr fiinden en dıe bısherige Zielvorstellung, ergänzend ZU[r

Kirche arbeıten sollen, trıtt dıe Cuc stellvertretend für dıie Kırche han-
deln mussen Seıit Jahren wırd dıe rage diskutiert, ob Gemeinnschafts-
kreise, VOT en Dıngen in den Großstädten, nıcht auch als (kirchlich alle1-

kannte) Personalgemeinden ex1istleren sollen, dıe Taufen, Abendmahlsfeiern
und dıe klassıschen Amtshandlungen vollziehen Dazu das Posıtionspapier,
das sıch selbst als Übergangspapier versteht: Die Tatsache, daß Kırchen-
fremde In den Gemeiminschaften ‚„kırchliıche Versorgung‘‘ egehren, nötigt
diıe evangelıschen Landeskirchen und Gemeiminschaftsverbände VeI-

trauensvollen Gesprächen. „ ES mMUussen Vereinbarungen getroffen werden,
dıe der seelsorgerlichen Verantwortung für die betroffenen Menschen
gerecht werden und dıe 6S der Gemeinschaftsbewegung ermöglıchen, ihre
innerkirchliche Platzanweisung durchzuhaltenallerdings zahlreiche neue Probleme auf. Zunehmend sehen sich Gemein-  schaften vor der Herausforderung, orientierungslos gewordenen Menschen  die geistliche Heimat zu bieten, die sie in landeskirchlichen Gemeinden  nicht mehr finden. Neben die bisherige Zielvorstellung, ergänzend zur  Kirche arbeiten zu sollen, tritt die neue: stellvertretend für die Kirche han-  deln zu müssen. Seit Jahren wird die Frage diskutiert, ob Gemeinschafts-  kreise, vor allen Dingen in den Großstädten, nicht auch als (kirchlich aner-  kannte) Personalgemeinden existieren sollen, die Taufen, Abendmahlsfeiern  und die klassischen Amtshandlungen vollziehen. Dazu das Positionspapier,  das sich selbst als Übergangspapier versteht: Die Tatsache, daß Kirchen-  fremde in den Gemeinschaften „kirchliche Versorgung‘‘ begehren, nötigt  die evangelischen Landeskirchen und Gemeinschaftsverbände zu ver-  trauensvollen Gesprächen. ‚„Es müssen Vereinbarungen getroffen werden,  die der seelsorgerlichen Verantwortung für die betroffenen Menschen  gerecht werden und die es der Gemeinschaftsbewegung ermöglichen, ihre  innerkirchliche Platzanweisung durchzuhalten ... . Gemeinschaften ver-  lassen den ihnen von Gott angewiesenen Platz, wenn sie durch eine eigen-  ständige Taufpraxis zu einer eigenen Kirche werden.“‘  Wenn nicht alles täuscht, werden die Auseinandersetzungen um die  Kirchenfrage an Schärfe zunehmen. Dabei werden nicht nur volksmissiona-  rische Herausforderungen bestimmend sein, sondern auch das weltweit zu  beobachtende wachsende Selbstbewußtsein religiöser Gruppen, die Nei-  gung, den Teil für das Ganze auszugeben und aus der unüberschaubaren  Vielfalt christlichen Lebens in die Geborgenheit der je eigenen Gruppe zu  flüchten. Wird die Gemeinschaftsbewegung der latenten Tendenz zur Frei-  kirche nachgeben, so wird sie aufhören, eine Gemeinschaftsbewegung zu  sein. Die Spannung zwischen Kirche und Gemeinschaft, die jederzeit die  Verheißung hat, fruchtbare Spannung zu sein, würde einem mehr oder  weniger beziehungslosen Nebeneinander weichen. Es sei an den wegweisen-  den Satz des langjährigen Gnadauer Präses Hermann Haarbeck erinnert:  „Wenn Gnadau durch Gottes Führung nicht eine Freikirche geworden ist,  sondern eine Frucht des Pietismus und der Erweckungsbewegungen auf  dem Boden der evangelischen Landes- und Volkskirchen darstellt, so gehört  es zu der grundsätzlichen Haltung Gnadaus, soweit es der uns gewordenen  Erkenntnis des göttlichen Wortes und dem uns gegebenen Auftrag ent-  spricht, eine treue Zugehörigkeit zu unseren Volkskirchen zu wahren.‘‘7  182Gemeinschaften VOI-

lassen den ihnen VO  —; Gott angewlesenen atz. WeNnNn S1e Urc eine eigen-
ständıge Taufpraxıs einer eigenen Kırche werden.‘“‘

Wenn nıiıcht les täuscht, werden dıe Auseinandersetzungen dıe
Kirchenfrage Schärfe zunehmen. el werden nıcht 1U volksmissıiona-
rische Herausforderungen bestimmend se1n, sondern auch das weltweiıt
beobachtende wachsende Selbstbewußtsein relıg1Ööser Gruppen, dıe Ne!1-
SUuNg, den Teıl für das (GGJanze auszugeben und Aaus der unüberschaubaren
1e christliıchen ens ın dıe Geborgenheıit der Je eigenen Gruppe
flüchten Wiırd dıe Gemeinschaftsbewegung der latenten Tendenz ZUT TEe1-
kırche nachgeben, wird s1e aufhören, eine Gemeinschaftsbewegung
se1n. Die pannung zwıschen Kırche und Gemeıinschaft, dıe jederzeıt die
Verheißung hat, fruchtbare pannung se1n, würde einem mehr oder
weniger beziehungslosen Nebeneinander weıichen. Es se1 den wegwelsen-
den Satz des langJährigen Gnadauer Präses Hermann aarbec erinnert:
‚‚Wenn Gnadau Urc (Gjottes Führung nıcht eine Freikirche geworden Ist,
sondern eine Frucht des Piıetismus und der Erweckungsbewegungen auf
dem en der evangelıschen Landes- und Volkskirchen darstellt, gehört
65 der grundsätzlichen Haltung Gnadaus, soOweIlt 6S der uns gewordenen
Erkenntnis des göttliıchen Wortes und dem uns gegebenen Auftrag ent-
spricht, eıne Teu Zugehörigkeıt unNnseren Volkskirchen wahren.‘‘ /
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Dıiıe Gemeinschaftsbewegung steht VOT weıteren,
schwılier1igen Fragen, VOINl deren Beantwortung ihre missiıonarısche Tra

und iıhre Zukunft abhängt Ich vier Beispıiele:

Be1l der Verwirklichung des Auftrages, für Gemeinschaftspflege und
Evangelısation iın der Kırche einzutreten, wırd die Gemeinschaft dıe
der Yauen NeEUu edenkenen Die ın iıhren Ursprüngen fortschrittliche
und emanziıpatorische ewegung könnte leicht in eın gesellschaftlıches
Abseıts geraten, wWwenNnn S1e vergangenheitsorientierte, patrıarchalısche ruk-

konservilert. ıne krıitische, 1DU1SC. Orlentierte Auseinandersetzung
mıt dem theologischen Feminismus steht seitens des Gnadauer Verbandes
och Au  n Eın nachdenklıiıch stimmendes Symptom Ebenso Ww1e die On{iIie-
1C117 der leitenden eIstliıchen In der EKD ist auch der (Gmadauer Orstian:!
und dıe Mitgliederversammlung bıslang ausschließlich VO  — annern
besetzt.

Das Verhältnis der deutschen Gemeinschaftsbewegung ZUTr weltweıten
ökumenischen ewegung bedarf weıliterer Klärung Die CNZC Bindung des
Gnadauer Verbandes dıe Deutsche Evangelısche lanz und die Lau-
SAalLlLLiCcI ewegung sollte die euifsche Gemeinschaftsbewegung nıcht 1n
machen für die erheblıchen Anstrengungen, dıe der Ökumenische KRat der
Kırchen ıIn enf unt:  men hat, Fragen der Evangelisation theolo-
g1ISC aufzuarbeıten und konkrete Impulse 1ın dıe 300 Mitgliedskirchen
geben Ob nıcht auch auf diesem gelten könnte: In der ökumenischen
ewegung, soweiıt als möglıch mıt dieser ewegung, aber nıcht un ihr?

Das gewissenhafte Hören der Gemeiminschaftsleute auf das ugn1s der
eılıgen Schrift und dıe Ireue gegenüber der geschichtlichen Führung (GjoOt-
tes en Gnadau biısher davor bewahrt, den jeweıllıg zeitgeschichtliıchen
Kontext ber den ext des (Gotteswortes bestimmen lassen. Besondere
Aufmerksamkeıt verdient 198808  a} aber dıe Frage, In welcher Weise der \ JEXT
auch den ‚‚Kontext‘“‘ bestimmt. ine dıe konkreten TODIeme der Welt AaUu»s-

blendende Konzentration auf das ‚„Geistliche“‘ geraäa in Gefahr, ungeistlic
werden. Die bıblische Begründung 7.B polıtiıschen Redens er poli-

tiıschen Schweigens! ist WI1IeEe für dıe Kırche auch für Gnadau eine weıthın
unerledigte Aufgabe.

Das Angebot einer bergenden und heilenden Gemeinschafit SOWIE das
Angebot einer einladenden, glaubenweckenden Verkündigung wird iın der
säkularıisierten Massengesellschaft zunehmend auf das ungestillte Verlan-
SCH vieler vereinzelter und orientierungslos gewordener Menschen refifen
Der Rückgriff auf dıe Sprache der ‚„„Väter‘®‘ und dıe Frömmigkeıtsformen,
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dıe In früheren Erweckungsbewegungen herausgebildet wurden, wırd alleiın
nıcht reichen, Menschen Ende des Jahrhunderts anzusprechen.
Wırd 6S der Gemeinschaftsbewegung och einmal gelingen, eine cCNrıstliche
Erneuerungsbewegung se1n, die die alte Botschaft in 9 befreiender
Sprache weıtersagt und Lebensformen anbıetet, die vielen ZUT dankbaren
Nachfolge und glaubwürdiıgem Christuszeugnis hılft? Wır viel, WEn

WIT der (madauer Gemeinschaftsbewegung ZU 100 Geburtstag (jottes
egen wünschen!

NM  GEN

Der CGnadauer Verband, Dıllenburg 1979,
Die erste offizjelle kirchliche Anerkennung für den Gnadauer Verband stammt aus dem
TrTe 1940 nter dem März 1940 teilte der geistliıche Vertrauensrat der Deutschen
Evangelıschen TC. dem Vorsitzenden des Gnadauer Verbandes, 'alter Michaelıs,
einen März gefaßten Beschluß mıit, der wıe olg lautet. ‚„„Der geistliche Vertrauens-
rat der Deutschen Evangelischen Kırche bestätigt hierdurch, dalß der eutsche Verband für
Gemeinschaftspflege und Evangelısation Gnadauer erban' seit 1wa Jahren sıch ZUT

Aufgabe gemacht hat, innerhalb der ZUTr Deutschen Evangelıschen Kırche gehörenden Lan-
deskirchen christliches Leben wecken un! christliche Gemeinscha: pflegen Er {ut
dıese Arbeıit satzungsgemälß auf dem Grunde der eilıgen Schrift und der reformatorischen
Bekenntnisse. UrC. dıe ammlung und ege olcher, dıe mıt TNS T1isten se1in wollen,
1en! die Arbeıt der ın ihm zusammengeschlossenen Nndes- und Provinzialverbände einer
VO  a! der Kırche Von alters her erkannten Aufgabe un! verfolgt Iso evangelisch-kirchliche
7Z7wecke.‘* Diıeser ESCHIU: wurde den ehNOrden er Landeskirchen miıtgeteıilt.
D-Iexte Nr.
idea spektrum 4)
TRE AIIL, 1984, 136847 DEa e n E E idea spektrum 5” 11
Der Dıiıenst Gnadaus,
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„Erfahrung‘“‘ ein Streitpunkt
im ökumenischen espräc

Reflexion auf das Programm einer Befreiungstheologie 1mM Kontext
der Ersten Welt, ausgehend Von Erfahrungen ın udkKorea

VON KRÖGER

„Minjung-Theologie‘“‘. Befreiungstheologie INn UdKorea

AJ conventional (western) eology 15 transcendental and deductive, the
(mınj)ung-)theology of story-telling 15 then worldly and inductive. 6 ] Dıiıeser
Satz des 984 verstorbenen koreanıschen Theologen Suh Nam-dong be-
zeichnet das Programm der koreanischen Minjung-T’heologie, und die
inha.  1C Prägung dieser Theologie kommt ın der provokatıv-zusammen-
fassenden ese eiınes anderen Aufsatzes VO  —; Suh ZU USaruc ‚„„Das
ema er ın anderer Übersetzung: das ubje der Minjungtheologie
ist das Minjung, nıcht Jesus; MiınJjungtheologie ;l das Minjung Hrc
Jesus verstehen und nıcht Jesus Uurc das Konzept ‚Miınjung 6 Diesem
Satz hat ZWarTr zunächst der andere ‚„ Vater:: der Miınjung-Theologie, der Neu-
testamentler Ahn Byung-Mu, wıdersprochen, indem er Testgehalten w1issen
wollte, daß Jesus das Subjekt der Theologie se1 ber inzwischen hat Ahn
versucht?, indem CI VO ‚„„Jesus-event‘“‘ spricht und eine theologia evento-
IU entwirft, den 1derspruch autfzulösen und sowohl dıe heutigen reig-
nısse 1im 1C und als Nachwirkung des Jesus-Ereignisses sehen als auch
der Spur des Jesus-Ereignisses in den heutigen Kämpfen und en
egegnen. ber auch für Ahn gılt methodologisch prinzipiell: ‚,Die re1g-
nısse sınd prinziple. das Erste, das Grundlegende; dıe theologische efle-
X10N ist das Nachfolgende, Zweite. C6 Inhaltliıch und für den us des
Theologisierens el das ‚„‚Gott handelt in den MiınJjung-Ereignissen; DUr
Urc aktıve Teilnahme diesen Ereignissen, ıIn denen sich Gottes Han-
deln offenbart, können Chrısten heute Gott und T1SLIUS konkret CgCH-
1C  - 4 Damiıt solche Sätze, dıe 1im Kontext der Gefängniserfahrungen eINl-
SCI Theologen WI1Ie Suh Nam-dong der Ahn Byung-Mu entstanden sSınd,
nıcht akademischen Formeln erstarren, liegt Jetzt der Schwerpunkt der
Arbeit auf der ründung und Festigung sSog!  er 35  in)jung-Gemein-
den  C6 (in Industrie- oder rme-Leute-Distrikten und auf der theologischen
Auswertung der ıIn diesen Gemeıinden SCWONNCHNCNHN Erfahrungen. In diesen
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Minjung-Gemeinden geht 65 den Pfarrern und Evangelisten nıcht darum,
andere missionleren der taufen, vielmehr wollen S$1e selbst lernen:
‚„Wir en nıcht das Ziel, jemanden gewinnen. Wır wollen nıcht Miın-
Jung gewinnen. Umgekehrt: WITr wollen VO Minjung hören und erfahren,
Was s1e schreien . Wır wollen Minjung nıicht aufklären der Minjung
ermutigen und Miınjung bereiıtmachen Ooder Chriısten machen, sondern
1m Gegenteıil: Wır wollen VO Minjung hören . ber INan ann das Mın-
jung-Ereign1s nıiıcht 1Ur Urc Beobachtung verstehen, das geht nıcht Urc
die Analyse, vielmehr gehört das Engagement azu Diıirekte Erfahrung ist
nötig. Erfahrung ist keine spekulative Tätigkeıt, 6S gılt vielmehr, praktısch
teilzunehmen. C6

Dıie koreanısche Minjung-Theologıie, dıe TE1NC LLUT einen kleinen Teıl des
koreanıschen Chriıstentums repräsentiert und einen ohl och kleineren Teıl
der Theologen Südkoreas , entspricht damıt gallzZ der Forderung VO  —

Aloysı1us PierI1s, dem katholischen Theologen Aaus Sr1 anka, der immer wl1ie-
der auf die Jordan-laufe Jesu verwelst, auch 1D11SC erweılsen,
Chrısten mehr trachten sollten, getauft werden als taufen. ® In der
Entwicklung der Minjung-T’heologıie, die ın den Kämpfien dıe a_
tur des Milıtärherrschers Park Jung-Hee Anfang der siebziger re gebo-
IcH wurde, ist inzwischen eine {17 WIC  1ge Etappe eingetreten: zunächst
Wal s1e theologische Reflexion auf die Erfahrung des Aufbegehrens
die atur und auf die damıt verbundenen ıden; ann verlagerte sıch
diese Theologie, nachdem viele der betroffenen Theologieprofessoren reha-
bılıtıert und wieder ihre Uniıiversıtäten zurückkehren konnten, 1Ns
‚„„akademische Milıeu“‘; S1e 1e den aktuellen ewegungen ZWarl CNg VCI-

bunden, aber zugle1ic bemühte INa siıch verstärkt dıe theoretische
Reflexion des eigenen Engagements und der Glaubensfiformen Jetzt
aber Jeg se1it etitwa ZWe]l Jahren der Schwerpunkt der Arbeıt wıieder ‚‚drau-
Bßen  : Aus dem Kreıis derer, dıe den Seminaren Minjung-Theologie STU-
diert aben, werden ‚„‚Minjung-Gemeinden gegründet, kleine Hauskirchen
in Industrie- der lum-Gebieten €e]l Warlr 65 der Ansatz diıeser Jungen
Pfarrer, das Leben der TrDeıter und einfachen Leute teılen und dadurch

lernen; häufig gingen ängere Perioden eigener Industrie-Arbeı dieser
Pfarramtstätigkeıt VOTaus Die Kırche sollte den Arbeıitern Möglıchkeıten
der Kooperation, der Beratung, des Lernens anbıeten; Getauftsein WarTr eın
Kriıteriıum, das ‚„Haus Gottes‘‘ Wäal en für jedermann. Teilnahme
Leben und en des MinJjung War und ist das Programm dieser Gemeınn-
den und der Jungen Theologen, dıie dort arbeiten („gemildert‘‘ Urc die

400 ,— Mindest-Monatsgehalt, das VON der zentralen Kirchenbe-
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(0) 8 Urc einen inkommensausgleich der okalen Pifarrer garantıiert
WIT| Der akKtuelle an der Dıiskussion und theologischen Auswertung
dieses Gemeinde-Aufbaus ist, daß die Pfarrer der Gemeinden elbstkritisch
feststellen, 6S se1 1UN der Zeıt, eine eigene Identität entwıckeln und

zeigen, INan selbst mıt seinem Glauben und seinem Engagement
stehe; WEn INan 1L1UT ‚offen  C6 sel, sähen dıe Arbeıter keinen Unterschie
zwıischen der Minjung-Gemeinde und einem x-belıebigen Versammlungslo-
kal oder einer Gewerkschaftszelle; ann bliebe auch der sonntägliche (JOt-
tesdienst weıterhın abgekapselt und isoliert gegenüber den Alltagsaktı-
vıtäten.

Der praktiıschen Erfahrung, dem Involviertsein, dem Kontext wiırd In die-
SCT Art Minjung-Theologie ebenso er Stellenwer eingeräumt WwWI1Ie ıIn den
Befreiungstheologien Lateinamerıkas und Südafrıkas

Gemeimsamkeit und Differenzierungen:
Befreiungstheologie un Minjung-T heologie

Vom Vorrang der praktischen Erfahrung („„dıie Ereignisse als das rund-
egende; dıe theologische Reflexion als das Nachfolgende‘‘, Ahn) sprechen
viele Dokumente der Befreiungstheologie in Ländern der Drıtten Welt Das
‚„„‚Kalros‘‘-Dokument wurde in Soweto geschriıeben und legt Wert darauf,
daß ‚sıch Christen ganz infach dem amp für Befreiung und für eine
gerechte Gesellschaft beteiligen‘‘ (Kap 5:2) In der ursprünglichen Fassung
dieser prophetischen Erklärung beginnt das theologische Kapıtel („„Auf
dem Weg eiıner prophetischen Theologıie‘‘) mıt der „S50zlalen Analyse  C6
(Kap 4.1)?, und ber das Dokument wırd gesagl, 6S se1 „eine Übung iın
der Theologie des Volks‘“, in dem die Erfahrung bel1 der Arbeit für Friıeden
und Gerechtigkeit ıIn Südafrıka bedacht worden sel

och deutlicher el N bei den Wortführern der lateinamerikanischen
Befreiungstheologie ‚„„Die Reflexion Von der Praxis aus, innerhalb der
gewaltigen Anstrengung der Armen und ihrer Bundesgenossen, und dıie
uCcC ach den Inspirationen 1m Glauben und 1m Evangelıum für den Eın-
Satz ihre Armut zugunsten der umfassenden Befreiung jedes Men-
schen und des ganzecn Menschen das macht die Theologie der Befreiung
aus C6 11 Und in ezug auf die theologische Methode el 6S apodiıktisch:
‚,Bevor INan Theologie betreibt, muß INan zuerst einmal Befreiung betrel-
ben hne diese OoOnkrete Verbindung wird die Theologıie der Befreiung
ZUT bloßen Literatur werden. Es genügt also nicht, bloß die Praxıs reflek-
tleren. Jlelmenr ist 6S notwendig, eine lebendige Verbindung mıt der
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lebendigen PraxIis herzustellen. ‘‘ 12 Den Erfahrungen 1im gemeiınsamen
amp miıt den Unterdrückten kommt ıIn diesen Theologien der Befreiung
theologische Ta Diıese Erfahrungen sSiınd Voraussetzung ANSCHICSSC-
NenN Theologisierens, weıl dıe Armen die TrTer des aubens und des Hof-
fens Sind; die PraxI1s der Solidarıtä: ann uns mıt der PraxIis des
Mannes AdUus$s Nazareth verbinden, der den Hungrigen se1in rot teilte und der
für dıe Gerechtigkeıt und starb 13

uch WeNnNn Dıfferenzierungen zwıischen 7 B der aslıatıschen und der
lateinamerıkanıschen plelar der Befreiungstheologie festzustellen sınd,
bleibt doch diese methodologische Basıs das grundlegend Gemeıinsame.
OYS1US Pier1is hebt darauf ab, daß in den aslatischen Ländern Befreiungs-
theologı1e VOT em eine Reflexion der Christusoffenbarung ın nichtchrist-
lıchen Befreiungskämpfen ist 6S gılt dıe Erfahrungen theologisc erns
nehmen, die sıch AQus der aktıven Teilnahme der gegenwärtigen aslatı-
schen und weitgehend nichtchristlichen Wirklichkeit ergeben. Für dıe ph1-
lıppinıschen Chrısten, die sich für eine Polıitik der Befreiung einsetzen, TOr-
mulhiert de la Torre !“ S1e hätten C655 als nötıg empfunden, die ‚„T’heologıe
der Befreiung‘‘ überschreıiten hın eıner „Spirıtualität der Befreiung‘‘
der ‚,5 they pDut it INOTE popularly in the Philippines, spirıtualıity for
combat‘‘; un: Jetzt gälte 6S eıne „ecclesio0logy of lıberation“® und „the poli-
t1CSs of lıberation“‘ entwickeln. In Korea betont dıe Minjung-T’heologıie
VOT em das en des Minjung und warn davor, Befreiung trıumphalı-
stisch oder polıtısch-vereinfacht denken ‚„‚Man darf Befreiung und LeI1l-
den nıcht trennen, aber Akzent 1eg auf dem en Wır dürfen
nıcht VETSCSSCH. Wenn INnan ohne en Befreiung en L1UT kämpfe-
riısch ist, annn annn INan sehr unmenschlich se1IN. C6 15 Hier meldet sich eine
gewlsse Skepsi1s gegenüber eıner kämpferischen, sehr geschichtlich-
effiziıenter Realısıerung interessierten Befreiungstheologıie dl wobel sicher
auch dıe verschiedenen Erfahrungen, die mıt dem Kommunismus gemacht
wurden, eine wichtig  » spielen: während die Marxismus-Rezeption ın
Lateinamerika relatıv unvoreingenommen und VON den Erfahrungen des
Stalinismus weitgehend unberührt ist, hat INan in Korea erlebt, daß 1m
Namen des Marx1ısmus despotische Herrschaft ausgeübt werden annn und
daß 65 schwierig Ist, angesichts der nordkoreanıschen Realıtät, soOweılt S1e
überhaupt zutreffend bekannt ist, den Antikommunismus als enk-
OcCKade abzubauen. Mit beinah anarchistischer Rigorosität insistieren
Minjung-T’heologen darauf, daß 6S ‚„„Befreiung VOon Herrschaft er
Art“ gehe und daß Befreiung das en nıcht VETSCSSCH dürfe.!® Skeptisch
bleibt die koreanısche Minjung-Theologie deshalb gegenüber eiıner Befre1-
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ungstheologıe, dıe dıe Volksfrömmigkeıt abwertend sieht !’ und sıch nıcht
eın tieferes Verständnis der entiremdeten Volksreligiosität bemüht.!®

(janz bewulit nımmt dıe Miınjung-T’heologie das kulturelle Moment auf, das
1mM Mınjung-Begriff mitschwingt: 65 Wäarlr und ist dıe Minjung-Kultur (Mas-
kentanz, Pansor1i-Epen, Bauernmusık und -drama, auch dıe Tradition des
‚‚Gerüchts‘‘ der Volkserzählung), die Koreas kulturelles Erbe und dıe natıo0-
ale Identität ın den Zeıiten der kulturellen und kolonıalen Überfremdung
lebendig erhalten hat Daß iın der Befreiungstheologıie Lateinamerıikas
wen1g auf diese natıonalen und kulturellen Fragen abgehoben wird, Ja daß
6S weıtgehend eine spanısch der portuglesisch geschriebene Theologie ist,
die VONl den en der Kolonisatoren und Missiıonare getrieben wiırd, g1bt
in den Zirkeln der Minjung-I’heologen skeptischen Fragen nla

Es ist offenkundig, sıch beı diesen Dıfferenzierungen der Jeweıls
unterschiedliche Kontext konkret auswirkt. Eın intens1iverer Austausch ZW1-
schen den Befreiungstheologen in den Ländern der Drıtten Welt ware WUun-
schenswert, sıch verfestigenden Vorurteilen entgegenzuarbeıten und
gegenseltiges rnen befördern Gemeinsame Basıs all dieser Theologien
ist, daß „Erfahrung 1mM amp dıe Unterdrückung‘‘ als Vorausset-
ZUNg sinnvoller Theologie heute angesehen wiırd.

Nähe zZUr Theologie leirıc. Bonhoeffers
GemelLnsam 1st den Befreiungstheologien auch, S1e sich gCernN auf

1etirıc Bonhoeffer und seine späte Theologie beziehen. Inkarnatıon,
Menschwerdung, ganz-zur-Welt-Gehören sind häufig aufgenommene ıch-

herauszuarbeıten, daß die cANrıstlıche ofifnung ‚„‚den Menschen
1n ganz und gegenüber dem och verschärfter Weıse se1in
Leben auf der Erde verwelist‘‘ A uch dıe Art Von Bonhoeffers Theologıie,
das Verwobensein seines Schreibens mıt polıtıscher Aktıvıtät, die eolog!1-
sche Reflexion auf Verfolgungserfahrungen und das Fragmentarische vieler
edanken der von außen verkürzten Zeıt und der Skeps1s
gegenüber theologischen ‚„„5ystemen‘“‘, wird als verwandt erkannt. Dal3 Bon-
hoe{ffer aus dem „theologischen Text“‘ heraustrıtt, indem cr sich ganz 1Ns
polıtische Feld der Konspiration und der Untergrundarbeıt dıe faschıi1-
stische Herrschaft beg1bt, wırd als verwandt angesehen.!”a Dal} Bonhoeffer
auf dıe polıtische KategorIie ‚„Erfolg reflektiert und dıe VvOorschnelle theolo-
gisch-ethische Abqaualıfiziıerung des Erfolgs angreıft 19b macht se1in Denken
für dıe Befreiungstheologen fruchtbar, die eın ANgCMESSCHNECS Verständ-
N1Is des polıtiıschen egriffs der ‚„‚Mach C6 ringen.*”° 1C aufgrun: theolo-
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gischer Theorıe versteht Bonhoef{i{fier polıtısche TAaXlıs sondern indem
X sıch auftf dıe Ereignisse und Erfahrungen SC1INCTI Zeıt und Umwelt ınläßt
indem 8 ganz ‚‚weltlich‘‘ und ‚„diesseit1g‘‘ 1St entdeckt CI die Geschichte
des leidenden (Gjottes und ihre Bedeutung für SC1IHNCIHN Glauben 19d ugleic
rfährt Bonhoeffer Wiıderstand dal3 CR Menschen g1bt auch 1C hAr1-
sten dıe der Lüge und der Gewalt entgegenzutreien bereıt SiInd TOLZ er
Gebrochenheıt un er schuldhaften Verwicklung g1ibt 6S Menschen dıe
‚„das erechte tun  cc, VOIN er ann Bonhoef(ffer SC1IHCIL posıtıven Begriff
der ‚„‚Mündiıgkeıt“‘ entwickeln HKr bezıeht sıch be1 diıesen Reflexionen VOI

em auf dıe bürgerliıch antıfaschistischen 1ıderstandszirkel und dıe VOonNn

der bürgerlichen Aufklärung gepraäagten Europäer des Jahrhunderts
Seine Annahme ‚„völlıg religionslosen Zeıt** widerspricht den rfah-
TUNgSCI den eutigen Dritte-Welt-Ländern dort 1sSt elıgıon allgegenwär-
t1g und Ce1iNe wichtige Ta ZUT Bewältigung des Leıds und Cinhn Stimulans für
offnung und amp

Die Barthsche Theologie als ontrapunkt
Das Verhältnis der Befreiungstheologie zu anderen großen ‚„Wiıder-

standstheologen‘‘ der Zeıt arl ar 1st dagegen Der
‚„„Erfahrungsansatz‘“‘ der Befreiungstheologien und Barths grundsätzlıche
Skeps1s jede Geschichtstheologie bezeichnen entgegengesetzte 'OsS1-
tL1ONenN, und 6S 1ele leicht Barths Theologıe als „Offenbarungspositiv1-
stisch““ und „NneoOrthodox etikettieren “* WeNnNn nıcht SC1IH sozlales und
polıtısches Engagement viel Ahnlıic  el mi1t den Wıderstandstheologien

der Drıtten Welt heute aufwelsen würde Vor em WIC arl ar SC1IN

Pfarramt aienwl1 wahrgenommen hat und welche on el8 sıch
ort eingelassen hat *! kann als exemplarısch gelten für CIMn befreiendes
und Auseinandersetzungen nıcht scheuendes pastorales Engagement DiIie
den Jahren der pfarramtliıchen Tätıigkeıt Db1S zunehmende
Unruhe der Gemeinde, dıe dauernden Auseinandersetzungen dortigen
Kırchengemeıinderat dıe Kırchenaustrittsdrohungen gerade AaUus aDrıkan-
tenkreisen wurden Von ar als notwendige Beunruhigungen Uurc das
Evangelıum verstanden
ar konzedierte ZWAäLIl, daß 65 zwıschen den verschiedenen Persönlich-

keiten und iıhren Jlemperamenten Frieden geben könne und Ssolle, aDber ZW1-

schen Gottesgeılist und Mammonsgeıst g1 keinen Frieden‘‘ Barths VOIN

ıhm selbst g ‚sozlaliıstische en  C6 VOT dem Arbeıtervereın (die
veröffentlichen AaQus urheber- und erbrechtlichen Gründen och
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untersagt 1st) heßen dıe konservatıven Kreıse VO  —; elıner ‚„„TrOfen Gefahr in
afenwil“‘‘ sprechen. ar engaglerte sich praktısch die Kınderarbeıit
un! betrieb intensive Recherchen ber den Zusammenhang VONn Industrie-
aufstieg und Verarmung in seiner Region (die Firmen, denen Sr nachspürte,
sınd heute och bekannt Schuhfabrı ally und die Waflftfenfabrık Sulzer)
ar polemisierte dıe Aufweichung der internationalistisch-sozlali-
stischen Positionen in der Miılıtär- und rlegsirage, 6} trat als Pfarrer 1915
1ın dıe Sozlalıistische Parte1 eın und schloß sıch 1932 als Proifessor ın Oonn
der deutschen Sozlaldemokratischen Partel Auf dieser Mitgliedschaft
bestand CT auch ach dem Machtantrıtt der 1933, und diese SPD-
Mitgliedschaft WarTr mıt eın TUn für seine Entlassung als Hochschullehrer
ın eutfschlan: 935 Dıese Stichworte sollen genügen, zeigen:
Barths Theologie und seine Biographie als Pfarrer und Universitätstheologe
sSınd CN mıiıt polıtıscher Praxıs und intensiver Erfahrung der Lebenswirk-
IC  (1 des schweızerischen Proletarılats verbunden. 914 konnte ar

formulıeren: ‚„„Das Erleben, die Praxıs . ist also die selbstverständ-
1C Voraussetzung, die Quelle er relıg1ösen Aussagen. C6 Dies ist TENC
VOI der „theologischen Wendung  6 Von 1916 und VOT der Arbeıt Omer-
brief-Kommentar gesagt

uch die „theologische Wendung  6 bedeutet nıcht, daß der Kontext für
ar bedeutungslos würde. Gerade als ‚‚Kontexttheologe‘‘, als Jjemand, der
aufmerksam dıe hıstorischen und gesellschaftlichen Bewegungen und Ver-
änderungen In seliner theologischen Arbeıt berücksichtigt, wurde arZU

‚‚Kontroverstheologen‘“‘, der 8 heute auch für dıie Befreiungstheologie Wwle-
der ist.24 Angesichts der Realıtät des Ersten Weltkriegs sah sıch ar
SCZWUNSCH, dıe Fremdheit und Andersartigkeıt Gottes betonen. ar
ll den Unterschie: zwıischen Gott und ensch hervorheben und äßt
deshalb menschlıiche Erfahrung als theologische Kategorie nıcht mehr gel-
ten (Gjott i1st uns „em Fremder geworden‘‘ *. Menschlıiche Erfahrung und
menschliches Empfindungsvermögen en nıcht dıe Oompetenz ent-
scheiden, Wäas iırken Gottes ist und Was nıcht ar wendet sıch entschie-
den den Vorrang des Erlebnisses, weıl ST darın den Vorrang der
menschlichen Subjektivität siıch behaupten sıeht; WenNnn WIT VonNn unNnsereTr

menschlichen Geschichte auf (jottes Geschichte mıt den Menschen zurück-
schlıeßen, wırd ach seiner Ansıcht ottes Souveränıiıtät eingeschränkt und
ott damıiıt die Geschichte der menschlichen Entfremdung gefesse

Wır dürfen bel diesen Feststellungen nıcht den Kontext dieser eologı1-
schen Wendung vVeETgESSCH: Im Geschehen des Ersten Weltkriegs sah ar
das Ende unNnseIerI menschlichen Möglıchkeıten gekommen: dıe Entfrem-
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dung WarTr allgegenwärtig und ein Ausweg War nıcht mehr ıIn 1C Das
esen des Menschen, zumal des bürgerlichen Menschen, Wäal ZUT Kennt-
iıchkeıenar empfand (im inklang miıt vielen Künstlern, die 1U

em Schönen und Harmonischen prinzıple: miılitrauen begannen) dıe-
SCI1 rleg als das definitive Ende en Fortschrittsglaubens und ero
NUNg auf die aufgeklärte Güte und Fähigkeıt des Menschen. em 1mM
Interesse einer imperlalıstıschen Neuaufteilung der Weltressourcen und
Weltmärkte dıe Völker Europas sıch 1m rlıeg aufeinander hetzen heßen
und warnende Stimmen dagegen aum vernehmen9 erwles sıch dıe
cNrıstliıche Tradıtion als ohnmächtig; auch der Sozlalısmus WarTr dieser Sıtua-
tiıon nıcht gewachsen: dıe 1616 des natıonalen Empfindens‘“‘ 1eß überall
die Theologen W1e die Soz]alısten für dıe Aufgabe der ‚„„Vaterlandsverte1di-
gun  .. plädıeren und 1eß S1e damıt sowohl das Evangelıum als auch den
Marxısmus ach Barths Eıinsıicht offenbart der Weltkrieg das
esen der bürgerlichen Fortschrıittsıdeologie, indem 1: aufdeckt, daß die
Menschen AUus ‚‚Geschäfts- und Geldinteresse*‘‘ ZU Tode verurteilt werden
und daß der „„Mammon, das internationale Kapıtal"‘ herrscht. ® Es WarTr

der innere Zusammenhang der europäischen Kultur, und das el der
Zusammenhang VONn Christentumsgeschichte und Weltkrieg, der ar klar-
geworden War ‚„Nun ist die Abrechnung da, und S1e lautet nıcht gut Es
ann gar nıcht anders se1ın bel einer Welt, die auf den Konkurrenzkampf,
auf das eCc des Stärkeren aufgebaut ist; eine solche Welt annn niıcht
anders als mıt rleg enden, mıt gegenselit1igem orden und Zerstören. Und
WECINN WIT ach dem Kriege wıeder iın der bısherigen Weıise weıter fahren soll-
teN;: dann werden uns ber urz der Jang andere, och fürchterlichere
Ereignisse elehren, daß 6S nıcht geht auf diesen egen, da 6S infach
nıcht geht 66 26

Die Männer der Wiıssenschaft und der Bıldung en ach ar ebenso
versagt w1e die Sozlaldemokraten, indem s1e sıch dem nationalıstischen
ume. hingegeben en bzw. indem S1e dıe Kriegskredite bewilligen hal-
fen Daß Christen 6S In ihrer Verblendung, in ihrem natıonalen TleDNnN1ıs

agten, Gott In ihr gottloses Iun des Waffensegnens hıneinzuzlehen,
das WaTlT für ar viel des Furchtbaren, als dalß INan in Kırche und IT heo-
ogle weitermachen könnte, als würde 1eSs nıcht geschehen. “ Es
diese Erfahrungen, die Barths Wıderspruch jede Orm der Ge-
schichtstheologie als moderner orm der natürlıchen Theologie ausgelöst
en Der lderspruch 11l das Ausmal} der menschlichen Entfremdung
und Verwirrung aufdecken Weıl sich Barths 1C auf dıe menschlıich-
gesellschaftlıche Realıtät verschärft hat, 6r 6c58S ab, Aaus dieser Realıtät
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auf ottes Realıtät schließen vielmehr wırd dıe Realıtät (jottes ZU1 rich-
tenden, ent-hüllenden nstanz gegenüber unNnserer Realıtät. ‚„„Da wird 1989881

ganz eutlıch, daß sıch ar mıiıt der Problematisıierung Gottes 1im Hor1-
ZONtT unNnseTeTr jeweıligen Geschichtsoptionen nıcht auf der erilahrbaren Wırk-
iıchkeı dıeser Welt auf einen höheren der Sal jJenseltigen Standpunkt
zurückzıieht, vielmehr konfrontiert CT mıiıt seiner rage ach ott den Men-
schen mıt einer ungeschminkten, konsequent ernüchterten Wahrneh-
INUNg der tatsächliıchen Verhältnisse selnes ens 66 28 Barths ‚‚Wendung‘‘
angesichts der Weltkriegs-Realıtät edeute also keine Entpolitisierung,
vielmehr fühlte sıch ach der vollzogenen Dıfferenzierung zwıischen der
Von uns machenden Geschichte und Giottes Handeln erst recht freı ZUuU

konkreten polıtischen Engagement, z. B ZU Eiıntritt ıIn dıe sozlalistische
Partel.
ar sah am: kein polıtisches Konzep(t, das dıie notwendige Befreiung

hätte bringen können. 1C das Volk, nıcht eine fortschriıttliche Ideologıe,
nıcht eine Kulturbewegung konnten ıhm Erfahrungen vermitteln, dıe ıhn
zuversichtlich gemacht hätten. Eınzıg ın der bıblıschen Botschaft glaubte Cr

hören können, Was dem Ernst der Sıtuation und der schonungslosen
Selbstanalyse aNngCMECSSCH WAar. Subjekt der Theologıie muß also für iıh
Jesus Christus als das entscheidende Wort Gottes se1n; 1U Urc eine sol-
che Subjektbestimmung glaubt CI, der Sıtuation gerecht werden können.

Überlegungen einer befreienden Theologie In „ÄAgypten“
verrechnet dıe Barthsche Theologıe un dıe ‚„„neoorthodoxe

Art*® des Theologıisıierens, dıe der Befreiungstheologıie entgegengesetzt se1
Gollwitzer dagegen versucht, Barths Fragen verständlich machen, ıhn
für seinen die Dritte-Welt-Problematik nicht erfassenden Blickhorizont
entschuldigen und einen og mıt ar e1ım Entwurf einer Befreiungs-
theologıe 1mM Kontext der ‚ersten‘‘ Welt fordern.?!

Tatsächlıic scheıint mI1r letzteres notwendig seln. Wenn eine „IT’heologie
der Befreiung in Agypten“ versucht werden soll, ann darf die Verzweif-
Jung, ‚„daß 6S nıcht geht auf diıesem Weg, daß 65 ınfach nıicht
nıcht vorschnell überspielt werden. Es ist eutlich, daß Barths SkepsI1s, Ja
seıne Ablehnung der Erfahrung als einer theologischen Kategorie geprägt
ist VO  — der Ausweglosigkeıt der Sıtuation In Agypten; S1Ie gilt 65 realısıe-
Ien und auszuhalten. Es 1st nicht möglıch, S1e voluntaristisch übersprin-
gCcHh Eın erster Satz, den eine Befreiungstheologie ıIn AÄAgypten, also in den
imperlalistischen Metropolen, stammeln en wird, nachdem es
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geprüift worden ist, wird sSeIN: „Es ist verkehrt.‘‘* Das Ausma[s3} der Ent-
remdung und das tiefsıtzende Interesse Status UQUO mıt seıiner gegebe-
191501 Verteilung des Reichtums und der Lebensvorteile zugunsten der Metro-
polen erschweren jedes Befreiungsdenken und jede Befreiungsaktivität.
Selbst 1n der Friedensbewegung Ende der sıebziger, Anfang der achtziger
re schwang eın Element der offnung auf Status-quo-Erhaltung mıt
S WwI1e 6S Jetzt ist, sollte 6S möglıchst bleiben Es Wal eın koreanischer
eologe, Pfarrer Park Hyung-Kyu, der auf der Vollversammlung des ÖRK
In Vancouver 1983 einer Status qUO interessierten Betonung der
Friedensthematiı wıdersprach und dıe Priorität der Friedensparole für die
Kırchen der Driıtten Welt ın rage tellte Seine eigene Posıtion verdeutlicht
sich zeichenhaft ın der Grußformel selner Cheil-Kirchengemeinde in eou
während jedes Gottesdienstes (der selt mehr als rel Jahren auf der Straße
VOT einem Polizeihauptquartier stattfinden muß, we1l das Kırchengebäude
Urc regierungsgeschützte Schlägertrupps blockiert WIT| „Frieden‘‘ 1St
eın Bestandte1 dieser Formel, neben ‚„ Volk‘* ‚„‚Demokratie‘‘ und
‚„„(Wieder-) Vereinigung‘‘, aber 1m dreifachen ‚„„Haebang‘‘ („„Befreiung‘‘)
findet der ruß seinen Ööhe- und Zielpunkt.

Die ‚„„Bewegungen‘‘ der Metropolen bleiben häufig auch den
erklärten ıllen der Beteiligten der Interessenlage der Ersten Welt VeTI-
haftet und unterliegen damıt ach Barthscher Analyse dem Verdikt dalß 6S
auf diesem Wege infach nıcht mehr geht Der Ausweg, 19808  — AaUus „unserer‘“‘
Welt herauszuspringen und ulls mıt den Armen der Drıtten Welt identifi-
zieren DZW. uns Urc solıdarısches Handeln In unserer Identität Urc S1e
bestätigen lassen, ann höchstens ın Einzelfällen gelingen; pauscha

daß c „eigentlich der Glaube und die offnung der Armen, die
nıcht aufgeben‘‘, sınd, dıe uns tragen und uns offnung geben ” über-
pringt berechtigt-kritische Einwände: wurden dıe Hoffnungen der Armen
nicht häufig gerade 1m Sieg der ‚„„‚Revolution‘‘ enttäuscht?; gab 685
nıcht allzuviel hoffnungsloses und aussıchtsloses Vergeblich ıIn den Kämp-
fen der Massen?; annn es überhaupt offnung auf Befreiung innerhalb der
Gesamtstruktur des heutigen Weltsystems geben? und ann INan sich
Befreiung VOon diıesem weltweiten System ohne Weltzerstörung vorstellen?

Ganz siıcher steht 6S uns in „Agypten‘“‘ nıcht ber die Hoffnungen der
‚„Israelıten“‘ ONNISC. sprechen; und das Aufbegehren, das „Flıe-
hen-wollen:'  C6 der unterdrückten Völker zurecht geschieht (wenn auch dıie
„Fleischtöpfe Ägyptens‘“ immer wleder zurücklocken), soll 1er einmal VOTI-
ausgesetzt werden. (Wieweit sich dıie Völker der Drıtten Welt heute mıiıt den
entfliehenden Israelıten identifizieren können der ob €e] Israel seiner
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konkreten Befreiungsgeschichte beraubt wırd, eröffnet eın Feld theo-
logischer Probleme.) Die ange rage aber, ob Aaus den Hoffnungsvisionen
der Armen Realıtät werden kann und ob dıe Befreiungsprojekte In einıgen
Ländern der Dritten Welt WITKIIC Fortschritt für dıe Bevölkerungsmehrheıt
hervorbringen werden, wird tellen se1nN. Der Schrel ach Befreiung darf
nıcht ZU Wunschdenken verführen. Repression ist wirksam und kann auch
In Ländern der Driıtten Welt jede Veränderung lang{frıistig blockıieren; und
auch Verführung des Volkes ist möglıch und kann dıe Entfremdung CIl-

tl1eren: konnte sich der Vertreter der Miılıtärdiktatur bel den ahlen in
udkKorea (am 16 Dezember als ‚„„Vertreter des einfachen Volks‘‘ VOI-

kaufen und uUurc Betrug, Wahlversprechungen, Geschenke und ökono-
misch-rosige Aussichten eıne enrner für siıch zustande bringen Die Dıts
tere Geschichte des nachkolonialen Afrıkas zeigt uns, da ß WITr uns nıcht
voluntarıstisch und sozlalromantisch auf ernNno{iIIte Befreiungserfahrungen
woanders turzen können. An uns ist CS, WeNnNn WIT Barths Analyse zust1im-
INCI, festzuhalten, daß Ansätze ZUI Befreiung eher in den Ländern der Drıt-
ten Welt, ın den Versuchen ZUr Selbs und ZUT Notwehr finden sınd.
araus erwächst uns die ernste praktısche Aufgabe, den Bewegungen In der
Driıtten Welt einen Spilelraum sıchern, indem WITr verhindern trachten,
da 1m Interesse der hochindustrialisıerten Länder jeder wirksame Zusam-
menschluß abhängiger Länder (z.B ın einem Rohstoff-Kartell) 1im Keım
erstickt wird; WE S-amerıikanıische Chrısten Urc ihre Präsenz den
Grenzen Nicaraguas den Contras dıe Subversion erschweren, bedeutet das
nıcht unbedingt schon, daß ın Nıicaragua eın „Sozlalısmus mıt menschlı-
chem Antlıtz““ sich entwickeln ann der da gar das ‚„‚Reıic Gottes*‘
Gestalt gewinnt, aber ımmerhın, dalß Spielraum für eine alternatıve Ent-
wicklung das ausdrückliche Interesse einer Supermacht gewahrt ble1-
ben könnte. Die Christen der Ersten Welt sSınd also sıcher nıcht ZU1 Passıvı-
tat verdammt (und Barths Theologie ist 1ın ihrer eıt keine Theologie eines
Passıven gewesen!), aber s1e werden sıch ihrer außerst lımıtierten Möglıch-
keiten bewußt bleiben müssen, WeNn S1e nıcht wlieder 1ın gutgemeıinten Ent-
wicklungs- und Hılfsprojekten die bevormundender kultureller und
finanzieller Dominanz spilelen wollen

Gott spricht, WeNnNn WIT 1m Exodus-Bild bleiben, 1ın der Wüste anders als
ın Theben, und egegnet heute anders In Nıicaragua als 1n Washıington

Den Weltherrschaftsplanern ın den Metropolen und den VOINl ihnen
Verführten stellt ar Gottes .Nelin“ VOT ugen; demgegenüber ist 65

abwegı1g, Slumbewohnern in eOUuUl, denen 1m Zuge staatlıch proteglerter
Grundstücksspekulationen 1m Vorfeld der Olympiade Wohn:- und Existenz-
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möglıchkeıten Zerstor werden und ann die Ermutigung in allabendlichem
und eucharıstischer Gememinschaft auc. hne Christ se1n) suchen,

VO  — der „Fremdheıt CGottes‘‘ reden. uch theologisc ist dıe Sıtuation
der Armen ın den Ländern der Drıtten Welt eine grundsätzlich andere als
dıe der geraubten Wohlstand weıtgehend partızıplerenden Bevölkerung
In den Metropolen.

Im en des (wobeı 6S sıch 1er einen Begriff 1mM spezifischen
Kontext der Dritten Welt handelt, und zurecht bestehen z.B dıe koreanı-
schen Theologen darauf, der Minjung-Begriff nıcht übersetzt werden
dürfe) die Spuren des Jesus-Ereign1isses finden und das Ziel als ‚„„Befre1l-
ung VO  — Herrschaft jeder Art*? definieren, dıe sozlale Realıtät
auc die nach z. B einer demokratischen Veränderung der ach nat1o0-
naler Unabhängigkeıt) der Radıkalıtä: der Freiheiıtszusagen ottes krI1-
tiısch MCSSCH, scheıint mMIr eine Weise der Befreiungstheologie seın (wıe
S$1e dıe koreanische Minjung-Theologie repräsentiert), dıe ın fruc  aren
Dıalog mıt der Barthschen Theologıie als einer polıtısch radıkalen Theologıie
in der Ersten Welt treten könnte. Die völlige Ausweglosigkeıit der imperl1alı-
stischen Metropolen ist der Reflexions- und Erfahrungshintergrund der
Barthschen Theologıe.

Eıne Theologie der Befreiung 1mM Kontext der Ersten Welt wırd dıe
Ausweglosigkeıt der Sıtuation ın den Metropolen scharf 1Ns Auge fassen
mussen und kann €l VO  — der Barthschen Radıkalıiıtä: lernen; zugleıc
wırd auch sS1e sıch inspirieren lassen HT dıe ähe Jesus und Urc dıe
Lebendigkeıt der Jesus-Botschaft, WI1e S1e 1m Leben der Minjung-Gemeıin-
schaiten und Basıs-Kommunitäten erfahren wird.

Für dıe Theologen der Befreiung in den Ländern der Driıtten Welt ist die
Erfahrung, daß die Teilnahme Leıd und den Kämpfen der Armen das
Jesus-Ereignis lebendig und anschaulich werden läßt, eın Kraftquell der
offnung, die häufig erlahmen TO Getragen VO  — dieser offnung
werden dıe Christen, die sich für Befreiung einsetzen, die rage zulassen
können, ob iıhre Befreiungskonzepte VON den Fortschrittskonzepten der
Ersten Welt, dıe endgültig widerlegt sınd, Prinzıpie. unterschieden sind.
es hämische Besserwissen ist fehl atz, WEeNnNn dıe rage wliederauf-

wiırd, dıe Käsemann 1m NSCHIL das Referat VON ulıa
Squ1ve auf der Missionskonferenz Von Melbourne (1980) vorgetiragen
hat:?; ob nıcht auch eine Befreiungstheologie betonen mUÜsse, da ‚„„Gottes
Königsherrschaf C6 rdıisch das 995  EIC. des Gekreuzıigten‘‘ sel, daß die die-
SCINMN eiIc zugeordnete Praxıs ‚„„keine Praxıis (1st), ın welcher 6S hauptsäch-
iıch veränderte Zustände, Cu«cC Möglıchkeiten und j1ele geht‘‘ Käse-

196



INann hat dıe Konsequenz dieser rage schärfer herausgearbeıitet ıIn seinem
Dıktum ‚„Erfolg steht nicht 1mM Wortschatz der Christen‘‘?’; gerade 1mM
amp die dämonischen ächte uNnserIerI Gegenwart urie „dıe Trel-
heıt des Glaubenden nıcht ‚Vinceremos‘ schreıen, ohne edenken, daß
das olk des Auszugs in der Wüste umgekommen 1st und olgatha kein
Unglücksfall und keine letzte Barriere auf der Sıegesbahn VOT Stürmern
Wal Von außen gesehen sınd Christen WI1e Kırchen vielleicht NOT-

malerweise dıe Verlierenden.
Es wird keinen Dıalog mıt jemandem, der 1ın einem Befreiungskampf

oder in authentischer Befreiungstheologie engaglert ist, geben, WeNn solche
Sätze Aaus der Distanz eiıner durchaus behaglich-bürgerlichen Zuschauerper-
spektive gesprochen werden. Erst WEeNNn solche Fragen und Urteıile Aus der
Verzweıiflung ber die, WI1e Käsemann S$1e ‚‚Wohlstandsgesellschaft
des weißen Mannes*‘‘* und Aaus der Erfahrung eines lebenslangen Opfervol-
len Kampfs dämonische Ausbeutungs- und Zerstörungsstrukturen
erwachsen, siınd sS1e beglaubigt und mMUussen nıcht mehr als theologische
Voten zugunsten des Status QUO und den Befreiungskamp verstan-
den werden.

Dıiıe Erfahrung des 1dens und der ähe Zu gekreuzigten Menschen-
sohn 1n diesem Versuch, dıe ächte der Zerstörung aufzuhalten und den
T1 der Unterdrückun: lockern, wırd ZU Ausgangspunkt des Jlau-
bens Ww1e der theologischen Reflexion für kleine Gruppen ıIn der Ersten Welt
und für die niıedergetretenen Massen ıIn vielen Elendsgebieten unNnseTreTr Erde.
Passionserfahrung wird der gemeiınsame en der Befreiungstheologien
SEe1IN; 1Ur wırd diese Erfahrung Uurc weılitgestreuten materıellen Reichtum
und uUurc ausgeklügelte Strategien der Leidensvermeidung ın den Wohl-
fahrtsgesellschaften der Metropolen umgehen und verdrängen gC-
sucht HGc die Verdrängung der Passıon wıird aber der Weg einer Be-
freiıungstheologie blockiert

NM  GEN

Suh Nam-dong, eology Story-telling Counter-theology, 1m CA-/CIC-Bulletin
Vol 5 / Vol 6, Sıngapore 1985,
Suh Nam-dong, 7 wel Tradıtionen flıeßen ineinander, In Minjung Theologie des Volkes
CGottes in üdkorea, hrsg VOoONn Jürgen oltmann, Neukirchen — Vluyn 1984, 181 Ich
habe meın eigenes Verständnis VO:  — Minjung-Theologie eIwas ausführlicher ın einem Auf-
satz darzustellen versucht, der 1988 iın einem Themenheft Politischen Theologien in der
Zeitschri ‚„Evangelische Theologie‘‘ erscheinen wird. ort ist uch eın Literaturverzeich-
N1ıs angefüg!
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Ahn Byung Mu, Draußen VOT dem lor Kırche und Miın)ung Korea, hrsg VOI üer,
Göttingen 1986
Abschniıtt hns Artikel ‚„‚Koreaniısche Theologie' für das VoNn heo Sundermeiler
geplante Missionslexikon
Ebd
Interview mi Ahn Byung-Mu, Maı 1987 durchgeführ: VO:  — ' eier Tachau („„Der ber-
blick*‘ amburg), sprachlıch leicht geglättet
iIm esten NCIgCNH WIT häufig dazu, solche Realıtäten sozlal-romantısch der Aaus der (er
nach Neuem, ‚Authentische:  .. überspielen (jJanz sicher 1St der „1deologische FEınfliu
der MiınJjung -Theologie uch Korea größer als die numerische Stärke explizıter ‚„„Miın-
jung-Pfarrer  06 der „Mınjung Theologen‘‘ ber C1NEC Urbıtte für die Gewi1ssensgefangenen
wird VO  — CINM1ISCH Hundert Gläubigen besucht während das antıkommunistische für
aal und Natıon, Oktober 1987 Von der pfingstlerisch gefärbten Full-Gospel Kırche
und koreaniıschen Billy-Graham-Schüler organısıert mehr als Millıon T1sSten
ANSCZOSCH hat
OYS1US Pıeris Theologie der Befreiung Asıen Christentum Kontext der TMU! un!
der Reliıgionen, Basel / Wıen 1986 73
In der überarbeıteten, zweıten Fassung (1986) sınd ‚We1 Unterabschnitte vorgeschaltet
den arakter „prophetischen Theologıe' besser verdeutlichen und dem
Bedürtfnis ach mehr Bıbelzitaten nachkommen können (SO ach Anm 15/ ZUT

Zweitfassung)
Anm 16 ZUT Zweıtfassung
onardo und OdOVIS Boff Wıe treıbt Nan Theologıie der Befreiung? Düsseldorf 1986
18

12 Ebd
13 Formulıert ach Orothee Ölle, Die Trel Theologıen, L ulse und 11y Schottro{ff

Hrsg )! Wer 1st eıträge Befreiungstheologie Kontext der ‚ersten‘‘
Welt München 1986 23

14 de la Jlorre TIhe Phılıppines Christians and the Politics of Lıberation, on 1986
ustice Papers No 9), 61

15 hn, Interview mıit Tachau (S Anm
16 Ebd allerdings werden unfier den „Jungen‘“‘ Mınjung Theologen und Studenten Stimmen

laut, die das Minjung „posıtıver“‘ kraftvoller, kämpferischer, WENILSCI VOIT Leid
gezeichnet und gefesselt sehen wollen

17 So be1ı Jose iguez Bonino, Christians und Marxısts. TIhe ULU:; enge Revo-
lution, ıchıgan 1976, D5f.

18 Hıer sınd VOT em dıe TrDbDeıten VON yung Yong-Hak (zum Schamanısmus und asken-
anz), VOIN avl Suh und uch VO  - KO Eun (einem ehemalıgen buddhistischen NC ZU)

Maıitraya-Buddhısmus Korea) bemerkenswert
19

19a
Widerstand und rgebung, Neuausgabe 1970 369
Anfang der sıebziger Tre wurden Bonhoeffers Schriften (zeitgleıic mıiıt der Entstehung
minjung-theologischer NSatze 10S Koreanısche übersetzt eute spielt Bonhoeffers Den-
ken für Theologen Südafirıka, die ZU) Kreıls der ‚„Kalros -Theologen gehören, C111C

große (vgl L1UT John De Gruchy, Bonhoeffer and OU! Afrıca,
19b Vgl Bonhoeffers AEThIK hrsg VOIl Bethge, Aufl 1966 79ff
19cC Vgl Kım 'ong-boc) Messıah and MiınJung, Seoul o (1986), Im 1derspruc.

Kım äußert sıch C111 anderer koreanischer Befreiungstheologe, Koh ae-shık SC1IHNECII

Vortrag während der Buddhıist-'  rıstlan jalogue Conference erkeley Aug
1987 99  inj)jung eology and Lıberation Theology*““

19d Vgl azu Fred urg, Einschnitt für den Glauben, 538 546 unge Kırche,
10 / 1987
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So in neuester Zeıt Ölle, a.a.0Ö. (Anm 13), Wäas Helmut Gollwitzer in seinem Beitrag
ar! Barths T heologıie der TrTe1NeN un! dıie Theologie der Befreiung) demselben Sam-
melband als „dıe amerıkanische Fehl-Bezeichnung Von Barths Theologie‘“‘ abweist (S 38)
Friedrich-Wilhelm Marquardt, Der uar. Aus Barths arramt, 3-13 in: Einwürfe
ar ‚ar! Der Störenfried?), München 1986
Formulijerung in Anlehnung Michael Weınrichs Beitrag „Der atize die Schelle umhän-
SCH. (0)s8 theologischer Zeitgenossenschaft 1n: Einwürfe (vgl Anm 21), 14271
arl Barth, Predigten 1914, Zürich 1974 (Gesamtausgabe), 616
Weıinrich (Anm DE} 147f.

25 Predigt 23 August 1914
Predigten 1914 (Anm 23), 439 Zum Zusammenhang vgl Dieter Schellongs ‚Bart:
lesen‘“‘ In Einwürfe (Anm 21);

A} ach Schellong, a.a.0. (Anm 26),
28 Weınrich (Anm 22), 153
29 Vgl Marquardt (Anm 21); Weıinrich (Anm 22) un! uch ernar:! üngels ‚„„‚Barth-Stu-
3()

dien  “  9 Gütersloh 1982, VOT em 61-12' ‚„Die theologischen Anfänge‘‘.
Vgl Aazu VOTr Ilem Friedrich-Wilhelm Marquardt, Theologie und Sozlalısmus. Das Be1-
sple) arl S, München 1972 3 3 R  < Aufl München
Vgl Anm
Ich übernehme die Formulierung Von de la Jlorre (Anm 14),

33 Barths Predigt VOIN August 1914
34 Ich beziehe mich 1ler auf dıe Büchnerpreisrede Von Christa Wolf (1980) „„An dıie all

der bescheid- und besserwissenden, der urteilenden, auftrumpfenden der aufgebenden
Wörter T1 das schlichte, stille Wort: verkenr: Der Zustand der Welt ist verkehrt, Il

35
WIT probewelse, und merken: stimmt.

(Anm 20), 23
36 ‚„„Deıin Reich komme*‘‘. Weltmissionskonferenz in Melbourne 1980, TankiIur': 1980, darın

Käsemanns Vortrag, wiederabgedruckt ın seinem ‚„Kirchlicheon } GöÖt-
tingen 1982

37 Einleitungsaufsatz in Käsemanns ‚„‚Kırchliche onflıkte‘“ „Aspekte der Kırche*‘),
38 Ebd 219
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Dokumente und Berichte

Grußbotschafti der Evangelischen IC in Deutschland
ZUT 00-Jahr-Felier der au{ie Rußlands

Die Evangelısche Kırche In Deutschland grüßt Seine Heılıgkeıt, den Patrıarchen
VO  — Moskau und gallz Rußland, die Ehrwürdigen Biıschöfe, die Priester un:! die
Gläubigen der Russischen Orthodoxen Kırche 1im Jahre des Miıllennıiums der Taufe
ulblands

Voller Dank den Dreieinigen Gjott
freuen WIT ulls mıt der Russischen Orthodoxen Kirche,
daß durch s1e seıt 1000 Jahren un jedem A0(01 Jag
der VO  — Gott, UuUNseICII ater,

uUuNseIer Sünden willen in den Tod dahingegebene
und uUNsSsScCICTI Rechtfertigung wiıllen
durch die Kraft des Heılıgen Geistes Von den oten auferweckte
Herr Jesus Christus
verkündıigt, gefelert und angebetet wırd
als das Licht des Lebens,
das aller Welt leuchtet.

Wır preisen den Dreieinigen Gott, der die Russische Orthodoxe Kırche 1Ns Leben
gerufen und in en Gefährdungen durch dıe Jahrhunderte Leben erhalten hat
bıs ZU heutigen JTage. Dıie Liebe ottes hat uns In vielen Begegnungen un EeSU-
chen und In dem seıit über einem Viıerteljahrhundert geführten theologischen Dıalog
einen uecn Zugang erschlossen dem geistliıchen Reichtum der russischen Ortho-
doxı1e In ihrem Gottesdienst, 1m Glaubensmut ihrer Heıligen und ärtyrer und 1im
Lebenszeugnis ihrer Gläubigen.

Die zwıschen unseren Kıirchen gewachsene Gemeıinnscha ste nicht Tfür sıch
alleın. Miıt Kırchen Aaus vielen Völkern un: Nationen finden WIT unlls ZUsammen in
der ökumenischen ewegung Gemelmsam suchen WIT die volle Eıinheıt der Christen-
heıt in der Vielfalt der mannıgfachen Gaben des Heılıgen Cjeistes und In der nter-
schıedenheit der polıtıschen und kulturellen Lebenssituationen. Diıese Gemeinschaft
der Kırchen über tTeENzen hınweg g1bt der Welt eın Zeichen des Friedens, den
Herr Jesus Christus Uurc das Werk seiner Erlösung aufgerichtet hat und den dıe
Menschheıit in den tödlichen Gefährdungen uUNseIecI eıt dringend braucht. Die
Bewahrung des ens dieser Heıiligen Gabe ottes, die allen Menschen
geschenkt un! anvertraut ist verlangt VO  e der SaNzZCH ökumenischen Christenheit
beharrlıche Fürbitte und gemeiınsame Anstrengung.

Die Russische Orthodoxe Kırche hat nach dem Zweıten Weltkrieg Wege ZUT
Gemeimnschaft mıiıt der deutschen evangelıschen Christenheit eröffnet. Sıie hat damıt
unNnserem VO  a} schwerer Schuld gegenüber den Völkern der SowjJetunion gezeichneten
Volk bezeugt, da das Licht des ens in jJ1eIister Finsternis leuchtet un! Versöh-
NUunNng schafft. Die (inmade der Versöhnung Ööffnet den Bliıck für die Schuld. Deshalb
wollen WITr als evangelısche Chriısten in Deutschland dıe Erinnerung nıcht 1Ur dıe
hellen und stolzen, sondern auch dıe dunklen un beschämenden ıten uNnseIer
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Geschichte bewahren. Aus ihrem bösen chatten können WIT nıcht adurch heraus-
Lrefen; daß WITr s1e VeETrgESSCH oder verdrängen. Im Glauben das Evangelıum WCI-
den WIT frel, uns der Vergangenheıt stellen un! in der bkehr VON Haß und Krieg
einen uen Weg gehen. So dürfen WIT hoffen, WI1Ie zwıischen den Kırchen

auch zwıschen unNnseren Völkern vertiefter und ihr Leben bereichernder Ver-
ständıgung kommt

Jesus Christus spricht: Ich bın der Weg und dıe Wahrheit und das Leben Darum
vertrauen WITr auch 1m Blick auf die Geschichte unNnserer Völker auf dıe Verheißung
Jesu Christı Ihr werdet die ahrheı erkennen, und dıe Wahrheıt wırd euch fre1l-
machen

Möge der Dreieinige Gott nach dem Reichtum seiner na| den weıteren Weg der
Russischen Orthodoxen Kırche SCENCI und die Gemeininschaft zwıschen unNnseren
Kırchen estigen.

Grußwort
des Metropoliten VOoON Miınsk und Wei1ßrußland Filaret,

des Vorsitzenden des Kıirchlichen Aulßenamtes des Moskauer Patrıarchats,
be1l den Feierlichkeiten an  1C. der 000-Jahr-Feier der Taufe der us,

organıisıliert VoNn der Evangelıschen Kırche In Deutschland

Im errn gelıebter Bischof Dr. Martin Kruse, Vorsiıtzende des Rates der Evange-
iıschen Kırche In Deutschland!

Liebe Brüder und Schwestern ın Christo!
Erlauben Sıe MIr VOT allem 1m amen Seiner Heılıgkeıt, des Patrıarchen VO  —

Moskau und der SanzZCH Rus Pımen, des Episkopats der Russiıschen Orthodoxen
Kırche, ihres Klerus und vieler Milliıonen Gläubigen, Sle, alle Teilnehmer dieser
feierlichen Gebetsversammlung ren uUuNnseres Herrn und Erlösers Jesu Christi,
herzlich begrüßen.

Ich drücke der Leıtung der Evangelıschen Kırche in Deutschland meıne aufrich-
tige Verbundenheit N für dıe brüderliche Eınladung den Jubiläumstfeierlich-
keıten, die dem Millennium der Taufe der Rus gew1ldmet sınd, teilzunehmen.

Ich freue mich, heute VOT dieser en Versammlung bezeugen, daß zwıschen
ulNnseren beiden Kırchen 1im aulie VON ein1gen Jahrzehnten sehr gute Beziehungen
entstanden Ssind. Der hochwürdige Bischof Dr. Martin Tuse hat ıIn seinem Gruß-
'ort mıt Recht betont, daß der Anfang dieser Beziehungen 1ın dıe schwierige Nach-
Kriegszeıit fıel Ausgerechnet ZUT damalıgen Zeıit, in der für 1NSCIC Völker w1ıe auch
für alle Völker Europas die Schrecken des VE  Cn Krieges und dıe Missetaten
der Nazıs lebendig d  n! wurden durch die aktıven Anstrengungen einer Reihe her-
vorragender Vertreter UuUNscCICT Kırchen die Grundlagen der heutigen Zusammen-
arbeit gelegt, dıe Grundlagen der ‚uUCI Weltbetrachtung und der menschlichen
Beziehungen 1im Lichte des Evangelıums Christ1.

etz: führen MNseTICc beıden Kırchen einen regelmäßigen Dialog miıteinander. Im
Rahmen dieses Dıialogs wurden bereıts elf Gespräche vielen wichtigen theologı1-
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schen Fragen erfolgreich durchgefüh Auch kırchliche Delegationen tauschen
Besuche UK und g1ibt iıne fruchtbare Erfahrung der Zusammenarbeıit auf der
ene der geistliıchen Schulen der Russischen Orthodoxen Kırche un der theologı1-
schen Fakultäten der Evangelıschen Kırche In Deutschland. Unsere bılaterale
Zusammenarbeıit ist ganz auf dıe Festigung der brüderlichen Bande zwıischen den
Chrıisten der und der Bundesrepublık Deutschland gerichtet, auf dıe Aus-
weıtung Beziehungen zwıschen unNnseren Völkern Dazu rag die gemeinsame
friedensstiftende Tätıigkeıt unNnseTrer beiıden Kırchen bel, 1SCIC gemeiınsame Verant-
wortiung für die Rettung der heilıgen Gabe des Lebens

eute möchte ich besonders betonen, daß die Evangelısche Kırche In Deutschland
VON nfang für die Vorbereitung der Feier des Miıllenniums der Taufe der Rus
großes Interesse zeigte und den Wunsch äußerte, ıne Reihe VON damit 1m Zusam-
menhang stehenden Veranstaltungen durchzuführen. Hıer ist besonders das interna-
tionale wissenschaftliıche Symposıium In Tutziıng 1m Maı des VE  CN Jahres her-
vorzuheben.

Und dıe heutige feierliche Versammlung anläßlich des Millenniums der Taufe der
Rus’ ist eine weıitere gute Inıtiative Ihrer Kırche und eın überzeugendes Zeugnis für
dıe festen ökumenischen Beziehungen zwıischen der Russischen Orthodoxen Kırche
und der Evangelischen Kırche in Deutschland.

Ich möchte auch meıine Freude arüber ekunden, dalß unter den vielen Teilneh-
INern der bevorstehenden Jubiläumstfeierlichkeiten auch Vertreter Ihrer Kirc_he I11WC-
send se1in werden.

Zum Schluß möchte ich 1m amen Seiner Heıiligkeit, des Patrıarchen Pımen,
Bischof Dr. Martın Kruse herzliche Dankbarkeıt für se1ın Grußwort ZU Ausdruck
bringen, das Seine Heılıgkeıt und dıe Russische Orthodoxe Kırche anläß-
lıch des 1000Jjährıgen Jubiläums der Taufe der Rus gerichtet ist

Segne uns alle Gott, geprilesen 1ın der Dreifaltigkeit, ater, Sohn und Heıliger
Geilst ZU opferbereıten l1enst aneinander in der Liebe Christ!. Amen
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Versöhnung und Verständigung
Gemeinsames Wort

der Evangelıschen Kırche in Deutschland
und

des Bundes der Evangelıschen Kıirchen in der Deutschen Demokratischen Republık
dıe Gemeıinden

Liebe Schwestern und Brüder!
In diesem Jahr iıchten sich uNnseIc Blicke besonders auf dıe enschen un die

Kırchen In der SowJetunıion. Die Russısche Orthodoxe Kırche gedenkt der Taufe
Rulilands VOT 1000 Jahren. Verbunden mıt en Chrısten In diesem weıten and
nehmen der und der Evangelıschen Kırchen 1n der Deutschen Demokratischen
Republık un! dıe Evangelısche Kırche In Deutschland Anteıl der Freude ihrer
orthodoxen Brüder un! Schwestern Zugleich en WIT ihnen gegenüber Grund ZU[T
Dankbarkeıit.

Unvergessen bleibt, WI1e dıe Russısche Orthodoxe Kıirche uUuNseTICN Kirchen nach
dem Krıieg mıt der Bereitschaft der Vergebung egegnet ist Christen in der SowjJet-
unıon haben immer wleder aufs LICUC versichert, daß für s1e dıe leidvolle Vergangen-
heıt nıcht mehr zwischen uns ste Aber S1e bıtten zugleıch, dıe Öpfer nıcht VeI-

CSSCH. Jeder esucher in der SowJetunion stÖößt auf die Spuren des Krieges. Die
Wunden sSınd nıcht verheıilt. Überall gibt Famılıen, dıe Angehörige Tauern

Deutlıch stellt sıch uns dıe Aufgabe der Erinnerung den Krıeg, seine Wur-
zeln un:! Folgen. Sıie wachzuhalten uns nıcht leicht. Vıele meınen, WIT sollten
endlich davon schweigen und VETSCSSCH. Erinnerung ist jedoch unausweichlich. Ver-
gangenheıit holt uns ein So erinnern WIT uns, damıiıt WITr andere un! uns selber
besser verstehen, damıt sıch das Schreckliche nıcht nochmals ereignet.

Es bleibtT! Deutschland hat den riıeg dıe SowJetunion als Eroberungs-
krieg begonnen und als Vernichtungskrieg eführt Die SowJetunion sollte als Staat
ausgelöscht werden. Überheblichkeit und Rassenwahn trafen iıhre Bürger. Ihnen War
das Schicksal zugedacht, den Eroberern Sklavendienste eıisten. (GGanze Gruppen
VO  e Menschen wurden systematisch ermordet

Die VO  u} Deutschen den Menschen der SowJetunion angetanen Frevel SInd bıs
dahın unvorstellbar SCWECSCH. Mit der Haftung für hre Folgen sSiınd WIT alle elastet,
auch WeNnNn Wıderstand damals lebensgefährlıch Wäl, auch ( 000 sich dıe meıisten VON
ulls heute sCmH ihres Lebensalters oder gCn ihrer damalıgen Einflußlosigkeıt
keine persönliche Schuld zurechnen mussen. Dies sprechen WITr als Christen gemeın-
Sa AQuS, ob WIT in der Deutschen Demokratischen Republık oder in der Bundes-
republık Deutschland leben

Unsere Kırchen haben am: durchweg ZU Unrecht geschwiegen. S1e ehnten
das System der SowJetunıion ab und meıinten daher, hıer andere abstabe anlegen

dürfen Oft wurde das deutsche Vorgehen die SowJetunion gebilligt.
Es bleibt wahr: Auch deutsche Menschen haben unsäglıch gelıtten. Viele erlitten

Schaden Leıib und Seele. Unzählige sind umgekommen. Viıele mußten ihrer He!1-
mat verlassen. Leıd und Unrecht verstellten oft den 16 auf deutsche Schuld
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gegenüber den enschen der SowJetunıion. Alte un! NECUC Konflıkte ührten un
verführten dazu, Schuld Schuld und Unrecht Unrecht aufzurechnen
oder darüber schweigen. Das darf nıcht Weg sSe1IN.

Vertrauen In ottes Vergebung schenkt Kraft ZUT wahrhaftigen Erinnerung, ZUT

Umkehr, ZU Anfang. Diıe Kraft der Vergebung verändert das Leben, auch
das Miıteinander der Generationen In ihrer geschichtlichen Verantwortung

Wır wollen dazu beiıtragen, Vertrauen wächst. Wır erhoffen zunehmende Ver-
ständigung und eın frıiedvolles Mıteinander unNnserer Völker. Wır möchten einander
egegnen und uns gegenseılt1g NCUu kennen- und achten lernen. An geschichtliche
Gemeinsamkeiten unNnseIer Völker können WIT anknüpfen; s1e en gezelgt, dalß der
Austausch VON Ideen un Erfahrungen alle bereichert.

Dıie Sicherung des Friedens darf nicht länger 1Im Wettrüsten gesucht werden. Tste
Abrüstungsvereinbarungen tärken NSCIC Hoffnung, dıe Beziehungen ZW1-
schen den Staaten nıcht weiter VO Streben nach Überlegenheit belastet werden. Eın
gerechter Ausgleıch der Interessen, Verständigung und Zusammenarbeıt machen
heutige Formen der Abschreckung überflüssıg.

nsere Kırchen wurden einer Gemeininschaft geführt, eıl sıe dıe Ta
der Versöhnung eriahren haben Wır bıtten Gott ein Miteinander uUuNnseIeI
Völker nach seiner Verheißung:
»Großen Frieden aben, dıe deın esetz lıeben.« (Psalm 119,165)
Berlın, den Januar 1988

Evangelısche Kırche in Deutschland und der Evangelıschen Kırchen in der
Dr. Martın Kruse Deutschen Demokratischen Republık

Biıschof Dr. Werner Leich
Vorsitzender des ates Landesbischof

Vorsitzender der Konferenz
der Ev. Kıirchenleitungen
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Deutscher Ökumenischer Studienausschuß
Theologıie der Ökumene Ökumenische Theorijebildung

iıne fragende und anfragende Problembeschreibung

Vorbemerkung
ngere2 UNC: dıe 1980 VON eler Lengsfeld veröffentlichten Überlegungen

einer Theorie Öökumeniıscher TOZESSE („Kollusionstheorie‘“‘; ngzsfe: (Hrsg.),
Ökumenische Theologıie. Eın Arbeitsbuch, Stuttgzart 1980, begann der Deut-
sche Ökumenische Studienausschuß "DOSTA) 1982 ıne mehrjährige Diskussion
über öÖökumenische Theoriebildung. Aus diesen Internen Beratungen Ka dıe achfol-
gende Problembeschreibung hervorzgegangen. Sıe wurde VO. OSTA hei seiner SIL-
ZUNS IM Ovember 1987 mit grundsätzlicher Zustimmung entgegengenommen. Mıt
Ihrer Veröffentlichung möchte der einen Anstoß einer breiteren Diskus-
T10N geben.

Der Ökumeniısche We2
Wer dıe gegenwärtigen Bemühungen der christlıchen Kırchen ZUT Wiıederherstel-

lung ihrer ın den Kırchentrennungen verlorengegangenen Gemeiminschaft aufimerk-
Sal beobachtet, kann die Feststellung eines ökumenischen Theorie- und ethodo-
logiedefizits machen. Dieses Defizit besteht entweder darın, Iimplizit mıt heo-
rıen un: Methodologien gearbeıtet wiırd, deren Problematıik, deren Verträglichkeıit
untereinander und mıteiınander, deren Tragweıte und deren Öökumenische Tauglichkeit
nıcht näher erorter werden mıt der Folge, manche exte, eiwa Aaus der lıterarı-
schen Gattung ‚„Konsens- und Konvergenzdokumente‘“‘, in dem Maljle Überzeu-
gungskraft einbüßen und konfus sınd, Je größer ıhr diıesbezügliıches Defizıt ist; oder

besteht darın, daß ganz bewußt explizıt mıt einer Theorie und Methodologie
gearbeıitet wiırd, dıe VON In ökumenischer Hınsıcht benennbarer defizitärer Gestalt
ist und somıiıt den Weg der Kırchen ihrer Gemeinschaft eher hindert als Ördert
Dıie 1Im folgenden angestellten Überlegungen gelten dem Aufspüren olcher Defizıte
ın Theorie und Methodologie; hierbei werden mehr Fragen gestellt als Antworten
gegeben. Antwortversuche sınd dabe!ı exklusıv als ausführlichere Beschreibung der
gestellten rage und als eın erstes asten auf deren Konsequenzen und deren
Reichweite begreifen. Die Fragen mussen gestellt werden, eıl die nicht ın rosigen
Farben schıldernde gegenwärtige ökumenische Lage der Kırchen Ss1e tellen
zwingt; mıiıt dieser Fragen, auch dann, (000| INnan s1e verwirft, klarer schauen
(theorı1a) können, welchen Weg dıe Kırchen ZUT Wiederherstellung ihrer Gemeıin-
schaft gehen, gehen können und vielleicht auch gehen ollen, ist 1el dieser Fragen.
‚„„Das Ziel steht niıcht fest und wartet; WeT einen Weg einschlägt, der nicht schon in
seiner Art dıie Art des Zieles arstellt, ırd 65 verfehlen, starr 1Im Auge
behielt; das Zıel, das erreicht, ird niıcht anders aussehen als der Weg, auf dem

6S erreichte‘‘ Buber, Werke. Schriften ZUT Philosophie, ünchen —
Heıdelberg 1962, 8516) Deshalb sınd ‚methodische‘‘ Fragen Sachfragen

Ökumenische Theologie untersucht und begleıtet daher konstruktiv-kritisch den
Weg der Kırchen ZUT Wiederherstellung ihrer Gemeinschaft, dıie in der Einheıit 1m
Glauben gründet, und verweist auf dıe johanneısche Verpflichtung der Kırchen,
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in und durch hre Einheit miteinander glaubwürdig und überzeugend das Evange-
lhıum ‚„„der Welt‘*“ verkündigen.

ÖOkumenische Theologıe untersucht die Wege, die die Kirchen bisher
sınd, ihre Gemeiminschaft untereinander In der einen Kırche Jesu Christiı wieder-
herstellen helfen Sıe prüft, welche Wege diesem 1el gangbar und welche
ungangbar sınd S1ıe prüft weiter, weilche gangbaren Wege noch N1IC. sıind
und auf welche Weise den Kırchen nahegebracht werden kann, bıis jetzt noch nıcht
begangene gangbare Wege betreten. Ökumenische Theologie ist selber Teıl dieses
eges, auf dem S1€e induktiv-deskriptiv und eduktiv-normativ tätig ırd. Ökume-
nısche Theologıe beschreıibt den Weg der Kıirchen, die In Ireue ihrer Je in Jesus
Christus gründenden Identität hre wechselseıtige Bezogenheıt zueinander IICUu
erkannt un! sich ganzheıtlıch aufeiınander eingelassen haben Dıies verursacht und
erklärt die Dynamık und Spannweıte eines Prozesses, den das Ökumenische In den
einzelnen Kırchen w1e auch zwischen ihnen ausgelöst hat und der streckenweise als
Erschütterung des überkommenen Je Eıgenen aufgenommen wird, Was selbst aber
wıederum eın beschreibendes anomen diıeses Öökumenischen Prozesses ist

Ökumenische Theologie könnte aber ihre wegwelisende Funktion nıcht wahrneh-
INCN, wollte s1e sıch 1Ur deskriptiv betätigen. Deduktive und normatıve Überlegun-
SCI können und mussen angestellt werden, da notwendig ist, die Bandbreıte des
ökumenischen Prozesses In seinen einzelnen Phasen und auf allen seinen Ebenen
Von Grundvoraussetzungen aus beleuchten und erhellen, VO  e denen her sich
alle der ÖOkumene beteiligten Kırchen auf den Weg zl Wiederherstellung ihrer
Gemeinschaft begeben en und die für s1e selbst essentiell sınd Diese Grundvor-
aussetzungen kommen In der der Bezeugung des einen Evangeliums mitten ın U:
Ter Welt gew1dmeten trinitarischen Basısformel des Ökumenischen ates der Kır-
chen, dıe nahezu wörtlich 1mM Ökumenismusdekret des I1 Vatiıcanums aufgenom-
INnenN Ist, und In der en gemeinsamen Berufung auf die eine Taufe ZU Ausdruck.
Dıies ist der Horizont, In dem sıch dıe ökumenische Theologie entfaltet, ın welchen
hiınein s1e das Gesamt des christlichen Glaubens stellen siıch bemüht, indem das
einzelne auf diesen Horizont hin durchlässıg gemacht ırd.

Auf diesem Weg stellen sıch heute den bısher gegANZCNCNHN manche Fragen. Sie
wollen den bisher gegBgANSZCNCNH nıcht ıIn seiner und starken Zielsetzung, auch
nıcht dem Stück, das diesem 1el nähergekommen ist, krıtisıeren, SOIl-
dern 1Ur dıe auf diesem Wege gemachten Erfahrungen VON Umwegen, Irrwegen,
Sackgassen USW. iragend benennen, die Leuchtkraft des Zieles auf diesem Weg

unterstützen, damit dıe Kırchen wıeder mutiger un! entschlossener jene Einheıit
suchen, dıe Jesus Christus für seine Kirche gewollt hat Die hiıer gestellten Fragen
nach Theorıie und Methodologie gruppleren siıch folgendermaßen:

mmer wlieder ırd gesagl, Voraussetzung für die Einheit der Kırche se1 die
‚„Eıinheıt 1m Glauben‘“‘. Was aber heißt „Eıinheıt 1m Glauben‘‘? Da hiıer dıe größten
theoretischen und methodischen Unklarheiten und 1Ur auf diese beziehen sıch
die Erörterungen herrschen, ist dies der erörternde Fragenkomplex; dıes
geschıieht in zweıfacher Hınsicht zunächst werden Fragen ZU Einheıitsbegriff,
sodann dıe ZU Glaubensbegriff gestellt.

II Eın zweıter Fragenkreıs beschäftigt sıch mıiıt den Fragen, die mıt der
„Lehre‘‘, mıt der ökumenisch-theologischen Diskussion und der hiıer herrschenden
ethode der Überwindung der kırchentrennenden Lehrdifferenzen tun hat
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111 Eın drıtter Fragenkreıs hat 6S mıt den methodischen Fragen tun, dıe die
Fragen nach dem Amt 1m Zusammenhang des TIThemas „Eıinheıt 1mM Glauben‘‘
behandelt

Die Koilnon1la der Kırchen und ıhr Zweck
Zusammenfassende und weıterführende methodische Überlegungen.

‚„Einheit IM Glaubi  : als Voraussetzung der ‚„Einheıit der ırche

Wenn „Einheıt 1Im Glauben‘‘ als Voraussetzung der ‚„Einheıt der Kırche*‘ bzw. der
Wiederherstellung der kırchlichen Gemeininschaft bezeichnet wird, ist dem DC-

nachzugehen, Was unfier „Einheıt 1im Glauben‘‘ näher verstehen ist Wel-
cher Begriff VOIl Einheit ırd verwandt, WE vVvon der „Einheıt Glauben‘‘
gesprochen wird? Welcher Begriff VOINl „Glauben‘“‘ ırd in Anspruch ININCI,
ennn die „Einheıit 1m Glauben‘‘ thematisıert wird?

Einheit

Der Begriff der ‚„Einheıt‘‘ ist außerordentlich facettenreich. Fragend sel ein1gen
Ausfächerungen nachgegangen. Übereinstimmend wird angeführt, „Einheıt 1mM
Glauben‘*‘ se1 ıne „Einheıt in jelfalt‘‘ Miıt dieser Auskunft ırd ıne „Einheıt 1im
Glauben‘‘ als „Einheıtlichkeıt des Glaubens‘‘ ausdrücklich verwortfen.

Was aber ist „Einheıt In Vielfalt‘‘? Welche Vielfalt stellt dıe „Einheıt 1mM Gilau-
ben‘‘ dar, welche Vielfalt ste ihr entgegen? Ist „Eıinheıt“‘ kompatıbel mıt „Gegen-
sätzen‘‘, mıt ‚„Unterschieden‘‘, mıt „Wiıdersprüchen‘‘? Wenn der Begriff der ‚„Viel-
falt‘‘ überhaupt einen Sınn In der Formel „Einheıt ıIn Vielfalt*‘‘ haben soll, dann
muß der Eıiınheıitsbegriff In irgendeiner Weise kompatıbel seıin mıt Sachverhalten, dıe
den Begriffsfeldern ‚„Gegensatz‘“‘, „Unterschied“‘, ‚„Verschiedenheıt“‘, ‚Wıder-
spruch‘“‘ zuzuordnen sınd „Gegensatz‘““‘, „Unterschied‘“‘, ‚„Verschiıedenheıt“‘, ‚Wıder-
spruch‘“‘ sınd €e1 auf den vielfältigen Ebenen des ‚„Glaubens  : ermitteln und
jJeweıils 1m einzelnen mıt „Eıinheıt“‘ konfrontieren. Dıe Fragen se]len fortgesetzt:
Sınd ‚„Wıdersprüche‘“‘, 1Ur das Schwierigste als ın Gott INmen-
allend enkbar äng dıe ‚„Eıinheıt 1m Glauben‘‘ be1l einem in Gott zusammentTal-
lenden „Wıderspruch“‘ dann Von der menschlichen Denkbarkeıiıt des Zusammenfal-
lens oder Von Gott selbst ab? Muß alles ‚„Wıdersprüchen‘‘ ausgeräumt se1n, bevor
„Einheıt‘“‘ lebbar wiırd? Offenkundig en auch Menschen ‚1n Eıinheıit“‘, „n
Gemeinschaf (koinon1a, COommun10), obwohl nıcht elımınıerende und nıcht
miıteinander vermittelnde „Wiıdersprüche‘“‘ vorhanden sind. In welchem Maße
tangıert diese Erfahrungen dıe „Einheıt des Glaubens‘“‘, der bekennt, daß Gott der
Je größere ist und von keiner kiırchlichen Tradıtion, VOoONn keinem menschlichen Den-
ken, VON keinem kirchlichen Bekennen umfassend und abschließen. eingeholt ist?
Könnte nıcht gerade beı niıcht ausräumbaren Wiıdersprüchen zwischen den Kırchen
das Stehenlassen olcher Wiıdersprüche eın besonders eindrückliches Bekenntnis ZUT
Souveränıtät Gottes selbst se1n, demgegenüber Kırchen sich dienend zurücknehmen
und s1e ihm anheimstellen? Sınd ‚„Wiıdersprüche‘‘ ın iıne ‚„‚Gemeinschaf . ın eine
„Einheıt“‘ dann mıtnehmbar, WEn s1e Gott anheimgestellt werden, den bezeugen

den nicht strittigen Grundvoraussetzungen jedes kırchlichen Lebens gehört?
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AÄhnliche Fragen lassen sich be1 „„‚Gegensatz‘““, „Unterschied““, ‚„„Verschiedenheıiten‘“‘
stellen; hıer aber sınd s1ie eichter lösbar. Die Formel ‚„Eıinheıt In Vielfalt“‘ ist auf
dem ökumenischen Weg, den die Kırchen gehen, selbstverständlich VOIl der Leıtlı-
nıe ‚„Einheıt“‘ un! weniger VOIl der Leıtlinie „Viıelfalt In der Einheıit‘“‘ als der konkre-
ten und gelebten Gestalt der Einheıit geprägt Zur Beantwortung dieser Fragen ist
ıne Eınstellung erforderlich, dıe Aaus den ‚„Gegensätzen‘‘, „Unterschıeden  L ‚,Ver-
schiedenheıt‘“‘, ‚„Wıdersprüchen‘‘ den „Glauben‘“‘ hören und vernehmen bereıt
ist, den hören und vernehmen 1a AUS dem Je Eigenen VO anderen
Auf dem Hıntergrund dieser Fragen untersucht Öökumenische Theologie bezogen
auf dıe hıer gestellte Aufgabe der „Benennung VON Defizıten““ den Begriff der
Eıinheıt, WwI1e O6T In der LCUCICIH Öökumenischen ewegung verwendet worden ist A),
prüft ıhn apostolischen Zeugnıi1s des Neuen lestaments B), bedenkt dieselbe
Problematik 1m Kontext der frühen und alten Kırche (€) und wirft einen Ausblick
auf die weıtere Entwicklung (D)

Einheit In der neueren Ökumeniıschen ewegung
a) Da dıe Christen zunächst die Uneinigkeıt und die Irennungen schmerzlıch und

unmiıttelbar VOT allem ıIn den Missionsgebieten, aber auch 1ın den christlichen Län-
dern erlebten, bedeutete Einheit 1m ersten Stadıum dieses eges nıcht sehr viel mehr
als Zusammenarbeit 1n den Missionsgebieten un! In den Heimatländern (Weltmıis-
sionskonferenz

Im Laufe der NnNAachsten wWel Jahrzehnte entdeckten dıe Kırchen aufgrund 1N-
tensıver Begegnungen eine bereıts bestehende, VON Christus seiner Kırche geschenkte
und somıiıt vorgegebene Einheit, die allen Unterschieden zugrunde lıegt Hıer hat die
‚„Methode des Sehens un! Wahrnehmens‘“‘, die auch heute noch aktuell ist, inren
Sıtz 1Im Leben (Weltkonferenzen Von Faıth and Order und ıfe and Work In den
zwanziger un dreißiger Jahren). Die auf dieser Erkenntnis basiıerenden Einheıits-
vorstellungen sınd zumeiıst insofern negatıv formulıiert, als S1e besagen, daß dıe
sichtbare Einheit der Kırche keine Einheitlichkeit und Uniıformität edeute.

C) Miıt der Entdeckung der VO Christus seiner Kırche geschenkten Eıinheıt and-
ten sıch NU:  - dıe Kirchen bewußter und gemeinsam Jesus Christus und überwan-
den dıe vergleichende ethode durch dıe gemeinsame Konvergenz auf eSus E
STUS hın (Weltkonferenz für Glauben und Kırchenverfassung in und ONSeEe-
quenterwelse entwickelte sıch daraus WenNnn auch ın langwıer1igem Wachstum
dıe positive Redeweise VOoONn der kiırchlichen ‚„Eıinheıt in Vıelfalt®‘, dıe siıch schließlich

den Entwürfen Von ‚„‚Modellen der Einheıit*“‘ verdichtete (vor em In Neu-Delhlhı
1961 und Naiırob1 1975 WI1Ie auch auf der Konferenz der Sekretäre der konfessionellen
Weltbünde

Dıie Vorstellung Von der Eıinheıt 1n Vielfalt un! die entsprechenden odelle ın
der NEUETEN ökumeniıschen ewegung wurden Hand der 1e des biblischen
Kanons und der Einheit seines Zeugnisses SOWIEe der Praxıs der frühen Kırche
geprüft araus resultiert der augenblickliche Erkenntnisstand, der besagt, daß 1n
der Heıligen Schrift und In der frühen Kırche die Begriffe und Vorstellungen VO  —
Einheıt (bzw. Eıins-seıin) und Koinonia weder randscharf voneinander noch
beziehungslos nebeneinander stehen (Eine ausführliche Untersuchung des Verhält-
nisses der Koimonia-Vorstellung der der Einheıt iIm Neuen JTestament steht noch aus.)
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Einheit und OINONIA IM Neuen Testament

eht INal VOI dem Vorkommen der beiden erminı ‚„„‚Koinonia‘‘ un ‚„Henot&s
(Einheıit DZW. Eıins-sein)“‘ Corpus Paulinum AdUs, erg1ıbt sich eine vorwlegend chrı-
stologisch und pneumatologisch bestimmte Verwendung des Einheitsgedankens.
Einheıit der Kirche entsteht nach 1Kor Aaus der gemeiınsamen Teilhabe (Koino-
nla) Leib und Blut Jesu Christ]1. Die 1ın Christus gründende Einheit un usam-
mengehörigkeıt der Gilaubenden als eın Leib ebt VO der ständıgen Teilhabe auf-
erstehenden Kyr10s Jesus, der seine Kırche Urc das Wiırken des Heıiligen Geistes
erhält. Nach 1Kor 1212 ist der ‚„„Le1b“‘, der UrCc. dıe eılhabe eSsSus Christus kon-
stitulert wird, einer; dieser erweilst seine Einheıt gerade darın, daß Aaus ‚vielen
Gliedern‘‘® besteht, die aufeinander angewlesen sınd und voneinander ankbar
Gebrauch machen Solcher „Dank- kommt letztlich Gjott in und durch Jesus
Christus

Hıermit wird schon deutlıich: Dıe FEinheit der Glaubenden ıIn esus Christus ist
ıne geistliche Wirklichkeıit, die auf ständige „Verleiblichung‘“‘ angelegt ist, dıe sıch
ın Gottesdienst, Liebesdiensten und Gastfreundschaft außert und sıch auch institu-
tiıoneller Hılfen ZUT Realısierung bedient. Koilnonila 1ın der Gestalt der Gemeinschaft
mıt Gott durch Jesus Christus 1m Heılıgen Geilst hat sıch 1n dıe Gemeinschaft ZW1-
schen einzelnen Menschen und zwıschen Gemeinschaften (Gemeinden Kırchen)
hıneın entfaltet.

Einheit und Koinonia INn der frühen und alten Kirche

Die Entfaltung der Koinonila ırd ın der frühen und alten Kırche besonders
bedeutsam, wobe!l Kriterien und Verhaltensweisen entwickelt werden, mıiıt deren
Hılfe festgestellt wird, ob die Gemeinschaft mıiıt Gott durch esus Christus 1m Heıilı-
gCH Geist verwirklicht ist und er auch dıe Gemeinschaft untereinander egonnen
DZW. aufrechterhalten werden kann. Die wichtigsten dieser Krıterien sind:

der Gottesdienst
die Liebesdienste und dıe Gastfreundschaft
der Kanon der Heılıgen Schrift
die Glaubensbekenntnisse
die Amter 1m Zusammenhang mıiıt dem apostolıschen Zeugnı1s.
Die dreı letztgenannten Erfordernisse DZW. Kriterien haben sowohl einen inneren

Grund ihrer Entfaltung WwWI1e auch abgrenzenden und apologetischen Charakter. Be1i-
des ist bei der Ermittlung des Jeweiligen Sachgehalts AaNnNgCIMMECSSCH berücksichti1-
SCcH So ist 6S der Sınn der Festlegung des Kanons SCWESCH, den unverfügbaren
Gehalt der apostolischen Überlieferung konkret umschreıben, e1l Schriıften auf
dem ar christlicher Literatur erschıenen, dıe unfier Berufung auf ihren apostoli-
schen Ursprung Sonder- un: Irrlehren verbreıteten. Be1l der Behandlung der Gilau-
bensbekenntnisse, in denen inhaltlıche Prinzıplen der Einheıt und der Koinonia der
Kırchen ausgebildet werden, kann nıcht übersehen werden, dies auch In Abwehr

konkreten Irrlehren eschah und politische aCc. durch s1ıe auch die Reichsein-
heıt sıchergestellt sehen wollte. BeIl der Entwicklung der Ämter, insbesondere des
Bıschofsamtes, kann dıe Bekämpfung der Gnosı1ıs und des Doketismus nıcht außer
acht gelassen werden. So dıenen be1l Ignatius VOonNn Antıiochien Episkopus un! Presby-
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terıum der Gemeinde als Orıentierung für die Bewahrung der In Christus begründe-
ten Einheıit (vgl Eph 271 4,1 u.Ö.)

Solche prımär In der Eiınzelgemeinde realıisierte Eıinheıt ste In einer ständıgen
Wechselbeziehung der Gemeinschaft, dıe zwıschen den Gemeıinden in einer
Region und ebenso zwıischen den Regjionalkırchen (bzw. später den Patriarchats-
kırchen) besteht Hıer bedürfte dann freilich zusätzlicher institutioneller Hılfen.
Daher entwıckeln sıch In der en Kırche entsprechende synodale DZW. konzilıare
Verhaltensweisen DIS hın den ökumenischen Konzıiılıen des Jahrhunderts.
(Schon dıe nachfolgenden Konzilıen konnten dıe O1Nn0N1a und FEinheıit der Kırche
nıcht wahren, w1e dıe altorientalıschen Kırchen noch eute bezeugen.) Innerhalb
dieser konziliaren Verhaltensweisen iıldeten sıch der Kanon der Heılıgen Schrift und
die Glaubensbekenntnisse als inhaltlıche emente der Koinonila und Einheit.

ragen und Ausblick In dıe weltere Entwicklung
Die hıer kurz sk1ızzıerte Entwicklung äßt aber Fragen tellen, dıe bısher noch

nıcht beantwortet sind. Was bedeutet nde dieser Entwicklung ‚„‚Koimonla‘‘?
Was bedeutet nde dieser Entwicklung „Einheıt“‘? Wo Nau lıegen Gemein-
samkeıt und Dıiıfferenz ZUT Siıtuation diıeser Begriffe 1m euen Testament? Welchen
Eıinflulß hat dıe Einheıitspolitik des byzantınıschen Reiches auf die binnenkirchlichen
Einheıitsvorstellungen? Ist dıe polıtısche Tendenz ZUT Reichseinheit stark iın den
Binnenraum der Kırche eingedrungen, dalß Ss1e dıe O1n0on1a mıiıt den altorjentali-
schen Kırchen aufgegeben hat? CGibt 6S 1n der en Kırche schon eın Zurücktreten
des Begriffs der „Koinonla‘‘ gegenüber dem Begriff der „Einheıit“‘? Welchen Eın-
fluß hat die Vorstellung und dıe Realıtät des monarchischen Episkopats in den ein-
zeiInen Ortskıirchen der Patriarchatskirchen ıIn bezug auf das r/Janhren VonNn Koinonla
ıIn den einzelnen Ortskirchen?

Diese Fragen lassen sich stellen, WEn ein usSDlıc 1ın dıe weıtere Geschichte über
die alte Kırche hınaus versucht ırd Für dıe weıtere Entwicklung der westlichen
Kırche bıs 1Ns ohe Mittelalter und eıt darüber hinaus wurde jedenfalls bedeutsam,
daß der Begriff der ‚„„unıtas‘‘ gegenüber dem der „„COMMUN10*“* sich semantiısch un
polıtısch durchsetzte. Im Namen der -nıtas” wurde dıe Bulle „Unam Sanctam:‘‘“
(1302) verfaßt, niıcht 1m Namen der ‚COMMUN10  s (jJanz offenkundig en semantı-
sche Präferenzen (mıt dem anzen Jeweıls damıt verbundenen Vorstellungsmater1al)
entscheidend den Fortgang des nneren Ausbaus der westlichen Kırche bestimmt.
Nach den Kırchenspaltungen sınd denn auch die „Beziehungen‘‘ der Westkirche
den Ostkirchen Wwı1ıe dıe ‚„Beziehungen‘‘ der katholischen Kıirche den reformatorI1-
schen Kırchen VOoON der Vorstellung der „unitas‘“‘ un nıcht VOIN dem der ‚„‚ COMMUnN10*““*
geprägt worden. Rom hat €l den altkirchlichen monarchischen Episkopat der
Patriıarchalkıirchen weltweıt ausgedehnt un:! ıhn über sämtlıche anderen Kırchen ın
den Definıtionen des Vatikanıschen Konzıils für sich iın nspruc 3900001
Ebenso offenkundig ist, daß Rom seıt dem 18° Vatıkanıschen Konzil, seıit der außer-
ordentlichen Bıschofssynode 1985 und seıt dem Begiınn des Gesprächs mıiıt der
Orthodoxie dıie Vorstellung der Koinonia/Communi10o wieder mehr In den Vorder-
grund rückt

Die evangelıschen Kırchen en die Einheıit der Kırche auf Wort und Sakrament
gegründet, wobe!l s1e dıe altkirchlichen Bekenntnisse als getreue Auslegung der He1-
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lıgen Schrift rezıplerten und dem im Bekenntnis DzZw. in den Bekenntnisschriften
ihrer Kırchen Ausdruck verliıehen.

Be1i der Beantwortung der Fragen nach dem Verhältnis VoNnN Einheıt und Koinonia
ırd heute auch In einem systematischen nsatz VON der Irınıtätslehre her AIg UMMCN-
tiert. dıie Koinonila der göttlichen ersonen als Einheıiıt ottes

Glaube

Was ist unter ‚Glaube‘‘ in der Redeweise ‚„Einheıt 1m Glauben‘‘ verstehen?
Ausfächerungen des Glaubensbegriffs können hier vielleicht weıiterführen:
Gilaubensakt der Glauben, Glaubensinhalt, Glaubensgegenstand, aubens-
grund, Glaubensverständnıs, Glaubensaussage, Glaubenserfahrung, aubens-
erzählung Glaubensgeschichten, Glaubensgeschichte, Glaubenslehre, Gilaubens-
ZeugnIs. Das es und vielleicht noch mehr ist begrifflich ‚Glaube‘‘ Diıese
11 Bedeutungsvielfalt eın un! desselben Glaubens gılt ıIn der Formuliıerung
„Einheıit 1m Glauben‘‘ berücksichtigen. Je nach den Charısmen des einzelnen
ırd der ‚„„‚Glaube‘‘ auf unterschiedliche e1se akzentulert. Wenn dıe Voraussetzung
der „Einheıit der Kırche dıe Einheıt 1m Glauben ist und WeNnN weıter solche „Eın-
heıt“‘ als „Einheıt in Vıelfalt‘‘ begriffen werden muß, dann ist die ‚„„Viıelfa des
Glaubens“‘ die Gestalt der „Einheıt des Glaubens‘‘. Die Fragen, dıie ZU Ihema
„Einheıt‘‘ gestellt worden sınd, sınd hıer erneut berücksichtigen. Abgesehen aber
VOoN der gegenwärtig tatsächlıch existierenden konfessionellen Vielfalt des Glaubens
hat der Gilaube selbst ıne innere „ ViceHalt® Dreı Diımensionen eın un:! desselben
Glaubens siınd dabe!l besonders bedeutsam.

a) Glaubensverständnis

‚Glaube‘“‘ wurde Begınn der 1NECUCICN ökumenischen ewegung und ırd
auch heute noch primär in seıner rationalen Gestalt verstanden un daher
zumeist mıt Glaubensverständnıiıs, mıiıt Lehre und mıiıt dem inhaltlıchen spekt der
Glaubensbekenntnisse gleichgesetzt. Dıies gılt VOT em für die Kirchen der esit-
lıchen Tradıtion, In abgeschwächter Oorm aber auch für die byzantinische Kır
chenfamiuilie, nıcht jedoch in derselben Weise für dıe altorıentalıschen Kırchen.

D) Glaube als un Spiritualität
Miıt der wachsenden Eınbeziehung der geistlichen Dımension in die Öökumenische

Arbeıt (Gebet des einzelnen, Gottesdienst der Gemeinde, lıturgische und charısmatiı-
sche Erneuerung der Kırchen, Gilaube als Annahme der Vergebung un als Ver-
pflichtung gegenseltiger Vergebung) wırd auch dıe Spiriıtualität als bedeutsame
Dımension des einen Glaubens NEeCUu begriffen („Gottesdienst“‘ wurde erstmals auf
der Vollversammlung des ÖRK in Uppsala 1968 thematisıert; über Spirıtualıität
wurde auf der Plenarkonferenz für Gilauben und Kirchenverfassung 1985 eine eigene
Arbeıtsgruppe gebildet). Hıer verschaffen sıch Einsichten un! Erfahrungen NEeEUeE

Geltung, dıe ın der altkırchlichen Formel ‚„Jex orandı lex credendi*“‘ ZU Aus-
druck gebrac worden sind.
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C} Glaube als Lebensweise/Nachfolge
Die Erkenntnıis, dal eute dıe meılisten Fragen insbesondere ethische und

zialethische nıcht mehr zwischen, ondern Vor den Kırchen stehen und diese
gemeınsam herausfordern, äßt dıe 1m Glaubensbekenntnis un: 1im Gottesdienst ent-
haltenen ethischen Implıkationen in Licht erscheıinen. Ethische Verhaltens-
weisen als Ausformung der Nachfolge Jesu werden heute vielfach nıcht mehr als
Addıtion dogmatiıschen oder lıturgischen ussagen, sondern als Dımension des
Glaubens selbst erfahren. Miıt olcher Sıcht kann durchaus biblischen Perspekti-
VEnl angeknüpft werden („nicht jeder, der mMI1r sagt .HeIT; Herr wiırd ın das Reich
der Himmel eingehen, sondern WeI den Willen meıines Vaters CulL, der in den Hım-
meln Mit2 ‚, WCI aber für die Verwandten, besonders für die eigenen ausge-
OSSsSecmHN nıcht der verleugnet damıt den Glauben und 1st schlımmer als eın
Ungläubiger‘“‘, 1Tim 5,8), dıe dann auch In der Theologıie iıhren sıignıfıkanten Aus-
druck gefunden haben: ist 7.B. für Johann Sebastıan VO Drey 1m Bıld der
Münze Ethik dıe ‚„umgewandte Seite der Dogmatık““, und für Martın ] uther siınd
Werke ‚ KUute Werke des Gilaubens  o (WA

Nachdem sich dıe Kırche Sanz bewußt den Fragebereichen WIeE Sıcherung des Tr1e-
dens, Schutz der Menschenwürde, Gerechtigkeıit in der Verteilung der uter und den
Fragen der biologischen Ethık zugewandt hat, taucht immer wieder der Begriff der
„ethischen äresie‘‘ auf; gelegentlich ırd der ‚„Status confessionis‘‘ über fällıge
ethische Entscheidungen ausgerufen.

Glaubensverständnis,Spiritualıität und Nachfolge Tre Lıturgie en als
Dimensionen eın und desselben aubens sind ın einem dynamıschen Beziehungs-
geflecht miıteinander verbunden. Der Jaube kann 1Ur dann als gesund gelten, ennn

sich die Lehre 1im Gottesdienst und 1m Leben artiıkuliert, wenn der Gottesdienst
Bedeutung für Lehre und Leben hat und WeNn dıe Lebensweilse sich 1m Gottesdienst
und ıIn der Lehre nlederschlägt. Lehre ohne Entfaltung 1im Gottesdienst und In der
Lebenswelse mac AQus dem Gilauben eın reines ASystem“; Gottesdienst ohne
Anbindung Lehre und Leben ırd ZUT Schwärmerel, und eine Lebensweise ohne
eZzug auf Gottesdienst und Lehre ist hılflos den gängigen Weltanschauungen AUS-

gesetzt.
Die nähere Beschreibung des Verhältnisses der dre1 Dimensionen des Glaubens

zueinander kann hiıer nicht geleistet werden. ıne axiıologische Untersuchung, dıie
noch aussteht, aber dringend erwünscht ist, würde dıe künftige ökumenische Arbeıt
erleichtern und den Kiıirchen ihre nächste ökumenische Wegstrecke ebnen helfen.
Dıiıese nıcht eichte Aufgabe kann NUur 1m Rückgriff auf dıe Heıilige Schrift ıIn Angrıff

und gelöst werden. Insbesondere müßte dıe rage einer Klärung ‚ge-
gengeführt werden, ob in der Heıligen Schrift, VOI em 1m euen JTestament, diese
drei Dimensionen des Glaubens aufeinander bezogen sınd, daß sıch daraus Pla-
zierungen auf einer Werteskala ablesen lassen können. Was ist denn f miıt dem,
der das VO Heıiliıgen Geilst autorisierte Bekenntnis ‚ Jesus Christus Kyri1o0s‘‘ ablegt,
aber dıe Nachfolge verweigert?

Ökumenische Theologıie kann in ihren theoretischen un! methodischen Über-
legungen der Beantwortung der hlıer gestellten rage sCHh der Bedeutung, dıe
Ss1e 1Im gegenwärtigen ökumenischen Geschehen weltweiıt hat, und sCH ihres sach-
lıchen Gewichts nıcht mehr vorübergehen. SIie ist für dıe Beurteilung der heutigen
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Sıtuation un! für den künftigen Weg unerläßlıch, WwW1ıe immer die Antwort auch AdUu$-
fallen INa

Das Problem der ‚„Einheit IM Glauben‘‘ als ‚„Einheıit IN der Lehre‘‘

Wie dargestellt, wırd Gilaube weıtgehend als Glaubensverständnis, als Lehre auf-
gefaßt. In olchem Begreıfen leuchtet ‚„Eınheıt 1Im Glauben‘‘ L1UT als ‚„Einheıt In der
hre'  66 auf. Da aber auch hlıer das Prinzıp der „Eıinheıt in Vielfalt‘“ und der ‚„ Viel-
falt in Eıinheıit“‘ gilt, stellen sich hıer die unter erörterten Fragen IICUH. In den vielen
amtlıchen, OiIizıellen und offizıösen Gesprächen versuchen dıe Kırchen, durch zahl-
reiche Konvergenz- und onsenstexte einer Gemeıinsamkeıt, einer Eıinheıt in
der Lehre gelangen. WAar sind viele dieser extie inzwischen dazu übergegangen,
dıe imensionen des Spirıtuellen und Ethischen einzubeziehen, doch leiben sS1e weıt-
hın dem Glaubensbegriff als Glaubensverständnis, als Lehre verhaftet und versuchen,
auf diesem Gebiet Konvergenzen 1im kontroversen Überlieferungsbestand ausfindig

machen und entweder diıesem gemeinsam zugrundeliegende, der Kontroversen
nıcht bestrittene Konsense erheben oder 1NECUEC ONnsense formulhieren.

Wiılıe dıe Reaktion der Kırchen und ihrer Leitungen auf dıe vorgelegten exie ihrer
eigenen Kommissionen zeigen, drängen dıe Kırchen auf mehr Konsens, als in den
xten ZU Ausdruck ommt, se1 C5, daß S1e quantıtatıv mehr einfordern, se1 C5,
S1e auf präziseren un! detaıllıerten ussagen bestehen. Die Suche nach ‚„Einheit in
der Vielfalt‘‘ und die selbstverständlıich legıtimen Bemühungen das „„consentire
de quo  C6 können aber nıcht übersehen lassen, der Aspekt der „Vielfalt“‘ nıcht
mıiıt derselben Aufmerksamkeıt theologisch bedacht ırd und der Spielraum für S1E
jedenfalls ständig kleiner wWIrd. Das äßt Fragen den Konsensbegriff stellen, der
sıch in den Reaktionen der Kırchen und ihrer Leıtungen auf die Konvergenz- und
Konsenstexte als Erwartung s1ie außert. Der ıIn diesen Erwartungen Konsens-

sich äaußernde Konsensbegriff verengt sıch jedenfalls unverkennbar ın Rıchtung
auf Einheıtlıchkeıit, anstatt die Einheıit als Eıinheıt in der Vielfalt anzuzıelen. Dıiıe
Spannweıte der Heılıgen Schrift und des neutestamentlichen Kanon ist längst unter-
boten

Deshalb stellt sich in diıesem Zusammenhang die rage nach der „Einheıit“‘
erneut. Es geht dabe! nıcht darum, ‚„„‚kosmetische Korrekturen  6 dıesem mıt einer
inhärenten Logik ablaufenden Prozel3 anzubringen, sondern die sıch hıer sehr kon-
kret zeigende Fassung des Einheitsverständnisses VON Grund auf TCUu mıt der Heılı-
SCI Schrift kon{firontieren und ihr INCeSSsSCIH.. Das hat in mehrfacher Hınsıcht

geschehen el sSınd sowohl dıe Eınheıitsvorstellungen für „Einheıit der Kirche‘*‘
auf der Basıs der „Einheıt 1m Gilauben‘‘ in den einzelnen Schriften des Neuen esta-

16 einzeln ermitteln Ww1e auch dıe Fragen erörtern, dıe sıch stellen, W
INan untersucht, ob diesbezüglich ıne dem Neuen Jlestament als SanZeCIN gemeın-
SAaInlle und alle einzelnen Schriften verbindende Auskunft inhaltlıcher Art gibt
on die sıch hıer zeigende Vıelfalt ist als solche nıcht hinreichend präsent in dem
Konsensbegrif{f, der sıch den gegenwärtigen Erwartungen der Kirchen ONSeNS-

entnehmen äßt Besonders auffallend ist jedoch 1im gegenwärtigen Bewußltsein
VOoNn Oonsens das völlıge Fehlen der Elemente, die das consentire einer Kırche kenn-
zeichneten, die den anon der Heılıgen Schrift festlegte.
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Wenn auch die Kırche sicherlich nıe ıne Konsensgemeinschaft intellektueller Art
gEWESCH ist, ıldete s1e dennoch VOI Anfang ıne Gemeininschaft wachsender
Übereinstimmung, dıe sıch ıIn den Bekenntnissen als regula fide1l zeıigt un! 1m anon
der Heılıgen Schrift ıhren verbindlichen Ausdruck gefunden hat. Da sıch alle
ökumenischen Prozel} beteilıgten Kırchen auf die Heılıge Schrift als Norm berufen,
sind s1e gehalten, ihr gegenwärtiges Verlangen und Drängen nach Konsens dem COIN-

sentire un dem I1  u darın sichtbar werdenden Konsensbegriff unterwerfen,
der ZU Kanon der Heılıgen Schrift geführt hat, und ihm essCcIl Dabe!1 ırd
schlagartıg klar, daß mıiıt dem heute gängigen, FEinheitlichkeit anzıelenden KOnsens-
begriff der biblische anon nıcht zustande gekommen wÄäre. Die spekulatıve Überle-
SUuNg se1 gestattet, welcher Kanon wohl Horızont sichtbar würde, müßte ıIn
der heutigen eıt festgelegt werden. Vermutlich würde das Ergebnis in dıe Rıchtung
weisen, dıe schon einmal beschritten worden ist, als Tatıan (um 170) dıe vlier vVan-
gelıen einem einziıgen, Dıatessaron genannt, zusammenfaßte, eı1l ıhm die Dıver-
SCHNZCH In den Evangelıen als anstößig erschienen. Aber Tatıan und die zahlreichen
Ortskıirchen, die se1ın Dıatessaron offiziell eingeführt hatten, konnten sich In der
Christenheit nıcht durchsetzen. Der heute vorlıegende bıblısche Kkanon dessen PCI -
spektivenreiche innere Entstehungsgeschichte und dessen außere Entwicklung hiler
selbstverständlich nıcht geschildert werden können) ist iın einem fast Zzwel Jahrhun-
derte währenden Prozel} als ‚„„Konsens  6 der verschiedenen Ortskirchen entstanden;
dieser hier sich zeigende ‚„‚Konsens  .6 ist iıne klare Absage den Konsensbegriff des
Tatıan und anderer, ähnlıch denkender Theologen. Dem biblischen Kanon lıegt ein
Konsensbegriff zugrunde, der ‚„‚Verschiedenheıit‘‘, ‚„‚Gegensätzlichkeıit“‘ umfaßt, eıl

1ın der Lage WAal, In ‚‚Verschiedenem‘“, ‚‚Gegensätzlıchem“‘ eiCc. das e1ine Wort
ottes bezeugen, und e1l dıe Kırchen fählg d  Al, das eine Christuszeugnis der
‚„Vielfalt““ seiner Bezeugungen vernehmen.

Eın VOIN anon der Heılıgen Schrift inspirlıerter Konsensbegriff äßt die Alterna-
tive ZUT heutigen, FEinheitlichkeit anzıelenden Konsens-Ökumene NEeCUu als Einheıt In
Gegensätzen sichtbar werden, die 1m lebendigen Gilauben der Kırche zusammenhiält,
Was gegensätzlıch ist, Ww1e der Kanon der verschiedenen Bücher der Bibel den
lebendigen Glauben der Kırche 1m rsprung bezeugt. Aus Verschiedenem und
Gegensätzlichem den einen lebendigen Glauben vernehmen, Verschiedenes und
Gegensätzlıches als auf den hın durchlässıg betrachten, den sS1e gemeinsam bezeu-
SCH, ist das dem Glauben selbst entspringende consentire In der schon bestehenden
Gemeinschaft der Kırchen auf einem weiterführenden, hoffnungsvollen Öökumeni-
schen Weg ihres Miteinander.

III. Methodische ragen und sachliche Anfragen ZUPm Problem der eNn-
wärtigen Wahrnehmung des überlieferten miüies Dzw. der überlieferten Amter
In diesem Abschnitt kann und soll keine Theologıe des mtes der Kırche ent-

wickelt werden. Jede christliche Kırche hat 1m Verlauf der Geschichte eın theolo-
gisches Verständnis des mtes und der Amter) entwickelt, welches Jeweıils ın das
gegenwärtige Öökumenische ‚Gespräch der Kırchen über das Amt eingebracht ıird.
Dıies hat schon zahlreichen uen theologischen Eıinsichten über das Amt 1in der
Kırche geführt, dıe Unterschiede und Gemeinsamkeiten des divergierenden und kon-
iroversen Überliefungsbestandes klarer benennen un theologische Scheinkontro-
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VeIscCHN entlarven halfen. Sowohl die pluralen bıblıschen Amts- und Ämtertheologien
als auch dıe Jeweıiligen überlieferten Amtsverständnisse der einzelnen Kırchen und
eren theologische Diskussion das Amt der Kırche selen sämtlıich vorausgesetzt
und können hier nıcht werden. Hier sel lediglich eın Defizıt des gegenwärti1-
SCH theologıischen Gesprächs über das ‚„„Amt In der Kırche"‘ benannt, das allerdings
VO  — einem Sanz erheblichen Gewicht ist

FEın theologisches Gespräch über das ‚„„Amt ıIn der Kırche*‘ kann nıe NUur eın rein
theologisches Lehrgespräch se1n, und das Aaus folgendem Grund Wo auch immer
Ämter gab und g1bt, hat jedes Amt grundlegend mıt der Gemeininschaft un! Gesell-
schaft {un, dıe Amter entwickelt hat, die für S1e und In iıhrem Namen Dienste,
Funktionen, Aufgaben eiCc. erfüllen sollen. Das gilt generell, unabhängig davon, WI1e
der Rückbezug DZW. die Rückkoppelung der Amter die Gemeinschaft und Gesell-
schaft, für die s1e tätig se1in sollen, gedacht un verwirklicht nırd und VON welchen
Theorien un: Überzeugungen her auch immer siıch die Amter selbst herleiten oder
begründen. Es gilt. g1bt kein Ööffentliches Amt ohne die Gemeimninschaft oder
Gesellschaft, IN der Ööffentliches Amt ist

Von woher auch immer en Amt In der Theologie hergeleıtet und durch Was
auch immer begründet wird, bedeutsam ist, dalß jede Gemeininschaft oder esell-
schaft eın dezidiertes Interesse aran hat, dal ein Ööffentliches Amt dıe Dienste,
Funktionen un Aufgaben, deren Wahrnehmung errichtet wurde, auch Opt1-
mal wahrnehmen und erfüllen kann. Um dies erreichen, wurde un! ırd mıiıt
den entsprechenden Mitteln ausgestattet, die solches gewährleisten sollen In den
„„JeXt‘ und ‚„„Kontext‘‘ der ‚„Ausstattung‘‘ gehört CS, daß in den unterschiedlichsten
geschichtlichen Epochen oft eın und dieselben Amter mıt der unterschiedlichsten
Ausstattung versehen N, die erfüllenden Aufgaben intentional jeden-
falls ANBCIHNCSSCHI und sachgerecht versehen können. Sehr oft ist solche ‚, AUuS-
stattung  .6 1n dıe theoretische Reflexion eingedrungen, daß spätere Zeıten Ssıe niıcht
mehr als Ausstattung begreifen konnten, s1e ıIn die theoretische Essentialıtät
des mites selbst einzeichneten und somıiıt beıides nıcht mehr klar unterscheiden
vermochten. Ob, inwıefern und 1ın welchem Ausmal} das „Amt in der Kırche*®‘* VO  —
diesem hlıer angesprochenen Sachverhalt betroffen ist, bedarf auch ıIn einem rein
theologisch-öÖkumenischen Lehrgespräc einer gründlıchen Erforschung un kann
nıcht einfach als Problem übergangen werden, w1ıe dies derzeıt geschieht.

eın einz1ges kiırchliches Amt ist 1m Verlauf der Geschichte außerhalb der Per-
spektiven wahrgenommen un: verwirklicht worden, die auch SONS 1ın einer
bestimmten Gesellschaft und Kultur die Wahrnehmung VO  — Verwirklichung der
Ööffentlichen Amter allgemeın durchführen heßen. Auch in rein theologıschen Lehr-
gesprächen über das kırchliche Amt ist der 1m Verlaufe der Geschichte dem Amt der
Kırche sıch beigesellt habende, Jeweıilige allgemeın gesellschaftlıche und kulturelle
‚Anteıl“‘ in Gestalt der Amtsauffassung und 1in der Wahrnehmung des mties SUOIS-
fältıg ermitteln und Nau benennen, nıcht jedoch davor die ugen VCI-
schlıeßen un! dıesen ‚„Anteıl** als Problem verschweigen. Da das kırchliche Amt
sıch N1IC. 1m luftleeren aum befindet, sondern sich immer 1m Jeweıliıgen gesell-
schaftlıchen und kulturellen Kontext mıiıt dessen allgemeinen Ööffentlichen Amtern
bewegt, ist eın Von allen solchen Einflüssen freies kirchliches Amt nic denkbar.
Das weckt einerseıts grundsätzlıch Verständnis für überlieferte Amtsauffassungen
und Amtsausübungen dıe Kritik durchaus einschliıeßt), Lälßt aber andererseıts durch
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diese differenzierte Betrachtungsweılse ebenso grundsätzlıch auch der Moderne
einen Raum, ohne sofort dıe ngs die theologische ‚Aasıls des mites der
Kırche sich greifen müßte. Es ist bisher nıcht zuvIlel, Oondern noch viel zuwen1g
wirklıich hiıstorısch In der SaNnzZzcCH Breıite, 1in der das notwendig wäre, gearbeıtet WOTI -

den, dıe hıer angeschnittenen Fragen sorgfältig beantworten, „göttlıches
Recht‘“‘ und ‚„‚menschliches Recht‘“‘ präzıser enennen können.

Das Konzept einer ‚„Einheıt in Gegensätzen‘‘ stellt natürlich unbeschadet
der theologischen Herleıtung des mites eine Reihe der bisherigen Amts{funktıio-
LICH adıkal ın rage. Solche Einheıit in Gegensätzen ist nämlıch im herkömmlıichen
Sınn des Wortes nıcht mehr ‚‚verwaltbar‘‘. Durch ıne solche Konzeption werden
andererseıts aber andere Amtsfunktionen dogmatiısch aufgewertet. Im Vorstellungs-
horizont dieses Einheıitsbegriffs hat das Amt den Dıalog in all seinen Phasen und
auf allen Ebenen kiırchlicher Wiırklichkeit in Gang seizen und In Gang halten.
In früheren ıten hat das Bıld des byzantınıschen Beamten auf die Funktions-
bestimmung des Bischofs miıindestens abgefärbt; deshalb ird auch eute nıcht
als dogmatisch unmöglıch bezeichnet werden können, daß auch das Amt des ode-
rators, des Chaırman eic. auf das kirchliche und ökumenische Amt abfärbt, WI1Ie
auch immer das Amt selbst „reın theologisch‘‘ ıIn den einzelnen Kırchen verstanden
werden Mag Die diesem Amte inhärente Autorität manıfestiert siıch eben darın,

zuzuhören und jedem Partner das Wort geben und das Ohr öffnen,
daß echter Dıalog zustande kommen kann In einigen Kırchen und Gemeindezusam-
menschlüssen ist dies bereıts der 'all Selbst ennn s1e eın Amt 1Im Sınne der alten
Kiıirche ablehnen, üben dıe Amter eines Bundesvorsitzenden oder Präses (in pletist1-
schen reisen das eines Hausvaters) zuweılen mehr Autorität AUS, als AÄmter mıt
herkömmlıichen Verwaltungsfunktionen vermÖögen.

Ob 1U  b das Amt der Kırche 1m Sınn des Wortes sakramental VeI-
standen oder als ıne Einrichtung begriffen wird, dıe Christus seiner Kırche ZUT Ver-
kündigung des Wortes ottes und ZUT Verwaltung der Sakramente gegeben hat
immer gilt, solche Amtsverständnisse sich faktısch 1m allgemeinen Horizont des
heutigen Verständnisses eines Ööffentlichen mties bewegen, davon herausgefordert
werden und sıch In ıhm bewähren en iıne theologische Präsentatıiıon des
kırchlichen Amtes als totale Absage dıe allgemeınen Erwartungen Ööffentliche
AÄmter heute untergräbt jedes adäquate Bewußtsein für das Amt ıIn der Kırche, das
dann in den Strudel folkloristischer Banalıtät ZUT Erheıiterung großer Teile einer plu-
ralen Gesellschaft hineingerissen werden TO iıne Neubeschreibung der Amts-
funktionen ist also des Erhalts der Sache selbst wiıllen erforderlich, die zudem
sowohl den kontroversen Überlieferungsbestand wI1e auch den Überliefe-
rungsbestand in der Amtsfrage wesentlich differenzierter sehen und wahrnehmen
äßt Warum 1Ur die Beimischungen ZU Amt der Kırche aus der Gesellschaft und
Kultur der Antıke ZUT Wahrnehmung un! ZU Verständnis des mites erforderlıc
sein sollen, nicht diıe AUus der oderne, ist theologisch nicht einsichtig.

Die OINONLA der Kirchen und iIhr ‚„ ZWEeC
Die Koinonia der Kırchen hat durchaus einen Eigenwert, der jedoch seinerseıts

nıcht absolut ist, sondern Bezüge benennbaren Sachverhalten hat, auf die hın
„relatıv®‘ 1St

216



Dreı1 VO  — solchen ‚„Bezügen‘‘ selen genannt, die in ihrer else eindrucksvoll die
Finalıtät der Koilnonia unterstreichen:

Die ‚„ Welt‘‘ soll durch dıe Koinonia Jesus Christus als ihren Gott und Erlöser
erkennen. Hier ırd dıe Glaubwürdigkeit der Botschgft selbst 1ın Beziıehung gebracht
ZUI Eıinheıit der Chrısten

Solche Einheit 'are jedoch unzureichend verstanden, würde S1Ie heute L1UT bezo-
SCH werden auf die Koinonla kırchlicher Körperschaften. Die 1CUC Gemeinschaft
VOoNn Menschen in Christus durch den Heılıgen Geist ereignet siıch 1im Miıteinander-
leben VON Menschen einem Ort Von er sind alle Schritte und Aufgaben Öku-
meniıscher Trbeıt funktional auf dieses Ziel beziehen. Von hiıerher gesehen geht

ın der ökumenischen Arbeıit darum, die Hındernisse Adus dem Weg räumen, die
unmöglıch machen, daß diese Koilnonia sıch siıchtbar ereignet. Die ÖOkumene

Ort wırd damıt ZU Kriterium für dıe Bemühungen die ‚„Einheit 1m Glauben‘‘.
Hierin lıegt dıe unaufgebbare Bedeutung der Eıinheıitsformel VO  — Neu-Dehlhı1ı 1961

Die Kolmonila der Kırchen ist ihres Zeugnischarakters willen bezogen auf
das eschatologische 1el der Vereinigung aller Dınge dıe Herrschaft ottes In
den sechziger un! sıebziger Jahren unNnseTesSs Jahrhunderts ist dieser umfassende
eZzug 1n der weltweıten ökumenischen Arbeıt besonders nachdrücklich hervor-
gehoben worden. Jede WI1Ie auch immer gestaltete Einheit der Kırche ist letztlich
nicht mehr als Zeichen und Antızıpation der verheißenen Gemeinschaft aller un!
VO  — allen mıiıt und unter Gott, dıe „verhüllt‘‘ ın jedem Gottesdienst vomnl Giott her NeUuU
eröffnet und dereinst allen OIfenDar se1ın wırd.

Von diesen Finalıtäten, die mıteinander sehr CN zusammenhängen,
Licht auf die gegenwärtige ökumenische Wegstrecke. Noch immer ırd undıffe-
renzlert VOoONn der ‚„Eıinheıt 1m Glauben‘‘ geredet, und noch immer beanspruchen Eın-
heıtsbestrebungen ıIn Theorie und Praxıs sehr die Kräfte, daß das 1el all diıeser
Bemühungen leicht Aaus dem Blıck T: und ZUT 138  N verbalen Deklamation
verkommen TO Die undıfferenzierte ede von der „Einheıit 1m Gilauben‘‘ als Vor-
aussetizung für dıe „Eıinheıt der Kirche*‘ wird VOoON einıgen Öökumenisch abstinenten
Kreisen bewußt betrieben, ‚„„Einheıt der Kırche*‘ 1Ur In Gestalt einer ‚,Welteın-
heıtskirche‘‘ propagıeren; andere ökumenisch abstinente Kreıise befürchten, die
ökumenische ewegung baue einer solchen ‚‚Welteinheitskirche‘*‘‘. Natürlich lıegt
den Kırchen nıchts ferner als dies, und gul W1e alle würden unverzügliıch Aaus dem
‚yökumenischen Schif (vgl das Symbol des Ökumenischen ates der Kırchen)
aussteigen, WeNn dıies der all 4re. ber ıne weltweıte, auch strukturierte Koino-
nla, ıne Eıinheıt iın Unterschiedlichkeiten, Ja Gegensätzen, lıegt doch In der
Vorstellung ökumenischen Handelns, freiliıch nicht als etztes Ziel, sondern als dıe
große Chance, der Welt das ıne Evangelıum In seinem Reichtum Stimmen
verkünden und seine antizıpatorische W 1m gottesdienstlich gegründeten ebendi-
SCH Miteinander und Füreinander Von enschen bezeugen, auf den Reich-
Iiu  3 und die Fülle ottes verwelsen.

Von daher erscheınt dıe augenblickliche Wegstrecke in ihrer anzecn Relatıvıtät.
Das gılt für S1e als I1 WIe auch für alle hre Eıinzelheiten. Dıie Erkenntnis der
Relativität ermöglıcht somıiıt auch ıne NEUC Wertung aller ökumenischen Bemühun-
SCH und führt der rage, dıe als Kriterium bei der künftigen Begleitung auf dem
ökumenischen Weg immer wleder gestellt werden muß, Ww1ıe eıt auch Ungeklärtes
ıIn der Lehre, 1m spırıtuellen Bereich und ıIn der Ethik hingenommen und ın die

D3



Gemeiminschaft mıtgenommen werden kann, WeNnNn 6S darum geht, esus Christus als
den errn bezeugen.

Zusammenfassende und weiterführende methodische Überlegungen
Dem bısher Erörterten lassen sıch zusammen(fassend folgende methodische Pro-

bleme entnehmen, dıe eshalb eiıner Klärung edürfen, e1l Methodenfragen nıcht
1Ur Sachfragen tangıeren, sondern Sachfragen sıind.

In den gegenwärtigen amtlıchen, offiziellen un! offiızıösen, bilateral und
multilateral geführten Lehrgesprächen der Kırchen ırd nach folgender Methode
verfahren:

Ausgangspunkt der Lehrgespräche ist der Jeweıils eingenommene konfessionelle
Standpunkt. Über diese Standpunkte wird In einem Dialog gesprochen mıt dem
Ziel, eıinen Lehrkonsens erreichen. Wenn dieser Konsens erreicht ist, ırd In
den noch getrennten Kırchen reziplert; WEn diese Rezeption abgeschlossen ist, ırd
dıe Gemeinschaft der Kirchen wlederhergestellt, dann ist die Einheit der Kirche Tea-

1islert. Miıt. Hılfe dieser Methode ist biısher Erhebliches erreicht worden; s1ıe hat 1im
Ergebnis dazu geführt, Scheinkontroversen in wichtigen Fragen als solche benen-
NCI, die Breıite und Tiefe des niemals Strittigen entdecken und in seiner Bedeutsam-
keıt hervorheben helfen, S1e hat klarere Profilierungen des wirklich Kontroversen
zutage gefördert aber s1ie hat auch Neue Aporien geschaffen. Diese hängen mıt
strukturellen Mängeln dieser Methode selbst &j B %e Diese Methode engt den
Glaubensbegriff ıIn unzulänglicher Weise auf den Lehrbegriff ein:; mıiıt ihrer Hılfe ist
strukturell nıcht greifbar, da essentielle Gemeinschaft der Kırchen ın der Gemein-
schaft mıt esus Christus durch die Taufe, ın der Glauben stiftenden Verkündigung
des Evangeliums, unter dem TeUZ Christı eiCc. schon längst besteht und eshalb

Uurc. die Öökumenische Arbeıt ‚„„NUur  .. das nachzuvollziehen ist, Was längst gegeben
1ST

Diese Methode engt ferner den Dıialogbegriff in unzulässıger Weise auf ein technı-
sches Miıttel ZU Zwecke der Erreichung eines anderen, VOINl ıhm selbst verschiede-
nen ein. Strukturell ist mit dieser Methode nicht mehr fassen, Dıalog die
lebendige Begegnung, dıe lebendige Gemeimninschaft LST, dıe auch ANACHh. Erreichung
der „Einheıt der Kırche®‘ ıIn derselben Weise W1e ‚„vorher‘“‘ die ‚„Lebendigkeıit‘“‘ dieser
In Gemeininschaft lebenden Kırchen ist Dıalog are dann niıcht mehr 1Ur Mittel ZU.

Konsens, sondern Einheıt und Koimonila 1m Vollzug, eıl dıe Dıalogpartner ıIn Ko1l1-
nonla miıteinander stünden.

Diese Methode übersieht weiter, daß INan einen ‚„„‚Konsens‘“‘ nicht einfach en
kann, eıl grundsätzlich 1m Dısput verbleıbt, ohne den bedeutungslos, ohne
den tote und VETSCSSCIHLIC aterıe ist Diese ethode übersieht schließlich, dal3 der
exklusıv der Lehre festgemachte Konsensbegriff zwangsläufig das logische
Gefälle mıiıt sıch bringt, mıt 190088 einer einzıgen Stimme der Welt das Evangelıum
verkünden, und die Konsequenz strukturell nıcht vermeıiden kann, daß dıe nter-
schiedlichkeiten und Gegensätze der Kırchen eın nde haben mussen. iıne mıt Hılfe
eines solchen Konsensbegriffes anvısierte Einheıitsvorstellung Öördert N1IC. dıe Ööku-
menische ewegung, sondern edroht s1e mMasSıVv, e1l Einheıt ın Vielfalt, in nier-
schieden, ıIn Gegensätzen eiCc. unter ihrem Dıktat weder enkbar noch lebbar werden
kann Eıinheıt auf dıe Spitze getrieben bedeutet den Zusammenbruch jeglicher KOom-
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munikationsfähigkeıt, WI1e 6S in der Erzählung VO Turmbau Babel illustriert
ıird. Wachsendes Einheitsstreben geht WIe beobachtet werden kann parallel
abnehmender Kommunikation. Wo aber Kommunikation abnımmt, stagnıert dıe
ökumenische Arbeıt;: dies gılt aber nıcht NUur hler, sondern ganz generell.

Auf diesem Hintergrund wird noch einmal deutlıch, daß durchaus nicht gleich-
gültig ist, In welchem begrifflichen Konnotationsfifeld der Öökumenische Weg an-
SCH und das Ziel ökumenischen Arbeıtens entwickelt werden, ob dies 1Im konnota-
tionsfeld der Koilnonila oder In dem der Eıinheıit betrieben ırd. Zwangsläufig egra-
diert das herrschende semantische Umififeld der Einheit dıe Koinonia, dıe dann 1Ur
als Übergang, als Zwischenstation auf dem Weg ZUT Eıinheıt oder als für dıe Konsti-
tutiıon der Eıinheıt strukturell doch letztlich unwichtige gottesdienstliche Spielwıese
okaler Gemeinden begriffen werden kann ler gegenteılıgen erbalen
Beteuerungen Von er bedarf aufgrund gegenwärtiger semantıscher Konnota-
tiıonen der sachlichen Klärung des Verhältnisses VOIl ‚„‚Kolnonia‘‘ und ‚„Einheıt‘“ 1m
Neuen estament, ob Koinonila tatsächlich Vorstufe der Eıinheıt oder die Gestalt der
Einheıt der Kırche ist:; dies deshalb, eıl dıe Normativıtät der Heılıgen chrıft VOIl
keiner christlichen Kırche bestritten ırd Weıter stellt sich VOI daher dıe Aufgabe,
Einheit, Koinonia, 1alog, Konsens als ökumenische Begriffe und Verhaltensweisen

beschreıben, s1e für den weıteren Verlauf des ökumenischen eges
brauchbar und fruchtbar leiben

„Wiır nıe vereint“‘, soll der OÖOkumenische Patriarch Athenagoras 'aps
aul VI gesagt haben, ‚‚wohl aber lebten WIT 1ın Gemeinschaft miteinander.

UTrZ:;: diese Methode übersieht, daß das Ziel sich strukturell nıcht anders präsen-
tiert als der Weg Das ‚„„Auf-dem-Weg-Seıin‘“‘ ist das Ziel Im irdıschen Leben, welches
in der Predigt aller Kırchen sowohl für jeden einzelnen Menschen WI1Ie für die Kır-
chen selbst 1m hıer und Jetzt angesichts der eschatologischen Vollendung prokla-
milert wird.

Die Jüngste Entwicklung der ökumenischen ewegung hat zahlreiche ONnsens-
und Konvergenzdokumente hervorgebracht, dıe einen Grundkonsens zwıischen den
Kırchen In essentiellen Glaubensfragen feststellen. Gewichtige Stimmen sehen ın
diesem Grundkonsens eın Problem; s1ıe weısen darauf hin, die Rede VO Grundkon-
SCI1I5 verschleiere die Tatsache, dal 6S einen konfessionellen Grundentscheıid gebe,
der eben nıcht 1Ur Grundkonsens, sondern den Grunddissens zwischen den Konfes-
s1ionen aufleuchten asse. er NECUC gefundene ONsens se1 1U eine weıtere objek-
tıve Verschleierung des CGirunddissenses Die hier markiıerte Posıtion kann nıcht AQus-
führlıch dargelegt werden. In ihr ırd aber ein Argumentationsverfahren sıchtbar,
dessen urzeln bıs in die Romantık zurückreichen, das heute noch ıne dominante
Rolle spielt und einer nıcht mehr auflösbaren ökumenischen Aporıie Üührt, dıe
DIS Jetzt nicht reflektiert ist Das Problem dieses Argumentatıionsverfahrens sel kurz
charakterisiert: Die Frühromantik entdeckte und entwickelte Rationalısmus
und Aufklärung die organische, sich entwıckelnde Ganzheıit des Individuums mıt
seiner AaNZCI seelischen, leiblichen und sinnlıchen Bandbreite.

Der Seele als Konstitutionsprinzip des Indiıvyviduums un! ihren Außerungen galt
und 1UT dies ist hıer für das Folgende wichtig dıe Aufmerksamkeıt. In

ihr wurden Grund und Wesen un! der innere Zusammenhang er Außerungen des
Indivyviduums namhaft gemacht. Diese Indiıyiduum abgelesenen und für dieses
auch zutreffenden Beobachtungen wurden 19008  — seit Anfang des 19 Jahrhunderts
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auf Gemeinschaften übertragen, die WI1e eın Individuum behandelt wurden. So
suchte und entdeckte INnan dıie Gemeinschaften als lebendige sich organiısch ent-
wıckelnde Ganzheıiten, deren Wesen und Konstitutionsprinzıp INa bestimmen
können glaubte O. Vaterland, Kırche, Katholızısmus, Protestantismus, Rasse
etc.) Der asante Aufbau und Aufschwung des Vereinswesens ın der gall-
ZCIU Bandbreite seiner thematischen Vıelfalt ist der Ausdruck dieses Denkens. eın
Wunder, daß dies auch In den christliıchen Kırchen geschah. Seıit der Spätromantık
g1bt den Aufbau un Aufschwung der Ekklesiologıe als eines eigenen und immer
umfangreicher werdenden theologischen Iraktates, g1ibt 65 dıe zahlreiche Lıiıteratur,
dıe das ‚„Prinzıp des Katholizısmus“‘ oder das esen des Katholizısmus‘‘ oder das
„Prinzıp des Protestantismus‘‘ oder das esen des Protestantismus‘‘® ermitteln
sucht Die Kontroverse Möhler aur ist hier der sıgnıfıkante Ausgangspunkt. In
diıesem Zusammenhang i1st wichtig, daß die Gemeinnschafi selbst primärer un!
umfassender Gegenstand der Erörterung ist, INn der es andere sich wliederfindet
und In einen organıschen Zusammenhang bringen versucht ird. Die Argumen-
tatiıonsstruktur bringt 6S hier mıt sıch, dalß zwangsläufig die ‚„„‚Gegenstände‘‘ Gott,
Christus, Heıliıger Geist, Evangelıum eiCc. dem ext der Gemeinschaft einverleıbt
werden, deren Dıfferenz diesen ‚„‚Gegenständen‘“‘ N1IC. mehr artıkulierbar ist
und deshalb eren renzen auf größere Gemeininschaft hın strukturell nıcht geöffnet
werden können. den für ıne Gemeinschaft konstitutiven ‚„‚Gegenstand“‘* Go
Christus, Heıiliger Geist) TOrter‘ un! somıiıt dıie Dıfferenz zwıschen Gott und
Kırche wahren, werden In der spätromantıischen organıschen, ganzheıtlıchen,
volkhaften Identifikationsmystik letztlich der Heılige elst, Christus, Gott der
Kırche subsumiert, eıl 1Ur dıe 1n der Gemeinschaft selbst herrschende Sprachge-
stalt über diese ‚‚Gegenstände‘‘ als alleın richtige zugelassen ırd. Da jede ‚„‚Gemeıin-
schaf in diesem Konzept sıch wı1ıe hier entwickelt verstehen muß, ist natürliıch
das ‚„‚Wesen des Katholizısmus‘‘ ein radıkal anderes als das ‚‚Wesen des Protestantis-
mus*®°*. Das kennzeıiıchnet den jJewelligen konfessionellen Grundentscheıid, der durch
onsense 1U verschleıert, nıcht aber überbrückt sel. Miıt dıesem Konzept ist aber
gleichzeıtig mıiıtgesetzt, daß beide Kirchen zwangsläufig und notwendig nıe ‚USa  -
menkommen können, eıl dıe erörternden Gegenstände ıIn den vorgängig
akzeptierenden Rahmen des konfessionellen Grundentscheides einbezogen sınd,
daß NUur diıe nterwerfung des einen den anderen, das Eıinsteigen In den kon-
fessionellen Rahmen des anderen unter gleichzeitiger Preisgabe des Je eigenen Rah-
ImMens das Zustandekommen ermöglıicht. Wenn 9808  e Anhänger einer olchen Seh-
welse eın ‚„‚Konsensdokument‘“‘ VOIN Theologen lesen, die nıcht dıe ‚‚Gemeinschaft‘“‘,
ondern den ‚‚Gegenstand‘“‘, VON dem beide Gemeinschaften tradıtionellerweise
unterschıiedlich gesprochen haben, dıe Stelle setizen, dann muüssen konse-
quenterweise die nhänger der Wesensverschiedenheit der Gemeinschaften diıesen
ONseNs für erbales Zukleistern des Grun:  15SSCHSECS halten Eıiınen ‚„‚Konsens‘‘ kann

methodisch hıer überhaupt nıcht geben, eil jeder kEınzelkonsens, hineingetragen
In ‚„„‚Katholizısmus““ und ‚„Protestantısmus‘““, erneut umfangen iırd Vnl der primär
gesetzten Wesensverschiedenheıit beider Konfessionen. ‚„‚Konsens“‘ kann metNO-
disch 1Ur als ‚„„‚Übertritt“‘ (einzelner oder als Ganzes) geben An diesem nıcht einge-
standenen, mıt der Ekklesiologie der Spätromantık mıtgesetzten unlösbaren
Dılemma leidet die Öökumenische Begegnung der Kırchen heute. Diıesen methodi-
schen Fehler erkennen und überwinden, ist Aufgabe einer ökumenischen
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Theologie. Insofern bleibt auch die seıit den f{ünfzıger Jahren In der Öökumenischen
ewegung ausgearbeıitete ‚„Konvergenzmethode‘‘ eın unaufgebbares Element jeder
ökumenisch-theologischen Arbeit, geht 6S ihr doch gerade darum, den konstitutiven
‚„‚Gegenstand““* als echtes Gegenüber bewahren und nıcht ınfach den Jeweılligen
Konfessionen subsumleren, diese vielmehr ıIn all iıhren AÄußerungen als auf diesen
‚‚Gegenstand““* hın bezogen betrachten.

Aus den vielfältigen, In dieser Problembeschreibung getätigten Überlegungen
erg1bt sich aber doch insgesamt eın konstruktiv-kritisches Raster (Instrumentarıum)
ZUT Beurteijlung ökumenischer orgänge. Ile Öökumenischen Fakten und orgänge
können daraufhin geprüft werden, ob Ss1e

den Weg-Charakter der ökumenischen ewegung deutlich werden Jassen;
den Glauben In seinen dre1 Dımensionen Lehre Spiriıtualität un:! ottes-
dienst Lebensweıse) 1m Blıck aben;
die Einheıt konzıpleren, daß sı1e die unterschiedlichsten Kirchen ZUT Koinonia

führen und bewahren VEIINAS,
dıe Öökumenische ewegung als Instrument für dıe überzeugende Verkündigung
Jesu Christi verstehen

Dies sınd essentielle emente einer Öökumenischen Theorie, eines „S5ystems
VOIl Sätzen, dıe ZUT Aufschlüsselung und Erklärung VOoOnNn Vorgängen geeignet sind‘“‘,
c clear set of criter1a‘‘ und eine erklärungskräftige Aussage ZUT ökumenischen
ewegung.

Im Oktober 987

ONannes Brosseder Laurentius Klein Konrad Raıser

Zum Verhältnis Grundkonsens Grunddifferenz
Der lext des französıschen Comiuite Mixte

Dieses Dokument ist eine offiızıelle Stellungnahme des katholisch/evangelischen
Comiuit:  e Mixte Frankreichs. Es wurde und 11 Dezember 1986 VOIN dem
Conseıl Permanent de l’Episcopat und VOoON dem Conseıl Permanent Luthero/
Reforme ZUT Kenntnis und verabschiedet.

Das Comite Mixte ist dıe theologische Arbeıtskommissıon, dıie diesen beiden
Instanzen untersteht Ihm gehören Mgr. Duval, Erzbischof VOoOonNn Rouen, Mgr.
Bussıinl, Bischof VOoOnNn Lille, dıe Priester und Theologieprofessoren Bacciocchi,
Dupuy, Legrand, Sesboüe, Sicard; Pir. Leplay, Präsiıdent der Reformierten Kırche
1n der Region Ile-de-France, Parıs, Pir. Tartıer, Inspecteur Ecclesiastique der Luthe-
riıschen Kırche Mon  1ar‘  9 dıe 'astoren und Professoren Benoıt, Birmele, Dumas,
Prieur, Frechet.

Dieses Dokument ist das Ergebnıiıs eines zwe1ijähriıgen Studienprozesses. 1eser
Prozeß wurde VOIN dem Comiuite Mixte durchgeführt. Dıiıe Hauptversammlung der
Ökumenereferenten Frankreichs In Chantılly 986 WaT diıesem ema gew1ıdmet
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(s dıe Veröffentlichung ‚„‚Consensus oecumen1que el dıfference fondamentale‘‘,
hrsg. Comuite mixte catholique-protestant France, Centurıon, Parıs 1987, in
dem dıe Referate dieser Jlagung veröffentlicht S1IN! Auf der Ebene der theologı1-
schen Forschung wurde dieser Prozeß insbesondere durch TrDeıten VO  - TOT. Ses-
boüe und Trol. Bırmele begleıtet (s das Referat VOon Sesboü: in dem Dokumenta-
tionsband VON Chantılly und dıe Arbeıt VON Birmele „I.ß salut Je Chriıst dans
les dıalogues oecumen1ques“‘*, du Cert; Parıs 1986, 520 5.)

OKUMENISCHER KONSENS UND GR)  ND  RENZ

arum ırd diese rage gestellt?
Es Nag erstaunlıch erscheıinen, die Gemeinsame katholısch/evangelische

Kommissiıon Frankreichs (Comıte mixte catholique-protestant France) nach
Jahren Lehrgesprächen, eren Aufgabe WAäT, die Mißverständnisse aufzuheben,

Konvergenzen suchen, Elemente der Übereinstimmung und oft ‚wesent-
lıche*‘ Übereinstimmungen zwıschen den konfessionell getrennten Kırchen des
estens auszuarbeıten, dahın gelangt, dıe rage einer ‚‚Grun:  ifferenz  L Ja
einer „trennenden Divergenz‘“‘ aufzuwertfen. Bedeutet denn dıies nıicht ein Scheitern
oder Oßa einen Rückzug?

Weder das eine noch das andere davon trıfft Diıese rage ist auch nicht VON
der Gemeinsamen Kommission erfunden worden: die Kommıissıon stellt fest, daß
diese rage ın den NeUerenN theologischen Forschungen, 1m Verlauf zahlreicher Dıa-
loge und In den Fragestellungen ein1ger Kırchenverantwortlicher aufgeworfen ırd.
ine solche Reflexion ist eıine der positiven Früchte VOoON Jahren Dıalog. Der
Bereich ulNnserIer Kontroversen ist heute genügend eklärt und VOoON falschen Proble-
inen befreıit: Die Fortschritte auf dem Weg einer lehrmäßigen Versöhnung und
1m Bereich einer brüderlichen Atmosphäre ermögliıchen C5, eine radıkalere rage,
vielleicht die allerletzte rage, dıirekt anzugehen, damıt WIT sehen können, inwleweıit
ıne Grunddiıfferenz mıiıt der vollen Kirchengemeinschaft vereinbar ist und inwıleweılt
Ss1e durch eın Bemühen Versöhnung überwunden werden mu Es VeI-
steht siıch VO  — elbst, diese Untersuchung ster1l wäre, (000! s1e sıch mıt einer rel-
nen Feststellung zufrieden gäbe.

Die hier verwendete Ausdrucksweise muß geklärt werden. Der Ausdruck
‚„‚Grunddifferenz‘““‘ kann auf negatıve Weise, 1Im Sınne einer nıcht überwindbaren
trennenden Dıvergenz, verstanden werden. Er kann auf positive Weıse, 1im Sınne
eines legıtimen Pluralismus, als Ausdruck verschiedener jedoch vereinbarer
Akzentsetzungen, verstanden werden. In diesem OKumen: behandeln WIT die rage
der Grun:!  1Iierenz ın der Hoffnung, dıe trennenden Dıvergenzen über-
wıiınden siınd. Wır werden versuchen, 1ın unNnserIeTr Ausdrucksweise präzıs wI1e mÖßg-
iıch se1ın, damıt der Leser NSsSere Einsichten nıcht mißversteht.

iıne solche Untersuchung geschieht auf der Grundlage eines schon sehr weıiten
Konsenses, und hıer lıegt auch iıhre Bedeutung. Wır bekennen gemeınsam das
Geheimnis ottes, des Vaters, der In 1NSCIC Geschichte eingreift, uns UrCc.
seinen Sohn, Jesus Christus, reiten, und der uns im Heiligen Geist versammaelt,

seine Kırche konstituileren. Da WITr gemeinsam diıesen apostolischen Glauben

DA



ekennen, können WIT uns die rage tellen, a1ium dieses gemeiınsame Gilaubens-
bekenntnis gegenwärtig einer Irennung In uNnserIeMm Kirchenverständnıis und kırch-
lıchen Leben führt nsere Fragestellung ezjieht sich eute auf die Grenze und die
Unzulänglichkeit dieses Konsenses: s1e möchte diesen Konsens ausdehnen, damıiıt
jeder Partner in der Sanzch Wahrheıit des Evangelıums erkennen kann, die
Dıvergenzen versöhnt sind un:! mıt der vollen Kirchengemeinschaft vereinbaren
Unterschieden geworden sınd

Diıe Bedeutung einer olchen Fragestellung hegt darın, daß WIT uns „oberhalb“‘‘
der klar identifizierten lehrmäßigen und instıtutionellen Dıvergenzen eiinden Die
rage der Grunddıiıfferenz gehört In den Bereich der theologıschen Reflexion über
das CANrıstilıche Geheimnıis, 1ın das Bemühen Systematisierung dieses
Geheimnisses. Die 1e unsereT Meınungen und Ausrichtungen verlangt nach
solch einer Reflexion. Solche Gegebenheıiten sınd nıcht leicht erkennen WIeE dıe
Elemente der üblıchen Streitpunkte. Der Dıalog darüber stellt also einen Umweg
dar, der einem uen Verständnıiıs führen und gewlsse Blockiıerungen entriegeln
soll

Problemstellung
Beıide Partner lokalısıeren dıe Grunddifferenz, dıe zwıschen ihnen besteht, auf

leiche Weıse, s1e schätzen jedoch ihre trennende Bedeutung unterschiedlich eın
Auf der einen Seıite können WIT tatsächlıc ıne in unNnseren ekklesiologischen Aus-

66richtungen vorhandene ‚„‚Grunddıfferenz erkennen, die wiıederum in einem VOI-
schliedenen Verständnis der Soteriologie und der Anthropologie verwurzelt ist. Auf
der anderen Seite inNnessen WIT den verschiedenen Elementen dieser Dıiıfferenz nicht
j1eselbe Bedeutung bel, Was für dıe einen als entscheidend und trennend
erscheint, für die anderen mıt der Kırchengemeinschaft vereinbar ist und umge-

Wır haben nıcht jJjeselbe ‚„Hierarchie der Wahrheiten‘“‘.
Für die Evangelischen ist der entscheidende Punkt der Grun  1fferenz dıe ZC11-

rale Stellung des Evangeliums VOIll der Rechtfertigung durch den Glauben und die
dıes aussagende Lehre („‚der Artikel, mıt dem dıe Kırche steht oder fällt‘‘) In iıhren
ugen ist also das trennend, Was das Heıl durch dıe Gnade eın anzutasten
scheint, insbesondere jeglicher Gedanke eines ‚„„‚Mıtwirkens‘“‘ der Kırche Heıls-
mysterı1um, das die Kirche und nıcht Gott ZU UfOr der Gnade machen würde. Die
Kırche ist in der lat immer Objekt der na un nıemals ubjekt der na| Ihre
Aufgabe esteht darın, dem Ja ottes ZUT Welt zuzustimmen und Ihn als Zeugin
und als Dıenerin bekennen, dıe immer sowohl dem Richtspruch WwI1e der na|
Gottes ausgesetzt ist

Für die Katholiken liegt der entscheidende Punkt der Grunddıifferenz in der Ver-
bindung zwischen dem Mysterium Christı und des Heılıgen Geistes einerseıts und
dem Mysteriıum der Kırche andererseıts. Durch dıe Gnade des Heılıgen Geistes
antwortet dıe Kırche nıiıcht 1Ur auf die Gnade ottes, sondern s1e wiıird ZU „Zeichen
und Werkzeug‘‘ dieser Gnade, und s1e ist berufen, das Amt der VOIIl einzigen ıttler
Jesus Christus vollbrachten Vermittlung zwıschen Gott und dem enschen wahrzu-
nehmen.

Von daher InNnessen WIT dem Mysterium der Kirche 1im gesamten christlichen
Mysteriıum nıcht 1eselbe Bedeutung bel, selbst wWenn WIT  ö alle in der Erkenntnis
übereinstimmen, daß dıe Kırche in ezug auf Christus „sekundär“‘ ist Für O-
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lıken Ww1e für Evangelısche (0)800808 dıe die Kırche konstitulerende Struktur VOIN ihrer
Gründung durch Christus und der Sendung des Heılıgen Geistes ZUT Verkündigung
der Frohen Botschaft bis ans nde der Welt her. Die Katholıken ügen jedoch
der konstitutiven Struktur der Kırche, ihrer göttlichen Gründung durch
Jesus Chrıistus, eine gewlsse Anzahl Von Elementen hınzu, dıe dıe Evangelıschen ZUI

Organısatıon zählen, den menschlichen Eınrıchtungen Die Folge davon ist,
WIT die Pluralıtät der Kırche auf sehr unterschiedliche elIse betrachten.

So werden Z dıe gegenwärtigen Dıfferenzen 1m Bereich der Ekklesiologie und
der Amter evangelischerseıts nıcht mehr als trennend angesehen, insofern s1e VO  a

einem tiefergehenderen Konsens 1ın der Rechtfertigung durch Glauben WeTI -

den Katholischerseits werden hingegen diese Dıfferenzen als unversöhnt beurteilt,
dıe diesen tieferreichenden ONnsens verletzen. Dies ırd besonders be1 den Proble-
INeN der eucharistischen Gastbereıitschaft siıchtbar. Dies ist, Was manchmal auch als
1MNSCIC ‚ekklesiologische AsymmetrIie“‘ bezeichnet ırd. Wenn nıcht €el1'| Partner
versuchen, einem esseren Verständnis der atur dieser Dıvergenz vorzustoßen,
läuft der Dıalog efahr, In dem zweiıfellos unbewulßten Ansuchen stecken-
zubleıben, der eine die ekklesiologische Ausrichtung des anderen schlicht und
iınfach 11UI iıllıgt

Die Grundfrage kann vielleicht auf olgende Weise gestellt werden: Wie Ka
möglich, daß das gemeiInsame Festhalten den Glaubensbekenntnissen dem ADpOo-
stolıschen Glaubensbekenntnis und dem Glaubensbekenntnis VOIl Nizäa-Konstanti-
nopel), auch Artikel über den Heıliıgen Geist und dıie Kırche und der 1U  —

erreichte Grundkonsens In der Rechtfertigung durch die C(inmade 1mM Glauben, nicht
auf erın grundlegend gemeiInsames Verständnis und eine gemeinsame TAXIS der
Kirche hinauslaufen? Dıie Dıvergenz besteht dieser Stelle. Tiefe Gründe, die WIT

ohne sS1e genügend formulıeren können In unseren Gesprächen Aalls Licht
kommen sahen, lıegen In der Tatsache, daß WIT verschiedene Schemen des Denkens
und Verstehens en Diese Schemen beziehen sıch VOI allem auf das Verständnis
der Beziehung zwıschen Gott und dem Geschöpf (Transzendenz ottes un!
Beschaffenheit der Schöpfung mit der schwierigen rage der ‚„Analogıe des Seins®‘),
zwıschen Gott und dem sündigen Menschen (verschiedene Einschätzung der Fähig-
keıt des enschen, seinem Heıl mıtzuwiırken) und somıit dıie Anthropolo-
gle. Sıe kommen VOT em In der Beziehung zwıischen Soteriologie und Ekklesiolo-
gie ZU Vorschein.

JIL. Der rsprung der Divergenz IM IC auf die irche

Um 1m ekklesiologischen Bereich bleiben, mıiıt dem WIT uns vorrang1ıg
beschäftigt haben, stellen WIT fest, dal WIT nıcht dieselben Schlußfolgerungen aus
der Überzeugung, die WIT VOIl „Chrıstentum als Kırche‘‘ haben, ziehen un: daß WIT
diese Überzeugung nicht gemeınsam ın das kırchliche Leben übersetzen. Beıde art-
9158 bestätigen, das Kirchesein ZU Wesen des christlichen Mysteriums gehört.
Denn INan kann das Mysteriıum VO: Tod und VO  — der Auferstehung Christı erst
dann voll begreıfen, W INan darın die unwiderrufliche Gabe ottes für dıe Men-
schen ın seinem Sohn, der ZU einzigen ıttler geworden ist, erkennt, WeNn

INa Ihn als Grund der Gemeimninschaft der Erretteten, dıe durch die Gabe des Heıili-
SCH Geilstes In einem Leib dem Leıb Christı versammelt sınd, versteht. Das
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Öösterliche Geheimnıis, das Pfingsten vollendet wurde, ist die Grundlage der
Kırche: In Ihm ırd dıe Kırche durch das Heıl eingesetztes Ereign1s.

Es besteht jedoch zwıschen unlls Uneinigkeıt 1m Blıck auf den Sınn des Ausdrucks
‚Kirche®. Wır denken nıcht In gleicher Weise VOoN der Beziehung zwıschen dem insti-
tutionellen Ereign1s und der eingesetzten Gründung.

Für die katholische Kırche ist die Kırche eın Heilsereignis, das die unwıderruflf-
1C Gabe ottes für dıe Menschen In der Welt siıchtbar machen soll Da nach dem
apostolıschen Zeugnis Christus sowohl Gründer Ww1e auch Grundlage der Kırche ist,
ist diese nıcht 1LUFr Ereignis. Sıe ist auch eine Institution, die, WIE jede Institution,
sowohl eingesetzt ist als auch einsetzend wirkt

Sıe ist eın für allemal 1im Zeugni1s und 1m apostolischen Amt eingesetzt. Sıe wırkt
immer dann einsetzend, WeNn s1e ihren Glauben bezeugt und dıe Sakramente des
Glaubens felert. Diese letzteren lassen dıe Gläubigen In ine LCUC Stellung VOI Gott
treten s1ie werden Gerechten, Adoptivkindern, Gesandten, Erben Durch
ihre Gründung kann dıe einsetzende Kırche dıe Gläubigen auf siıcherem Weg ZU

rbe führen, das ıihnen VO Gründungsere1ign1s her zukommt. Aufgrund der Ze1-
chen dem Glaubensbekenntnis und der Sakramente des Glaubens vergleicht
das I1 Vatikanum die Kırche mıt einem Sakrament und bezeichnet S1e als „„Zeichen
und Werkzeug des Heıils‘“‘.

Für die Kırche als Institution ist wesentlich, S1e ıhre eingesetzte und ihre
einsetzende Dımension deutlich macht Diıese Verdeutlichung äaußert sich ıIn der
Kontinuiltät der apostolıschen Glaubenslehre, des sakramentalen Lebens und des auf
dıe Apostel zurückgehenden Amtes durch das, Was auch apostolische Sukzession ıIn
Lehre und Amt genannt wird, dessen Ausdruck das Bıschofsamt ist. In dieser AaDO-
stoliıschen Kontinuiltät omMmM auf Onkrete und siıchtbare Weise die Abhängigkeıt
der Kırche VOon der Gabe, die VOIl einem anderen herkommt und Ss1e sich selbst über-
g1bt, ZuU Ausdruck. Dıe ırche ist sıch selbst eın für JTliemal durch das Ereigni1s
Christı und die Gabe des Heılıgen Geistes geschenkt worden. So ebt Ss1e auch 1m
Wandel der Zeıten auf der Grundlage dieses Ereignisses durch die Krafit des Geistes
des Auferstandenen. Die Kırche ist somit der eingesetzte Ort, dıie Realıtät der
abe ottes iın Christus empfangen wird; aber S1e ist gleichzeıtig der Ort, dıe
einzige Vermittlung Christı stal  1n Sıe ist dıe Frucht der Gnade des Heıls;
und auf diesem Hıntergrund ırd s1e ZUT Trägerıin der Vermittlung Christı.

Diese wesentliche Gegebenheıt liegt in der Verkündigung des Wortes durch dıe
Kırche und In ihrer Aneıignung der Lehre Jesu. Sie unterlıegen beide der Heılıgen
Schrift, die durch göttliıche Autorıtät gewährleıistet und VON der Kıirche authentisch
ausgelegt ird. Denn ist ihr gegeben, mit der Hılfe des Heıligen Geilstes ıIn diesen
Kernfragen unfehlbar seiIn ben diese Gegebenheit trıfft auch auf das sakramen-
tale Leben 7A auf dıe der Kırche gegebene Struktur: denn dıe Kırche kann die
Sakramente nıcht „erfinden‘‘, und S1e ebt täglich VOINl dieser Struktur; jeden Tag
tauft s1e diejen1ıgen, dıe ın sıe eintreten; jeden Jag ırd s1e sich durch dıe Feier der
Eucharistıie selbst geschenkt. Diese Gegebenheıt bezieht siıch auch auf das Innere des
sakramentalen Organismus, auf dıe Tatsache, das Amt des Wortes, der akKra-
mente und der Gemeıindeführung selbst eın Sakrament darstellt, daß 6S auf-
grund VO  — erhaltener na ausgeübt wırd und 11UT jedoch wahrhaft das Amt
einer vollkommen transzendenten Vermittlung ist
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Diese Kırche das Glaubensbekenntnis der Gemeinschaft. In iıhr gehören WIT
gemeiınsam Christı Beziehung als Sohn ZU ater, In welcher I11SCIC Charısmen
und brüderlichen Beziıehungen verwurzelt Sind. Das Handeln ottes, das uns

Gläubigen ıIn der Kırche macht, gehört auch ZUT kırchlichen Struktur. Die Rechtfer-
t1gung durch Glauben ırd iın der Kırche durch das Amt der Kırche aufgenommen.

Für dıie reformatorischen Kırchen liegt der Schwerpunkt eher auf der Teue
ottes seinem und als auf der Kontinuiltät der Kırche In der Geschıichte, eher
auf dem Beistand des Heılıgen CGeistes als auf der Irrtumslosigkeıt der Kırche. Die
reformatorischen Kırchen erkennen dıe Notwendigkeıt der instiıtutionellen Grün-
dung aber S1e sehen keine CNEZC Verbindung zwıischen dem Gründungsere1gn1s
und der eingesetzten Gründung. Die Geschichte zeigt, daß INa nıcht agcCIl kann,
dal} dıe Institution immer ein effektives und wirksames Zeichen für die erhaltene
Gabe sel. Die VOIN Ereign1s hervorgerufene und unter das Zeichen der Verheißung
YÄ kırchliche Institution ist keine 993  arantıe  66 für das Ereignis. Sıe kann ZU
Zeichen des Gegenteıils werden. Das Ereignis entzieht sich jeglicher institutionellen
Gegebenheıt, und 1U das Ere1ign1s kann der Institution Leben und Sinn VelnN-
tuell einen ‚u Sınn schenken. iıne solche Kırche ist nıcht unfehlbar. Die
hıstorische Kırche hat mehrmals geirt. Sıe unterliegt dem Irrtum, Ja der Ver-
Irrung; nicht, eıl iıhr der Geist fehlen würde, sondern eıl s1e, anstatt auf ihren
errn chauen und sich 11UT seine (imade halten, siıch der Unterwerfung
unter den Heılıgen Geilst entzieht und 1Ur sıch selbst ans  aut, bis Ss1e Gefallen
sıch selbst findet und siıch als dıe Miıtte fühlt und mıt inhrem Herrn identifiziert.
Luthers siımul et Justus trıfft auch auf die Kırche

Die Kırche untersteht der Autorität der Heılıgen Schrift, In der s1e das Wort Got-
tes aufgrund des Zeugnisses des Heılıgen Geıistes, den s1e anruft, erkennt. Sıe ist
nıcht die letzte Auslegerın der chrıift, ondern s1e älßt siıch VO Wort ottes führen
un! zurechtweisen. Die Felier der Sakramente und dıe Verkündigung als Träger dıe-
SCS Wortes schenken den Menschen dıe Gnmade ottes Die Ämter hat Gott der
Kırche gegeben, dıie Kırche nımmt s1e und erkennt s1e als solche Die Amtsträ-
CI sind ZUT Wortverkündigung und Sakramentsfeier ordiniert.

Die Kırche ist dıe Gemeinschaft derer, die iıhren Glauben als Antwort auf das
Geschenk der (inade einsetzen. Durch dıe Gnade werden WIT Adoptivkındern des
Vaters, Miıterben Christı, Tempeln des Heılıgen Geistes. Die Rechtfertigung
durch den Glauben ordert dıe Kırche ZUT Heıliıgung der Erc_le und ZU uhm
ottes auf.

Der Grund UNSserer Divergenzen: das Verständnis der Instrumentalıta

11 Es esteht untfer uns Übereinstimmung darüber, die Kırche 11UT geben
kann, eıl S1E zuerst empfängt. S1ie kann 1Ur versöhnend wirken, eıl s1e zuerst VCI-
söhnt ist SIie ist immer erster Stelle passıves Subjekt der na| ottes Alles Wäas
s1e tutL, welst auf diıese Quelle hın, die ihr nıcht gehört und für die sıe transparent
seıin mul3.

Wır stimmen auch darın übereın, dıe Kırche aufgrund der geschenkten
Gabe, durch dıe Gründung und diıe Berufung ZU Subjekt In ihrem Amt, ZU) wirk-
iıch aktıven ubjekt der abe ottes ırd. In diesem Sinne besteht immer ıne
Instrumentalıtät der Kırche. Wır möchten von vornhereıin Wwel extreme Posıtionen
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ausschalten, dıe 1Ur Miliverständnisse darstellen würden: dıe erstere ginge dahın
Sagch, daß der Kırche überhaupt keine Instrumentalıtät bel der Heılsvermittlung
zukomme. Dıie reformierten und lutherischen Kırchen jedoch eıde, das
Wort gepredigt und dıe Sakramente verwaltet werden müssen, damıt Glaube ent-
steht und wächst. Die zweıte ginge ahın, dıe Instrumentalıtät der Kırche mıt der
Instrumentalıtät Christı verwechseln und behaupten, daß der Kırche 1eselbe
Vermuttlerrolle zukomme WIe Christus.

Die Dıvergenz zwıschen uns eirı also nıcht die Instrumentalıtät der Kırche beı
der Heıilsvermittlung als solche, sondern diıe atur dieser Instrumentalıtät: iıst die
Kirche INn dem Maß geheiligt, daß S1e selbst heiligend wirken kann?

Katholischerseits dıie Antwort DOSItIV dUus, insofern das ‚88 Vatiıkanum VOoONn
der ‚„Sdakramentalıtät®‘ sagt ‚„„Die Kırche ist ja ın Christus gleichsam das Sakrament,
das €l Zeichen und Werkzeug für die innigste Vereinigung mıt ott‘‘ (LG 1) Das
Instrument oder Werkzeug übt iıne Kausalıtät dus, dıe demjenigen untergeord-
net ist, der mıiıt einer bestimmten Absıcht edient Da das erkzeug den Gedan-
ken, der einer Benutzung vorausgeht, kennt, ırd dazu befähigt auszuführen, Was
über seIn eigentliches Wesen hinausgeht. Auf diese Weise übt ıne „Instrumentale
Kausalıtät‘‘ aus, dıe der fortlaufenden Dynamık einer SahNzZell Hıerarchie VOIl
Ursachen gehört; 6S ist nıcht gleichwertig mıt der Hauptursache, denn ist VOI
einer anderen Art; 65 ist jedoch ZU[ Verwirklichung des Ergebnisses notwendig, denn
ohne das Werkzeug könnte dıe Hauptursache nıcht andeln Der Hl Thomas
daß das Menschsein Christı eın ‚„„mıiıt der Göttlichkeit verbundenes Werkzeug‘“‘ sel,
das eben diıeser Göttlichkeit erlaubt, eıl durch eın echtes menschlıiches
Handeln bewirken. Von daher sınd auch die Sakramente In ihrer eigentlichen
Ordnung und somıiıt zweıtrang1g 1m Blick auf das Menschsein Chriıstı
‚„getrennte Werkzeuge‘‘, die Jesu menschlichen Handlungen erlauben, uUrc
aum und Zeıt hindurch sichtbar sein. Die ‚„„‚Garantie“‘, die WIT aben, da Chri-
st1 Handlungen tatsächlich durch die Feliern der Kırche gesetzt werden, bedeutet
jedoch nıcht, da/3 das Subjekt der Sakramente auch automatisch die Gnade erhält,
unabhängıig VON seiner Gesinnung.

Wenn INan den Ausdruck ‚„Ddakrament‘“‘ auf dıe Kırche anwendet in einem anla-

logen Sıinn wI1e bel den s1ıeben Sakramenten el das, s1ie eine instrumen-
tale Ursache In der Heıilsvermittlung darstellt, indem sıe die Gemeinschaft durch dıe
Wortverkündigung und dıe Sakramentsfeier versammelt In diesem Sınn steht S1eE 1m
Diıenst der Miıttlerschaft Christı, den sıe auf wirksame Weise vergegenwärtigt. Eın
wichtiger Unterschied entste. hier jedoch dadurch, daß die Kausalıtät der Kırche
dıe eines freien ubjekts ist, nıcht die der Ehefrau, die ihrem Mannn gehorcht.

Die Kırche ırd also ZU ubjekt des rettenden andelns ottes ın Jesus Chriı1-
STUS weder in dem Sınn, daß sıe ıne Christı Kausalıtät analoge Kausalıtät hınzu-
fügen würde, noch in dem Sınn, daß s1e neben ottes Handeln eingreifen würde,
sondern indem s1e ıIn dıe Kausalıtätsbewegung gehört, die VO  — Gott auf uns hin
gerichtet ist, und indem ihre instrumentale Kausalıtät durch ottes Hauptkausalıtät
ıIn Christus gestaltet ırd

Auf diese Weise chafft dıe Passıvıtät der Kirche eine Aktivität, die s1e als ‚„ Ver-
walterıin der Geheimnisse Gottes‘‘ Kor 4,1) ZUT ‚„„Mitarbeıiterin““ Heılswerk
mMac. Die Kırche hat den Auftrag und die aC erhalten, auf der Erde im Namen
des Hımmels bınden und lösen (Mt 18, Deshalb fejert sıe die Sakramente,
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die S1e bılden, WIeE konkrete Heilshandlungen hiıer und Jetzt Dazu gehören dıe Anru-
fung des Geilstes (Epıklese) und die Erklärung 1mM Namen Christı und selines ster-
lıchen Geheimnisses (Gedächtnis): ‚„Im Namen des Vaters und des Sohnes und des

Geistes taufe ich dich und vergebe dır alle deine Sünden‘‘. Aus diesem Grund
gehört das ordinierte Amt WITKIIC ihrem Mysteri1um. Es ist eın sakramentales
Zeichen, durch das gewlsse Glieder der Kirche In die apostolische Sukzession des
mties durch die Anrufung des Geilstes aufgenommen werden und den Auftrag
und dıe “a erhalten, das Wort verkündigen, der Feier der akramente ‚U -
stehen (insbesondere der Eucharistıe) un die Hırten derjenigen se1n, die „eine
Opfergabe werden, die CGjott efällt, geheıiligt 1m Heıligen Geist‘“‘ (Röm L3 Aus
diesem Grund ırd das ordinierte Amt, das 1m Dienst des Priestertums aller Gläubi-
SCH steht, „priesterlich‘“‘ genannt

13 Die reformatorischen Kirchen sehen die Kırche ebenfalls als Zeichen und
Werkzeug ottes und se1ınes Reiches Wenn die Kirche das Wort verkündigt un
dıe Sakramente eıjert, ist Gott selbst gegenwärtig, chafft den Gilauben und schenkt
dıe na Die Kırche ist das Werkzeug, das Gott benutzt, damıt sein Reich kommt,
die „Däge, mıiıt der Gott den aum absägt‘‘ Luther). Als Gemeininschaft der
das Wort und die Sakramente versammelten Gläubigen ist dıe Kırche Leib Christı,
Zeichen einer ‚.ueI Realıtät In Treue ZU einziıgen uhm ottes

Die reformatorischen Kirchen sehen dıe Kırche nıcht als Sakrament Im
Gegensatz den Sakramenten WwW1e dıe Taufe und das Abendmahl kann die Kırche
nıemals ZUT uelle oder Urheberin des Heıls der Menschen werden. Im Namen des
Heıles allein aus Gnade ste dıe Kırche immer zweıter Stelle und ist vollkommen
Cfür Gott, der alleınıgen ersten Ursache. Jegliches Verständnis der Kırche
als Fortsetzung Christı, jeglicher Gedanke einer Miıttlerschaft durch das Amt, von
der dıe Gegenwart Christı abhängig gemacht werden könnte, werden als Beeinträch-
tıgung der einzigen Souveränität ottes angesehen. Aus diesem Grund bleiben die
reformatorischen Kırchen gewissen Praktıken der römisch-katholischen Kırche
gegenüber krıtiısch (Opfercharakter der esse, Eucharistie, eren Früchte Abwesen-
den zukommen, Verständnis des mites als Teilhabe Priestertum rıstı

Die Kırche hört, predigt, bekennt, zelebriert, bezeugt, singt un! felert. S1e ist
‚„Verwalterin der Geheimnisse Gottes OTr 4,1), und die Christen sınd ‚„„Miıtarbeıi-
ter Gottes OTr 3,9) Die Kırche hat den Auftrag, auf der Erde 1m amen Gottes

binden und OÖOsen (Mt Indem s1e das tut, ist Gott der einzig Handelnde,
der 1ın un durch s1e wirkt Angesichts der Gegenüberstellung VON Schöpfer und
Schöpfung und des Heilshandelns Gottes, das diese Gegenüberstellung estimmt,
ist das eigentliche Handeln der Kırche Von Grund auf rezeptiv und ırd VonNn der
kreativen Passıvyıtät des auDens gekennzeichnet. Sıe chafft auf seiten der Men-
schen dıe Bereıtschaft, dıe Gott allein das Gute tun äßt Es geht nıcht darum, ıne
Passıivıtät der Kırche anzupreıisen, noch darum, eiıne rein funktionell: Instrumentalı-
tät behaupten. Die Kırche ebt und handelt. Ihr Handeln unterliegt jedoch einem
soteriologischem Krıterium. Dıie Rechtfertigung durch den Glauben gilt für die
I1 Kırche wıe für jeden Christen. So WwI1e Gott selbst 1m gerechtfertigten Men-
schen Quelle der Werke ist, ist Gott In seiner Kırche lebendig und gegenwär-
t1g Er 1st dıie Quelle aller na
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Unsere Jjeweliligen Versuchungen
Die spezifisch katholische Versuchung. Die katholische Versuchung ist dıie

eines ekklesiologischen Monophysitismus, die Identifizıerung der Kırche mıiıt hrı-
SLUS, des Leibes mıt dem aupt, dıe den nıcht weniger grundlegenden Unterschied
zwıschen der Ehefrau und dem Ehemann verg1ißt. Die Versuchung 1m Blick auf das
Lehramt lıegt in dem Vergessen der absoluten Iranszendenz der Schrift In ezug auf
seine eigene Lehre. In der Theologie lıegt die Versuchung darın, VO der Kırche

sprechen, als hätte Ss1e iıhre Quelle In sıch selbst. Auf sakramentaler un! Jur1d1-
scher Ebene lıegt dıe Versuchung ın der selbständiıgen Mittlerschaft, anstelle eines
mies einer Mittlerschaft, dıe sıch In der Erfüllung zugunsten einer unmıittelbaren
ommunıkatıon zwıischen Schöpfer und Geschöpf selbst auflöst. Gott hat sıch
gewiß auf posıtıve Weıise durch seine Verheißung und durch das Öösterliche yste-
rium selines Sohnes die Verkündigung des Wortes un die Verwaltung der Sakra-
mente gebunden. ber ist eshalb nıcht durch diese Ökonomie eingeschränkt,
und handelt in den Herzen 1im amen seliner SsSOUveranen Freiheit. Denn seine
Gnade ist immer über dıe Unbeständigkeıt der Amtsträger und die Schwäche der
Sakramentsfeiler hınaus wirksam. Als Karıkatur gesehen ırd diese Versuchung ZU

Integr1ismus und ZUr erstarrtien Sakralisierung des kleinsten Teıiles des kiırchlıchen
Lebens

15 Die spezıfıisch evangelische Versuchung. Die evangelische Versuchung ist 1m
Gegensatz dazu dıe eines kırchlichen Okkasıiıonalısmus Ooder Nestorianısmus. Die
sichtbare Kırche bleıibt eine völlıg menschliche Realıtät, In gewlsser Weıse außerhalb
des Myster1ums, das s1e ‚„VON unten  . durch dıie Verkündigung des Wortes und dıe
Feier der Sakramente bezeugt, lediglich Zeichen der TIranszendenz ‚„ VON oben‘‘. Des-
halb erscheint das Formuheren einer bestimmten Ekklesiologie un! ıne gemeın-
sSame Lehre VO  3 den AÄAmtern nıcht notwendig se1IN. Man besteht sehr auf der
Tatsache, daß Christus nıcht dıe Sakramente gebunden ist, dies ihren Wert
schmälern kann. Der klassısche Ausdruck, der die Kırche als creatura Verbı bezeıich-
net, ırd ın dem Sınn ausgelegt, dal die Kırche durch die Verkündigung des Wortes
geschaffen wiırd, auf die efahr hin, dal3 sıe mıt dem Auf und dieser erKundı-
SuUuNg verschwındet und wıeder erscheıint. Gleichsam scheıint auch der Stil mancher
Sakramentsfeilern diese mıt der Wortverkündıigung verwechseln.

Schlußfolgerungen und Zukunftsorientierung
Katholiken und Evangelısche reagleren auf unterschiedliche Weıse, WE

darum geht, dıe Rolle der Kırche und ihrer Institutionen bel der Weıtergabe VO  — Got-
tes Heıl dıe Menschen definıeren. Für dıe ersteren können menschlıiche Realıtä-
ten in der Kırche JTrägern des göttlichen Geheimnisses werden In einem Maße, das
dıie letzteren nıcht annehmen können, da s1ıe eine Infragestellung der notwendigen
Iransparenz jeglicher kiırchlicher Handlung für dıe eINZIg göttliche Initiative fürch-
ten Es 1st wahrscheinlich, da dıie urzeln dieser Diıfferenz in der Soterliologie un:!
der Anthropologie lıegen. Die Differenz hesteht nıicht 1Im Verständnis der Rechtferti-
Zung des Sünders, sondern In der Stellung des gerechtfertigten Menschen Vor Gott
und INn der Art und Weise, WIe l1ese Stellung auf die Kirche als solche angewandt
WIrd.
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Diese Grunddıiıfferenz tirennt dıe Kırche noch in ihrem ekklesiologischen Aus-
druck Der trennende mfang diıeser Dıivergenz ırd VO:  - den beiden artnern nıcht
auf gleiche Weıise eingeschätzt.

Was beıden artnern noch tun le1bt, ist versuchen, den heute noch
bestehenden trennenden Unterschied verringern oder überwinden, ihn
einer mıiıt der Einheit kompatıblen Verschiedenheıit verwandeln. Dies wird durch
ıne Integrierung unNnseIerI jeweıllıgen Ausrichtungen In ein weiteres, umfassenderes
Verständnis des Myster1ums geschehen. Dies erfordert ıne größere Achtsamkeit auf
den eıl unantastbarer Wahrheıt, den Partner bezeugt Die Beteuerung eines
rundkonsenses, der die heute hestehende Sıtuation nicht etrifft, reicht NIC. U,
Aus diesem Grund brauchen WITr nıcht LUr eine Übereinstimmung, ondern ıne Ver-
söhnung, die über die Buße eines jeden geht

Da der unlls noch trennende Unterschied sich der Verbindung zwıschen Soter10-
logıe und Ekklesiologıie befindet und WITr noch nıcht in derselben Art und Weise ‚„„die
Kırche glauben  .. muüssen WIT uns gemeınsam dıe rage tellen und ın er anrheır
darauf antworten: Weilche ekklesiologischen Konsequenzen ziehen WIT Aaus der Aus-
Sagc VON der Rechtfertigung durch dıe Gnade Christı 1Im Glauben?

Aus dem Französischen übersetzt VonNn re Birmele

Ökumenische ersammlung Dresden
‚„„Eine offnung lernt gehen Gerechtigkeit dem Menschen,
Friede den Völkern, Befreiung der Schöpfung. Geht mit!“‘“

Miıt dıesem Iud dıe VO  e der Arbeıtsgemeinschaft Christlicher Kırchen in
der DDR eingesetzte Vorbereitungsgruppe dıe Christen un! alle Engagılierten
dazu e1n, die Hoffnungen zusammenzufassen und s1e gehfähig werden lassen, dıe
siıch seıt Vancouver mıiıt dem Stichwort ‚„‚konzilıarer Prozeß für Gerechtigkeıt,
Frieden und Bewahrung der Schöpfung‘‘ verbinden. Eın nach den Dımensionen, ın
enen hierzulande solche Unternehmungen vorbereıtet werden, kleiner Kreis rief
und sandte eın schlichtes Faltblatt hinaus das cho WaTl überwältigend. 545
ıngaben und Anregungen (Stand hatten binnen weniger Wochen die
Inıtıatoren erreicht und heßen sıch selbst bel Schichtarbeıit bıs ZUT Eröffnung

1U Zweidritteln auswerten.
Schlüsselt INan diese Eiınsendungen thematisch auf, erhellt, dal}3 natürlıch dıe

Aufbruchstimmung seıt dem Amtsantritt Gorbatschows die Einsender ermutigt hat
e{iz könnte Sınn aben, sich miıt dem, Was ıne Famiılıie, eine Gruppe, eın Netz-
erk schon lange bewegt, die christliche Gesamtheıt wenden un wenigstens
dıe innerkirchliche Abgeschlossenheıt überwinden. Charakteristisch aiur ist,
daß unter den NeCUN Stichworten, unter denen die VOoONn den Kirchen selbst erwartete
Gerechtigkeit aufgelistet wurde, 628 Einsendungen mehr Iransparenz 1ın und ZWI1-
schen den Kırchen und mehr Sachinformationen und Argumentationshilfen der Kır-
chen für den gesellschaftlıchen Bereich erbıtten Damiuit überwiegen die Zuschriften
dieses nhalts alle acht anderen Problemkreise bel weıtem, n sıch dıe Kırche
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für mehr Gerechtigkeıit 1m Verhältnis Kırche-Staat, beıl der ökumenischen usam-
menarbeiıt, bei Finanzen un Bauvorhaben, iın Strukturfragen 4 D: 5 einsetzen solle.
Auch dıie Einsendungen Gerechtigkeıt und Partızıpation in der eigenen esell-
schaft leben weıthın VOIl dieser allgemeınen offnungswelle. Hier liegen Erziehung,
Ausbildung un! eru eıt OTan, gefolgt VOoN Reisen und Ausreısen, allgemeinen
Menschenrechten, Rechtssicherheit, rbeıt, Kranke, Alte, Behinderte, Mündigkeıt
und Mitsprache, enken, demokratische Umgestaltung. Einige ÖOkumeniker
beklagten angesichts dieses eialles eine starke DDR-Zentriertheıit, Ja Wal VO  —
Nabelschau und JeremLj1aden die ede. Wer dıie vielen, Oft 1U hochgespielten est-
deutschen Klagegesänge 1m Ohr hat, meınt, daß rund 650 Vorschläge weltweiter
Gerechtigkeit/ökumenischer Solıdarıtät durchaus gesamtökumenische Verantwor-
tung vieler Gemeinden un:! Privatpersonen ıIn der DDR erkennen lassen, VOT em
WEn dabe!i die Stichworte NeCUC Weltwirtschaftsordnung/Schuldenproblem, Um:-
orlentierung bei der Lebensqualıität der Zwe1l-Drittel-Welt willen, Projekte un!
Partnerschaften dorthin, 2 %-Appell un! Ausländer 1im eigenen and eutlic VOI-
anstehen

nter den Einsendungen ZU ema Frieden befassen sıch die meısten Einsen-
dungen mıt der Erzıehung ZU Frieden (1065), WODEel ZUT Weıiıterarbeıt dıe chrıistolo-
gisch begründete Absage Geıist, Logik und TaxXls VON Feindbildern und eiıne
eigenständige Friedenspädagogik besonders empfohlen werden, also wel TIThemen-
bereiche, dıe unfier unlls VOIl vielen als polıtisch abgewehrt werden. 945 Vorschläge
gingen eın ZU[r rage des Wehrdienstes und der vormilıtärischen Ausbildung; unftfer
ihnen eıt das Verlangen nach einem zıivilen Ersatzdienst un! Konkretionen
dazu (z Bereitschaftserklärung längerer Dienstzeıit und Einsatz 1Im mwelt-
lenst) Wesentlich weniger, dafür sehr qualıifizierte Eıngaben galten dem Bereich
Abrüstung/Überwindung der Abschreckungsdoktrin und des Kriegs als Institution

SOWIE den Herausforderungen, VOT die Theologie und Kırche durch dıie TIe-
densaufgabe gestellt sınd AÄhnlich WwI1e In der Bundesrepublık fehlen auch In
der DD  z jene Stimmen nicht, die Frieden als Geschenk Gottes 1mM Wiıderspruch
oder In qualıitativer Überordnung ZU Weltfrieden sehen und dıe Bemühungen
letzteren als wen1g aussıchtsreich betrachten.

Derjenigen Tuppe, die die Einsendungen Bewahrung der Schöpfung USWEeI -

tete, fıel auf, einige bekannte Umweltgruppen nıcht und die tradıtionelle
Gemeinde wenig unter den 1873 Eiınsendern vertreten sınd; ferner daß dıe Jobale
Problematik noch wen1g gesehen und dalß dıe Kırche als gesellschaftlıche Kraft VCI-
tanden wiırd, die sich ZU Anwalt konkreter Anliegen machen soll Der Anthropo-
zentrismus als Ursache für die Gefährdung der nichtmenschlichen Schöpfung ist
noch kaum 1im Blick Es domiıinieren konkrete Beobachtungen (Umweltschäden) und
Erfahrungen (Informationsdefizite).

Miıt der Aufarbeitung der In diesen Einsendungen angeschnittenen Fragen ste
dıe Öökumenische Versammlung VOT einer gewaltigen Aufgabe. Zugleich War aber
schon Beginn sıchergestellt, daß die 146 Delegierten un! 18 Berater den konzıilıa-
iIen Prozeß nicht erst anzukurbeln hatten, sondern mıiıtten in ıhn hıneinversetzt WUT-

den, als s1e VO bıs 15 Februar iın der Christusgemeinde in Dresden-Strehlen
ZUT ersten Session zusam:  ntraten. Vertreten bel der ersten Session Mit-
gliedskirchen der AGCK, nämlıich dıe acht Mitgliedskirchen des Bundes vangelIi-
scher Kırchen, die Brüder-Unıität, dıe Methodisten, Baptısten, Reformierten, Alt-
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katholiıken, Mennonıiıten un:! Quäker SOWI1E abweıichend VOIl der ACK In der Bun-
desrepublık das OSKauer Patrıarchat, dıe Adventisten und das Apostelamt Jesu
Christ1ı. Die Evang.-luth. (altlutherıische) Kırche un! die Freien evangelıschen
Gemeıinden hatten Gaststatus ıne starke Aufwertung erfuhr das Vorhaben, als die
Berliner Bischofskonferenz, dıe der AGCK bısher und zunächst auch weıterhıin 1Ur

1Im Beobachter-Status angehört, Anregungen des Dresdner Katholikentreffens VO

Sommer 198 / aufgriff und sıch Jahresende doch noch voller Beteilıigung
entschlo/f3. Ihre Delegierten wurden freudig wıillkommen geheißen und heßen iıhrer-
se1its erkennen, WIeE ankbar Ss1e sınd, der Okumene der DDR nıcht länger 1Ur

auf Dıstanz beteiligt se1n.
Dıe Ökumenische Versammlung begann hre Beratungen mıiıt einer genüßlichen

Abwicklung der Präsidiumswahl miıt Hılfe einer elektronischen Abstimmungsanlage
SOWI1E miıt der Bekanntgabe un! den Trendmeldungen über die Einsendungen. Es
folgte ıne öffentliche Veranstaltung ‚„‚Wahrnehmung der Herausforderungen‘‘.
Darın wurden als Kurzberichte NeEUN „Zeugnisse der Betroffenheıt‘“‘ V  n, 16
dreı jedem Themenbereich. Ihnen folgte eın Wagnıs, dem sıch eiıne bundesrepu-
blıkanısche Versammlung dieses alıbers schwerlich ausgesetzt e, ämlıich durch
einen Psychotherapeuten unter dem Thema ‚,Wer sınd WIT selbst ıIn diesen eraus-
forderungen? ‘‘ verdrängte eigene AÄngste aufzeigen und überprüfen lassen, ob dıe
gängige Orm christliıchen Zeugnisses und Gemeindelebens diesen Herausforderun-
SCH gewachsen ist

Der Berichterstatter fühlte sıch pastoral stärksten durch den Beıtrag ‚„Frauen
für den Frieden‘‘ angesprochen, problemanalytısch meısten durch einen Beıtrag,
der aufzeıgte, welche Veränderungen einer universal angelegten ewegung w1e
dem Sozlalısmus VOI sıch gehen, WeNnNn reaktıv in Abgrenzungen übergeht un:
dıese seine Bürger weıterg1bt. So sehr in diıesen Beıträgen eın Verlangen nach
Erneuerung unverkennbar Waäl, domiınierte doch die Bıtte aa und sozlalistische
Gesellschaft, den Chrısten mehr Mitwirkung in einer Weise ermöglıichen, ıIn der
s1ie ihre Identität wahren können, Ja der Wunsch, verläßliche Partner leıben und
noch mehr werden können. Nıchts waäare verfehlter, als diesen Aufbruch rück-
wärtsgewandt als Revisıonismus deuten; nıchts siıch dıe
Gesprächspartner sehr ab als Versuche, S1e als Opposıtion In NSpruc
nehmen. Die Zeugnisse der Betroffenheit riefen nıcht nostalgısch Vergangenheıt
zurück; s1e begründeten, WIe notwendiıg ıne gemeiınsame Tagesordnung für dıe
Bewährung des Glaubens auf Zukunft hın in einem and ist, das als Heıimat
empfunden ird und noch mehr werden soll

Im Anschlulß diese Einstimmung galt C5S, die Erkenntnisse Aaus den Einsendun-
SCH in Aufträge Arbeitskreise umzusetzen, die bıs einer zweıten Ökumeni-
schen Versammlung 1m Oktober 1988 dıe Anregungen auf vorhandene ONsense
zwıischen den Kirchen hın überprüfen unı festgestellte Diıissense in öÖökumenische
Arbeıtsaufgaben umzuwandeln haben Es wurden vier solcher Arbeıtsgruppen ZU
Thema Frıeden, dreı ZU ema Gerechtigkeıt, fünf ZU1 Bewahrung der Schöpfung
un! ıne Arbeitsgruppe „Zusammenschau‘“‘ gebıldet, dıe sich mıt der theologischen
Grundlegung und Verknüpfung der dre1 Themenbereiche befassen hat In der
Schlußabstimmung fand dıe Mehrzahl diıeser Arbeıtsaufträge tast einstimmiıgen
Rückhalt In der Versammlung. Es gab aber auch ufträge, bei denen Neinstimmen
un: Enthaltungen eutiic zunahmen, P dıie Herausforderungen, Kırche des
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Friedens werden, des Wertewandels und Lebensstils, der Energıie für die Zukunifit,
der Bewußtseinsbildung Urc Informatıon oder des Verhältnisses VON Ökologie und
Ökonomie 1m Rahmen vorhandener und mögliıcher gesellschaftlıcher Strukturen.

Okumenische Weısheıt bewies dıe Versammlung, indem S1e der Unterscheidung
zustimmte zwıschen notwendigen Hıntergrundklärungen und konkreten, hand-
lungsorientierten ussagen mıiıt eindeutigen Adressaten. Nur dıe letzteren sollen
Gegenstand der Beschlußfassung ıIn den beiden folgenden Versammlungen sein. Mıiıt
anderen Worten die theologische Konsensbildung ist als unerläßliche Begleıtung des
konzılıaren Prozesses erkannt, Öökumenische Handlungsimpulse aber sınd vorgeord-
net. Von den Konsensen, die sıch dazu einstellen, INa ıne günstige Aus-
wirkung auch auf den theologischen Dıalog. Miındestens der Intention der Ökume-
niıschen Versammlung nach soll also dem gewehrt werden, daß Konsense ohne Kon-
SCQUCNZECN entstehen

KEs ırd für die Öökumenische Entwicklung In der Bundesrepublık wichtig se1in
verfolgen, w1e eıt diese Intention sıch durchhalten äßt Und spannend dürfte WOI -

den, ob und WIEe dıie Suche nach gemeinsamen Verantwortungsfeldern des Glaubens
sich auch auf das ezeugen und die künftige Sprachgestalt gemeinsamer Lehraus-
agcCIl auswirken ırd. Sollte sich das 1Ns Auge gefalite Konsensverfahren als hand-
lungs- und sprachfördernd erweisen, ginge VO  — der ersten Ökumenischen Versamm-
lung der DDR ein Anstoß VON gesamtökumenischer Bedeutung aus

Zusammenfassend äalßt siıch Hoffnungen haben sich gefunden und sınd
sprachfähig geworden. Der konzılıare Prozel} hat eiıne In Gemeıinden, Gruppen und
Famıilien abgesicherte Vertrauensgrundlage ‚WONNCIL, auf der dıe schwierige Arbeıt

Detaıil beginnen kann Wiıe eıit €l bıs nde August 9088 in den Arbeıtsgrup-
PCH gemeinsam vertretene Handlungsimpulse entwickelt werden können, bleibt
abzuwarten; ebenso ob die Zeıt zwıischen Oktober 1988 un! einer dritten DDR-ınter-
19150| Versammlung noch VOT der europäischen Konvokatıon ausreıicht, damıt Kırchen
und Synoden sich die Ergebnisse aneignen und s1e gemeınsam in Basel vertreten
können.

Hans Vorster

eologie der Befreiung — Theologie des Friedens
Friedensseminar In Budapest

Auf dem Weg einer Theologie des Friıedens hatten sıch 1im September 1984 In
Budapest Frauen un:! Männer einem Seminar versammelt, die VonNn Karoly oth
und Stephen Tunnicliffe Aaus vielen Friedensinitiativen verschiedener kırchlicher und
geistliıcher Zugehörigkeıt eingeladen worden-oth verfügte über Erfahrungen
der Christlichen Frıedenskonferenz, Tunnicliffe über Erfahrungen der ewegung für
nukleare Abrüstung. Beide suchten das Gespräch aus den Engführungen der eSs-
poliıtischen Zuspitzung befreien und ıIn eine grundsätzliıchere theologısche Besin-
Nung führen. Der Versuch VOoNn 984 ermutigte, 1m Dezember 1987 In Budapest
eıinen zweıten Schritt versuchen. Inzwischen hatte die ökumenische Debatte
gezelgt, WI1Ie untrennbar dıie rage nach dem Friıeden mıt der rage nach der erech-
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tigkeıt verbunden ist und wıe fatal wäre, dıe beiden Fragen noch länger CN-
einander auszuspielen. War amen dıe meısten der 140 Frauen und Männer, dıe
Nnun Aaus 38 Ländern und Aaus acht verschıiedenen Denominationen im Raday-Kolleg
zusammentrafen, UK Europa und den USA, aber das Gespräch mıt den Anwälten
einer Theologie der Befreiung, VOT em mıiıt Lateinamerıkanern, wurde ZU

bestimmenden Inhalt des Semiminars.
‚„Jahr für Jahr sterben fünfzehn Miıllıonen Kınder unger. Weniger als ein

Zweitausendstel (0,002 Yo) der Ernten auf der rde genügte, S1e reiten
Diese dramatische Ungerechtigkeıt hıntertreibt jede Bemühung Frieden. TMU
und Verbitterung In den aAarmmen Ländern der rde sSind das unvermeıdliche Ergebnıis
einer systematıschen Unordnung In der Ordnung uUuNnscICI Welt Für dıe Opfer der
Ungerechtigkeıt ist dıe Mühe Frieden ohne Sınn, solange Friıeden nıcht mıt
Gerechtigkeıit verbunden ist Gleichgültigkeıit habe ich als Verbrechen kennen-
gelernt. Ich habe gelernt, daß nıcht Haß, sondern Gleichgültigkeit das Gegenteıl VOoNn

Liıebe ist.  C6
Fr. u1z erez Aguirre, katholischer Theologe Aaus Uruguay, sprach für die Opfer,

deren unger nach Gerechtigkeit UrCc dıe polıtısche und wirtschaftlıche Macht der
Industrienationen nıcht eiwa gelındert, sondern in den etzten Jahrzehnten VCI-

schärft worden ist. Uns Aaus dem orden Wal ohl bewußt, d WwW1e Jürgen Molt-
INann 6S Begıinn formulierte, nıcht schon dıe Abwesenheıt Von Gewalt Friıeden
macht, sondern erst die Anwesenheıt VOI Gerechtigkeit. Unsere Kiırchen hatten ‚Wal

mehnriac nıcht 1Ur auf die schlımmen Folgen dessen aufmerksam gemacht, Wäas WIT
kühl und dıstanzıert ‚‚Weltwirtschaft“‘ eNnNeN gelernt aben, sondern s1e hatten
auch ein1ıge der Ursachen beım Namen genannt Vor em aber hatten WIT alle
er  ren, WwI1e wenig die Kırchen bısher beı den ın Polıitik und Wiırtschaft besonders
Verantwortlichen bewegen konnten Die polıtısche Entwicklung iın unseren Ländern

ulls genötigt, uns VOT allem mıt dem Wettrüsten und seiner fatalen Sogwirkung
auseinanderzusetzen. Um Geist und Logık der Abschreckung das Vertrauen ent-
zıehen, galt ODerstes Interesse den Versuchen, gewaltfreie Mittel und Metho-
den der Konflıktlösung polıtıkfähig machen. Dıe Bedrohung des Friedens durch
immer mehr und immer 1ICUC Waffen hatten WIT bisher deutlicher gespürt als die
Bedrohung des Friedens durch die Weltwirtschaft un! iıhre Ungerechtigkeıt.

Das Seminar in Budapest führte Menschen INCI, dıe ın der Regel einander
fremd bleiben. ine „T’heologıe der Befreiung‘“‘ un! ıne „Theologie des Friedens‘‘
hatten bisher einander nıcht viel dgcCIl Also Wal In der 1lat anstrengend, In
diesem Kreıis aufeinander ren, gemeınsam nach der Botschaft der Bıbel fra-
BCH, dıe eigene Erfahrung ZUT Dıiskussion tellen Erfahrung stand Erfah-
TUuNng, aber jede Erfahrung hatte auch iıhren eigenen Ort, ihre eigenen Umstände und
Voraussetzungen Dıe Tapferkeıt der Gewaltverweigerer ist gew1ß nıcht geringer als
die derjenigen, die der Gewalt mıt bewaflifnetem Widerstand begegnen. gewalt-
freıer Wiıderstand nıcht Neutralıtät heißt, haben manche Regilerungen, die ıhn
Strafe stellen, begriffen. Die meılsten Befreiungsbewegungen haben jahrzehntelange
Erfahrung damıt Trotzdem nıcht alle Widersprüche aufzulösen: in einer
technisch hochentwickelten Gesellschaft (wıe z. B 1n ganz Europa) Bürger gegebe-
nenfalls bereıt sein müssen, der Erhaltung des Friedens wiıllen eın gewIlsses Mal}
d  d  11l Ungerechtigkeit hinzunehmen, leuchtet Dissıdenten in der Tschechoslowakeıi
und ihren Freunden In Westeuropa ebensowenI1g eın WwWI1Ie Sandınisten, dıe ihr Nıca-
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U durch Revolution Adus einer Dıktatur efreıt haben und mıiıt Contras immer
noch nıcht ZU Frieden haben finden können. Dal3 in Argentinien und In Griechen-
and Miılıtärdiktaturen ohne Blutvergießen beseıitigt worden sind, ist eın Zeichen der
Hoffnung aber damıt haben weder dıe Menschen 1im vorderen Orient, e Israe-
11s und Palästinenser, noch diıe In SrI1 Lanka, z. B Singhalesen und Tamılen, eine
gerechte Ordnung gefunden, Von den Iren Danz schweigen, die einander als TOTe-
tanten und Katholıken befeinden

‚„Das Werk der Gerechtigkeıit wird Friede seIn und die Frucht des Rechtes Sıcher-
heıt auf ew1g.“‘ Diıe Worte aus Jesaja wurden ZU CAHIUSSe. für dıe weıiteren ber-
legungen des Budapester Seminars. In SeEeCNSs Arbeitsgruppen wurden Unterthemen
eingehend dıiskutiert: Gebrauch und Mißbrauch der und der Tradıtion (im
Blıck auf Gerechtigkeıit und rıeden), das Dılemma der Theorie des „gerechten
Krieges‘‘, das bıblısche Verständnis der Unteilbarkeit VonNn Gerechtigkeıt und TIe-
den, ewal: und Pazıfismus In einer revolutionären Sıtuation, die Funktion Von
Bundesschlüssen für die Einheıt der Kırche und die Einheit der Menschheıt, die
Funktion und Entmachtung) der Feıin:  er. Konsequent hatte Kırıll, Erzbischof
VOoON molens und WjJasma, die Notwendigkeıt eines uecn Denkens aufgezeigt,
ohne das eine NeEUEC internationale Moral nıcht begründen sel Wer dem Geist der
Gewalt absagen will, ırd nıiıcht 1Ur mıiıt Geist und Logik der milıtärischen
Abschreckung seine Mühe haben, auch nıcht 11UT mıiıt der Furcht diıktatorischer Elı-
ten VOT der Kontrolle ihrer Machtausübung, sondern auch mıt Geist und Logik der
weltwirtschaftlichen Ordnung, dıe uns 1m Norden relatıv wohlhabend gemacht hat,
dıe aber 1Im en immer noch als die Ordnung der „Conquistadores‘‘ erfahren
wird, der Eroberer und Plünderer.

Wer 1ın Budapest Gespräch teilnahm, konnte das L1UT für seine Person tun Wır
sprachen nıcht für die Kirchen, denen WIT angehörten (und denen WIT uns verpflich-
tet WIissen), sondern 1Ur für uns selber. Aber Nun mussen dıe Kirchen, die siıch
konziliaren Gespräch über ‚„Gerechtigkeit, Friıeden und Bewahrung der Schöpfung‘‘
zusammenfinden wollen, das Gespräch unter Kontrahenten auf en Ebenen
suchen. Slie sind angewlesen auf den Mut und die Beharrlichkeit derer, dıe siıch nıcht
arüber hinwegtäuschen, dıie Zeıt drängt. In Budapest begannen WIT den Jag
mıt einer Abendmahls- bzw. Eucharistiefeier zunächst der anglıkanischen, danach
der orthodoxen, der katholischen und der reformierten Kırche, trafen uns mıittags
ZU gemeinsamen Gottesdienst, begannen die Gruppenarbeit mıt Andacht und
Gebet ‚„Kampf und Kontemplatıion“‘“ nannte INan schon VOT Jahren, worauf Jetzt
iın der Ökumene ankommt, auf der uC| nach Gerechtigkeit ebenso WwW1e auf der
Suche nach Frieden. Der konziliare Prozel} iırd 1Ur gelingen, WeNn auch geistlich
gelingt.

Jürgen Schroer
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Chronık

Der OÖRK hat für die Jahre Selbstverständnıis beıder Seıiten be-
B einem Jahrzehnt „Kırche werten hatte.

Vom DIs 11 März traf siıch In aseın Solıidarıtät mıt den Frauen‘‘ auf-
gerufen. iıne Delegatıon der orthodoxen Kıs.

Der Generalsekretär des ÖRK, Emilı0 chen mıt Vertretern des formier-
Castro, hat der römisch-katho- ten Weltbunde 5 offizıellen esprä-
ıschen Kırche Anfang März ıIn einem chen, dıe 990 fortgesetzt werden sollen.
Rundbrief Gespräche arüber angebo- In einem Gottesdienst ın der arkt-
ten, den ÖRK „f1ormen‘‘, daß auch kırche Hannover gedachte 13 März
Rom darın atz findet und eın ‚„NnOch die EKD der Taufe der Kıever Rus 1m
besserer Dienst der Eıinheıt, die WIT Jahr 088 und würdigte dabeı1 „„dıe sehr
alle suchen‘‘, geleistet werden Onne. Bezıehungen‘‘, dıe seit 951 In vie-

Dıie als Bestandteıil der Studie „Auf len Schritten ZUT OSKauer Patrıar-
dem Weg ZU gemeınsamen Ausdruck chatskırche entwickelt werden konnten,
des apostolıschen Glaubens heute'  ‚66 1al- dıe sıch Aaus jenem Ereigni1s herleiten
beıtete Auslegung des Glaubensbekennt- (s 201)
nNısSses Von 381 ist ıIn Genf ın einer VOI- Miıt einer Synodalenzyklıka hat das

ÖOkumenische Patriarchat VOläufigen Fassung auch in eutsch C1I-
schienen. Die das Projekt tragende KO e] dıe Christianisierung
Kommissıon für Glauben und Rarı ulblands und dıe Beziehungen ZWI1-

schen den orthodoxen Schwesterkirchenfa S erbıttet Stellungnah-
INEeN dazu bıs ihrer Plenarversamm:- gewürdigt. An der Feijer iın Istanbul nah-
lung 1m Sommer 1989 InNenN der Moderator des Zentralaus-

Der OÖRK ädt VO bıs Dezem- schusses des ÖRK, Präsıdent Held,
ber 1988 einer Von seiner Gesund- und der Leıter des vatikanıschen Eın-
heitskommission organıslierten OoOnie- heıtssekretarılats, Kardinal Wiıllebrands,
1Tenz über Aıds ıIn einer noch bestim- teil
menden afrıkaniıschen eın Vom bis Februar traf sıch In

Die Stellungnahme des Vatiıkans ünchen ıne Delegation des Mos-
kauer Patrıarchats mıt Vertreternden Konvergenzerklärungen ıma ist

als Nr. In der Reıihe ‚‚Verlautbarungen der Deutschen Bıschofskonfierenz.
des Apostolischen Stuhls*‘ auf deutsch Besprochen wurden Fragen der Kırchen-
erschienen. gemeıinschaft, des christlichen Friedens-

Der Präsident des Lutherischen verständnisses und des Diıenstes der
We x Landesbischof Johannes Kırche Frieden und Gerechtigkeıt.

Auf einer Konferenz in mman berle-Hanselmann/München, weiılte Anfang
März der Spitze einer Delegatıon ten 1m März dıe orthodoxen Patrıar-
Gesprächen mıt den vatıkanıschen Be- chen VON Alexandrıen, Antiochien und
hörden ın Rom un: wurde Aaus dıesem Jerusalem über die Zukunft der chriıstlı-
Anlaß auch VO: 'aps In Audienz CIND- chen Mınderheiten zwıschen Reıslamıi-
fangen. nfang Januar hatte der aps sıierung und Zionismus.

Der Lutherische Weltbund ll fürdıe neugebildete ef.-kath Dıalog-
KO auf Weltebene ın Audıienz die VO  — den nruhen betroffenen Be-
empfangen, die VO bıs Januar in wohner VOI Israel besetzten Gebiete IN1C-

diziıniısche Hılfe In Höhe VO  — 250000Arriccla beı Rom das ekklesiologische
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Verfügung stellen In einer Erklärung Die Auseimnandersetzungen zwıschen
hat sıch der LWB für das Selbstbestim- der Orthodoxen Kırche und dem
mungsrecht der Palästinenser eingesetzt. griechischen Staat sSiınd beigelegt,

In einem Gemeilnsamen Wort ‚,Ver- nachdem dıie Heılıge Synode, dıe
söhnung und Verständigung‘‘ VO Bischofskonferenz der griechischen

Januar bıtten der und der Evange- Kırche, Miıtte Januar einer Kompromıi1Sß-
iıschen Kırchen in der DDR und dıe lösung ZU kirchlichen Grundbesıitz
EKD dıe Christen ın €1. deutschen zustimmte.
Staaten, 1m Verhältnis den Völkern ıne „Orientierungshilfe ZUT OKume-
der SowJetunion auf die Aufrechnung nıschen ewegung‘‘ hat die Evange-
VO  —; Schuld und Unrecht verzichten lısch-methodistische Kırche VOI-
und 1m Vertrauen auf ottes Vergebung gelegt en dem werden darın
einen uen Anfang (s 203) auch dıe internatiıonalen ökumeniıischen

Am Februar veröffentlichten dıe Bemühungen der Evangelıschen Allıanz
Deutsche Bischofskonferenz und der gewürdıgt SOWIE das Verhältnis der EmK
Rat der EKD ıne gemeınsame Erklä- den anderen Freikiırchen, den
rung „Unsere Verantwortung für evangelıschen Landeskırchen und ZUT
den Sonntag‘‘ römisch-katholischen Kırche erläutert.

ıne drıtte Begegnung zwıschen dem 146 Delegierte Aaus Kırchen, dazu
Kırchenrat ın den Nıederlanden ıne Anzahl theologischer Berater und
un! einer Delegatıon der EKD, in der Öökumenischer aste kamen VOIl bis
auch die A€  7 In der Bundesrepublık Februar ZUT Okumenischen

Waäl, fand VO bıs Febuar Versammlung in Dresden
In Soesterberg be1l Utrecht un! galt (s 230)
neben der Sıtuation der Okumene In Mehr als 900 Christen verschlıedener
beiden Ländern den Herausforderungen Kirchen nahmen März
durch Säkularisierung und 1NCUC Relig1i0- der Ökumenischen Versammlung 1n
sıtät SOWIEe dem konziliaren Prozeß für Nürnberg teıl, dıie als wichtiger chriıtt
Gerechtigkeit, Frıeden und Bewahrung 1Im konzilıaren Prozel} ın Bayern gıilt
der Schöpfung. AÄhnliche Versammlungen für das Rhein-

ıne geme1ısame Erklärung ZU and und für Nıedersachsen vereinigten
S S en dıe in apostoli- VO bis Februar 450 Abgesandte

scher Sukzession stehende lutherische aus ökumenischen Netzwerken, Initiativ-
Kırche von Schweden und die römisch- I1 UDDCI, Kirchengemeinden und en
katholische Kırche Schwedens erarbei- in Augustin DZW. VO bis
tet Dıe Erklärung ist auch 1m Zusam- Februar 700 Teilnehmer 1ın Oldenburg
menhang mıt dem für 9089 geplanten Mit einem Festakt 1m Stuttgarter
Besuch des Papstes ın chweden euen Schlofß beging der Gnadauer
sehen, den beide Kırchen gemeınsam Verband, der Zusammenschluß der
vorbereıten wollen. Gemeinschaftsbewegung, Februar

Die Regierung VO  — Sıngapur hat seInNn 100Jjähriges estehen (s. 5 176)
Dezember angebliıcher regle- Am März lag dıe Gründung der

rungsfeindlicher Tätigkeit das UTro der ‚‚Arbeıtsgemeinschaft christlı-
Christlichen Konferenz VO Asıen cher Kırchen 1n Deutschland‘‘
ıIn Singapur geschlossen. An der Konfe- anläßlich einer Sıtzung des ates der
[CI117Z sınd 101 Mitgliedskirchen und EKD in Kassel Jahre zurück. Der

Natıonale Kırchenräte beteilıgt. ACK gehörten damals auch Kıirchen
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und Gemeinden In der DDR Ihre ( West) V gedenkt dieser Gründung
Nachf{olgerin, die heutige ‚Arbeıts- auf ihrer Miıtglıederversammlung
gemeıinschaft chrıstlicher Kırchen In der September In onn
Bundesrepublık Deutschland und Berlın

Von Personen
Der anglıkanısche Pfarrer Parney Seinen Geburtstag elerte

Januar der KonfessionskundlerPıtyana ırd Direktor der Antı-
rassısmus-Abteilung des OÖORK Er rof. Dr. Friedrich eyer; Heidel-
sStammt Adus Südafrıka, mußte aber VOI berg.
zehn Jahren nach Großbritannien 1Ns Seinen Geburtstag elerte
Exıl gehen. Februar Gerhard assara TOT.

Neuer Patrıarch des lateinıschen Rıtus für ÖOkumenik In der Theologischen
ıIn Jerusalem wurde der Palästinenser Sektion der Humboldt-Universıität ın
Michael Sabbah. Das Patriarchat Berliın/DDR
umfaßt Israel, die Westbank, Jordanıen Miıt Vollendung seines Lebensjah-
und Cypern. Dort leben 000 Katho- ICS beendet Wolfgang Kistner seine
lıken, V Araber. Arbeıt 1m Südafrıkanıschen Yısten-

Carıtas-Direktor Joachım Reinelt rat, bleibt aber In Südafrıka un! ırd
1n Dresden wurde als Nachfolger VOoNn sıch weiter für die bisher verfolgten
Bıschof chaliran Bischof des Ziele einsetzen.
Bıstums Dresden-Meißen. Am 13 März Star 85Jjährig TOol.

Herbert Meıßner, iın der Evangell- ılhelm Nıesel. Von 1935 bis 1968
schen Kırche VOIN Berlın-Brandenburg/ als Systematıiker den Kıirchlichen
westlicher eıl zuständıg für Ökumene Hochschulen in Berlın und Wuppertal
und 1SS10N, Ird Dırektor des tätig, Walr VO  —SPräses und
Evangelischen Missıonswerks In Ham- Moderator des Reformierten Bundes,
burg Der bisherige Dırektor, Pfarrer Von Präsident des eIOT-
Martın hmann-Habeck, wird mierten Weltbundes und lange Zeıt Miıt-
theologischer Lehrer der Universıtät glıed der Kommissıon für Glauben un
In Harare/Simbabwe. Kırchenverfassung des ÖR  R

ete Jlan INa Y Ökumene-Refe- Der Generalsekretär des Baptistı-
rent des Bischöflichen Ordiıinarlılats in schen Weltbundes, Pastor Gerhard
Berlın (West) wurde Vorsiıtzender des aas 1st 21 März 1988 im
Ratsausschusses im Ökumenischen Rat Alter VonNn Jahren in Kalıfornien tÖöd-
Berlın. ıne Satzungsänderung hat C1- lıch verunglückt. Er Wäal seit 1980 Gene-
möglıcht, daß auch „assozlerte Miıtglıe- ralsekretär des Weltbundes und der erste
der‘“‘ W1e das Bistum Berlın gleichbe- Deutsche, der dieses Amt bekleıidete.
rechtigt mitarbeıiten können. Innerhalb des Bundes Evangelısch-Frei-

Der kürzlich ernannte Erzbischof rık kırchlicher Gemeinden In Deutschland
Wäalr VOI Mals Bundesdıirek-x und Superintendent

Kalnıns VO  — der Evangelısch-Lutheri- tOr un:! Generalsekretär tätıg
schen Kırche an nahmen 1Im Rah- Prälat Walter Seıdel, Maınz, erhielt
inen eines Besuchs der Bundesrepublık in Anerkennung selines ökumenischen FEn-
Deutschland Febuar als aste gagements die Martins-Plakette der Evan-
der Sıtzung des ates der EKD teil gelischen Kırche VOI Kurhessen-Waldeck.
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Siegfried VoNn Kortzfleisch, Sıeg der Richard Schlüter, Ökumenisches Ler-
Einfalt? Protestantismus heute, vKkom NCN ıne pädagogische Grundaufgabe
2/1988, 08— der Kırche. Analyse und Perspektiven

Mukka Ruokanen, Augustin un Aaus Ööm.-kath Sıcht, Catholica 4/1987,
Luther über dıe Theologie der Polıtık,
KuD 1/1988, 2221 Jochen Kühn, Der Fundamentalismus

Werner Klän, Selbständige CVaNngC- un! die Kırche, RefKırchZ 1/1988,
L7lısch-Iutherische Kırchen 1Im „Drıtten

Reıich‘‘. Versuch einer Zwischenbilanz,
Lutherische Theologıie und Kırche Wolfgang Müller/Hans Vorster
3/1987, 73—88

Neue Bücher

VERBINDLICHE ten muß*‘, kam offenkundig nıcht ZUT
Durchführung.

WAas gilt INn der Kırche? Diıe Verantwor- Realıstisch stellt dıe Studıie fest, daß
Lung für Verkündigung und verbind- ZUT Frage verbindlicher Lehre iın derliche Lehre In der Evangelischen Evangelischen Kıirche heute unterschied-Kırche. Eın Votum des Theologischen
Ausschusses der Arnoldshainer Kon-

ichste un konträre Meınungen g1ibt
und ‚„„‚Weıithin scheint INan sich L1UTferenz. Miıt einem Anhang: Pluralıis- darın ein1g se1n, daß eın Lehramt

INUS in der Kırche. Chancen und 1im Siıinne der römisch-katholischenrTenNzen Veröffentlichungen Aaus Kırche nıcht geben kann‘‘ S 11) Aller-der Arnoldshainer Konferenz. Neu- dıngs schon Wel Seıten weıter S 13),kiırchener Verlag, Neukirchen 1985 gleich Begınn des theologischenO] Seıiten. Paperback 5,40 Grundlagenteiles, schlagen dıe Autoren
Der Tıtel dieses Bändchens ist voller auf dieselbe au vgl auch

T1sanz und wırd siıcher viele ZUT Lek- 45) Das miıindert Jedoch nıcht den
tüure motivieren, zumal das Vorwort Wert der weıiteren Aussagen über dıe
deklarıert, daß sıch nıcht NUur ein rechte Verkündigung, dıe Heılıge Schrift
Votum eines Theologischen Ausschusses als Quelle und Norm, dıe Verbindlıich-
handelt, sondern daß der ext Von der keit der Bekenntnisse, dıe Rechttierti-
Vollkonferenz der Arnoldshaıiner Kon- gungsbotschaft als Miıtte der Schrift und
ferenz „Zustiımmend verabschiedet‘‘ über dıe Verheißung un! Vollmacht als
wurde S 5) Elemente einer Theologıe kırchlicher

Das 1el der Schrift S 7) ist die Dar- Lehrverpflichtung. Als Elemente se1
legung einer theologischen Begründung betont; denn dıe einzelnen Aussagen
für geltende Lehre In der Kırche SOWIE stehen gutenteıls nebeneinander un
dıe Beschreibung der Wege, dıe VE - dem Leser gelingt nicht, ohne eigene
bindlicher Lehre führen, un: der Instan- Zutaten die ZU System verbindende

Leitmasse finden.ZCH, dıie für diese Lehre Sorge tragen
Das drıtte formulierte Vorhaben, näam- Dıie 1m zweıten eıl aufgeführten
lıch ‚„„zeigen, Was iın allen Teilstücken Möglichkeiten und Stufen der Bıldung
der chrıistlıchen Lehre auf jeden all gel- VoO  — verbindlicher Lehre dagegen über-
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ZCUSCH durch ıhre Praktıkabilıität. formulierte INSIC. „eIn Ausweıichen
Bedauerlich ist: da sS1e sich fast Aus- ın unverbindliche ussagen ist eın
schließlich auf die Lehrbildung In Fra- Zurückweichen VOT Anspruch und Ver-
SCH der Ethık beziehen, als ob dog- heißung christlicher Verkündigung‘‘
matische Fragen nıcht mıindestens S 23); ist als tragend Tür dıe anl Stu-
akut anstünden. Bemerkenswert ist der dıe anzusehen.
große Stellenwert, der den Denkschrif- Hans Jörg Urban
ten beigemessen ırd S 35 un: 57)

Im dritten eı1l geht ‚„Die Ver- eiInrıc. Fries / Otto Hermann ’escCh,
antwortlichen für dıe rechte Verkündit- Streiten TÜr dıe ıne Kırche. Ose

Verlag, ünchen 1987 192 Seıtengung  .. Die Hauptdevıse lautet hier:
kein hiıerarchisch geordnetes, sondern 26.80
eın „gegliedertes Lehramt‘‘ Die Verant- Diese Veröffentlichung der beiden
wortiung für dıe Lehre ist Sache er bedeutenden katholischen Ökumeniker

derGläubigen und damıt aNzeCH (Pesch Wal selnerzeıt Schüler VO  —; Frıes)
Kırche, wobe1l dıe evangelısche Kırche greift ıIn fundierter und zugleıich CNZA-
durchaus ‚‚verschleden gewichtete Z7u- glerter Weise ıIn die gegenwärtigen Aus-
ständigkeıiten innerhalb dieser Verant- einandersetzungen dıe Zukunfit des
wortung‘‘ enn Es werden dann dıe Ökumenismus eın Beıden Autoren geht
Zuständigkeiten und diesbezüglıchen dıe Kernfrage: Ist ıne ausdrück-
Aufgaben der Pfarrer, der übergemeınd- lıche Konvergenz In der Lehre ıne Vor-
lıchen Einrichtungen und kirchlichen aussetzung für dıe Einigung der Kır-
Gruppen, der Synoden und der Kırchen- chen? Beıide versuchen, 1m Rückgang
leıtungen SOWIe der kiırchlichen usam- auf dıe Gemeinsamkeıit in den posıtiven
menschlüsse und dıe der theologischen Grundaussagen des Gilaubens in der
Hochschullehrer un der Fakultäten 1m ‚Miıtte des Evangelıums“‘ den alistab
einzelnen Auch hıer steht WwIe- gewinnen, der Gemeininschaft der Kır-
der vieles unverbunden nebeneiınander. chen auch be1l bleibender Andersartig-
Das gılt insbesondere für dıe Lehrfunk- keıt ıIn Lehre, Gottesdienst un! Ordnung
tion der Synoden und der 1SCHNOIe und als legitime Möglıchkeıt ergreifen läßt
Kırchenpräsidenten (S 52 55, 56) Aber Der Beıtrag VOoN Heinrich Fries ‚„Eınt-
auch dıe Lehrfunktion der theolo- gung der Kırchen reale Möglıichkeıit“‘
gischen Hochschullehrer, die „entschel- ist ıne Neubearbeitung des Anhangs
denden Eıinflul3*® auf Verkündigung un ZUT erweıterten Neuausgabe selnes

ININCIN mıt arl Rahner unter demLehre der Kırche aben, steht ekkles10-
logisch nıcht besonders integriert da gleichen Tıtel 1983 ZU erstenmal veröf-
( 59— fentlichten Buches. Fries g1bt einen

Auch W dıe Studıie ın wichtigen sorgfältigen Überblick über dıe Dıskus-
Punkten dıe „geordneten Verfahren und S10N, dıe durch den „Frıes/Rahner-
Instanzen, durch dıe Z erbiınd- Plan‘“‘ ausgelöst wurde. Besonders e1n-
lıcher Lehre ommt‘‘ (S 46), ekkles10- gehend diskutiert dıe krıtiıschen Eın-
logisch nıcht zufriedenstellend beleuch- wände dıe Thesen und un
teL, elstet S1e dennoch einen beacht- raäumt in beiıden Fällen e1n, dalß dıe
lıchen Beıtrag den Fragen der heut1- ursprünglıchen Formulıerungen wen1g-
SCH Wahrheıitsfindung und des VOI - mıliverständlich oder verkürzt
bindlıchen Lehrens ıIn der Kırche. Die SCWECSCH selen. Dennoch hält auch

scharfen Kritikern, WICzentraler Stelle des theologischen Teıiles gegenüber
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Herms un: Ohls, der ursprüung- Lehre gerade NIC. ‚konvergieren‘?“‘
lıchen Intention der Thesen fest Auch 97) Die inhaltlıchen ussagen des
dıe Aufifnahme der Thesen bel Dö- Dokuments und seiıne abgestufte Eın-
rMng, Cullmann, Ratzınger schätzung der Lehrverurteilungen des
ırd eingehend diskutiert. Er endet mıt 16. Jahrhunderts erläutert Pesch VOT
dem Fazıt ‚‚Auch dıe Miıßverständnisse allem Kapıtel über dıe Rechtferti-
und Verdächtigungen, die das uch un gungslehre. ber hınter allen ussagen
seıne Verfasser erfahren haben, können des Dokumentes ste nach esce dıe
das ‚Streiten für dıe ine Kırche‘, das NCUSCWONNCNHNEC Einsicht: ‚Nıcht die
auch dıie Triebkraft dieses Resümees ist, Kıirche 1st die Miıtte des Evangelıums,
nıcht verhindern. Ökumene ist viel- sondern Jesus Chrıistus und in ıhm Gott
leicht nıcht als Ziel, aber als Gestalt des in seiner Zuwendung ZAE enschen‘‘
Ziels und VOT allem als Weg umstrıt- Dieser 1-Satz der Reformation
ten Das gehört ihrem Schicksal und wırd damıiıt nach esCcC ZU ‚„‚krıtiıschen
bezeichnet ıhren Preıs Aber größer als Maßstab, dem sıch jederzeit überprü-
alle Mühsal ist dıe Zuversicht, daß die fen lassen muß, ob ıne konkrete n{ier-
Eıniıgung der Kırchen ıne reale Mög- pretatiıon unseTrTeS Gottesverhältnisses
lıchkeıt ist, gerade heute.‘‘ (84) den amen ‚chrıstlıch‘ beanspruchen

Der der beıden Beıiträge VON kann  C6 Im Licht dıeser Interpreta-
Otto ermann Pesch ‚„Die Lehrverurtei- tion durch Pesch gewınnt das tudıen-
lung des Jahrhunderts un dıe Ööku- dokument in der Jlat ıne zentrale
menische Sıtuation der Gegenwart‘“‘ ist Bedeutung für dıe Zukunft der Oku-
ıne sehr detaillierte Einführung und INCENEC.
Interpretation des 1986 veröffentlichten In seinem zweıten Beıtrag ‚„‚Ökume-
Studiendokumentes des Ökumenischen N1ıSsSmus der Bekehrung in der Zerreiß-
Arbeıtskreises evangelischer und katho- probe der Logik‘“‘, der VOT allem eın
ischer Theologen (s arl hmann / Rückblick auf das Okumenismusdekret
Wolfhart Pannenberg, Hrsg., Lehrver- des Zweıten Vatıkanıschen Konzıils ist,
urteilungen kırchentrennend?, } geht Pesch zentral dıe rage, ob
Freiburg/Göttingen Dies Doku- die OTrStOöObHe In den TIThesen VO  — Friıes
ment hat nach seiner VOI großen Er- und Rahner SOWIe in dem Studiendoku-
wartungen begleıiteten Vorstellung eine ment den Lehrverurteilungen gedeckt
eher zurückhaltende Aufnahme gefun- sınd durch dıe offizıelle Lehrposıition
den Um wichtiger ist dıe Bemühung der katholischen Kırche. esCcC arbeitet
Von esC. als einem der Mitautoren, dıe anhand detaillierter Interpretationen
Hıntergründe, den methodischen An- der Konzilstexte den auch VO  ; anderen
Satz und dıe Iragweıte der Aussagen des konstatierten logischen Wiıderspruch In
Dokumentes herauszuarbeiten. esCc der Konzıilslehre Von der Einheiıt der
verste. ebenso WIE auch Tr1eSs 281) Kırche heraus. ..„Die logisch ausweglose
das I1 Studiendokument als ıne Lage, auf der ‚Eingliederung‘ aller hrı1-
Ilustration un: eine Unterstützung des sten bestehen mussen un wollen
ersten Teıils der Thesen Von Fries und un gleichzeitig Wege der Eıinheıt
Rahner. So unterstreicht VOT allem dıe glauben, enthält dıe an Pointe der
gegenüber bısherigen ‚„‚Konsens-“‘ DZw. Konzilslehre Von der Eıinheit der Kırche.
‚„‚Konvergenz‘‘-Dokumenten neuartiıge Das Konzil eiß keinen den katho-
Fragestellung: Müssen WIT uns verurtel- ischen Chrıisten möglıchen Weg ZUT
len aufgrund dessen, daß WIT In der Einheit der Kırche Wenn beides, das
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Nichtwissen den Weg und dıe Hr- Markus Eham, Gemeinschaft 1im Sakra-
mahnung ZU Dıalog, stehenbleıben ment? Die rage nach der Möglıch-

keıt sakramentaler Gemeinschaft ZWI1-sollen, dann kann das 11UT heißen: Das
Konzıil ver darauf, daß In diıesem schen katholischen und nichtkatho-
sachkundigen und bußfertigen Dıalog iıschen Christen Zur ekklesi0lo-

ökume-sich unter dem Antrıeb des Heılıgen gischen Dimension der
Geilstes Wege der FEinheıit zeigen werden, nıschen rage. (Europäische Hoch-
VOIl denen WIT jetzt bestenfalls ıne schulschriften, Reıihe
Ahnung en können.“‘ Diese In eter Lang, Frankfurt ern New
dıe Konzilstexte eingebaute pannung, ork 1986 (2); 851 Seıliten.
dıe Pesch miıt Max Seckler einen ‚‚kon- Paperback Sir 150,—.
tradiıktoriıschen Pluralismus‘‘ nennt, V{. 11l VO  en der katholısch-evange-
macht möglıch, daß sich sowohl kon- lıschen Ökumene In Deutschland han-
servatıve w1e progressive Interpretatio- deln und erklären, die O-
nenNn auf den Wortlaut des Konzıils beru- lısche Kırche eucharistische Gastfreund-
fen können. Auch der Verwels auf den schaft derzeıit kaum in Notfällen gewäh-
‚Geıist des Konzils‘‘, berechtigt ist, Ien kann Dıie erzielten Teilkonsense
löst dıe pannung nıcht auf. Anderer- über Sakramente sind katholischerseıts
seıts bietet die römisch-katholische N1IC. rezıplerbar, eıl funktionale Be-
Kırche, indem s1e sıch ‚„„Öffentlich in dıe schreibung der sakramentalen enk-
Zerreißprobe der Logıik“‘ tellt; mit der form des Katholizısmus als dessen
Konzilslehre VO  e der Einheıit der Kırche aufgebbarem epistemologischen Grund-
selbst eın Beispiel dafür, ‚, WaS diıese entscheid nıcht gerecht ırd. In den
künftige FEinheıit nicht se1in kann, nıcht
se1in muß und nicht se1in dart*: Lehrgesprächen enthüllen siıch Kıirche,

Amt un! Sakrament zunehmend als das
Dies wird ZU Abschluß ın einer Reihe ıne Hauptproblem eın gemeınsamer
VOIl negatıv formulıerten Ihesen über Sakraments- und Kirchenbegriff ist erst
Bedingungen kiırchlicher FEinheıt UuSsaml- noch erarbeıten (S 373 V{. VCI-
mengefaßt, denen posıtıve Schritte ZUT sucht, dıe ekklesialen Mängel des TOTe-
Einheıt entsprechen. ‚„„Der positive stantismus mıiıt Dombois (Recht der
Schritt, der alle anderen umfängt und Gnade) explizıeren un begrüßtorlentiert, das se1 hıer NUrTr noch einmal „Einheıt VOT uns  .6 als folgerichtige Ab-
eingeschärft, ist dıe Besinnung auf dıe
Miıtte des Evangelıums als aßstab der sichtserklärung, die ökumenische EWE-

Zgung Aaus dem lehr- un! bekenntnis-
Kırche‘‘ haften 1U  — ın den ekklesial-gestalthaf-Die urze Vorstellung und /usam-
menfassung der drei Beıträge hat bereits ten Bereich überführen. Damiıt wäre

nfang, Schluß un Tendenz der Arbeıt
eutiic gemacht, dalß 1ın diesem and vorgestellt.ein hervorragendes Beispiel für dıe Ööku-
meniısche Kultur des Streitens dıe ext un! Anmerkungen füllen 760

Seiten, (1 eiwa ZUTr Hälfte, das Verzeich-
Wahrheıt vorliegt, dıe für dıe Zukunft nN1s der Quellen und Literatur 8 9 dıe
der Ökumene VOIl immer größerer Be-
deutung werden ird Der and Seiten der beıden Teilbände sind durch-

gezählt. Dıe Arbeıt ist als Dissertation
Maßstäbe, denen sıch auch zukünf- be1 Josef Finkenzeller entstanden und
tıge Beıträge 1m Streıt für die IN
Kirche werden IMeEessecmHn lassen mussen. gliedert sıch ın drei Hauptteıile Je wel

Abteilungen. Der erste Hauptteıil VCI-

Konrad Raiser folgt zunächst auf 200 Seliten das
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Geschick des sakramentalen Kırchen- lısche Abendmahlsgefi1einschaft, nıcht
gedankens und damıt der Einsicht In ohne noch einmal eıt auszugreıfen. So
die soteri10ologısche Subjekthaftigkeit der ist dem Amt ıne eigene kleine Abhand-

Jung gew1ıdmet (160 Seiten), dıe auchKırche) VON Jesus bıs ZU I1 Vatıkanum
un! ist anhand der gewählten Exempel erklärt, aru der angestellten ntier-
bemüht, den an: der Forschung suchung der bıblıschen Schriften wen1g
dıskutieren. Die zweıte Abteilung sSk1iz- Gewicht zukommt. Von ein1ıgen Teilkon-
ziert entsprechend auf Seiten napp SCNSCH, die Streitfragen der end-
dıe früheren kanonıschen Bestimmun- mahlslehre betreffen, wird dıe ekklesıiale

Einlösbarkeit bezweiılelt.SCH über gottesdienstliche und sakra-
mentale Gemeininschaft mıt nıchtrömi- Unbestreıtbar SInd dem Buche der
schen Christen. wissenschaftliıche Anspruch un: die

Der zweıte Hauptteıl ist In der ersten unbeholfene Sprache, der aufgewendete
Abteilung (160 Seıten) der Ekklesiologıe Fle1lß bei Oormalen Mängeln (Z:B sSınd
un! dem Okumenismus des I1 Vatıiıka- dıe Verwelse innerhalb der Arbeıt nıcht
N1UINS gewidmet. Das letzte Konzıil hat rektifiziert). Die enntnıs des Pro-
die Sakramentalıtät der Kırche ehramt- testantısmus äßt wünschen übrıig.
ıch festgelegt. Sıe gılt VO  — der Kırche als (Walter Klaıber gehört der Evangelısch-
Gemeinschaft, deren notwendige Insti- methodistischen Kırche d und auch
tutionalıtät V{. 1m Anschluß Eckhard Lessing ist kein typısch luthe-
H. U. v. Balthasar erläutert. Die inklu- rischer Autor). Evangelıschen Theolo-
S1VEe Fassung des Begriffs der christ- SCH miıt ein1ıger Geduld kann dıie Arbeıt
lıchen Kırche durch das Konzıil ste. Verständnis für katholische Posıt10-
ZU streng nehmenden subsıistıt WarTr NnenNn und postkonzılıares Selbstbewußt-
ın Spannung. (Aus iıhr folgt dıe Orga- sein helfen und regt dadurch vielleicht
nısche Einheıiıt als 1el des ÖOkumenis- ıhr eigenes Nachdenken beıdes
mus.) Wort und Sakrament sınd die nötig.
materıalen, das (hierarchısch gestufte) Heıino (jaese
Amt aber das Oormale Konstitutionsele-
ment der Kırche. Ihre soter10logische
Subjekthaftigkeıt verdeutlicht das Buß- UN  C
sakrament In der zweıten Abteilung
skızzlert V{f. auf Seıten) dıe auf das
Konzıil gegründete CHEGETE Gesetz- Freikirchen und konfessionelle Minder-

heıitskıiırchen FEın Handbuch Im Augebung. Der Vergleich mıiıt den Ööstlıchen
Kıirchen äßt den größeren Abstand trag der Theologischen Studienabte1l-

Jung beim und der Evangelischenden aus der Reformation hervorgegan- Kırchen ıIn der DD  z herausgegebenNCn kırchlichen Gemeıinschaften
erkennen. Zweilerle1l hindert, Au der Von ubert Kıirchner. Evangelische

Verlagsanstalt, Berlın 1987Taufe weıtreichende Folgerungen abzu-
(Luther-Verlag, Biıelefeld). 179 Seıtenleıten: Sıe ist (nach katholischer Auffas-

sung NUur der Anfang der Eıingliede- LN 21,—
Tung, und INan darf VO der jeweılıgen Das ist eın hilfreicher Beitrag ZUT
kırchlichen Gemeinschaft nıcht abse- Darstellung und Erklärung der konfes-
hen, In die S1e eingebettet ist s1ionellen Landschaft in der DD  z Über

Der drıtte Hauptteıl (260 und Sel- sechs Freikirchen und dre1 konfess10-
ten) behandelt dıe katholisch-evange- nelle Minderheıitskirchen, erfaßt VOon
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Autoren, die dazu VO  — den Leıtungen der Größenordnung nıcht bloß zwischen
der Kırchen und Gemeinschaften autO- Großkıirche und diesen Grupplerungen
risiıert worden sınd, ırd gehandelt. Die besteht, sondern auch untier jenen: SO
Alt-Katholische Kırche ommt, Was g1bt In der DDR, LU einmal die
„ausdrücklıch bedauert*‘ ırd S 8), FExtreme CHNNCI, 51 Quäker und
nıcht VOTI weder im Bereich der 01010 Methodisten. Wie geht INan beı
Selbstdarstellungen noch 1m ystema- solchen unterschiedlichen Quantıitäten
tischen eıl des Buches, der Anmer- dennoch ökumenisch miteinander um?
kungen ZU Verhältnis ‚„Evangelische Der Abschnitt über die ‚„‚Arbeitsgemeıin-
Freikırchen und der und der Evange- schafit Christlicher Kırchen In der
ıschen Kırchen 1n der DD S 168 f} (S. g1ibt dafür wen1g her.
enthält Das ist insofern schade, da dıe Das nunmehr vorliegende andbuc
Gemeilinsame ZWI1- ist eın wichtiges Nachschlagewerk. EsGesprächsgruppe
schen dem Gemeindeverband der Alt- unterrichtet gestrafft und überprüfbar
Katholischen Kırche In der DDR un über einen wichtigen Bereich kırch-

lıchen Lebens in der DD  7dem BEK aufgrund der 985/86 geführ-
ten Verhandlungen dıie wechselseıtige
gastwelse Einladung ZUr Abendmahls- ar Ruppert Uu. E Zum IhemaTeilnahme ıIn den Gemeıinden dUSSC-
sprochen hat Wer den ‚„„Bericht über ‚„„‚Dıaspora und Okumene*‘. Handrei-

dıe theologischen Gespräche zwıschen chung für Erwachsenenbildung, el1-
gionsunterricht un Seelsorge. Verlagdem Bund Evangelisch-Freikirchlicher

Gemeinden und dem und der Evange- Bonifatius-Druckerel, Paderborn 1986

ischen Kırchen ın der oder den Seıiten. Kt 1E30. Mengen-
preise.‚„Arbeıtsbericht der gemeınsamen KOMm-

mM1sSsS1ıOonN für theologische Gespräche ZW1- ‚„Eın Brief dıe Referenten, Re-
unter-schen dem und der Evangelıschen Kır ligionslehrer und Seelsorger‘‘

chen in der DD  z un der Evangelisch- streicht anstelle eines Vorwortes die
methodistischen Kırche in der DDR:' 1m Zielsetzung dieses Buches als Handreı1-
Wortlaut nachlesen möchte, kann das chung für die Erwachsenenbildung. Den
worauf Aaus drucklegungstechnischen 1er Teılen (Dıaspora Aaus der Sicht des
Gründen in der anzuzeiıgenden Veröf- Alten Jlestamentes und des Neuen esta-
fentlichung nıcht eigens hingewlesen mentes, der Dogmatık und 1mM Span-
wird) in „Zeichen der Zeıt“‘ - nungsfeld VON Säkularısmus und Oku-

129 f bzw. 1Im Amtsblatt der Evange- mene folgen eın Anhang miıt einer
liısch-Lutherischen Landeskirche Sach- Begriffstabelle, Dıasporakarten Au der
SCI15 Nr. 12—14/87 un Zeıt des Alten un! des euen estamen-

Hubert Kırchner VOIl der Theolo- tes SOWI1E der heutigen Situation In der
gischen Studienabteilung geht einfüh- Bundesrepublık Deutschland, ein1ıge Ar-
rend der rage nach, Was eigentlich iıne beıitstexte und schlıeßlich eın knappes,
Freikirche sel gut ausgewähltes Literaturverzeıichnıis.

Die Einzeldarstellungen bemühen Be1l der Durcharbeıtung der breıt
angelegten Thematık erweiıist siıch diesich In Kurzfassung Geschichte,

Lehre, PraxIı1s und Statistik der Jeweılı- Begriffstabelle S 86) als außerst hılf-
SCH Freikıirche bzw. konfessionellen reich: Jüdiısche Dıaspora findet iıhr
Minderheitskirche referleren. Dabe!l Gegenüber in den Nichtjuden und ın der
ırd auch deutlich, daß das Problem Welt, christliche Dıaspora iın Juden und
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eıden und theologisch betrachtet und (O)kumene‘‘ besten auf
ın der Welt; konfessjionelle Dıaspora Gemeıindeebene angesiedelt ırd S 6l;
ırd als Minderheıt inmıiıtten einer oder 69{1) Skizzenhaft stellt CI die theologi-
mehnrerer christlichen Konfessionen schen Fundamente un das Hoffnungs-

ziel der Kırche dar den eschatolo-gesehen, und dıe „„NCUC ökumenische
Dıaspora"‘ gıilt als die Minderheıitssıtua- gischen un! universalen Horizont, dıe
tıon er christlichen Gemeıinden VOI - Stellvertretung als theologıische Grund-
schiedener Konfessionen in einer ent- kategorie un! das Wiırken des Geilstes
christlichten oder nichtchristlichen Welt, als Überwindung der Zerstreuung, als
Je nach dem Kontext als säkulare oder Offenbarung der Zukunft. 1er The-
ideologische Dıaspora. 190158| ergeben sich AQus diesen arlegun-
ar Ruppert stellt nach einer kur- SCH TÜr das anvıslerte Gespräch.

ZenNn Geschichte der Jüdiıschen Dıaspora Hans Jörg an beschreibt dıe Mıiıt-
die Bewertung derselben durch das Ite verantwortiung der gespaltenen hrı-
lestament dar, se1 als Chance der stenheıt Säkularisierungsprozeß und
Sühne für begangenen bfall VO Bun- zieht daraus dıe Schlußfolgerung, da

AA die christliche Botschaft 1Urdesgott, aber auch als Möglıichkeit, Gott
inmitten der Völker verherrlichen in Orm eines konfessionsgeprägten
und auf diese Weıise selbst dıe Fremdvöl- Christseins verkündet werden kann, das
ker bewegen, sıch Gott zuzuwenden. den einzelnen Gläubigen Schutz, Identi-
EIf Thesen für die Diskussion schlıeßen tat und Sicherheit verleiht und das

Sozlalgefüge der Kırche stabılisıiert:diesen Beıtrag ab.
Franz eorg Untergassmaıir zeigt dıe .„Die Kırchen können kein Evangelıum

Verbindungslinien zwıschen alttesta- verkünden, WE s1e sıch lösen Aaus dem
mentlicher un! neutestamentlıiıcher Dıia- ıhnen eigenen konfessionellen Gefüge‘‘

auf. Er bleibt nıcht bei der Ausle- S 81) Dieser Satz gehört denen, dıe
als Diskussionspunkte vorgesehen sınd,ZunNg VON Begriffen Ww1e „Zerstreuung‘‘

und ‚„Zzerstreut werden‘‘ stehen, ondern und erg1bt In der Jlat Anreız lebhaften
behandelt die wesentlich zahlreicheren Gesprächen.
Sachparallelen, z. B die apostolische Zur Erarbeıtung VO  — Unterrichtsein-
Unterweisung, daß die eigentliıche He1- heiten oder Veranstaltungen 1im Rahmen
mat der Christen 1im Hımmel ist und Ss1e der Erwachsenenbildung biletet diese
die irdısche als Pılger durchwandern. Handreichung gediegenes un! bestens
en den Begriff der Zerstreuung trıtt aufbereıtetes Materı1al. Auch ökume-
dıe Botschaft VOI der Sammlung als das nısche Arbeitskreise werden S1e als aQus-

Hoffnungspotential, das imstande ist, gezeichnete Hılfe dankbar enutzen
dıe Diasporasıtuation meistern. Laurentius KleinAnstelle VON Thesen werden ZuU Schluß
des Beitrags Fragen für dıe Diskussion
gestellt. OKUMENE UND

Der sytematische eıl stammt VO  —

ar Ullriıch Er stellt test, da Ursula Beykirch, Von der konfessions-
keine unıversale Theologıie der Dıaspora verschiedenen ZUT konfessionsverbıin-

denden Ehe? iıne kirchenrechtlicheg1bt, eıl die Onkrete Sıituation
miıtbedacht werden muß. Aus einem Untersuchung ZUT Entwicklung der
geschichtlichen Überblick zieht u. gesetzlichen Bestimmungen. (For-
die Folgerung, daß das TIThema ‚„Dıa- schungen ZUT Kiıirchenrechtswissen-
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schaft, Bd. 2) Echter-Verlag, Würz- hafter Konflıktfälle 1m Jahrhundert
burg 1987 464 Seiten. Br. 56,— bıs ZUT Promulgierung des
Dıie konfessionsverschiedene Ehe bıl- verfolgt, dessen Bestimmungen S1e 1m

einzelnen darlegt. Vor dıesem Hınter-det längst keine usnahme mehr. Die
Kırchen sehen ıIn ihr mittlerweile auch grund und diesen auch iImmer wieder

einbeziehend dokumentiert ın denein Zeichen ökumenischer Hoffnung. folgenden Teıilen ihrer rbeıt dıe weıtereVıielfach spricht 11a heute schon VON

einer konfessionsverbindenden Ehe Entwicklung der gesetzlichen Bestim-
INUNSCH bıs hın ZUT Promulgierung desDennoch kann nıcht übersehen werden,

daß dıe Partner In konfessionsverschle- In den Mittelpunkt ihrer
denen hen erheblichen Belastungen rechtsvergleichenden Untersuchung

stellt völlig Recht dıe Neuregelungausgesetzt sınd, Was VOT em die Ent-
scheidung über dıe Taufe un:! dıe Erzie- des Motupropri10 ‚„‚Matrımonla mixta'  “

dessen Bedeutung für den Öökumen1t1-hung der Kınder, aber auch den gemeın- schen Auiftrag der kiırchlichen esetZ-Gottesdienstbesuch Sonntag
betrifft Die Kırchen sehen siıch hier VOT gebung 111a nıcht unterschätzen dart.

rundet ihre Darstellung mıiıt einer Dıs-ine seelsorgerliche und pastorale Ver- kussıon ein1ger nach dem Motuproprio0antwortiung gestellt. Für die katholische
Kırche spielt el das Verhältnis VON verbleibenden Desıderate ab, dıe S1e

auch durch die NEeEUEC Gesetzgebung desSeelsorge konfessionsverschiedenen nıcht voll erfüllt sıechthen un! ihren gesetzlichen Bestim-
INUNSCH eine entscheidende Rolle. Als Ergebnis kann dıe Untersuchung

festhalten: ährend dıe Mischehenge-Die Bedeutung der vorliegenden, VOINN
der Katholisch-Theologischen Fakultät setzgebung des ıne unıversal-

kiırchliche Verbindlichkeit beanspruchte,der Universität ONn ANgZgCHNOMMENCN mıt der die bısher geltenden partıkular-Dissertation lıegt darın, diıesen für das
Leben der katholischen Kırche wesent- kırchliıchen Ausnahmen abgeschafft

wurden, welche gerade für konfessionelllıchen Zusammenhang VO Recht und
gemischte Gebiete weıtgehende Erleich-Seelsorge besonders herausgestellt

haben Die UrCc das Zweıte Vatıkanıi- brachten, stellen dıe Bestim-
INUNSCH des dıe das verbile-sche Konzıil notwendiıg gewordene Er-
tende Ehehindernis der Konfessionsver-der Mischehenregelung zielt

nach darauf, die Sıtuation der betrof- schiedenheit nicht mehr kennen un
fenen Menschen durch die kiırchliche dessen die Erlaubnisgebundenheit
Gesetzgebung erleichtern, unbescha- VON Mischehen vorschreıben, iıne Rah-
det der Forderung des göttliıchen Rechts, mengesetzgebung dar, die aum für
die dem katholischen Christen dıe teilkirchliche Normierungen gibt Sıe
Pflicht ZUT Bewahrung selnes Glaubens machen allerdings eın Seelsorgekonzept
auferlegt. Es gelingt der Aufwels, daß notwendig, das der Lebenssıituation der

betroffenen enschen entspricht un:dıe durch dıe Theologıie des 7Zweıten
Vatikanums inaugurierte Entwicklung diesen den VO: ec gewlesenen Weg
des Rechts der konfessionsverschiede- In eigener erantwortung und 1n freier
HCI Ehe 1Im kırchlichen Gesetzbuch VO  — Entscheidung gehen ermöglıicht.
1983 ihren Nıederschlag gefunden hat Freılich bleibt berücksichtigen, daß
Um dies zeıgen, geht VOI, daß das Problem der konfessionsverschiede-

NCN hen un! Famıilıen nıcht auf dems1ie ın einem ersten eıl dıe Entwicklung
des Mischehenrechts anhand beispiel- seelsorgerlichen un! pastoralen Weg
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alleın gelöst werden kann, sondern nach Leser geschrıieben, dıe knappe und den-
noch detaıillıerte Informatıiıonen über dıekatholischer Auffassung die Wieder-

herstellung der Einheıt der heute noch Entstehung, den Sınn, dıe gegenwärtige
getrennten Kırchen gebunden bleibt. Gestalt und dıie gottesdienstliche Bege-
verleiht dieser Auffassung nachdrück- hung des christlichen Festjahres
iıch adurch Ausdruck, daß sıe als chen.‘‘ So napp und klar WI1Ie dieser
Grundlage des erneuerten Mischehen- Satz ist das I1uch Und beinahe
rechts die communl0-Ekklesiologie des umfassen: Beinahe denn leider kom-
Zweiten Vatikanums und deren ökume- INCN die Ostkıirchlichen ITradıtionen 1U

Besonders dienısche Folgerungen ZUT Geltung bringt. andeutungsweise VOIL.
Die vorlıegende Arbeıit ll keıin eigene Prägung der ostkirchlichen (Gjot-

Handbuch für dıe PraxI1ıs se1ın. Das tesdienste In der arwoche nıcht eiwa
unterscheidet sıEe eiwa VON der Arbeıit 1U ZUT Osternacht! bleibt uNeI-
VON un! eyer. hat aber auch wähnt Ja, 6S jeder 1NwWeIls
keın hrbuch des Mischehenrechts VCeI- auf den heutigen Unterschied in der
faßt, ondern eine rechtshistorische Berechnung des Ostertermins
Untersuchung vorgelegt, die den CI - dessen Zeıilen (gegenüber ıs Zeılen
staunlıchen Wandel und dıe vielTaltıge ZUT ÖOsternacht 1m byzantinischen
Entwicklung des katholischen Misch- Rıtus!) über den Streıit den stierter-
ehenrechts der etzten hundert re mın zwıschen Rom un Kleinasıen, der
dokumentiert. VO Konzıil Nızäa 325 entschıedenIm Sanzen betrachtet
hätte der Arbeit ıne Zusammenfassung wurde.
der Einzelergebnisse mehr Profil verlıe- Von dıesem Manko abgesehen, ist
hen Auch kann der Leser mehr Sorgfalt durchaus ein Öökumenisches Buch, W1e
beı Zitierung un: Lıteraturhinweisen CI - das aut Vorwort se1ın ll Dabe! hebt
warten. Ww1ıe eın Lesebuch d hlest sıch anfangsWolfgang Ihönissen leicht und spricht Erfahrungen der

Leser Dann führt mehr und mehr
Karl-Heinrich Bıerıitz, Das KırchenjJahr.

Union-Verlag, Berlın (DDR)/ Verlag
ın theologische und kırchengeschicht-
lıche Zusammenhänge e1INn un:! wandeltBeck, München 1987 P Se1- sich In eın Arbeitsbuch. Als olches

ten. Pappband 14,80 bzw. 28,- ist gerade für dıe ökumenische
Es lohnt sıch, einer Person, die das Arbeit, für die Begegnung verschıedener

uch noch nıcht kennt, Seıite vorzule- Kırchen und Tradıtionen empfehlen.
SCH ‚„Kapıtel 1, Leben in der Zeit Allerdings ist das Inhaltsverzeichnıs
Bedingungen menschlıcher Zeiterfah- dafür umfangreıch un: unübersicht-
IunNng Kosmische und bıologische lıch Dıie fünf Tabellen hätten gesondert
Rhythmen .6 s1e möÖöge aufgeführt und das ın dıe Ausführungen
welche Art uch sich hıer ohl han- eingestreute Kalendarıum heber als
deln Mag Um eın esoterisches ‚,New- Anhang mıiıt entsprechenden Ver-
Age*‘‘-Kultbuch? Um einen philoso- welsen 1m ext dargeboten werden
phıschen Iraktat über das Problem der sollen
Zeıt? Oder eın populärwissenschaft- Irotz aller Beanstandungen: dies ist
lıches uch über das Leben des Men- eın wertvolles Buch Wo Christen sıch
schen ıIn aum un! Zeıt? begegnen und VON der Vıelfalt

Und dann lese s1e den ersten Satz des gottesdienstlicher Tradıitionen und
Vorwortes: ‚„Dieses uch wurde für christlichen Brauchtums kennen- und
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verstehen lernen wollen, sollte ZUI beauftragter nıcht in einem krassen Ver-
hältnıs den wachsenden Anf{forderun-Verfügung stehen Es se1 auch denen

emp{fohlen, die 7 einem Moslem SCH steht.“‘ Der TESSa des Buches ist
Rechenschaft VO christliıchen Glauben nıcht ganz klar. Auf jeden 'all kann
geben wollen Michael Pietsch

kirchlichen Leitungsgremien auf allen
Ebenen eine Entscheidungshilfe geben,
W1e S1€e sıch konkret der ökologischen

Barner/CG. Liedke (Hrsg.), SchöÖp- Verantwortung tellen und den
{ungsverantwortung konkret Aus der Umweltbeauftragten einstellen wollen.
Arbeıt der kirchlichen Umweltbeauf-
tragtien Neukirchener Verlag, Neu- Christa Springe
kırchen 1986 16 / Seıiten. Kt
24 ,— Martın Rock, Die Umwelt ist unNs

Matthias-Grünewald-Verlag,DiIie Herausgeber veröffentlichen
exte vorwiegend Aaus der Arbeıt landes- Mainz 1987 123 Seiten. Paperback

20,—kirchlicher Umweltbeauftragter. Die
unterschiedlich langen Beiträge präzıisle- Martın Rock, kath Sozlalethiker und

Umweltbeauftragter, geht VO  en seiınerIcHh LCUC theologische Ansätze ‚„Eine
ökologisch orlentierte Schöpfungslehre Überzeugung aus, ‚„daß der Kampf
mu Abschied nehmen VO  e einem Sub- Umweltverwüstung auf dem Feld
jekt-Objekt-Denken, dessen den des prıvaten und sozlalen Ethos ent-

Begriff der Schöpfungsgemeinschaft schıeden WIirae®. Themenauswahl,
aufnehmen und ıhm eın9 ga  - schaulıiche Argumentatıion und Sprache
heıitlıches Denken lernen Es geht erweisen ıhn als Pädagogen und erfahre-

ottes mMmMaAanenNZ ın der Wel .. Die NI Praktıiker. Er ll Menschen 7A88

Autoren beschreıiben praktische Aufga- verantwortungsvollen Umweltbewußt-
ben (ZB veine ökologische Tagesord- seın verhelfen und ihnen ıne ethische
NUunNng für Kirchenvorstände‘‘ und Orientierung 1m mgang miıt Umwelt

und atur anbıeten. üunf Kapıtel sind‚„„Küsterdienst 1ın Verantwortung für
ottes Schöpfung‘‘) un machen dıe mıt Unterthemen gegliedert: Die Krise
weitgespannte Tätigkeıt der kirchliıchen der Umwelt, ıne Theologıe der s

In- ıne Asthetik der U iıne Ethık der ‚EUmweltbeauftragten anschaulıch.
halt ‚„‚Ausgangspunkte; ern Energıe; Umweltkrise Herausforderung der
ewegung: Auto, Flugzeug; Nahrung: Christen. OTOS un Schautafeln bele-
Landwirtschaft; Leben Naturschutz/ ben das uch ‚‚Was nOoL {ut Friıedens-
Tierschutz; Arbeaıt: Ökonomie/Ökolo- schluß zwischen Ökologie un! Ökono-

mle, Bereinigung des ökologischeng1e€; Glaubwürdigkeıit: Gemeınnden; Ver-
breitung: Inıtiatıven; Nachwort Horı1- Hausfriedensbruchs. Miıt dieser Formu-
zonte der Verantwortung.“‘‘ Zu diesen lıerung möchte ich den Hintergrund

unNnseIeI Umweltkrise markiıeren.“‘ DerStichworten g1bt eın Literaturver-
zeichnıs. Günther Altners Zukunfts- Katalog praktıscher Anregungen, ob-
ausblick: Die ‚„„zweıte ase der Aus- ohl weitgehend auf katholisches Kır-

chenverständnıs und Gemeindepraxıseinandersetzung ird ein Mehr Hart-
näckiıgkeıt, Sachkenntnis un:! Unbe- bezogen C‚.‚Der Beichtspiegel muß
stechlichkeit erforderlich machen  ““ umweltethısche Gebote DZW. Verbote

‚„Die rage muß erlaubt se1n, ob der erweıtert werden‘‘), ist auch für CVaANSC-
nebenamtliche Status vieler Umwelt- lısche Christen anregend. Die ökume-
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nısche Perspektive ırd ausdrücklich letztlich Dr. Bell) Am Februar 1944
angesprochen: ‚„‚Welches TIThema wäre hat Bischof ell 1m Oberhaus ıIn eıner
geeigneter für die Öökumenische Zusam- berühmt gewordenen ede die
menarbeıt? Unterschiedliche Kın- deutscherFlächen-Bombardierung
schätzungen einzelner Details ollten Städte protestiert. Das brachte dem
nıcht den entscheidenden ‚ökume- übrigens nach seiner Statur kleinen,
nıschen Oko-Konsens‘ verdecken, das fast scheu wirkenden, aber zugleıich sehr
Bewulßlitsein: beim Umweltschutz geht herzlichen und entschlossenen Mann

Schutz VOon Schöpfung; evangelısche in England natürlıch viel Feindschaft
und katholische Ehtik haben einen mal3- e1n. Im Foreign Office wurde hÖöNh-
geblichen Beıtrag einzubringen.“‘ Dieses nısch ‚‚Our G00d German Bıshop"“
uch eignet sıch für Gruppen- un genannt S 102) Weıl Bischof ell sıch
Gemeindearbeit, knüpft Alltags- Star exponıiert hatte, ist kurz
erfahrungen danach nıcht Erzbischof VO Canter-Christa Springe bury geworden (wıe erwarten

SCWESCH ware Er WaTl allerdings VonNn

BIOGR  SCHES 1948 der Präsident (zuletzt
Ehrenpräsident) des ZentralausschussesJaakko Rusama, Unity and Compas- des Okumenischen ates der Kırchen.S10N. Moral Issues in the ıfe and Rusamas Untersuchung ist sehr SINN-Thought of eorge ell Uni- voll angelegt, dal3 nach einer kurzenversity Press; Helsinkı 1986 24) Se1- Einführung (I) zunächst der theologı1-ten sche Hıntergrund sk1izzilert wird, durch

Es handelt siıch bel diesem uch den ell geprägt wurde (ID); das
dıe Doktorarbeit eines Finnen, dıe ıIn geschieht VOT allem durch Hınweise auf
Cambridge vorgelegt worden ist S1ie Personen, dıe ell beeinflußt haben
ergänzt die beıden bereıts vorhandenen (z. B Davıdson un: Söder-
Bıographien des Bischofs VO  am Chiche- O0m), wobel deren theologische 'Os1-
ster eorge Bell (1883—1958) VO tiıonen freilich 1Ur 1m Lexikon-Stil dar-

Jasper (1968) und Slack (1971) In gestellt werden konnten. Es olg (Teıl
der Weıse, dıe der Untertitel angıbt. 111) ıne Skizze der Grundanschauun-
Zur Erinnerung: Dr. ell War schon seıt SCH Bells über „I’he Christian Basıs of
1919 (Konferenz in Oud Wassenaar) und estern Civilısation‘‘: So ist eın Raster
1925 (Stockholm) eın sehr aktıver Oku- für die Behandlung der VOonNn
meniıker ohl der aktıvste in der ausgesuchten ‚„„‚moralıschen The-
Church of England ährend des deut- men  L WAar sollten laut Eıinleitung Bells
schen Kırchenkampfes ab 1933 hat Aktıvıtäten zugunsten der Bekennenden
sıcher kein Ausländer dıe Bekennende Kırche in Deutschland niıcht als aupt-
Kırche mehr unterstützt als GT Er hat thema erscheinen, da darüber schon Von
Bonhoeffer sehr nahe gestanden. Und andern ein1ges geschrieben worden ist

hat sıch sehr für Flüchtlinge aus (S 17) aber der ert. konnte dıe-
Deutschland eingesetzt, VOT allem für SCII Komplex doch nıcht Sanz vorbeıige-
christliche ‚„„Nıchtarier“‘ (zu ihnen hen SO SC eın Kapıtel ‚„‚Deutsch-
gehörte als evangelıscher Theologe land und der Kirchenkampf“‘ eın eı
meln Vater Alles, Was meıine Eltern und IV), das auf knapp Seıiten natürlich
meine Brüder VO  — 939 bıs 1947 In Eng- wleder 1Ur ıne Skı1ızze darstellt. Ich
and Hılfe erfuhren, verdanken s1e würde in diıesem Zusammenhang dem
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Urteıil VON Franz Hiıldebrand zust1im- für Religionsfreiheıit S 137) ert. welst
INCI, der 1984 brieflich geäußert hat, mıt Recht hın auf das schon 1948 In
„that Bell’s churchmanshıp would place Amsterdam entworfene Konzept der
hım somewhere between the radıcalısm ‚„Verantwortlichen Gesellschaf
of Martın Niemöller and the hierarchı- wobe!l leider nıcht deren Grunddefini-
cal posıtiıon of Otto Diıbelius‘‘ S 86, t1on, sondern NUur ıne methodische
Anm 26) anderes konnte MNan Definition angıbt S 140; vgl dagegen

Amsterdamer Vollversammlung, Be-VO:  — einem anglikanıschen Biıschof
jener Zeıt wirklıch nıcht erwarten! Ubri- richt Sekt 111, 1 9 Genf/Zürich 1948,
SCHS fehlt in Rıs Skizze Bells Eıintreten 100)
für die Flüchtlinge; ırd erst 155 Bells Engagement 1ın der Friedens-
beiläufig Ww1Ie selbstverständlich C1I- frage (Teıl V]) ist gekennzeichnet eiıner-
wähnt se1its durch prinzipielle Eindeutigkeıit,

Die Hauptthemen, denen sich andererseıts durch praktisch-politischen
VOoNnN Gegenwartsfragen bewegt ZUSC- Realısmus. Schon 1932 ‚‚Wenn

die Polıitiker zögern un! dıe xpertenwandt hat, sınd in e1l ‚„„Relıg10us
Freedom and Communism‘®‘* SOWIe in verhandeln, ist dıe Aufgabe der hrı-
eıl VI ‚„„Reconcilıatıon and the Ques- sten, ıne klare Forderung aufzustellen‘‘
tiıon of Armaments‘‘. ell WaTl iın bezug (tO make plaın demand nämlıch ın
auf den russiıschen Kommuniısmus Sachen Abrüstung 48) Diesen
offenbar sehr beeindruckt VO  e den Grundsatz hat i® eindeutig auch
bekannten Exil-Russen ın Paris: Berdja- Atomrüstung angewandt (S 157 {4);
Jew un:! Bulgakoi{ff (92 8 Miıt ihnen allerdings: So lange ın der Church of
sah den Kommunısmu als „eIne relı- England dıe „3 Artikel‘‘ gelten, kann
gÖöse ewegung * die sowohl dem sich dıese Kırche nıcht ZU Pazıfismus
Christentum als auch dem europäischen bekennen (wegen des Art 31 167

Hier wäre sinnvoll BgCeWESCHHIH, denHumanısmus feindlich gegenübersteht
S 93) Kommunısmus basıerte für ıhn Wortlaut anzugeben).
auf einem falschen Menschenverständ- usamas abschließende Urteıile (Teıiul
N1S, eıl bei dıesem der ‚„transzenden- VII) fügen dem (janzen wenig Neues
tale Charakter‘‘® des Menschen ignorliert hınzu. Bell WarTr kein orı1ginaler theolog1-
ird (S 100) Daraus erg1bt sıch indırekt scher enker, ohl aber eın theologisch

verantwortlich handelnder Kıirchen-Bells hervorragendes Interesse el1i-
gionsfreıheılt: Nur diese kann den MNannn 'erft. vielleicht das VO  — ıhm

eZUug des Men- mıt eCcC mehrfach erwähnte Interesse‚„transzendentalen‘‘
schen wieder offenbar machen. Beacht- des Anglıkaners ell der Theologie
lich allerdings, dalß der Ökumenische der Inkarnatıon (Vgl 46, und

195 besser erklären können, WEKRat (sıcher untfer maßgebender Beteıili-
guNg VON Bell) sıch 1951 weigerte, ıne 1n seinem eıl 11 außer dem ruheren
Art VOnNn Kreuzzugs-Erklärung des dama- Erzbischof Davıdson ausführlicher auf
igen US-Präsidenten Iruman dıe Bedeutung VO  —; aurice und
den Kommuniısmus unterstützen Giore eingegangen wäre (u durch
(S 130) Bell gehörte denen, diıe mehr das uch und dıe ruppe ‚„Lux
un mehr darauf drängten, daß dıe Mundıi‘‘), diese 1Ur kurz mıt
Kırche sich für mehr ‚„„sozlale Gerechtig- amen CNNCI S 34) ITypısch anglı-
keıt‘“‘ 1n der Welt einsetzen musse und kanısch ist, daß dıe uns konservatıv
das ist Ja eıt mehr als L1UT das Eıntreten scheinende Inkarnationslehre VO  e dıe-
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SCIl großen Theologen ZUT Basıs für eın nehmen. Sıie ist, das erg1bt sıch schon
sozlales Engagement gemacht wurde, Aaus der Themenstellung, vorrangıg als
das alles andere als konservatıv oder gal Bıographie angelegt. Nti.. der selber Mit-
reaktionär genannt werden muß. Dıe glie des Landesbruderrates SEWESCH ist,
Mischung ‚‚konservatıv in Fragen der nähert sich Fischer, den kannte,
Lehre un der Kiırchenverfassung  .. und „Nıcht Aaus der Diıstanz des Hiıstorikers‘‘,
‚‚DTOgreSSIV In sozlıalen un internatı1o0- vielmehr ‚„dUusS der Vertrautheit des Mit-
nalen Fragen scheıint MIr bıs heute kämpfers‘“‘ a.a Das g1bt seıner
typısch für die Church of England Schilderung Farbe un! läßt eın fast
se1ln. In diesem Spektrum hat sich ell romanhaft angelegtes Oortiralı des Dar-
VOT allem für dıe sozlalen und polıtı- gestellten entstehen.

Fischers Weg VO ‚‚wachgerütteltenschen Fragestellungen und Ösungen
engaglert: Darın hat Kusama zweiıfellos Jungen Gelehrten‘‘ mıt vielseitigen
recht (nıcht 1Ur theologischen) Interessen (ein

Eınige Druckfehler fallen nıcht 1Ns ug, der sıch auch später nıcht verflüch-
Gewicht; eın Zıtat auf g1ibt m. E tigte) ZU ‚‚Mann In kirchenleitender
L11UT Sınn, wWeNn das letzte 10r  6 durch Verantwortung für bedrängte Gemeıin-
„agaınst‘‘ ersetizt ırd. den  C6 wırd eingebettet In die damalige

Zeıt- und Kirchengeschichte nıchtWolfgang Schweitzer
NUr, aber vorrangıg acnNsens. Seılit 1930
Pfarrer der Dresdener Irıinıtatis-

ermann Klemm, Im Diıenst der Beken- Gemeıinde, wurde Fischer schon bald
nenden Kırche. Das 1Leben des sächs1- der führende Mann 1Im Sächsischen
schen Pfarrers arl Fischer Landesbruderrat. Dıie Fülle der Au{fga-x Arbeıten ZU1 Geschichte
des ben, dıe ıhm Aaus der Gemeınindearbeıt

Kirchenkampfes, Ergänzungs- und seiner promiıinenten Tätıgkeıt In der
reihe and Vandenhoeck Bekennenden Kırche erwuchs, bewäl-
Ruprecht, Göttingen 1986 489 Se1- tigte auf ıne ‚„freudige, geräuschlose,
ten. Ln 854 ,— selbstverständlıche (S 228)
Die Auflösung der Darstellung des Fıischer kam immer wıeder „erNeut

Verhaltens VON Kırche un! Christen persönlıch 1Ns Feuer  o ıne olge
während des Driıtten Reıichs In Einzelun- seiner gradlınıgen Art, die ihm VOI-

tersuchungen, dıe immer spezlieller WeI - bot, dem aa geben, Was ıhm nıcht
den, nımmt Das War für gehörte. Fın Beispıiel dafür ist sein
Genauigkeıt, engt aber zugleıich den Widerstand den ‚„„Ireue1d der
Leserkreıis ein, Was angesichts der aufge- Geistliıchen und Kırchenbeamten auf

yvendeten Mühe ın aller Regel schade den Führer  c& Was seiner (später
1St wlieder rückgängig gemachten) Dienst-

Wer nıcht gerade professionell Ooder entlassung führte.
aus anderen Gründen ensweg emm, gerade weıl sich auf einen
VON Pfarrer arl Fischer oder der überschaubaren Bereich beschränkt hat,

entwirit In seiner VO  u} Gertraud Günzın-‚„‚Geschichte des Kirchenkampfes 1mM
Freistaat Sachsen bIıs ZU Jahre 1941** ger-Sıebert bearbeıteten Monographıie
(S. 9) interessiert ist, ırd bedauer- ıne wertvolle und wichtige rgän-
lıcherweılise die vorlıegende Arbeit, ZUNg schon publızıerter Arbeıten Aaus

deren Erscheinen der ufor nıcht mehr dem Bereich der sächsıschen Landeskir-
che eın Konkreten Orlentierteserleben konnte, ohl kaum ZUT and
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und 1m Detail stimmendes ıld VOA Gefahren des immer mehr erstarkenden
tag un! VO  — den Alltäglichkeıten In Nationalsozialısmus. Er tat Ööffentlich
jener Zeıt, VO der manche bedauern, als Redner in Parteiversammlungen un!
daß S1e heute ıne Vergangenheıt ist, dıe in Zeitungsartıkeln. Da konnte nıcht
noch immer nıcht vergehen wıll ausbleıben, dal mıt der weıthın

deutschnational Orlentierten und teıil-

Ulrich welse auch dem Natıionalsozialısmus
Friedrich-Martıin Balzer/Karl SCWOBCHCI Kirchenleitung in Kontlıkt

Schnell, Der all Erwıin Eckert. gerlet. Über Verwarnungen un Suspen-Röderberg 1m Pahl-Rugenstein Ver-
Ööln 1987 DA Seiten. Kt dierung führte der Weg schließlich ZUT

lag, endgültigen Dienstentlassung nde
17,80,— 1931 Die vorliegende Darstellung endet

Der Untertitel „„Zum Verhältnıiıs VOI allerdings mıt seiner vorläufigen Wie-
Protestantismus und Faschısmus dereinsetzung 1NSs Pfarramt 1Im Junı
nde der Weıimarer Republık"" INa e1in 1931 Die eıt bıs seıner endgültigen
wen1g vollmundıg klingen, wırd hıer Entlassung ist einer späteren Publika-
doch 1U eın Teilaspekt aufgezeıgt. tion vorbehalten, auf dıe INan

Immerhın, ıne Fallstudıe 1st das sein dart. Sein weıterer Weg Beıitrıtt ZUr
Geschick des badıschen Pfarrers Erwın KPD, engültige Entlassung, Zuchthaus
Eckert (1893—1972) gew1ß un:! iıne 1m ‚„Drıtten Reich‘‘, nach dem Krieg
nachdenklich machende und weıthın badıscher Minıster, 1949 Oberbürger-
beschämende dazu. Das uch rag meister-Kandıdat der KPD in Mann-
sıcher ZU1 Korrektur mancher allzu heım, 1960 Verurteilung ‚„„Rädels-
euphemistischer Darstellungen der führerschaft iın einer verfassungsfeindlı-
Rolle der evangelıschen Kırche Vor- chen Organısation‘®‘.
abend der ‚„‚Machtübernahme be1i Eın sıcher notwendiges Buch, auch
Erwın Eckert, Vorsitzender des Bundes WeNn 11a über dıe parteipolıitische
der Relıg1ösen Soz]lJalısten und SPD- Betätigung eines arrers grundsätzlıch
Mitglied, warnte N chrıstlich motivier- anders denken INas, als dıe Verfasser
ter VOT den offensichtlich {unVerantwortung heraus

Wolfgang Müller
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Nachwort der Schriftleitung
Miıt diesem Heft grüßen Herausgeber un! Schriftleitung Heınz Joachım Held

seinem Geburtstag Maı Da sıch unfer den Autoren diesmal neben dem
ubılar selbst weıtere vier Herausgeber befinden, sehen WIT als glücklıche Fügung.

An der Herausgeber-Sıtzung 1m Dezember 1987 erstmals dıe IICUu hınzu-
gekommenen Mitglieder beteiligt. Es Jag nahe, über eine Dıagnose der Öökume-
nıschen Lage Jahresende nach Perspektiven für dıe gemeinsame Bemühung
suchen. Dabei wollten WIT bewußt davon absehen, diese letzteren programmatiısch

formulıeren. Inwıefern dıe vorgetragenen Dıagnosen un die Aussprache arüber
solchen Perspektiven geführt haben, soll vielmehr der mittelfristigen Gestal-

(ung der Zeıtschrift siıchtbar werden. ast überflüssig also Sapchl, daß diıese dreı
Beıträge nıcht NUur als Gesprächsanstöße edacht WAarIrch, sondern auch als solche
gelesen werden sollen Wer S1e als Stellungnahme des Herausgeberkreıises qualıifi-
ziert, miıliversteht S1€.

Mit dem Aufsatz Von John Meyendorff seizen WIT NseTre Reihe ZU russischen
Millennium fort Wer nach dessen Lektüre noch einmal den Beıtrag VO  — Erzbischof
Kırıli in Hefit vornımmt, ırd dıe tröstlıche Entdeckung machen, WIEe nahe sıch dıe
beiden in völlig verschıiedenen Kontexten angesliedelten Autoren in der Beurteijlung
der gemeiınsamen Geschichte un! doch auch in ihrer Hoffnung für dıe Russische
Orthodoxe Kırche stehen. Da das gemeinsame Wort des Bundes der Evangelıschen
Kırchen In der DDR und der EKD und die Grußadressen anläßlich des Gedächtnis-
gottesdienstes März iın der Marktkirche VO  —; Hannover nıiıcht fehlen dürfen,
euchtet 1Im Blick auf den Eınsatz sicherlich eın, den Jubilar gerade dieser
Stelle bringt.

Der Aufsatz VO olfgang Kröger ırd ın uUNsScICI Leserschaft Zustimmung und
Ablehnung finden. Eınıig e1ß s1e sich in ihrer Gesamtheit mıt ul ho{ffentlic darın,
daß WIT nıcht bel theoretisch erklärter Lernbereıitschaft gegenüber christlichen
Lebensvollzügen In der Zwei-Drittel-Welt belassen können, sondern dem aum
geben müUussen, WwI1e solches Lernen konkret aussıeht und bel uns greıft. Wolf-
gang Kröger legt eın engaglertes Plädoyer dazu VOTIL. Andere und andersgeartete soll-
ten ıhm folgen, anstelle der Eiınbahnstraßen den Kreıisverkehr das ökumenisch
Normale werden lassen.

Zum DÖSTA-Dokument ist das Nötige gesagt Dem Straßburger Institut danken
WIT, daß die wichtige Studıie des Iranzösıschen Comiıte Mixte für uns übersetzt
hat

Wer das GGanze durchmustert, wird urtelilen: 1st eın sehr bunter Strauß OI
den, den WIT dem Jubilar anbıeten Aber kann anders se1n, das 'olk ottes
selbst in bunten Farben leuchtet? Es moderieren kann Ja nıiıcht heißen, diese
Farben einander anzugleıichen. Das würde bel Girau enden Es heißt, diıesem 'olk
und den ıIn iıhm vorhandenen Charısmen den Platz und die Sichtbarkeit schaffen,
auf dem und mıt denen s1e sıch gegenseıt1ig aum gewähren un: als Geschöpfe des
einen Vaters erkennen können. In diesem Sınn gebe der dreieinige Gott dem
kraftfordernden Dıenst und der verhaltenen ökumenischen Leidenschaft des Jubi-
lars seinen Segen.

Vo
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NEUERSCHEI  EN DES OK  MENISCHEN RATES DER KIRCHEN

ORK 198 / C1in illustriıerter Bericht über dıe rogramm und Aktıvıtäten des ORK
se1it Januar 1986 SIr

nıty and Renewal Study Gu1lde fOr Local TOUDS Faıth and Order aper 136
sir A

MyYy Neıghbour Faıth and IN1INE Theological Discoverıes through Interfaıth
Dialogue udYy Gulde, STr

Lesslıe Newbigın, Miıssıon Christ Way Bible Studies WCC Miıssıon Ser1es
NO SIr 4.50
Ans Väall der ent Christian esponse World of Cris1ıs brief hıstory of
the WCC S Commıissıon of the Churches International Affaırs, sir

The Churches International Affaırs. KReports 1983 1986

TIThomas Wiıeser (edX Whiıther Ecumenısm? Dialogue ı the Transıt unge of
the Ecumenical Movement, SIr 1 9
John Pobee, Who AIc the poor? The beatıtudes call COMMUNITY 1ısk ook
Ser1es No sfr
Cecıl Ra]endra, OVC ıre Poems Peace, Justice and Ecology isk ook
Ser1es No 33 sir
John Bluck Everyday Ecumenısm Can VOU take the world church home? 1sk
o0k Ser1es No 3 9 ir 7’
Hans-Ruedi Weber, The Way of the amb Christ ı the Apocalypse. nten Medita-
t10ns. isk ook Serlies No 3 E} sfr. 7!
Culture et Communicatıon OCCUMECNIGUC Semiminaire internatıonal Kigalı/Rwanda
1986
Klaus Poser (ed ), 1akon1a 7000 Called be Neighbours Officıal report arnaca
consultatıon 1986 ofr 13
Claudıus Ceccon/Kriıstian Paludan, MyYy Neighbour myself 1S10NS of diıakonı1a
sir

beziıehen beim Verlagsbüro des Okumenischen ates der Kırchen, BOox
1211 Genf

BEILAGENHINWEIS

Eıner Teilauflage dieses Heftes liegen C111 Gesamtverzeıchnis des Verlags Otto
1Lembeck Frankfurt Maın un! C1inN Prospekt des Bonifatius-Verlags, Paderborn,
be1l Wır bıtten freundlıche Beachtung
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Okumenische Dekade Solidarıtä der Kırchen
mıt den Frauen 88-1

FEın afirıkanıscher Beıtrag

VON MBA ODUYOYE

Der Aufruf des Ökumenischen ates

Der Okumenische Rat der Kırchen eschiO 1mM Januar 9087 eine
ökumenische Dekade „Solidarıtät der Kırchen mıt den Frauen‘‘ ZU-

rufen, dıe langfristig als Rahmen für soliıdarısches Handeln mıiıt den Frauen
dıenen soll Es geht €e1 darum, das zunehmende Bewußtsein und die
wachsende Verantwortung der Kırchen innerhalb der ökumenischen EWE-
SUuNg für die nlıegen und Bemühungen der Frauen eutlic machen.
Der Begriff „Solıdarıtät der Kırchen mıt den Frauen‘‘ mag Urc dıe TrTau-
endekade der Vereinten Nationen worden se1n, doch dıe nlıegen
der Frauen, dıe dem OÖRK erzen liegen, sınd aus dem OÖORK heraus
erwachsen. Dıe Geschichte, dıe Ostern 088® ZU1r Ausrufung der ökumen1i-
schen Frauendekade geführt hat, begann mıt elıner indıschen Frau, ara
Chakko, und dem Bericht ber Gerechtigkeıt für Frauen, den sS1e 1m Rat
vortrug Wenn die Koordinierungsgruppe für dıe Frauendekade 1n adras
zusammentriIı{fft, wırd sS1e ın Dankbarkeır der Geschichte dieser Tau geden-
ken Dıiıe ökumenische Dekade ordert die Kırchen auf, den Worten entspre-
chende strukturelle Veränderungen folgen lassen, die 65 den Frauen
ermöglıchen, ihren atz in Kırche und Gesellschaft einzunehmen. Da dıe
Geschichte der Frauen ın der Kırche nıcht VO  — der Geschichte anderer
Frauen g  T  n werden kann, hoffen WIT, daß dıe ökumenische Frauen-
dekade azu beıträgt, den Elan aufrechtzuhalten, der Urc. dıe Dekade der
Vereinten Nationen und insbesondere Uurc das VOIN Naiırobi
‚„Gleichberechtigung biıs ZU Tre 2000*®* ausgelöst worden ist Sollten die
Kirchen schweigen, ann wırd Gott diıeser ewegung für Gerechtigkeıt AUus

anderen Quellen Propheten und eılende erwecken. Es geht dıe aub-
würdıigkeıt und Integrität der Kırche.

Nachdem dıe VO  —; den Kırchen entsandten Frauen be1l dem Forum der
nıcht-staatlıchen Organisationen ıIn Nairobil eine dynamıische und wirk-
SdI1Nle gespielt aben, sind S1e azu berechtigt, dıe Kırche aufzufor-
dern, dıesem verstärkten Bewußtsein 1n ihrem Leben und Diıenst eNtSpre-
chen. Frauen en eın ec erwarten, daß das Önnen, das S1e den

257



Jag gelegt aben, und die Fähigkeıten, dıe In ihnen lıegen, Teıl der T:A:
werden, dıe die Kırche ZUr Erneuerung der menschlichen Gemeiminschaft e1In-

Frauen en eın eC fordern, daß S1e miteinbezogen werden in
den Lebensstrom und mitbeteıiligt der Verwaltung der Erde urc den
Menschen; daß sS1e Mit-Haushalter der Schöpfung (Gottes werden, der
Frauen und Männer gehören. Frauen en eınc die Kırche aufzufor-
dern, ihrer Aussage stehen, daß dıe Menschen als MAa20 Del eschaf{-
fen SINC und Deo en Darum Ordern die Frauen den Freiıraum,

diese Pflicht erfüllen, das Göttliche iın ihnen bezeugen und
sıch für dıe Achtung der Schöpfung und dıe rechte Beziehung ihr e1IN-

Mögen dıe Kırchen während dieser ökumenischen Dekade dıe
authentischen Zeugnisse der Frauen hören, mitleidend, WI1Ie Gott ıIn Christus
mitgelıtten hat

Im autle der Frauendekade der Vereinten Natıonen Sind verschiedene
weltweiıte robleme, nlıegen und Fähigkeıiten der Frauen aufgedeckt WOI-

den; doch S1e beim Namen NneENNEN und dementsprechend handeln gehört
Das hat dıe ökumenische Dekade ZU Ziel: S$1e soll langirıstig

den Rahmen bileten für eın Handeln, das sowohl unterdrückerische Systeme
ın rage stellt als auch die en und Fähigkeıten der Frauen bestätigt und
ZU Lobe Gottes Man (0) daß dıe Öökumenische Dekade den Kir-
chen Gelegenheı1 bietet, die Perspektiven der Frauen gebührend ZUr Kennt-
N1s nehmen und ihre Verantwortung VOT Gott für die Mitbeteıiligung der
Frauen erkennen. Den Frauen bel der usübung ihrer gottgegebenen
Fähigkeıiten Hındernisse ın den Weg legen, ist ein traurıges Bild der
Uun! ın der Kırche.

Die Öökumenische Dekade ist ein Aufruf ZUT Buße Um das Geflecht der
Unterdrückung zerstören, das VOINl Rassısmus, Sex1Ssmus und Klassenden-
ken aufrechterhalten wird, ruft dıe ökumenische Dekade dazu auf, alle
nlıegen der Kırchen 1m 1C auf Gerechtigkeıit, Friıeden und Bewahrung
der Schöpfung VO Standpunkt der Frauen Aaus$s sehen, sınd s1e sıch doch
in Jüngster Zeıt zutilefst der Zerbrochenheıt, ın der Ss1e eben, bewußt ‚WOT -
den und dazu ausersehen, sıch ıIn Wort und JTat diıesen Erscheinungsformen
der unun: des es entgegenzustellen. Buße tunel sich VO Bösen
zr Guten wenden, eın VO Tode bestimmtes Denken ıIn eın Verlangen
ach Shalom verwandeln. arum wırd In dieser ökumeniıschen Dekade VO  a

den Kırchen erwartet, daß s1e DOSItIV und entschieden den Tod und
für das Leben handeln: daß S1e das Ose entlarven und dıe Herrschaft Got-
tes verkündigen, dıe Leben un Shalom ist Die ökumenische Dekade ist
verankert In dem christlichen Glauben Gott, der alle inge NEeEUu macht,
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Christus, der den Tod Dvesiegt hat, und den eiligen Gelst, der uns

mıt der Tra der Dreieinigkeit rfüllt Es geht in dieser Dekade dıe
Kırche und das, wofür S1€e eintritt. arum muß die Kırche ihren eigenen
Standpunkt 1mM IC auf das Menschseın der Frauen klären Welchen Sta-
{us erkennt der Bund den Frauen zu?

Strategie un Prozeß
Die Dekade Ist ökumenisch. Slie soll eine weltweite emühung se1n,

darum wıird s1e vielerle1 Gestalt annehmen, WI1Ie dıe örtlıchen Sıtuationen
65 erfordern. Ebenso WIeE die Ökumene der Kırchen mıt den Worten
beschrieben wird .„alle jedem Ort:“ wırd auch die ökumenische Dekade
vornehmlich eine aCcC der Ortskirchen sein. Es ist eıne Dekade der Solida-
rıtät der Kirchen mıt den Frauen, nıcht eine Frauendekade, un! darum wıird
VON den Kırchen TW,  r daß S1e sichtbar un aktıv dıie Frauen unterstüt-
zZen och da die Frauen besten wıssen, S1e unterdrückt werden,

INal, daß S1IeE selbst en darüber sprechen und nıcht zulassen, daß
INan S1e zu Schweigen bringt, während dıe Männer für sıie reden. Die Ana-
ysen der Frauen mussen in dieser Dekade der Kırchen eine vorrangıige
Bedeutung en Das bedeutet auch, daß dort, die Frauen keine are
Vorstellung einer alternatiıven Gesellschaft entwickelt en oder diese
nıcht in Worte fassen können, S1e azu efähılgt un:! in den an gesetzt
werden. Die Strategien der ökumeniıschen Dekade, se1 6r auf örtlıcher,
natiıonaler, internationaler, reglonaler, interreglonaler der weltweiıter
ene, ollten die Strategien der Kirche sein un der Aussage entsprechen,
daß dıe Kırche eine Gemeimninschaft VoNnNn Frauen und ännern ist Darum

IMNan, daß Zusammenarbelıt, Partnerschaft, Partızıpatlion, Miteinan-
derteılen, einander Befähigen und alles, Was eine Gemeinschaft der 1e
aufbaut, Bestandteıilen er Strategien un! Strukturen werden, die mıiıt
dieser ökumenischen Dekade zusammenhängen. Wenn Ss1e recht verstanden
und durchgeführt wiırd, könnte dıie ökumenische Dekade eın Heılungspro-
zel se1n.

Von den Amtsträgern und Mitarbeitern des Ökumenischen ates, beson-
ers VON denen In der Untereinheıit ‚„„Frau ın Kırche und Gesellscha . wird
Wi  9 daß s1e dıe Planung und Durchführung der ökumenischen Dekade
koordinieren und Anregungen dazu geben Wenn S1ıe diesen ext lesen, wırd
dıe Koordinierungsgruppe für dıe ökumenische Dekade sıch schon in
adras getroffen en (20 bis 23 Januar und die Dekade wiırd, WwW1e
geplant, Ostern Von verschiedenen Mitgliedskirchen eingeleıtet worden
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seIN. Die Eıinleitung der Dekade ist dıe ulie In dem Bemühen, dıe Kır-
chen ber die Sichtweisen und Alternatıven der Frauen informieren und
s1e ailiur sens1ıbilisıeren. Dıie Dekade 1st aCcC der SanzZenN Kırche der
Kırche in ihrem Bemühen, das Phänomen des SeX1ISMUS untersuchen und

bekämpfen.
Die Ökumeniısche Dekade un Afrika

Es ist schon gesagtl worden, daß eıne Verbindung zwıschen der Öökumen1-
schen Dekade „Solıdarıtät der Kırchen mıt den Frauen‘‘ und der schlulßj-
tagung der UN-Dekade in Naiırob1i besteht Es ist auch damıt rechnen,
dal} dıe Kırchen sich für die Durchführung der weıtreichenden ane dieses
weltweıiten Frauentreffens einsetzen werden. och be1l den Hındernissen,
die der Entwicklung der Frauen 1m Wege stehen, ist me1lnes Erachtens eine
Dımension heruntergespielt worden, nämlıch dıe der kulturellen Erwartun-
gCNH, ormen und Sıtten, dıe überall In der Welt weıterbestehen und dıe ın
Verhaltensweisen und Besitzverhältnissen Niederschlag finden, denen dıe
Frauen sehr viel mehr unterworfen sSiınd als die Männer. 1ele diıeser u-
rellen Forderungen en eine rel1g1Ööse Grundlage oder relig1öse Auswir-
kungen. Darum vermeılıden 6S staatlıche Organıisationen, sich damıt
befassen. Man möchte nicht, daß die Kırche ın en spekten des mensch-
lıchen ens präsent ist, worauf WIT Christen doch bestehen müssen, WE

WIT ott in ihnen en gegenwärtig sehen.
Das harte Leben der afrıkanıschen Frauen kann nıcht alleın den OIfen-

kundıg ungerechten wirtschaftliıchen Nord-Süd-Beziehungen angelastet
werden. Meıne ese ist, daß die afrıkanısche Kultur ebenso sexistisch ist
w1ıe die westliche Kultur und daß der Versuch, es auf die Unterdrückung
Afrıkas VON außen zurückzuführen, hne dıe verschıiedenen Modernisıe-
rungsversuche der afrıkanıschen Kultur berücksichtigen, letztlich dem
eigentlichen ‚WEeC des Unternehmens zuwıderläuft.

Wole Soyınka hat In seiner Autobijographie Ake eine Periode ın der
Geschichte des englischsprachigen e1ls VO  —; Westafirıka eingefangen, In der
INan eın odell sehen kann für dıe Auseinandersetzung Afrıkas mıt der
lebensbedrohenden Erfahrung seliner Begegnung mıt dem Westen, für sSEe1-
NCN selektiven eDrauc bodenständiger kultureller ıttel ZU Überleben
und für die spezifische der chrıistlıchen elig1on 1ın diesem Prozeß Er
hat dıe Frauen Westafrıkas anschaulıiıch dargestellt, ihre schwesterliche Ver-
bundenheıt miıteinander, die die Quelle iıhrer ac ist, ihre eigenständigen
Entscheidungen und iıhr eigenständiges Handeln 1mM sozlopolıtischen und
wirtschaftlichen Bereich.!
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Westafrıkanische Frauen nehmen heute WI1Ie auch schon 1ın der Vergangen-
eıt aktıv wirtschaftlıchen Leben ihres Landes teıil und teuern 65 auch
weıtgehend selbst Von der Tradıtion her ıhnen, ebenso Ww1e den Män-
nNnern, Grenzen gesetzt 1m MC auf das, Was angebaut, erzeugt und verkauft
werden sollte. och innerhalb dieser Grenzen sS1e eine Autonomıie,
dıie 6S ihnen ermöglıichte, In ihrem eigenen Leben und 1M Leben der Gemeıln-
schaft ıhr Urteıiıl geltend machen. Wıe dıe Männer trıeben s1e Handel 1m
eigenen an WIeE auch ber dıe Grenzen estairıkas hinaus.“*“

Dieses Bıld der westafriıkanischen Trau darf jedoch niıcht verallgemeınert
und auf alle afrıkanıschen Frauen übertragen werden, außer darın, da alle
afrıkanıschen Frauen Arbeıiterinnen sınd. Das Bıld des Mannes als rnäh-
rer  L trıfft 1n keiner Weıise auf Afrıka nıcht einmal auf die islamısierten
eıle; denn selbst dıe Frauen 1ın Purdah arbeiten 1mM Wiırtschaftsbereich, und
dıe Jungen Mädchen treiben Handel VOT der Ehe, eine persönlıche abe
zusammenzutragen.* Die afrıkanıiısche Frau, dıe der Erfahrung der Tau 1m
westlichen System nächsten kommt, 1st die christianisierte, VO Westen
beeinflußte Tau des Miıttelstandes, deren Bıld Von siıch selbst HIC die
‚1ldeale Frau®‘® der westlichen Kultur geprägt ist, die ihren volkstümlıchen
USaTuC ın der Ideologie der ‚„„totalen Frau®‘® gefunden hat

Die heutige Sıtuation
Das heutige Afrıka i1st eine ischung VO  — westlicher und afrıkanıscher

Eınflußnahme, und das wıird och verstärkt Urc die polıtiısch-öÖkonomi-
sche Einmischung des Nordens in dıe Angelegenheıten des Südens Die Kla-
gCnNh, die heutzutage laut werden, sınd zumeist polıtischer und wirtschaft-
lıcher Natur:; doch die Exı1istenz VO  —; Staaten, die VO Ausland gelenkt WCI-

den, hat auch azu geführt, daß Miılıtarısmus und der Mißbrauch VO  —
aCcC üuüberhangen Statt eın Instrument se1ın, das dem

dient, ist die Politik einem Instrument der Unterdrückung und der
Beherrschung geworden.

veng schätzt die Sıtuation e1n, daß Afrıka nıcht einer totalen Ver-
westlichung erlegen ist, weıl Afrıka aus den lebendigen Quellen seliner Ira-
diıtion und Aaus der Freiheitsliebe lebt, dıe dıe partızıpatorischen Demokra-
tıen VeC  (8 Zeıiten rfüllt hat.* Die Sıtuation der Frauen ist dadurch
gekennzeichnet, daß der Paternalısmus, den der Westen Afrıka gegenüber
geü hat, sS1e daran gehindert hat, weıterhıin dieser partizıpatorischen
Demokratie teilzuhaben; zugleic hat ihre Weigerung, die ITradıtion aufzu-
geben, S1IE den ersten ÖOpfern der wirtschaftlıchen Ausbeutung Urc den
Westen emacht.
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Die sozlale der Tau hat sıch den Punkten geändert, Ss1e
unmittelbar das Polıtische berührt; denn die Einrichtungen der einheim1-
schen Kultur sSınd dazu benutzt worden, das patriarchalısche OS
unterstützen, das VO Westen begünstigt und Urc die Kolonialstrukturen
etabliert worden ist Dıie vereinigte aCcC der Frauen ist in Proteststruktu-
1C1H verwandelt worden, dıe 11UI In extrem1s eingesetzt werden können. Auf
die afrıkanische Kultur wiıird 11UT ort zurückgegriffen, S1e die Frauen
chwach macht; sS1e dıe Frauen stark macht, wırd s1e stillschweigend be1i-
seitegeschoben; und das wiıird damıiıt begründet, dalß dıe Regelungen 1U

Randgebiete betreifen und nıcht für dıe Gesamtbevölkerung anwendbar
Sind. Nur wenige der heutigen afrıkanıschen Regierungen selen 68 olo-
nlal-, Apartheıd- oder unabhängige Regierungen ann iINnan frauen-
freundlıch nenNnnenNn Wie sıeht dann 1in Afrıka dıe Situation der Frauen in der
Kırche aus?>

Was hedeutet In Afrıka, Frau INn der Kirche sein?

Die Kırche ist 1n Afrıka die offenkundigste Manıifestation des TYT1sSten-
LUumMS och das Christentum hat 1ITC. dıe Einführung westlicher erte
und Denkweıisen einen olchen Inkulturationsprozel eingeleıtet, daß selbst
nicht-christliche Frauen Urc dıe Berührung mıt der westlichen Kultur

den Einfluß der Kırche geraten. Das offenkundigste e1spie. dieses
Inkulturationsprozesses ist dıe Patriarchalisiıerung des afrıkanıschen 'amı-
lienlebens Ich möchte 1€eSs eisple VOoON 7We] Gruppen eutlic machen,
dıe AUus meiınem persönlıchen Erfahrungsbereic tammen, den Yorubas
und ans, und iıhr System der Namensgebung erläutern.

Im allgemeınen ann INan Aaus welcher Gegend VON ana oder
Nigerı1a, manchmal Aus welcher Provinz etwa oder galr Aaus welcher

jemand herkommt. Die Menschen werden nıcht ach ihrem Vater
benannt, sondern ach ihrer Zugehörigkeıt einer größeren Gruppe Ooder
ihrer Verbundenhei mıt einem bestimmten geschichtlichen Ereignis. Es g1ibt
keine Vatersnamen, dıe weitergegeben werden, festzuhalten, WCI wWwen

„gezeugt‘‘ hat Nachnamen sind uUurc den Westen eingeführt worden.
Menschen in Afrıka, dıe miıt Leuten AUus dem Westen, mıiıt ihren Strukturen
und ihrer eligıon tun hatten, legten sıch einen ‚‚Nachnamen‘‘ indem
s1e infach den zweıten amen ihres Vaters ihrem ersten amen oder
manchmal auch den ZWel der mehr Namen hıinzufügten, die S1e be1 der
Zeremonie der Namensgebung, die zugleıc ihre uinahme ın dıe Gesell-
schaft Wäl, erhalten hatten. Dadurch, daß der Westen DZw. die Christen auf
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Nachnamen beharrten, kam dazu, dalß meın Großvater väterlicherseıts
sıch Yamoah nannte und diesen Namen seine 1er ne weıtergab, die
ih wıederum auf ihre Frauen und Kınder übertrugen. Die Ideologie
und Theologıe der Namensgebung wurde Uurc dıe Forderung verwandelt,
daß dıe Afrıkaner WI1Ie dıe Europäer Nachnamen en ollten So wurde
dıe Person der airıkanıschen Frau, dıe ursprünglich Urc die Umstände
der Geburt und die Zugehörigkeıt einer Gemeininschaft bestimmt wurde,
nunmehr Urc dıe Z/ugehörigkeıt ihrem Ehemann bestimmt, Was bıs
1ın unbekannt Wäal eın Import, den Afrıka nıe voll un Sanz akzep-
tıert hat.®

Diese Art VO  — Verwestlichung wurde AIT6 kiırchliche Schulen und die
Miıtgliedschaft in der Kırche gefördert; S1e wurde aber auch Von all denen
verlangt, die mıt dem so  en modernen Sektor ıIn Berührung kamen.
Hierbei en WIT besonders die Kırche 1m 1C und die JTatsache, daß ihr
ırken Bestandte1i dieses Prozesses der Verwestlichung Wal und 6S auch
heute och weitgehend ist Die afrıkanıschen Männer en sıch den
patriarchalisc ausgerichteten westlichen Einfluß zunutze gemacht, die
aCc. dıe das matrıarchalısch OS des afrıkanıschen Famıilien-
lebens den Frauen zugestand, außer ra seizen Eın typıscher Fall eines
Bündnisses VO  am elıgion und Familienideologie dıe Vo Anerken-
Nung der Tau als Person.

Der Prozel} der Gesetzgebung Uurc dıe derzeitigen Regierungen ın
Afrıka wırd erheblich urc den Umstand erschwert, dalß der Beıitrag der
Frauen 1U margınal ist Die Art und Weıse, W1e dıe Mar  Tauen In West-
afirıka mitentscheiden, legt ein beredtes Zeugni1s ab VOon der tellung der
Tau iın Afrıka Man hat s1e Re-agierenden gemacht Sıe en keine
Funktion 1m Zentrum der aCcC alles, Was ihnen übrıg bleibt Ist,
offenkundige Ungerechtigkeıten protestleren.

Wır ın Afrıka schätzen vielleicht nıcht das, Wäas die westliche Presse sıeht,
doch WIT tun nıchts, den Frauen bel der Formulierung VoNn Gesetzen,
die S1e betreffen, und be1l der Gestaltung VO  am Projekten, denen sS1e ann
später mıtarbeiten sollen, eın ıtspracherecht geben. Frauen sınd keıne
Unmündigen. Die Kirche ın Afrıka erhebt den nspruch, den Status der
Frauen iın Afrıka verbessert en Das ist umstritten. Deshalb möchte
ich mich Jetzt der rage zuwenden, Wäas dıe Kırche selbst Aaus der ac der
Frauen ıIn Afrıka gemacht hat
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Die Antwort der Kirche auf dıe ragze nach der der Frau

Die Kırche ıIn Afrıka ist nıcht freı geblieben VO  —; der nervosen Reaktıon
auf den westlichen Femin1ısmus, dıe während der Frauendekade der Vereıin-
ten Nationen überall ın Afrıka pürbar WAäl. ıne typısche Reaktion der
Kırche ist der Rückgriff auf Paulus Neutestamentliche Forschung und Pre-

dıgt halten Konzepten fest WIe ‚„„‚Gleichberechtigung beseıitigt nıcht die
physıschen schöpfungsgegebenen Unterschiede, die gott-zewo sınd®®;
‚„‚Darum ist eine solche Freiheit (in Christus) keine antinomistische Freıiheıt,
sondern Gelegenheıt, dem göttlıchen Heıilsplan in der Schöpfungsordnung

dienen‘“. Besagter eologe stellt ann ‚„den modernen Ruf ach Befre1-
ung der Frauen‘‘ auf dıe gleiche ene WI1Ie ‚„den Libertinismus der korinthi-
schen Frauen‘“®. HKr und die meisten Männer 1n Afrıka sehen 1mM Feminismus
‚„das Bestreben der Frauen, den annern gleich werden‘‘ und welsen

der Logik ihrer eigenen Argumentatıon folgend diese e der
menschlichen Gemeininschaft VON der an

Ich bın oft gefragt worden, ob dıie afrıkanıschen Frauen, dıe ın der Kırche
sind, siıch für dıe Befreiung der Frauen einsetzen oder einsetzen ollten Die
rage als solche ist schon sexistisch; enn W1Ie andere Frauen en dıe afrı-
kanıschen Frauen in den meılisten sozlalen Fragen unterschiedliche Meinun-
SCH Das gilt auch für ihre unterschiedlichen Auffassungen und Einstellun-
SCIL 1m 1e auf femminiıstische Denkweisen. So ist die rage ach der Befre1-
ung 1n vielen Fällen eıne Suggestivirage, dıe INan der Kırche tellt, damıt sS1e
dıe guten Frauen VO  — den schlechten Frauen unterscheıden kann. Die Studie
des Okumenischen Rates der Kırchen ber ‚„Dıie Gemeinschaft VO  —; Frauen
und annern in der Kırche°‘ bot Gelegenheıit, die Stimmen der Frauen ZUT

rage der Frauen 1ın der Kırche hören
DiIie Veröffentlichung des Berichtes der Gesamtafrıkanıschen Kirchenkon-

ferenz un dem ıte ‚„‚Gemeinschaft VO  — ännern und Frauen 1n der
Kırche*‘ ist symptomatısch für dıe Sıtuation, dıe Rose Zoe-Oblanga mıiıt den
Worten Gleichgültigkeıt, Schweigen und Weigerung hören gekennzeich-
net hat.® Abgesehen VO  e wenigen kirchenleitenden Persönlichkeıiten und
ein1gen Kırchen ist die rage der Ordination VON Frauen den Teppıch
der Notwendigkeıt kiırchlicher Einheıt und der Treue gegenüber ahrhun-
dertealter kirchlicher Tradıtion gekehrt worden. Wenn 65 die Tradıtion
geht, glaubt INall, sıch auf Afrıka verlassen können, besonders WE

diese ITradıtion den Frauen 1Ur eıne aC an zuerkennt. Wiıe auf
der Konsultation festgestellt wurde, ‚„beschäftigt die rage der Polygamıe
die Chrısten mehr als die rage der geistlichen Führung Urc afrıkanısche
Priesterinnen‘‘.
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In der Kırche wird der Ehemann für eine Tau ZU andıcap, wWwenNnn dıe
Kirche ihr nıcht gestattet, ohne dıe Genehmigung ihres Ehepartner außer
Haus gehen, jedoch das Gileiche nıcht umgekehrt gilt Wenn sıch auch
ein1ıge Kırchen darauf geein1igt aben, dal3 den Frauen eıne stärkere
in der Kırche zuerkannt werden ollte, g1bt 6S doch Ehemänner, dıe nıcht
zulassen, dalß ihre Frauen auswärtige Verpflichtungen übernehmen.? Die

übrigen Hindernisse, die WIEe ın der westlichen Christenheit der Beteiligung
der Frauen in der Kırche entgegenstehen, S1Ind allgemeıner atur. Dıie Fra-

SCI der Beziehung VO  —_ Tau un:! Mannn ıIn der Ehe, der Ausbildung VOI

Frauen, der Vertretung der nliegen der Fkrauen SOWI1eE dıe rage ıhrer lıtur-

gischen und ihrer Spiritualität sSınd für die Kırche überall Fragen
ande, für dıe Identität der Frauen jedoch VO  —; entscheidender Bedeutung.
In den afrikanıschen Kirchen ist die spezıfische Identität und Autonomıie
der Frauen den Gemeinschaftsiınteressen untergeordnet, nıcht jedoch dıe
der Männer. Während 1in den frühen Zeıten dıe chrıstlıche Verkündigung 1n
Afrıka dıe unden der Frauen rührte, kritisiert die heutige Kırche LLUT

dıe Frauen, WeNn S1e Annehmlichkeıten der patriarchaliıschen Gesell-
schaft aufbegehren. Die Kırche sıeht unbeteıilıigt wenn (Gesetze verab-
schiedet werden, dıe allein den annern zugute kommen und dıe Rechte
aushöhlen, die früher den Frauen ın bestimmten Bereichen der afriıkanıi-
schen Gesellschaft durchaus zukamen.

Patriarchalısch enkende Kirchenführer empfinden anscheinend das
Bedürfnis, in den Frauen Kunden der Kıirche und nıcht Partner in ottes
1SsS1onN sehen.

Das westliche Christentum WarTr sehr widersprüchlich vielleicht sollte
INall wohlüberlegt widersprüchlic In seiner Einschätzung der
afrıkanıschen Kultur. Tatsache ist, daß 111all 1mM allgemeiınen die meıisten Ele-

iın der afrıkanıschen Kultur, dıe dıe aCcC der Frauen stärken, Uul-

teıilt und verächtlich emacht hat und die Kulturerscheinungen bejahte, dıe
dıe Frauen Aus dem Zentrum der aCcC heraus den and drängten. SO
ist vorgekommen, daß eın einheimischer weıiblicher Name für Gott in
einen männlıchen verkehrt wurde. Die Vererbung ın der weıblichen Linie,
dıe den Frauen /ugang führenden polıtıschen Rollen ermöglıchte, wurde
1n den Hintergrund gedrängt. and iın and mıiıt der Verwestlichung hat das
Christentum die Familienbeziehungen durcheinandergebracht.

Es g1bt Frauen ıIn der Kirche In relatıv festen Posıtionen, dıe die Auffas-

SUNgCH der Kırchen 1ın diesen Fragen tützen, VOT em 1im C auf dıe
Ordinatıion. S1ie betonen, daß dıe Frauen Ja ın anderen kiırchliıchen Aktıvıtä-
ten unhnrende Rollen einnehmen. Sie machen ausgezeichnete Arbeıit mıt
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Jugendlıichen, S1E machen kvangelısationsarbeıt einzelnen, S1e machen
Besuche, sS1e predigen und bezeugen das Evangelıum en Menschen, VOT
em den Kranken, den Leidtragenden und denen, die ihr Heım gefesselt
sind. SIie erteiılen Rat, sınd Kındergottesdienstleiterinnen und Katechetin-
18{  - Slie organısiıeren Kıirchenchöre und schmücken den ar für den Got-
tesdienst. !© Man rag besser nıcht, sS1e nıcht den Abendmahlsgot-
tesdienst leiten. Es g1bt in der Kırche ebenso WI1IeEe In der Gesellschaft Frauen,
die iıhre Aufgabe darın sehen, den Frauen helfen, den Status QUO freudıg
und bereıitwillıg akzeptieren. och 65 g1bt auch Männer WIEe jenen afrıka-
nıschen Bıschof, der den edanken der Dekade „Solıdarıtät der Kırchen
mıiıt den Frauen‘‘ 1Ns Leben gerufen hat Man ann 1Ur darauf
arten, WI1e diese beıden und viele andere Gruppen ın den Jahren 088 bis
998 aufeinander einwirken.

Wie reagıeren dıie Frauen INn der Kirche auf den Femintismus?

Die Gültigkeıt und Nützlichkeit der Erfahrung der Frauen wiırd sehr
unterschıiedlich gesehen. ‚,Was brauchen die Frauen ber das hinaus, Was sS1e
schon haben Öört INan oft 1n Afrıka Es g1bt Frauen, dıe sehr viel mehr
wollen, als 1Ur ıliskraite einer VO  — ännern geführten eligion se1n.
Es g1ibt Frauen, dıe möchten, daß die Kıirche mehr Interesse jenen u-
rellen Faktoren zelgt, dıe dıe Frauen ihrer Menschenwürde berauben. Es
g1ibt Frauen, dıeE} da dıe Kırche sıch mehr auf die sozlopolıtischen
und wiıirtschaftlıchen Gegebenheıten, denen die Frauen in Afrıka le1-
den, ınläßt Es g1bt Frauen, dıe meınen, daß die Kirche In Afrıka nıcht
genügen mitleidet den Erfahrungen der Unterdrückung der Afrıkaner

dem Apartheidsregime und ın den milıtarısiıerten Zonen und dem
en der Flüchtlinge und der Landbevölkerung, die In der ehrner N

Frauen besteht Es g1bt Frauen, die nicht damıt zufrieden sınd, da dıe
Kırche sich alilur nıcht engaglert oder gal chtlos daran vorübergeht.

Frauen, die ihre eigene Identität als Person nehmen, en viele
Fragen dıe Kirche tellen Frauen en 6S gewagl, dıie Kırche ach
ihrer Einstellung den Frauen iragen. Frauen tellen dıe rage ‚„„Wıe
airıkanısc ist dıie Kırche 1n Afrıka in ihren Strukturen und ihrer Theo-
logje?“‘‘ Frauen wollen sehen, daß dıe Kırche dıe Beziehungen zwischen
ännern und Frauen NCUu durchdenkt In den ugen Von Rose Z0o0e-
Obılanga hat dıe Kırche in Afrıka VOI dem westlichen Bıld der Tau kapıtu-
hert, weıl die afrıkanıschen Männer 1mM Selbstbewußtsein der Tau eine
Gefahr für ihre vorgegebene Überlegenheit sehen.‘!! ‚WEe1 römisch-katho-
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lısche Ordensschwestern, dıe über die Unterdrückung und den amp der
Frauen 1m Iiranzösiıschsprachıgen Afrıka geschrıeben aben, sSınd der
Schlußfolgerung gekommen, daß dıe Unterdrückung der Frauen in Afrıka
Wiırklıiıchkeit ist und daß dıe Frauen dieser Realıtät en 1Ns Auge sehen,
ihre gelıehene Identität abwerfen und sıch darum bemühen müssen, ihre
eigene Identiıtät als Person wlederzugewinnen. Die Frauen mussen sıch klar
machen, daß die Kırchen Anteıl den Strukturen aben, die Frauen er-
drücken: und S1e mussen dıe Kırchen auffordern, ıhre Eıinstellung gegenüber
den Frauen, dıe diese als entiremdend empfinden, überwinden. *

Eıne wachsende Anzahl christlicher afrıkanıscher Frauen reaglert auf
diese Sıtuation mıt theologischer Arbeıt ach den Jüngeren Frauen ın der
Kırche urteiılen, die bereıt sınd, ihre Erkenntnisse und Überzeugungen
artıkuliıeren, wird das nächste Jahrzehnt einige aufsehenerregende theolo-
gische Entwicklungen 1in Afrıka mıt sich bringen Rosemary thamburı Aaus

Kenıa spricht VonNn einem Bıld der afrıkanıschen Frau, das dadurch
entstehen wiırd, da S1e darum kämpft, sich VO  a! „allen unterdrückerischen
sozlalen Strukturen (zu befreien), BrC dıie Frauen diskrimıinıert werden,

daß s1e neben den ännern ihre 508  NC ın der Gesellschaft
spielen können‘‘. Es sollte eın „Akt der Humanıisierung“‘! se1n, folgert
Rosemary Edet Aaus ihrer krıtischen Betrachtung der Sıtuation der Kırche ıIn
Niger1a und welst €] auf die Notwendigkeıt hın, siıch eingehender mıt
den theologischen aktforen WIe der Bedeutung der au{ie für das Ver-
ständnıiıs der der Trau in der Kırche befassen,!* Bette eya steht
mitten rın in Sıtuationen der Unterdrückung; S1E steht der Seite der
Frauen, VO  am} denen dıe afirıkanısche Gesellschaft heber nıchts hören möchte.
Eliızabeth mMOa wird ihre Erkenntnisse Aus der Erfahrung VonNn Frauen in
den afrıkanıschen charısmatıschen Kırchen einbringen; und Jeresa ure
arbeitet schon Al einem Buch über dıe Samarıtanerin. Der Geılist ist
erke, und die afrıkanıschen Frauen reagleren mıt Mut un! offnung.

Die Zukunft en

Da WIT die Erfahrung emacht aben, schweigen mussen, den Rand
gedrängt, VON jeder Beteijligung ausgeschlossen und unsıchtbar emacht
werden, wollen WIT nunmehr Arbeıtsmethoden entwickeln, die umfassend
sind und dıe Frauen in alle Bereiche des afrıkanıschen ens miıteinbe-
zıiıehen. Da die tradıtionellen afrıkanıschen ythen dazu benutzt worden
sınd, uns Zu Schweigen bringen, wollen WIT uns mıt diesem Vorgang
befassen und ythen schaffen, die uns 1ın unNnseIeI aCc stärken; ann WOCI -
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den dıe femmniıstischen Perspektiven In der Kultur Afrıkas nıcht mehr SC-
blendet werden. Dann wıird INall die Stimmen derer In den Kırchen hören,
dıe bıslang nıcht gehört wurden. Wır werden uUNseIec Volksmärchen wlieder
erzählen und NCUu interpretleren. Wır werden uns mıt den tradıtionellen rel1-
g]lösen Rıten befassen, das, Wäas bedeutungsvoll ist, VO  — dem trennen,
Was der Menschenwürde Abbruch LUL Dıie Frauen In Afrıka, die charısmati-
sche Kırchen geleıitet und begründet aben, SINnd für uns Rollen-Modelle,
auf dıe WITr dıe westlichen Kırchen hinwelsen werden.

Wır machen ulls keine Ilusıonen ber den ampT, der VOT uns legt; doch
Wäas ist damıt9WCINN alle Männer uns en und WIT das Bıld Von
uns hassen, das s1e für lobenswert halten? Selbsthaß ist entmenschlichend.
Wır SInd uns der gegenwärtigen Sıtuation und der Zukunft des In der
verheißenen Shalom bewußt; darum ordern WIT Shalom und beginnen, für
seıne VOoO Verwirklichung arbeıten. Diese Arbeıt muß uUurc die ökume-
nısche Dekade gefördert werden. Das erfordert VON en Chrısten und VO  —;

den Kıirchen, die dem Aufruf ZUT Solıdarıtä: mıt den Frauen ÖTr schen-
ken, eine theologische Anstrengung. Es wird eın Prüfstein für die Redlıich-
keıt ihrer Theologıe se1ın. Ich persönlich hege dıe offnung, daß dıe Theo-
loginnen In Afrıka VOI Ablauf der ökumenischen Dekade einen Anfang
damıt gemacht en werden, Eıinfluß auf die cANrıstliche Theologie 1ın
Afrıka auszuüben.

Im Rahmen der ökumeniıschen Dekade soll eın Projekt durchgeführt WCI-

den, das Studien, gemeinsames Felern und Veröffentlichungen miteinander
verbindet. Man O daß dıes der Begınn eines gemeiınsamen Bemühens
afrıkanıscher Theologinnen ist, auf dıe Kıirchen ın Afrıka und iıhren van-
gelisationsauftrag einzuwirken. Das Institut ‚„„Afrıkanısche Frauen in der
Theologie“‘ wırd den Rahmen bileten für den Beıtrag der afrıkanischen
Frauen ZUT theologischen Reflexion, W1e s1e ın der ökumenischen Dekade
geplant ist Das Instıtut, das mMO seın soll, ist VO Ansatz her partızıpato-
risch und wıird eine Triebkraft für die Theologie der Frauen in Afrıka seln.

Man muß die Stimmen jener afrıkanıschen Frauen hören, dıie dıe Miıt-
arbeıit der Frauen ın der Kıirche, WI1Ie S1e heute praktızıert wird, für ange-
INesSsSchN halten und darın keine Unterdrückung sehen. Man sollte ach ihren
Anschauungen über den Diıenst und die „„Ta1lson d  HRA<  e  tre  C6 der Kırche iragen
und einen Dıalog beginnen, einen gewlssen Kkonsensus dıesem
Punkte erreichen, der die entscheiıdende Grundlage für die Theologıe der
Frauen 1ın Aktion und für das Selbstverständnis der Kirche ist Es g1ibt nıcht
1Ur eine Art und Weıse, die ökumenische Dekade gestalten. och wel-
chen Stil und welche rm INan auch wählen Mag, meıine offnung ist, daß
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dıe Kırche sıch als SO1l1dAar1IsSCc. erweılst mıt dem amp der Frauen iıhre
Menschenwürde und eine menschnliche Gestalt der Gemeıinschatit, 1n der
S1e en

Die westafrıkanıschen Frauen sınd sich zume!lst der schweren ast der
Apartheıd, der Milıtarısıerung und der Strukturen der Wanderarbeıt nıcht
bewußt Regionale Bemühungen, dıe afrıkanıschen Frauen mıt diesen Pro-
blemen vertirau machen, sollen s1e un fortior1 dıe Kırchen dazu
aNnTCcSCHIL, Strategien für solıdarısches Handeln entwiıckeln. Der Stärke der
südafrıkanıschen Frauen in ihrem Kontext entspricht dıe wirtschaftlich:
Unabhängigkeıt der westafrıkanıschen Frauen. Der Austausch dieser rfah-
rungen ist TÜr dıe Entwicklung der Frauen in Afrıka VoNnNn entscheidender
Bedeutung. Dıiıe Frauen ın den Frontstaaten, in Gulnea Bissau und anderen
Ländern, dıe affen tragen mußten, dıe Unabhängigke1 ihres Landes

erhalten der erlangen, mMuUuUssen ihre Geschichten mıiıt den Frauen ın
Niger1a austauschen, dıe iın natıonalen ahlen polıtische aCcC gew1n-
191501 suchen, oder darum kämpfen, dıe Universitäten VOIN frauenfeindlicher
rel1ig1öser Bigotterie freı halten

An den geistliıchen Quellen, dıe alle afrıkanıschen Frauen in ihrem unter-
schiedlichen amp die VOoO Verwirklichung ihres Menschseins spelsen,
mMmussen alle teilhaben können. Die Ökumenische Dekade. ‚„Solidarıtät der
Kirchen mıt den Frauen‘‘ kann eın Forum für den Austausch dieser rfah-
TUNgCH mıt der gesamten Kırche bieten und als Plattform dıenen, ın den
verschiedenen Sıtuationen gezlelt handeln Sie wırd eiıne Bestätigung des
ens und der offnung se1N; s1e wırd ME Gottesdienste dıie geistlichen
Kräfte der Frauen, er Tyrauen eiıner weltweıten schwesterlichen Ge-
meıinschaft vereinen, und ihre Netzwerke werden ber die Girenzen der
Kırche und der chrıistliıchen Gemeinschaft hınausgehen. och dıe gebroche-
NCN er der Frauen sind verstreut ber alle Stämme der Menschheıt; und
jedem einzelnen ollten die Worte miıtgegeben werden: „ DIie ökumenische
Dekade ist eın Aufruf, ‚esuch untereinander beraten und CUTIC Meınung

sagen  ° ichter Erkennt dıe Ungerechtigkeıiten 1m Leben der
Frauen, en eingehend un klar ber das Leben der Frauen ach und
wendet euch alle Formen der Entmenschlichung.‘‘

Die Öökumenische Dekade ist eın USaruc des aubens der christlichen
Frauen dıe Bereitschaft der Kırche, eiIn erkzeug des göttlıchen e11ls-
andelns se1n. Man sollte sıch jedoch darüber 1m klaren se1n, daß sich
dıe Frauen nıcht aufhalten lassen auf ihrem Wege ZUT Anerkennung und
eıiner sinnvollen und befriedigenden Beteiligung 1n Kırche und Gesellschaft
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Der Aufruf des ÖOkumenischen Rates ist deshalb e1in Aufruf die Kırchen,
wanhrha Kırche sein und dıe Frauen auf diesem Wege begleıten.
Übersetzung au dem Englischen VoN elga O12

NM  GEN

Wole Soyınka, ke, KD 1315
Claire Robertson, Sharıng the ame Bow/]: S0Ci0-economıic History of Women and
ass in Accra, ana; ndıana University Press, Bloomington 1984
Hiermit ist Afrıka VO!] Miıttelmeer bıs ZU Kap der uten offnung gemeınt Fın Drittel,
30,70 9 der afrıkanıschen D  EeVi  erung, praktizler ihre tradıitionelle Religion; 28 V ınd
risten; der Rest, 41,09 9 ist muslimisch. Überall 1n Afrıka wird die Hegemonie des west-
lıch-christlı  en Eınflusses gebrochen Um sich eın umfassendes Bıld der Frauen in Afrıka

machen, muß man den Einfluß des siam un des orjientalisch-orthodoxen T1sten-
fums berücksichtigen.

veng, Keport of the Afrıca Region: Ecumenical Assocıiation of 174 (0)a Theolo-
glans (EATWOT), Die Vollversammlung ex1ko, Dezember 986
Milbrauch der Familienplanung: Bestimmung der Nationalıtät und des Trbes; Bereitstel-
lJung einer Infrastruktur für natıonale Entwicklung eiC.
Mein Großvater väterlicherseıits, der WO Ewudzi hieß, rhielt bei der auie den Namen
Isaıah Yamoah, weil sein 'ater Yamoah WAarT. Meiıine Großmutter väterlicherseits und meine
utter, die iıhr Leben ang Aba Awotwıwa DZW. Yaa aa geblieben äl wurden auf-
grun ihrer ‚„christliıchen‘  6 Ehe artha DZW. EerCYy Yamoah In alawı hat INan Jetzt die
afrıkanische Tradıition wiederhergestellt, daß} die Frauen NIC| mıit der Eheschließung
ihren Namen ändern brauchen.
O. Obyole, St Paul the position of in the church, study of Gal 3,28;
1Kor ‚1—14 und 4,34—36, Paradox hange? Eıne Seminararbeit eines Doktoranden
In paulınischer Theologie der Universıitäi VO  — Ibadan
Rose Zoe-Obıianga, Afrıcan Women’s Questions the Church In Afrıca, Referat VOT der
ersten Konferenz afrıkanıscher und europäischer J heologen; ein Projekt der ökumeni-
schen Vereinigung afrıkanıscher Theologen, Yaounde 1984
Bericht der Konsu:  10N VON Ibadan, Gesamta{ifrıkanıische Kirchenkonferenz, Nairobi
1981, 41
Marılyn Robertson, USA, lebend In Lıberl1a, Lehrerin, In der Kırche ätıg; doch D ist dıe
Stimme des Establiıshments, dıe das eC| der Frauen, Fragen tellen, in rage stellt
Rose Zoe-Obılanga, a.a.0.

12 Referat VO  - Schwester Kahungu bwitı ustine und Schwester Mbuy Beya Marıe-Berna-
AQUus Lumumbashı, Zaire, VOT der Frauenkonferenz der ex1ko, Dezember

1986
13 ext für die Frauenkonsultation der Port Harcourt, August 1986

Die Rolle/Beteiligung der Frauen in der Nigerianischen Kırche, Vortrag auf der Konsulta-
tion VO:  — Port Harcourt, 1986

15 Elsa Jlamez hat mir geholfen, aus dieser unerfreulichen Episode etIwas Positives herauszu-
kristalliısıeren Vgl Rıchter, Kap.
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Die Evangelısche TE in Deutschland
und der Ökumenische Rat deren
Versuch einer Zwischenbilanz ach vierzig Jahren

VON GROSCURIH

Den Jahrestag seiner 40Jährigen ründung begeht der Ökumenische Rat
der Kırchen ZWal angemes senerweılse 21 August dieses Jahres
seinem Gründungsort Amsterdam, aber dıe meisten prominenten Teilneh-
INeTr werden Holland UN Hannover erreichen, VO 11 bıs August
dıe 39 Sıtzung seines Zentralausschusses ZA) stattfinden wird. Es 1st
bereıts die zweite Tagung dieses Gremıiums 1mM Bereich der EKD dıie
fand 9774 ın West-Berlin Schaut INan dıe Liste der Tagungsländer dıe-
SCS Gremıiums (unter Auslassung VO  —; enf als der Zentrale des ÖRK,
Aaus Kostengründen dıe meısten agungen stattfanden), ist dıe Sıtzung
des ın Hannover auch eın sichtbares Zeichen VON _Vertrauen, ufge-
schlossenheıt und offnung.

uch manche anderen Beobachtungen könnten den Schluß erlauben, dal3
In den gegenseıltigen Beziehungen offensichtlich es in Ordnung 1st Ich
en Personen: Bıschof Dr Martın Kruse ist se1it 983 itglie: des
bevor CI 986 Ratsvorsitzender der EKD wurde. In äahnlicher Weise galt das
In früheren Jahren für die anderen Berliner Ratsvorsitzenden, Biıschof
tto 1Delhus und Bischof Kurt Scharf el schon ange VOI

Übernahme des EKD-Amtes ıIn der Ökumene aktıv. Die Namen der Präsi1i-
denten des ÖRK Aaus dem Bereich der EKD, Bıschof 1Delus (1954—1961),
Kirchenpräsident Martın Niemöller (1961—1968) und Landesbischo
Hanns ıl)e (1968—1975) bezeichnen bis heute 1mM In- und Ausland aneT-

kannte Ökumeniker. Dazu kommt ıIn der ökumeniıschen ewegung stär-
ker als ıIn anderen kirchlichen Bereichen die Bedeutung guter persön-
licher Beziehungen. Der etzige Generalsekretär des ÖRK und der odera-
LOr des seıt der Vollversammlung ın Vancouver (1983), Dr. Emilıo
Castro und ‚Bi Heınz oachım Held, kennen und schätzen sıch bereıts Aaus

der Zeıt, als Castro och Pfarrer einer Methodistengemeinde in Montevıdeo
und eld theologischer rer 1n Buenos Aiıres WAar. Ich en weıter die
große Zahl VON ökumenischen Aktıvıtäten, Organisationen und Publika-
tiıonen 1mM Raume der EK  ® Einmal Jährlıc kommen die derzeıltig 17 Mit-
glieder VON Kommissionen und Arbeıtsgruppen des OÖORK Tref-
fen sich die ÖOkumene-Referenten der Giliedkirchen der EKD, sınd die
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meılisten Tagesordnungspunkte VO ÖRK bestimmt. Es g1bt weıter Lehr-
stühle für ÖOÖkumene, und ıIn vielen Ghiedkirchen wird be1l den theologischen
Examen auch das Fach ÖOkumene geprüft. Innerhalb der In diesem Jahr
gleichfalls 40 re alten Arbeıtsgemeinschaft christlicher Kırchen arbeıtet
der 950 gegründete euifische Ökumenische Studienausschul3 kontinuler-
ıch den theologischen Fragen, dıe weitgehend VO OÖORK vorgegeben
oder zumındest mıtbestimmt Ss1ind. Die Evangelıschen Akademıien waren
ohne dıe Okumene nıcht denkbar, 6S g1bt unzählige ökumenische Inıtiativ-
STrupPpCNH, un: die Besuchergruppen Aaus der Bundesrepublı Deutschlan:
nehmen seit vielen Jahren Zahl und Häufigkeıt den ersten atz 1im Oku-
meniıschen Zentrum der Geniter de Ferney eın Was ware schheBblıc
der Kirchentag, Was waren die Studentengemeinden ohne den OÖORK? Und
auch ach 40 Jahren ist beım OÖORK immer och Deutsch eine der OIlızıellen
prachen. Für die ÖOkumene streıten nıcht L1LUI Periodika WIe die schon
37 TE alte Okumenische Rundschau (OR), sondern 7 B3 auch dıe van-
gelischen ommentare, die Lutherischen Monatshefite oder dıe unge
Kırche. Meıne Ausgangsthese ist, daß in kaum einer der nunmehr 307 Miıt-
gliedskırchen des ÖRK viele Möglıchkeıiten vorhanden sınd, sıch als
aktıves ıtglie bewähren.

Wenn INan daran en dalß sich bis A Ende des Zweıten eltkrieges
dıe Institution Kırche 1ın eutfschlan: mıt dem 1mM ufbau begriffenen Oku-
meniıischen Kat sehr schwer und vieles verhindert hatte! und wesent-
IC ökumenische Kontakte zunächst ber den un für Freund-
schaftsarbeiıt der Kırchen und später fast 11UTI och ber persönliche Bezie-
hungen laufen mußten, ist der andel ach 1945 e1in Ereignis VO  an kırchen-
geschichtlichem ang

Nun besteht vermutlich gerade In der Ökumene dıie Gefahr, Z laudator
temporı1s act]ı werden. Ich bin der Meıinung, daß auch das 40j]ährige
Bestehen des OÖORK nıcht Verklärungen führen darf. Mir geht CS Aaus die-
SCII Zeitabschnitt vielmehr ein1ıge (durchaus subjektiv gefärbte) a-
Tungen Erklärungen für oder auch ungenutzte Möglichkeıiten
der EKD, sıch der ‚„völlig verpflichteten Gemeimnschaft“‘‘ Neu-Delhi
der Ökumene in Wort und Tat bekennen.“*

Die Chance des Neuanfangs: Stuttgart 1945

Dıie Stuttgarter Erklärung VO Oktober 945 bedeutet dıe VO
Wiederaufnahme der evangelıschen Kırche In dıe ökumenische Geme1ln-
schaft Der Gedanke elines Besuches be1 der Deutschen Evangelıschen
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Kırche WarTlr bereıts bel der Weltkonferenz ber Kırche, Volk und Staat
1m Te 937 aufgekommen, der dıe Delegierten der DEK nıcht hatten
teillnehmen dürfen; deswegen Wal eine fünf Punkte umfassende Botschaft

dıe ‚„‚Brüder 1ın der verabschiedet und für den Frühherbst 19377
eine Delegatıon vorgesehen worden, der Erzbischof Germanos VO  —;

lathyra, Erzbischof em (Uppsala) und Bıschof Bell (Chıichester) DC-
hören ollten ‚„Die deutschen kırchenamtlıchen Stellen‘‘> en diesen
Besuch erfolgreic hıntertrieben.

Das Gewicht der Begegnung der Vertreter Aaus den Niederlanden, Au

Großbritannien*, Frankreıch, der Schwe17z und den USA mıt dem
Rat der EKD bel seiner zweıten Sıtzung macht Visser ’t 00 ıIn seliner
Autobiographie klar . ie Stuttgarter Begegnung machte 65 der Okumeni-
schen ewegung möglıch, den 1C ach VOTN richten und siıch der
Zukunift zuzuwenden. Wäre S1e nıcht zustande gekommen oder hätte sS1e
nıcht ZUTr Wiederherstellung brüderlicher Beziehungen geführt, annn hätten
für dıe Biıldung des Weltrats ın Amsterdam 1mM TE 948 dıe notwendigen
geistigen Voraussetzungen gefehlt.‘‘ > Die Hıintergründe ber dıie Chance
des Neuanfangs in Stuttgart sınd inzwıschen VO  — Besier mıinut1ös aufge-

worden. ® Dıiıe Nachgeborenen ollten sıch aber uUurc Besier auch
daran erinnern lassen, w1e völlig anders dıe Lage ach dem Ersten Weltkrieg
Wäl, b1s Zu re 931 die rage der Kriegsschuld die ökumenische
ewegung erheblich behinderte. / Da Stuttgart neben en Kontroversen,
die C® In uNnserIem Land hervorrief, auch die Wiıedereingliederung 1ın dıe
Gemeininschaft der Weltchristenheit bedeutete, bleibt unbestritten; Stuttgart
ist die Basıs für die wachsende Gemeinschaft. ®

I1 Das Problem der Mitgliedschaft: Ireysa, Stuttgart, Eisenach, Bethel

Allerdings edurite diese Gemeinnschaft auch ihrer recC  iıchen Gestalt,
und 1er hat sıch dıe EKD besonders schwer getan Die Verhandlungen
innerhalb der EKD zwıischen Ireysa (August und Bethel (Januar
machen eutlich, daß sıch dıe Freude ber dıe NCUSCWONNCHNC Gemeininschaft
In der Okumene 11UTI mıt großer Mühe in Verfassungsartike. 1eß
Weıl dıe Folgen bıs heute spürbar sınd, sollen 1er dıe wichtigsten Punkte
kurz erwähnt werden:

‚„„Die DEK War den Utrechter Verhandlungen VO  n 1938 nıcht mehr
beteıiligt SCWOSCH . Aus dıesem Grunde 1e auch die dıe bısherıgen
Miıtgliedskırchen gerichtete Aufforderung ZUuU NSCHAIuU den
Ökumenischen Rat unerledigt 6
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Die Kirchenführerkonferenz ıIn JIreysa eschlo dıe Vorläufige Ord-
NunNng der EKD, 1ın der 6S el ‚„‚Besondere ufgaben des ates der Evange-
iıschen Kırche ın eutfschlan sind:

die Mitarbeit der EKD 1ın der ÖOkumene . c&
ber dıe rage ach der Mitgliedschaft 1mM OÖORK kam angesichts der kom-

plızıerten innerdeutschen Strukturfragen nıcht VOTIL.

Daß bel der Stuttgarter Begegnung 1mM Oktober 945 dıe rage der
Miıtgliıedschaft der EKD VO  —; seıten der ÖRK-Vertreter angesprochen werden
ollte, geht schon AaUus dem Entwurf Vısser 1 Hoofts und den Anmerkungen
azu VOINl Freudenberg hervor. In den Stuttgarter Verhandlungen hat
ann oecnNlın die rage ausgesprochen. !* In dem ersten amtlıchen
Bericht el 6$S; ‚„Der Rat der EKD ahm In einer geschlossenen Sıtzung
dıe Einladung Z Teilnahme ökumenischen Rat der Kırchen
und berief selınen Vertretern für die JTagung 1mM Februar 1946 In enf
Herrn Landesbıscho Wurm und Pfarrer Niemöller.

Eın Versuch des Bruderrats der EKD, SE Neuordnung der EKD beizu-
tragen (Erklärung VO März 1946, unterschrieben VO  — Niıemöller, eld
und Asmussen), macht Ende auch eınen Vorschlag für dıe Beschreibung
der ökumenischen Verpflichtung, der ZWAAaTr offensichtliıch nıcht welılterver-
olg wurde, aber doch der Vergessenheıt entrissen werden soll ‚„„Die eken-
nende Kırche sıeht die EK D als 1€' der ÖOkumenischen Gememinschaft der
Kırchen Sie we1ß, daß ıIn der ÖOkumene dıe gleichen Fragen ihrer sung
harren, VOTI denen dıe evangelısche Christenheit in Deutschlan: steht
Gerade darum sıeht S1e sıch gerufen, ach Kräften den weltweıiten Auf-
gaben der Kırche mıtzuarbeıten.‘‘

Der OÖORK verschickt 1mM Oktober 947 eine englısche Liste der Mit-
gliedskirchen, ıIn der 6S auf el ‚„‚Evangelıca urches of Germany
(represented Dy the Councıl of the Evangelıca. Church in Germany &,
danach folgen dıe Mennoniten und dıie Altkatholische Kırche.

In der Kirchenversammlung VON Eiısenach wırd 13 Julli 948 dıe
rundordnung ANSCHOMIMIMECN., Ihr Artıkel 18 lautet In Abs .„Dıe Evange-
lısche Kırche ın Deutschlan: arbeıtet In der ökumenischen ewegung mıf

Brunotte erläutert diese Formulierung späater ‚‚Dıese Bestimmungen
ber dıe tellung der EKD Ökumene konnten 1ın Eisenach 1UT locker
gefaßt werden, da dıe Wel  iırchenkonferenz VO  —; Amsterdam August
erst bevorstand und 1m Julı och nıcht abzusehen WAäl, WI1e ort die Organı-
satoriıschen Fragen der Ökumene geregelt werden würden ıne Miıt-
gliedscha 1n der Ökumene i1st 1n der Grundordnung nıcht festgelegt. Es i1st
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darüber auch später keın Kırchengesetz der EKD erlassen worden.‘‘ Etwas
später schreıbt „„Eıne VO Mitgliedschaft der deutschen evangelıschen
Christenheıt In der Ökumene konnte 1im Julı 948 ıIn Eisenach och nıcht
gerege werden. Darum spricht die Grundordnung 1U VON einer Miıt-
arbeıt.‘‘ 16 Abgesehen davon, daß der Verfassungsentwurf des OÖORK der
EKD längst ZUSCHANSCH war *’, scheint e dem Autor doch höchst auffäl-
lıg, da 65 innerhalb der EKD nıe (um 6S mıt den viel späteren Formulierun-
SCH der Lima-Konvergenzerklärungen au[le, Eucharistie und Amt aus-

zudrücken) einer „offizıelle(n) Stellungnahme auf der höchsten ler-
für zuständıgen ene der Autorität‘“‘ gekommen ist 18

Im Januar 1949 fand in Bethel die Oordenitlıche Synode der EKD
Die Vollversammlung ın Amsterdam Warlr vorüber, und 6S gab auf der

Synode nıcht den geringsten Zweiıfel daran, daß die EKD eine der 147 Grün-
derkiırchen des ÖRK WAar. ber 19808  - tauchte vehement dıe rage auf, ob die
EKD WIT  1C Kırche se1l der nıcht doch 1L1UT eın ‚„„‚Bund bekenntnisbe-
stimmter Kırchen", dalß dıe eigentliche Mitgliedschaft 1Ur be1l den 1ed-
kırchen der EK  S liegen könnte. Danach hat zweiıfellos auch die Entschlıie-
Bung der eneralsynode der in 1DZz1g VO D Januar 949 eine

gespielt, dıe dıe unmıiıttelbare Mitgliedschaft der lutherischen 1ed-
kırchen 1mM OÖORK feststellt, dıe sich allerdings ‚„innerhalb der Grenzen der
Zuständigkeıit der EKD 1mM Ökumenischen Rat urc die Vermittlung
des ates der EKD vertreten‘‘ lassen. Seitdem g1bt 65 In en Listen der Mit-
gliedskirchen des ÖRK dıe ‚„Sternchen‘‘-Kırchen N dem Bereich der EKD
als ständige Erinnerung die Schwierigkeıten 1mM eigenen an Der

werden lassen.
ökumenische Aufbruch hat also nıcht ausgereicht, dıe EKD ZU1 Kjrche

Nun INa INall ZWAarTr einwenden, da vermutlıch auch andere Gründer-
kırchen auf sehr unterschiedliche Weıise und nıcht immer “qur der höchsten
ene  6 ihren Beıitritt beschlossen en Die etinhneler Synode hat darum
sicher richtig gehandelt, WECeNnNn iın der Entschließung ökumenischen Fra-
SCHh gahnz anders argumentiert wird: e Synode begrüßt dıe ründung des
Weltkirchenrates mıt herzlicher Freude und verbindet damıt den ank für
dıe große $  ©: dıe iıhr dıe anderen Giliıeder der ökumeniıschen Gemeıln-
schaft gewährt en Die Synode sıeht es als vordringliche Aufgabe der
EKD diese Haltung des ökumenischen Verständnisses und der brüder-
lıchen 1mM eigenen Lande bewähren.‘‘ *0
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111 Fıne AaSsSe der Konsolidierung: O=7

Den Berichten VonNn anirıe Krüger ber die ökumenische ewegung 1mM
Kıirchlichen anrDuc 21 kann INan entnehmen, daß offensichtlich eıne län-
DCIC ase der Konsolidierung eintrat. Für 1959 schreibt Krüger: ‚„Die eut-
sche Mitarbeit 1mM RdK (sıc!) hat sıch auch 1mM Berichtsjahr stet1ig und
gedeihlıch weiterentwickelt.‘‘ 22 Ich 1UT summarısch ein1ige Fakten,
dıe das belegen können: Es g1bt zeiıtwelse ber S8() Studienkreise. Die Zahl
der deutschen Stipendiaten des OÖORK stelgt. FÜür die Dritte Vollversammlung
In eu-Delhlhı werden 5() 000 Vorbereitungshefte vertrieben. Miıtglıeder des
Gentiter Stabes en Dr. Vısser €{ 00 Sind wıllkommene Gäste
auf Synoden und Kırchentagen. Die rage ach der Bedeutung der Miıt-
gliedscha im OÖORK, dıe der Generalsekretär dem in Rochester 963
vorgelegt hatte, beschäftigt den Rat der EKD, dıe Kırchenleitung der

und den ÖOkumenischen USSCHAU. der EK  S Die Evangelısche
Kırche 1mM Rheinland hatte dıe rage als Proponendum ın alle Kreıl1s-
ynoden gegeben, ‚„„‚doch scheinen vorerst 1Ur wenıige Antworten und diese
vorwiegend aAus deutschen Kırchen eingegangen sein‘‘ >

iıchte Krıtik wird laut, wWenNnn Krüger schon 9063 ‚„‚Man hat
mıt eC beanstandet, daß die großen Welt  nierenzen in diesen Jahren
chnell aufeinander folgen un: den Kırchen eın nıiıcht mehr verkraftendes
Mal} Miıtarbeıit zumuten.‘‘ ** Die Bereitschaft, auch finanzıell für die
Arbeıt des ÖRK einzutreten, wächst. ach Amsterdam wurde der Mit-
glıedsbeıitrag der EKD für 1949 auf 000,— festgesetzt, und Nıemöller
hatte sıch och 1m Dezember 9458 be1l der asse der EKD erfolgreic
bemüht, für 1948 einen Beıtrag VON 500,— erreichen, enn „ES
1eg 1m Interesse des Ansehens uNnserIer Kırche, da WIT grundsätzlıch dıe-
SCIH Ansınnen zustimmen.‘‘ Im re 1963 betrug dıe Zuwelsung

185 000,—, 1964 aber schon 400 000,—
In entf ist INan ausgesprochen dankbar für diese Bereitschaft ZUT Miıt-

arbeıt, aber gelegentliıch werden auch Fragen gegenüber der EKD laut Wiıe
werden beispielsweise dıe Delegationen für dıe Vollversammlungen
mengestellt, un Wer ist eigentlich der Ansprechpartner? ‚„Die EKD
streckt dem ORK ZWarlr fünf Finger9 aber keine Hand*‘‘ e1 6S

später in Uppsala, und diese Finger werden beschrieben mıiıt Kırc  iches
Außenamt Frankfurt, Kirchenkanzlei Hannover, Weltmissıon Hamburg,
Dıakonisches Werk Stuttgart un Evangelische Zentralstell für Entwick-
lungshilfe onn Den ollegen 1mM OÖORK dıe Strukturen der EKD klarzu-
machen gehört den schwlierigsten ufgaben. uch deswegen ist später
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das Scheitern einer Grundordnung der EKD, die Ja auch dıie Vertre-
tung ach außen NEeUuU regeln sollte, sehr bedauern.

Krıise des Vertrauens: ab Genf 1966

Generalsekretär Dr. ıllem Visser ’t 00 wurde Dezember
966 Urc Dr. Eugene Carson ake abgelös in einem Jahr, In dem dıe
Weltkonferenz für Kırche und Gesellschaft stattgefunden hatte und ıIn dem
selbst alte Freunde der Ökumene AaQUus der EKD plötzlıch mißtrauisch WUT-
den.*% Das ema Kırche und Revolution kam ZU1 Sprache und wurde ın
Sektion I1 kontrovers diskutiert.“' Das führte ZUI Unterstellung, der OÖRK
rate für die Revolution und für Gewaltanwendung eın Hıer wurde wI1e bel
manchen späteren Gelegenheiten“? VonNn den Kritikern nıcht bedacht, daß
eine Konsultation oOder auch eine Weltkonferenz nıcht für den OÖRK SPIC-
chen kann: erst eine Vollversammlung der der dürfen sich dırekt dıe
Kırchen wenden.

Es ist 1er nıcht möglıch, den zunehmenden Vertrauensschwund des OÖORK
in Teıilen der EKD auch DUr ein1igermaßen vollständig beschreiben Der
schwerste Konflıkt in Jahren wurde unzweldeutig ausgelöst Urc das
Programm VADSE Bekämpfung des Rassiısmus und insbesondere Urc den
Sonderfonds, bIis hın ZUuU ersten Höhepunkt, dem ıIn Arnoldshain gefaßten
eschliu. des Exekutivausschusses VO September 1970, dıe ersten
Unterstützungen AaUus dem Sonderfonds bewilligen. Dıieser Konflıkt ist
ber die re 1mM KJ nachgezeichnet, hat aber auch seine Beschreibung In
Aufsätzen und Monographien gefunden.“* Für mich sınd AUus den An-
fangszeiten der Auseinandersetzungen einiıge Erinnerungen geblıeben, dıe
ohl symptomatisch SInNd:

Es War auf seıten der EKD versaum: worden, die Beschlüsse des OÖORK
(ZA Heraklıon 1967, Vollversammlung Uppsala 1968, Canterbury

nehmen. Der Versuch der Ökumene-Referenten der EKD, 1mM kto-
ber 969 auf dıe Brisanz dieser Beschlüsse hınzuweilsen, scheıiterte. >9

Vorhandene Gesprächsmöglichkeiten wurden NUur mıinımal genutzt.
Be1i Gemeilndebesuchen ach der Sitzung des Exekutivausschusses ın
Arnoldshain hat ZWaTr 1mM West-Berliner Haus der Kırche Paul Abrecht
sofort auf diıe Problematik hıngewlesen, aber anderen Orten ist das VOI-
saum worden.

Nachdem eın ‚„Offener Brief“‘ des Ratsvorsiıtzenden der EKD
Dr. ake den auf Dienstreise befindlichen Generalsekretär erst wesentlich
später erreichte als die westdeutsche Öffentlichkeit, wurde ann doch eın
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espräc zwıschen itgliedern des ates der EKD und der Kırchenkonfe-
1117 und Vertretern des OÖORK verabredet. Das Ireffen Dezember 970
in München lıtt aber der Nervosıtät er Beteiligten und stand
Zeitdruck und Erfolgszwang: Dıe Journalısten schon für den frühen
Nachmittag in das Landeskirchenamt este und mußten bıs ZU en!
VOT dem Sıtzungssaal auf die versprochene Pressekonferenz warten.?

ber ange Zeıt hat die Diskussion in der EKD siıch nıcht mıt dem
Rassısmus und seiner Bekämpfung, sondern mıiıt Fragen der Gewaltanwen-
dung, des polıtıschen Engagements der Kırche und der Verwendung VON

Kirchensteuermitteln eia
och nıe und nı€e wıeder danach ist der ÖRK in unNnserem Land

häufig und langfristig 1Ns Bewußtsein der Öffentlichkeitgine
der Spätfolgen: In den etzten Jahren kommt eiwa dıe Hälfte der ıttel für
den Sonderfonds Au der Bundesrepublık eufschlan:

och WIT mMmMussen och einmal zurückgehen auf dıe Vollversammlung
ın Uppsala Im Bericht der ektion 1L, Erneuerung ın der 1SS10N, lag dıe
urzel für eine weltere Kontroverse, dıe Was dıe Fronten anbelangte
annlıche Züge aufwıes W1Ie die Debatte den Rassısmus und dıe 1mM
Grunde nıcht ausgestanden wurde. on in der Sektion selber kam 6S

erheblıchen Auseinandersetzungen. Nachdem der schheblıc gefundene
Kompromiß WI1Ie häufig keinen sonderlıch befriedigte, Warlr 6S leicht,
das schon ın enf 966 geweckte Mißtrauen den ÖRK Jetzt mıt Bele-
SCH versehen. Im Bereich der EKD geschah das VOT em uUurc dıe 970
gegründete ‚‚Konferenz Bekennender Gemeinschaften‘‘.°

Im März 970 wırd dıe Frankfurter Erklärung ZUI Grundlagenkrise der
1Ss1on veröffentlicht, und och 1m gleichen Monat findet ıIn AjJal-
toun/Lıbanon eine Konsultation zwıischen Hindus, Buddhıisten, Christen
und Muslimen SLa für dıe dıe Dialog-Abteilung des ÖRK verantwortlich
ist Im Januar 971 nımmt der bei seiner Sıtzung ın 15 eine
‚„vorläufige Grundsatzerklärung und Rıchtlinien‘‘ dıe 1m Vorfeld
und anschließend ebhaft dıiskutiert wird.* Bevor dıe Problematık des Dıa-
10gs 1m Bereich der EKD aufgearbeıitet ist, erschreckt der OÖORK die Onie-
1117 Bekennender Gemeinschaften (und darüber hinaus viele andere Chriı1-
sten) be1l der Weltmissionskonferenz 1in Bangkok dıe Jahreswende
972/73 In Sektion 111 wırd ein Moratorium vorgeschlagen für die Entsen-
dung VON Missionaren und VO  — Geld; außerdem werden ıIn Sektion 11 eıl
und sozlale Gerechtigkeıt sehr CN aneinandergerückt.° Ist das Eıintreten
für sozıale Gerechtigkeıit WITKIIC Teıl der Weltmission? Am en des
Hımmelfahrtstages 974 kommt 65 ın der Philharmonie 1ın West-Berlin ın
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Gegenwart des DIS 1ın immer och Kompromıi1sse bemühten 1SCNOIS
Scharf ZUI Verkündung der Berliıner Ökumene-Erklärung der Konferenz
Bekennender Gememnschaften. Für dıe Autoren ist ‚„die Sıchtungsstunde der
Ökumene‘‘ gekommen, und INan wehrt sıch eine Welteinheıitskirche,

eıne Welteinheitsreligion und eine Welteinheitsgemeinschaft.
Diese Erklärung *® soll nıcht 1Ur als Auftakt für den 1mM Julı geplanten
internationalen Kongreß für Weltevangelisation In Lausanne dienen, SOI-
ern auch arnen VOT der JTagung des in West-Berlın 1m August. ank-
bar 1st zuzugeben, daß dıe ‚„„Lausanner Verpflichtung‘‘ weıt VON den
Hımmelfahrt 1ın Berlın geäußerten Emotlionen entifernt bleibt Man kann
siıch auch darüber Ireuen, daß die EKD-Synode och 1mM gleichen Jahr ber
‚‚Weltmission heute‘‘ verhandelt Irotzdem hören die Pressionen auf die
EKD auch In den Folgejahren nıcht auf. Am Oktober 978 schreıbt die
Bekenntnisbewegung ‚„„Keın anderes Evangelıum‘‘ dıe EKD-Synode und
verlangt den Austritt der EKD Aaus dem ÖR  R Am November 978 VCOI-
OIientlıc die Konferenz Bekennender Gemeinschaften eın Schreiben
die EKD-Synode, In dem CS el ‚„Wir bıtten Sie aher, unNserer nıcht mehr
ertragbaren Miıtschuld den Verırrungen des ÖRK eın Ende bereıten,
indem Sıe die rage des Austritts Aaus dem ORK Juristisch klären lassen und
ann den Austritt vollziehen.‘‘ Als dıe Synode ın Bethel dieses egehren
nıcht aufgreift, ag dıe Konferenz Bekennender Gemeiminschaften ‚„„über
den widerchristlichen Charakter‘“‘ und ber den „rTulnösen Einfluß des
Weltkirchenrates‘‘ >7 Allerdings bıttet die Synode ıIn eiıner Kundgebung
VO November 978 Klärung mancher strıttigen Fragen, sowohl
innerhalb der EKD als auch 1im ökumenischen espräch, en aber über-
aup nıcht einen Austritt. ®

uch In den Folgejahren reißen dıe ngrıffe auf den OÖORK Von seıten der
Bekennenden Gemeinschaften nıcht ab Immer wıeder Sind 6S das Pro-

ZUT Bekämpfung des Rassısmus und das Miıssıonsverständnis, und
immer wıeder kommt der Vorwurf, 6S ginge enf 11UT ‚„„Säkular-Öku-
mene  66 und die Grundlage des OÖORK VO  —; Amsterdam 948 se1l aufgege-
ben.* Der Aufruf ZUI Irennung VO OÖORK wird auch in der Botschaft des

Europäischen Bekenntniskonvents laut, und Rat und Kırchenkonferenz
der EKD suchen eine Antwort.“® €e]1: sınd für eine verstärkte Miıtarbeıit
der EKD bel der Klärung der offenen Fragen. Man ruft auch dıe Gemeıln-
den ZUT Fürbitte für die ökumenische ewegung auf. ber das verhindert
nıcht den Konflıkt bei der EKD-Synode In Garmisch-Partenkirchen Anfang
1980.“4 Immer wieder werden In diesen Debatten die Fronten zwıschen
‚‚Ökumenikern“‘ und ‚„Evangelıkalen‘‘ eutlic uch be1l der rage ach
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Wesen und Aufgabe der 1SS10N tut sıch dıe EKD schwer, In der Öökumen1ti-
schen ewegung mıiıt klarer Stimme reden. Dıie bıs heute virulenten Fra-
SCH ach den ‚„Parallelstrukturen‘‘ der Evangelıkalen oder ach dem ‚„„Öku-
menıschen Mandat‘“‘ sınd ymptome aIur. Und WeT wollte dalß die
ngs VOT dem Auseinanderfallen der EKD unberechtigt wäre?

Verstehens- Versuche

Man kann der EKD nıcht vorwerfen, S1e hätte sıch nıcht immer wieder
ernsthafit Verständigung mıt dem ÖRK bemüht Aus den siebziger Jah-
ICI ich ein1ıge Beispiele:
Julı 1973 Der Rat der EKD empfängt Dr. Potter einem ausführliıchen
espräch.“
August 973 ‚„„Bericht ber dıe Aktıvıtäten der EKD 1mM Rahmen des Pro-
STAIMINS des OÖRK ZUI Bekämpfung des Rassısmus“ den ZA43
Junı 1974 espräc des Rates der EKD mıt dem Genfer
Februar 976 Wort des Rates ZUTF Vollversammlung ıIn Naiıirob1i
November 978 Memorandum ZU Verhältnis der EKD vA

November 9078 Synode der EK  w mıiıt sieben Fragen für das ökumenische
espräch.
Aprıl/Junı 1979 Briefwechsel zwıschen Generalsekretär Dr. Potter und
Präsıdent Dr. eld

Dem O1g 1mM September 979 auf Veranlassung des ates eın erster
leider nıcht sehr erfolgreicher Versuch, ın der Evangelischen ade-

mil1e Arnoldshaın dıe Vertreter der verschiedenen Rıchtungen innerhalb der
EKD einen 1SC. bringen.“ Die Fragen des polıtıschen Engage-

dıe 65 zwıschen EKD und OÖORK besonders häufig geht, tauchen
auch 1n anderen Kırchen auf (0)  an Großbritannıien, Norwegen, aber
auch be1 der eilsarmee). Ich WagC aber dıe Behauptung, daß der Aufwand

eıt und Ta für eine Verständigung ın keiner anderen Mitgliedskirche
äahnlıch groß SCWOSCI ist

Auf der anderen Seıite steht die rage, ob der ÖRK dıe EKD WITKI1IC VCI -

stehen ann und ll on ılıe befand ‚‚Der Weg der EKD ist VO  am ihrem
ersten Jlage VON Spannungen, Ja VOIl Streıit begleıtet gewesen.‘‘ *'
Man muß ohl hinzufügen: mmer wlieder 6S ökumenische Fragen,
dıe ZU Streıit geführt en Eın Teil davon Mag rklärt werden urc das
‚„„Mißverhältnıis VOIl Gestalt und Gehalt 1mM Bereich der EKD“‘‘ 8 Das ist
die Gestalt einer Volkskirche, die 1m Gesamt der ökumeniıischen ewegung
doch ELW Besonderes, ohl auch besonders Schwieriges darstellt
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‚„Unsere volkskirchliche Stuktur mıiıt iıhrer sehr mannigfachen Schichtung
und ihrem auf den allgemeinen Kırchensteuern beruhenden Finanzsystem
stellt Ja och besondere Fragen‘“‘ der Ratsvorsitzende Landesbischo
Dietzfelbinger auf der D-Synode ın Coburg 1973. 9 Der ıhm olgende
Ratsvorsitzende Landesbischo Claß schreibt später 27 November

Dr. Potter, daß ‚„beı1 Außerungen Aaus dem Bereich der EKD auch polit1-
sche Überzeugungen und Gebundenheiten mitsprechen mögen‘‘.

FEıner olchen Volkskirche 6S schwerer als anderen, WL der ÖRK
VO ‚„transfer of power“‘ redet, W CI 981 seine Bezıehungen einer
bundesdeutschen Bank und ZWEe] Schweizer Banken einstellt >© der den
transnationalen Konzernen den amp. ansagt >'. iıne CHe eltwirt-
schaftsordnung * der eın rogramm für Abrüstung und Militarıis-
11058 und Wettrüsten >® Sind 1ın volkskirchliches Denken 1U schwer inte-
grieren. Und WIe kann eiıne ın der immer reicher gewordenen Bundesrepu-
bliık Deutschlan ebende Volkskirche „eine mıiıt den Armen solidarısche
Kırche‘*‘ werden? Es gab und 6S g1bt viele Christen 1in der EKD, dıie dieser
‚„Ja-Aber-Struktur‘“>* und den daraus folgenden Kompromissen und
Rücksichtnahmen gelıtten en und leiden Um DUr Z7Wel neNNenN

Lange tellte ohl schärfsten dıe rage ach der Ökumene-Fähigkeit
der EK  ® 55 Margull Z1ng 6S dıe Verankerung der Okumene in der
Gemeinde und dıe radıkale Erneuerung der Kirche. >® Er erinnert
die Feststellung der Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung in
Montreal: ‚„Das Universale mu ß se1n, WeNnNn 6S real sein soll.‘‘ >7 ıne
9085 erschienene Arbeitshıiılfe ‚„‚Ökumenisches Lernen Grundlage und
Impulse  66 der ammer für Bıldung und Erziehung hat esS nıcht vermocht,
dieses Ziel ın die Wiırklichkeit unNnserer Gemeinden umzusetizen Man kann
1Ur hoffen, daß die Sıtzung des ıIn Hannover auf Gemeindeebene und
bei den Leitungsgremien VO  a EKD und OÖORK einen weıteren Beıitrag ZU

gegenseiltigen Verstehen eisten annn

VI ‚Vereinigungsfähig“?
Überblickt Nal die u  vierzig re des Bestehens des ÖRK Aaus der 1C

der EKD und verg1ßt nicht, WI1IEe CT den deutschen Kırchen den Weg in die
weltweite Gemeinschaft der Kırche Christı ermöglıchte, ann darf INan bei
en Besonderheıten der EKD nıiıcht VEISCSSCHI, daß der ÖRK für jede e1In-
zelne Kırche eın notwendiges, WeNn auch immer wleder unbequemes Instru-
ment SCWESCIL ist 6S 1ın ökumenischer Terminologie chal-
enge Er sollte 65 auch in den gegenwärtigen und och kommenden ontro-
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Versen bleiben ‚,Wer heute VO  —; der Okumene redet, redet VO Konflıkt Er
redet nıcht 1LL1UI VO  — ıhm, sondern nımmt ihm teil Er nımmt ıhm
teıl, WwWI1e dıe ökumenische ewegung selbst teıl hat den Konflıkten, dıe
UNsSCIC Welt durchzıehen und sıch ıIn vielen Hınsıchten VO  — Jag Tag VCI-

schärfen. «

Die ökumenische ewegung als erkzeug: Darüber hat Visser ’t 00
immer wılıeder gesprochen. 96() sagtl ‚„Unsere eigentliche Schwierigkeıt
lıegt darın, daß uUuNseIc Kırchen gegenwärtig och nıcht WIT.  IC reif sınd für
dıe Eıinheıit Somuit besteht dıe Aufgabe der kommenden Jahrzehnte
darın, unNnseTe Kırchen ‚vereinigungsfähig machen, s$1e AaUus iıhrer Halbher-
zigkeıt aufzurütteln und bereıt machen, dıe ıttel der FEinheit gebrau-
chen. Wiıe werden Kırchen ‚verein1gungsfähig‘? Im Grunde geht 658 wlieder
darum, jeder Kırche der Erkenntnis verhelfen, daß sS1e selbst die
Kırche Christı ist und nıcht ın erster Linie die Kırche dieses oder Jjenes Lan-
des DZW. dieser Oder jener Denomination.‘‘ on früher hatte Visser ’t
00 festgestellt: ‚„Wır brauchen innerhalb der ökumenischen ewegung
Kırchen dıe 65 sich gefallen lassen, Urc ihre ökumenischen Verbin-
dungen herausgefordert und umgewandelt werden. ‘‘ ®% Er hat auch Späa-
ter VOIl der Verwandlung und der Veränderung des ens der Kırche ZC-
sprochen und gefragt ‚„‚Nehmen dıe Kırchen eine solche Einmischung nıcht
übel?‘‘ 9! Wenn diese Herausforderung auch heute och dıe Hauptaufgabe
des OÖORK lst, ann sollte INan den ÖRK und seine Miıtarbeıiter daran er1n-
NeInN, dıe oft in der Gefahr stehen, ber den multa der Aktıvıtäten dieses
multum eines geistliıchen Ansatzes ZUr Erneuerung VEITSCSSCH. Man sollte
aber auch siıch selber und die EKD daran erinnern, daß auch eın och
feierlicher ynodenbeschlu ber einen Beıitrıtt ZU OÖORK selbst WECeNNn CI

klar SCWESCIHL ware WI1e der Vorschlag des Bruderrates der EKD nıchts
der rage ändert, ob WITr mıt unseren Gemeinden heute der Öökumen1t1-

schen Erneuerungsbewegung beıtreten und Uull$s dıe Einmischung gefallen
lassen wollen FEın Satz VO  —; Vıischer faßt diıese Aufgabe och einmal
anders EIAES ist aber klar Wenn das Ziel der ökumenischen
ewegung Je erreicht werden soll, mussen die Kıirchen urc tiefgreifende
Veränderungen gehen 66

NM  GEN

Die beiden anı VO:  e} Boyens, Kirchenkampf un! Ökumene 1933 bIıs 1939 und 1939
bis 1945 unchen 1969 und sSind bis eute dıe gründlıchsten Untersuchungen aus

dieser Zeıt
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eilaspekte uch Puffert, Die Bedeutung ökumenischer Flüchtlingshilfe für den Weg
des ÖR  R 19877), und
Kırche und Welt in ökumenischer 1C Bericht der Weltkonferenz VO  — Oxford ber
Kırche, 'olk un! aal enf 1938, DAr SOWI1e 2671; Ökumenisches anNnrbDuc 1936 bis 193 7,
hg Sıegmund-Schultze. Zürich 1939, (Zitat 343) Dıiıe Darstellung VON ılıe
VO Zustandekommen der ökumenischen Delegatıon ist eiwas mıßverständlıich, WE
ver‘ „„Es andelte siıch offensichtlich eine jJener großartigen spontanen lonen,
für dıie Generalsekretär Dr. 1sser ’t 006 bekannt WAar.  o Memorabilia ürnberg 1973,
166
Den Augenzeugenberichten ist hinzuzufügen Rupp, seek reihren Bishop Bell and
the German urches on 975

1isser ’t 00 Die Welt Wal meine Gemeıinde. München 1972, 234
Besıiıer / Sauter, Wiıe T1sten ihre Schuld bekennen. Die Stuttgarter Erklärung 1945

Göttingen 1985
Besier, rıeg Frieden Abrüstung Die Haltung der europäischen un amerı1kanı-

schen Kırchen ZU[! rage der deutschen Kriegsschuld 914 b1s 1933 Göttingen 982 Den
Vergleich zwischen der Zeıt ach dem Ersten un! ach dem Zweıten Weltkrieg zıie Vis-
SCT 't 00 uch 1ın seinem Aufsatz ‚„‚Einander aus Gefangenschaft befreien“‘ 1n: Ökumeni-
scher Aufbruch Hauptschriften Stuttgart 1967, 298
Vgl uch Lınk, Eın Anfang. Die Stuttgarter Erklärung In ökumenischer 1C:
1nN: (1985) und (1986)
Kirchliches ahrbuc. für die FEKD K)J) 1945 bıs 1948, 284 Einzelheiten bei Boyens, Kır-
chenkampf Band FE 19ff und

10 KJ K aO:; I Boyens a.a.Q., Gileiche Formulierung uch iın der Übergangsordnung
VO März 1946 KJ a.a.O., 1€. uch Mehlhausen, Die Konvention VO  — Ireysa
Eın Rückblick ach vierzig Jahren (1985),
Visser 00 ‚„Wir hoffen, daß die Verbundenhetr siıch In der Form des Eintritts der
Kırche in eutschlan: In den W.-Rat äaußert.‘‘ Freudenberg: ‚„„Dıie Kırche in eutschlan:!
muß dıie Eınladung, dem Wel  ırchenrat beizutreten, beantworten.‘‘ eutfsche Übersetzung
in Besier/Sauter a.a.0. 132

12 Besijer/Sauter a.a.Ö. 31
13 KJ a.a.Q., DE Boegner, Eın Leben für dıe Ökumene. Frankfurt/Stuttgart 1970, 240,

beschreıibt, mıit wıe großer Selbstverständlichkeıit die beiden 1n enf aufgenommen wurden
und amı uch die EK  -

14 K J a.a.Q.,
15 EZA Best Kirchenkanzlei der EKD Diesen SOWIeE andere Hinweise verdanke ich

Frau Oberarchivrätin Dr. Christa Stache VOIN EZ  >
16 runotte, Die Grundordnung der EK  - Ihre Entstehung und ihre TODIeme. Berlın

1954, Man lese Aazu in Eisenach 1948, Verhandlungen. Berlin 1951 die Anträge VO  >;
Pfarrer Dr. emm achsen, ev.-Juth.), Dr. Gerstenmatler und Niemöller 100f) Ersterer
plädier: für die Formulierung ‚„„Die EKD gehört dem Ökumenischen Rat an  .. letzterer
bewegt die Kırchenversammlung der ANgCHOMMENEC: Formulijerung.

17 EZA
18 Die in den von Lüpsen herausgegebenen Amsterdamer okumenten enthaltene ‚Liste

der auf der ersten Vollversammlung des Ökumenischen ates vertireitenen ırchen‘‘ nthält
lediglich die Angabe ‚„Deutschlan: Evangelısche Kırche in eutschland, Vereinigung der

19
deutschen Mennonitengemeinden, Alt-Katholische Kırche In eutschland‘‘

Wurm, Erinnerungen AUS meinem Leben Stuttgart 953 schreibt ach Eisenach:
WarTr unklar gebliıeben, ob WIT uns einer Kırche der NUT einem Kırchenbund

vereinigt hatten (S 195)
Zur etiheler Synode Beckmann ın KJ 1949, 16f. uch die Lektüre des erıichts der
Synode ist wichtig, z.B. Meiser 264 Die Verhandlungen in der Lutherischen General-
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synode 1949 (Berichtsband Berlın machen dıe Kompliziertheit eutlilc 18 Seliten
diesem ema 9—1 Wiıe Bethel Del der EKD sSteE.| uch Eisenach beı der

das ema Okumene und ÖRK etzter Stelle Weiterentwicklung der
DDR ach ründung des Bundes der Evangelıschen Kırchen 11  - der DDR Q KJ 1970 289f
Übrigens el  ne TSt dıe nderung der Satzungen des Nairobı He Möglıichkei-
ten für die Mitgliedschaft VOIl Kiırchenbünden Bericht Aaus Nairobi 1975 Frankfurt 1976
331
KJ 1949 r
Teilweise sind diese erichte gleichzeıtig den Beiheften der erschıenen Das olgende
ıtat KJ 1959 330

23
Ahnlıch später Niemelıler, KJ 1962
Der Vortrag und die DIs eute interessaniten Stellungnahmen K J 1964 ıtal Krüger
267

24 KJ 1962 287
25 E7ZA

1Delıus, Sollen die christlichen Kırchen revolutionär werden? Berliner Sonntagsblatt
FAR

Die Kırche, Oktober 1966 ılle, a.a.0 240f
Appell dıe Kırchen der Welt Dokumente der Weltkonferenz für Kırche und Gesell-
schaft Stuttgart 1967 Vortrag endian! 84{ff Vortrag Shaull O1ff Sektion I1

28 Eın anderes e1ispie) Der Abschlußsatz der Rassısmus -Jagung Notting ll „Wenn alle
anderen Versuche fehlschlagen, sollen der ÖRK un! die Kırchen Wiıderstandsbewegungen,
einschließlich Revolutionen, unterstutzen, die das 1el verfolgen, polıtische und wirtschaft-
1C. Iyrannel, die den Rassısmus erst ermöglichen, ZUuU stürzen‘‘) wurde VO ausdrück-
iıch N1IC übernommen KJ 1973 317

29 ntı Rassısmus Programm der Ökumene epd dokumentation and Hg -M Beck-
INann Wiıtten/Frankfurt 1971 Vom gleichen Hg Rasse, Kırche un! umanum (1969)

Rasse, Entwicklung uUun! Revolution Beiheft (1971) er, Ökumene
Kampf den Rassısmus epd dokumentation Band (1975) Chr Meyers-Her-

WAartZz, Dıie Rezeption des ntı Rassısmus-Programms der EKD Stuttigart 1979
KJ 1973 323
extie KJ 1970 147

32 Für Dietzfelbinger sSte. Anfang die Schuld-Erfahrung der Deutschen; SIC „trıe' uns

VOT lem ZUTr Versöhnung und N1IC ZUTr Unterstützung der Gewaltanwendung‘‘ Verände-

33
Tung und Beständigkeit München 1984 306
Die wichtigsten aten Del Wiılkens KJ 1974 45
Dialog mıiıt anderen Religionen, hg Margull / St amartha Frankfurt 1972

35 Das eıl der Welt eute Begınn der nde der Weltmission? Hg Potter Stuttgart
1973

36 KJ 1974
37 KJ 1978 40ff /ıtate 46f
38 KJ 1978 131
39 Gnadauer Verband Erklärung ZU Weg des ÖRK Februar 1979 KJ 1979 O1f

KJ 1979
KJ 1980 A2ff
KJ 1973,

43 KJ 1973, 79£f.
KJ 1974, 75 Wiıchtig uch die Beschreibung der Begegnung UrCc. Lange,

45 28 (1979), 43{ff.
epd--Dokumentation 46/1979

47 a.a.0 177
48 Dıetzfelbinger a.0 303

KJ 1973
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1982, Protokall DF

52 Bericht Aaus Naiırobıi 1975 Frankfurt 1976, Sektion VI, 102f. SE Protokall 53{f.
53 epd-Dokumentatıon G Fg Wa
54

55
Chr. Meyers-.  erwartz, a.a.Q. 309

Raiser, Lange ürge für die Kirche, In 1987), Im €e1s: nges
chrıeb uch Sımpfendörfer: Die Utopıie entläßt ıhre Kıinder. Ev. Kom 2/1987,

56 Die ökumenische ewegung in den Kırchen und Gemeıiınden, 117 Geschichte der Öökumen1t-
schen ewegung 8—1 hg. Fey. Göttingen 1974,

5 / ontrea| 1963 Bericht enf 1963,
58 uber, Kirche 1mM Horizont der Ökumene, In Der Streit die ahrher und die ähılg-

keıt ZU Friıeden München 1980, 14°
59 Die Una Sancta und die Ortsgemeıinde, In: Okumenische Bılanz Stuttgart 1966, 162f. Der

englısche Begriff lautet „unitable'  66 Ecumenical Review XILL, 1960,
ahresbericht 944/45, ıtiıert bel Boyens, a.a.ÖO. 3 254

61 Einander AUus Gefangenschaft befreien, a.a.0. 296
62 eın WITKIIC: unıversales Konzil?** In Okumenische Skızzen Frankfurt 1972, 240

Die Evangelısche TC in Deutschland,
dıe Ökumene und das „institutionelle Dılemma ““

Das Programm ZUr Bekämpfung des Rassısmus als Fallstudie

VON WILLIA  N*

Einleitung
Sowochl die Evangelısche Kırche in eutfschlan! als auch der Oku-

menische Rat der Kırchen bliıcken In diesem Jahr auf eine vlerz1g]äh-
rıge Geschichte selıt ihrer ründung 1Im Jahr 948 zurück. Die Sıtzung des
Zentralausschusses des OÖORK ın Hannover in diesem Sommer biıetet nia.
ber das Verhältnis diıeser beiden kırchlichen Körperschaften nachzuden-
ken Es ist die ese dieses Auf{fsatzes, dalß sıch die Beziehungen zwischen
der EKD und dem OÖORK in einem Zustand struktureller pannung eiI1n-
den Die EKD ist eine Volkskirche in einem reichen westlichen Land Der
OÖRK hat sıch in den etzten ZWaNnzlg Jahren zunehmend als Anwalt 1mM
amp der Armen und Unterdrückten verstanden. use hat das „InsSt1itu-
tıonelle Dılemma®* der Kıirche in natıonalem Rahmen folgendermaßen
beschrieben

Dr. Ooger Wılliamson ist ıreKtor des Life and Peace Institute, Uppsala, chweden, eines
Zentrums für internationale chrıstlıche Friedensforschung Der 1er abgedruckte Aufsatz
gıbt seine persönliche Meinung wlieder.
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WEeNnN dıe Kırche strıkt ihrer unıversalen Ausrıiıchtung festhält, ırd S1E
u{& durch das gegnerıische sozlo-polıtische System ausgeschaltet oder bestenfalls
durch iıne wenıger unıversalıstische Kırche ersetzt; wenn S1e sich jedoch Star
die partıkularistischen Forderungen und Interessen der bestehenden Gesellschaft
anpaßt, wırd S1e u U viel VOonNn iıhrem prophetischen Z/ug und ihrer Überzeugungs-
kraft als eine unıversale Religion verlieren.  66 ]

Für den ÖRK nımmt das Dılemma eine leicht veränderte Gestalt Wiıe
können dıe nlıegen und Interessen radıkaler Repräsentanten VO  — Kirchen
AUsSs der Drıtten Welt mıt denen der Verantwortlichen VOonNn Kırchen in den rel-
chen westlichen und ıIn den Ööstlıchen sozlalistischen Ländern verbunden
werden? Diese Aufgabe verlangt eın es Mal} VO  a dıiplomatischem
Fingerspitzengefühl. Es ist unausweichlich, da zwıschen Kirchen eines
bestimmten Landes und dem OÖORK iın enft on entstehen werden.

Dieser Auf{fsatz soll die innere Dynamık eines dieser on all-

Sschaulıchen Am e1ıspie. der Debatte ber das ÖRK-Programm ZU[T

Bekämpfung des Rassısmus, insbesondere ın der Zeıt VON 1969-1975,
möchte ich eutlic machen, daß 6S offenkundig einen dauernden struktu-
rellen Konflikt zwıischen ÖRK-Programmen mıt einer radıkalen Ausriıich-
tung und der der EKD als eıner Volkskirche g1ibt Solange die EKD
iıhrer Identität als Volkskirche Lreu bleıibt und zugleıic. ihre ökumenische
Verpflichtung OYa. wahrnımmt, wıird dieser Konflıkt gegenwärtig
seın oft unterschwellıg, aber gelegentlich 1mM Aufbrechen Von ernsten
Gegensätzen un Meınungsunterschieden.

Der Itz ImM Leben des Programms ZUr Bekämpfung des Rassısmus
innerhalb der Ökumene

Im Rückblick äßt siıch leicht erkennen, daß die späten 60er re In der
Jlat einen Kairos darstellten, eın radıkales Programm den Rassıs-
INUus beginnen. Sowohl die eıt als auch das ema richtig
gewählt Ebenfalls äßt sıch leicht verstehen, dieses Programm SOIC
eine starke negatıve ea  10N VOT em in England und In der Bundes-
republı Deutschlan auslöste, da en Länder umfangreiche Investit10-
Nnen und Handelsbeziehungen mıt Südafrıka en

Im Kontext der späten 60er ahre, ach dem Mord Martın Luther Kıng
und angesichts des tıef verankerten Rassiısmus 1im Südliıchen Afrıka, ist CS
nıcht überraschend, daß der Exekutivausschuß des ÖRK 969 Rıc  inıen
für eın weıtgehendes Programm Z Bekämpfung des Rassısmus formu-
herte. ber erst als die ersten Zuwendungen aus dem Sonderfonds 970 VCI-

geben wurden, setfztfe der massıve Wıderstand das Programm ein
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eC. Phasen IN der Diskussion Iinnerhalb der EKD

In meılner Dissertation“* habe ich sechs Phasen unterschiıeden und die
Chronologie 1ın der Abf{folge der ÖRK-Tagungen unterteilt.

3.7 Bıs ZUFr Sitzung des Exekutivausschusses In Arnoldshain
(September

Sofern INan bIs ZU September 970 1m Bereich der EKD überhaupt VO  wr

einer Reaktıon auf das Programm ZUTr Bekämpfung des Rassısmus sprechen
kann, War diese überwiegend DOSIt1V. Verbale Erklärungen dıe part-
heid und Projektunterstützung, WIeE s$1e VO  — rot für die Welt 1mM März
1970 versprochen wurde, erschienen unproblematisch. * Die Dıiıskussıon,
sofern S1e überhaupt stattfand, beschränkte sich auf den inneren Kreıis der
Verantwortlichen In den Kırchen

Arnoldshain (September his ZUr Sıtzung des Zentralausschusses
IN 15 (Januar

Das Programm ZUI Bekämpfung des Rassısmus erregte ZU ersten Mal
OIIentlıche Aufmerksamkeıt als olge der Sıtzung des Exekutivausschusses
des ÖRK ın Arnoldshain 1mM September 1970 Am Tag ach der Ankündıi-
SunNng der Zuwendungen Aaus dem Sonderfonds 1mM ökumeniıschen Presse-
dienst wurde die Entscheidung des OÖRK VO südafrıkanıschen Premiermi-
nıster Vorster und seinem Außenmuinister verurteilt.* Kurz darauf,
15 September 970 richtete der Vorsitzende des Rates der EKD, jetzfel-
biınger, einen offenen T1e den Generalsekretär des ÖRK, ake, iın dem
CR auf ‚eıne außerordentliche Unruhe*‘* hinwıies, dıe ‚„„Del uns In weıten Kre1-

C6SCI herrsche. > T1iste Meyers-Herwartz hat die Presseberichte und
kirchlichen Verlautbarungen sorgfältig untersucht und kommt 1m 1C auf
die Kreılse, VO  — denen Dietzfelbingers T1e spricht, dem Schluß ‚„Hier-
bel kann 65 sıch 1Ur eine sehr kleine Gruppe handeln, VON der u_
ten ist, da S1e ber besondere se1 ON wiıirtschaftlich: und/oder verwandt-
scha  106 Beziıehungen Südafrıka verfügt.‘‘ ® Dietzfelbinger hatte
eine Haltung eingenommen, dıe das Problem polarisierte, während der Rat
der EKD später einer mehr vermıttelnden Linıe folgte, Was dıe Vermutung
nahelegt, da einıge Mitglieder des Rates der rage offener CN-
überstanden. Die Erklärung des Rates der EKD VO September 1970
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brachte den unsch ach Erläuterungen AUus enf ZU USAruC und
nannte einıge Punkte der Krıtik der Entscheidung.

Das nächste bedeutende Ereign1s WarTr dıe Entscheidung der Kırche VO  —;

essen und Nassau Oktober 1970, 100 000,— für den Sonder-
on! des Programms ZUT Bekämpfung des Rassısmus ZUI Verfügung
stellen. / Obwohl bereıts andere Synoden die rage diskutiert und das Pro-

ZUr Bekämpfung des Rassısmus krıtisıert hatten, Wäal erst Jetzt mıt
der positıven Entscheidung einer Landessynode der innere Kontflıkt en
zutlageg SO hiıeß N VO  a} seıten der Bischofskonferen der
‚„der esScCchHIu. der hessischen Landessynode, ıttel bereitzustellen, habe
dıe Eıinheıt des andelns der EKD gefährdet. Br stelle auch einen schweren
Rückschlag für dıe Bemühungen der dar, be1 der Neuordnung der
EKD einem höheren Mal VO  — Gemeinschaft gelangen‘‘ ach dıe-
SCI Entscheidung der hessischen Landessynode empfahl der Ratsvorsıit-
zende Dietzfelbinger nachdrücklich, da keine anderen Ghiedkirchen der
EKD in diıeser aCc Beschlüsse fassen sollten, bis dıe anstehenden Fragen
mıiıt dem ORK geklärt worden seljen. ? Im Dezember kam N einer
Zusammenkunit zwıischen Vertretern des ORK und der EK  ®

Von 15 (Januar DLS ZUT Sifzung des Zentralausschusses
IN Utrecht (August

Be1l der Sıtzung 1n 1S einıgte 111a sich darauf, daß das Pro-
ZUrT Bekämpfung des Rassısmus In Zukunfit auch rojekte und nıcht

1Ur dıe ungebundenen Zuwendungen Aaus dem Sonderfonds umfassen
sollte FEın Studienprojekt ber Gewalt und Gewaltfreiheit als ıttel ZUT

sozlalen Veränderung wurde beschlossen Die Vertreter der EKD stellten bei
der Berliner EKD-Synode VO 18 bis SAl Februar 97/1 dıe Formel Von

15 als einen Kompromiß dar. Sie gaben verstehen, dalß sich dıie
ungebundenen Zuwendungen Aaus dem Sonderfonds nıcht wıedernolen WUTr-
den Die Krıiıtiker des Programms behılelten Jjedoch CC in ihrer Überzeu-
SUunNg, da diese Interpretation nıcht zutreffend se1 und daß die Zuwendun-
SCH fortgesetzt würden. Was er als eıne Kompromililösung dargestellt
worden Wäl, WarTr in Wiırklichkeıit ein ‚„Konsens der Ermattung‘‘ *. Die
EKD-Synode ahm ebenfalls die Vorschläge der Sıtzung In 15
auf, die Untersuchungen anregtien ber dıe Strukturen, welche den Rassıs-
INUusSs verfestigen. * och VOT Bekanntwerden der Ergebnisse ıIn 15

hatte der Rat der EKD die Kammer für OTiIientliche Verantwortung
gebeten, eine Studie ber Gewalt und Gewaltfreiheıit iın Sıtuationen des
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sozılalen Wandels durchzuführen In ihrer Entschließung erklärte dıe
Synode: ‚„Der Kırche ist jegliche Sanktionlerung VO  — Gewalttätigkeıt VCI-

wehrt; aber dıe Grundsatzfragen ber den eDrauc VOINl Gewalt ın eDIle-
ten sozlalen MDTFruCASs edurien gründlıcher und umfassender ökumenti-
scher Untersuchung.“‘‘ 13

Bel der nachfolgenden Synodaltagung der EKD ıIn Frankfurt (November
verwlıes der Präsiıdent des Dıakonıschen erkes, Dr. Schober, darauf,

da rot für dıe Welt nıcht w1e einen Einkommensverlust erlhıtten
hatte nfolge Von Versuchen der edien, rot für dıe Welt Uurc die Verbin-
dung mıt dem Programm ZUT Bekämpfung des Rassısmus diskreditie-
F  - Es ist interessant, daß sowohl rot für dıe Welt als auch Christian
Aıd ıIn England scharf angegriffen wurden für ELW das sS1e Sal nicht
hatten. €el1: Organısationen vermleden jede Unterstützung des Sonder-
(0) 41 des Programms und konzentrierten siıch auf zwischenkirc  iche
und Projektarbeıt. Dies steht 1mM inklang mıt der ese Von Lıssner, daß
Hılfswerke danach streben, iıhr Eınkommen und ihre Glaubwürdigkeıt in
der OÖffentlichkeit maxımıleren. !» rst mehr als eın Jahr ach der
ursprünglichen Synodalentscheidung eschIiO der Rat der EKD eıne el
VOoN Studien einschließlic Untersuchungen ber Wirtschaftsbeziehungen
mıt Südaf{irıka und milıtärisch-wirtschaftliıchen Verbindungen mıt Gebieten,
In denen akute RassenkontfTlıkte herrschten.

. Zwischen den Sıtzungen des Zentralausschusses
In Utrecht (August un Berlin (August

Das Hauptthema 1mM Umfeld des Programms ZUT Bekämpfung des Rassıs-
INUusSs be1 der Sıtzung des ÖRK-Zentralausschusses in Utrecht War dıe Frage
des ückzugs VON Investitionen AUus Südafrıka Der KRat der EKD wıder-
seizte sıch diıeser Entwicklung mıt einer el VOoOn Argumenten. ‚„Der
Rat nımmt dıe Stimmen verantwortlicher precher der afrıkanıschen
Bevölkerung in Südafirıka sehr ernst.‘‘ ber erläuterte niıcht, WeCI als 53 VL
antwortlich‘‘ anzusehen se1l Die ROCAS-Bericht und Christ-
lıches Instıtut) wurden erwähnt als e1spie für Inıtlatıven miıt dem Ziel der
„Abwendung der Konfrontation und Fortsetzung des 1aloges‘‘. Als
erster Ansatz ‚„sollten zunächst alle gesetzlich möglichen Schritte unter-
NOMmMMeEN werden‘‘. Dıe EKD ahm ın Aussicht, Gespräche mıt Wıiırtschafits-
unternehmen beginnen. Die Krıitiık des KD-Zentralausschuß-Mitglıe-
des Dr. Rıchard Von Weıizsäcker den Vorschlägen des ORK ZU Rückzug
VON Investitionen fand nıcht die notwendige Unterstützung, 13 und dıe Ent-
schließungen wurden mıiıt großer ehrner ANSCHOMMEN.
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Am 21 August 972 chrıeb Landesbıscho Dietzfelbinger Unter-
nehmen mıt der Bıtte, dıe gesetzliıchen Möglıchkeıten ZUTr Verbesserung VonNn

nen und Arbeitsbedingungen auszunutzen. !” Der als vertraulıch DC-
meınte TIeE wurde HTC Indiskretion der Presse bekannt, und Auszüge
daraus wurden mıt krıtiıschen Stellungnahmen AaUus Wiırtschafts-
kreisen Eröffnungstag der Bremer Synodaltagung (November VC1-

Öffentlicht. ?0 Als die Antworten auf Dietzfelbingers T1e vorlagen, zeigte
sıch, daß L1UT Unternehmen bereit den Gesprächen teilzuneh-
INe  S 1ele der Antworten außerst krıtisch gegenüber dem ÖR  z
iıne Übersicht ber dıe Antworten kommt dem Schlulß ‚„„Soweıt INan In
der Lage WAärl, den EKD-Kurs Von dem des OÖRK unterscheıden,
Man, dıe EKD für eine günstige Selbstdarstellung der deutschen Wırtschaft

gewinnen.“‘‘ *! Im prı un! Maı 97/3 seizte die Diskussion ber
‚‚Armutslöhne‘“‘ In ausländıschen Firmen mıt Investitionen in Südafrıka
ein. Die Untersuchungen zeigten, daß ZWarTr ein1ıge der westdeutschen Fır-
INenNn 1LÖhne Oberha der O1iIlızıellen Armutslinıe VO  —; 973 ahlten (z.B
Volkswagen, S1iemens, DA-Dai1imler enz und oechst), daß aber keine
der Firmen, ber welche Informatıonen vorlagen, ıIn ihren Lohnzahlungen
die VO südafrıkanıschen Instıtut für Rassenbeziehungen festgelegte oder
geforderte Mındesthöhe erreichte. %® iıne andere Untersuchung kam
dem rgebnIis, daß zwıschen 5() und 70 Un der Arbeitnehmer ın westdeut-
schen JTochtergesellschaften In Südafrıka, einschlheBblıc der vier obener-
wähnten Fırmen, 1LÖöhne unterhalb der Armutslinıe erhielten. ® Dıie 1lder-
sprüchlichkeıt dieser Ergebnisse älßt sıch vielleicht mıt einem Satz VO  -

Horst Kleinschmıidt, einem iIrüheren Mitarbeıter des hrıstlıchen Instituts,
erklären: ‚„Deutsche Firmen sSınd bekannt für ihre Geheimniskrämerel, S1e
geben einem überhaupt keine Information.‘‘**

Am schädlıchsten 1m 1 auf die Diskussion ber Löhne und Arbeıts-
bedingungen 1mM Vorfeld der Gespräche mıt den Wiırtschaftsunternehmen ın
Bad Boll, 17 und 18 Maı 1973, War ohl dıe Informatıon, welche die rank-
furter Allgemeıne ıtung veröffentlichte, wonach we1iße deutsche lutherische
astoren in Südafrıka das sechsfache des eNnaltes ihrer schwarzen Amts-
brüder erhielten. 7u den Unternehmen, die siıch den Gesprächen bete1-
lıgten, gehörten AEG-Ielefunken, Henkel International, Radıotechnisches
Werk, Hırschmann, S1emens, Salzgitter-Maschinen AG, DO, Platex. 26 Das
Hauptergebnis WAar eın Vorschlag ZUTr Kooperatıon be1l der Finanzilerung VO  —_

Projekten, 7 für industrielle Ausbildung in den Heimatländern.?’ Es
erwlies sıch als unmöglıch, den gemischten Arbeitsausschu VOIN Kırche und
Wiırtschaft für die Ausarbeitung dieser ane en
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Im Maı 973 wurden ZWEeI -Denkschriften Ihemen veröffentlıicht,
dıie mıiıt dem Togramm ZUr Bekämpfung des Rassısmus zusammenhıngen,
nämlıich ‚‚Gewalt und Gewaltanwendung in der Gesellscha C6 und „ Der
Entwicklungsdienst der Kırche eın Beıtrag für Friıeden un Gerechtigkeıt
in der eit‘® ach Ansıcht der erstgenannten Denkschrı sollte Gewaltan-
wendung als ultıma ratio betrachtet werden: ‚„‚Weder das Antı-Rassıs-
mus-Programm och die vorliegenden Thesen wollen ZUr Gewaltanwen-
dung aufruten. Sıie gehen vielmehr davon dQus, daß Gewaltanwendung
geschieht, In dıe auch Chrısten verstrickt sind.‘‘* Der be1l der oburger
Synode 973 NEeEUu gebildete Rat der EKD, Biıschof Claß als Vorsitzen-
dem, seizte dıe begonnene Linıe fort, Fiırmengespräche und Unterstüt-
ZUNg für das Christliche Institut SOWIeE das Südafrıkanıische Instıtut für Ras-
senbeziehungen. Vor em die finanzielle Unterstützung Von seıten der
EKD für den SACC und das Christliche Institut VOoNn erheblıchem
Gewicht

Dem ÖRK-Zentralausschuß wurde be1l seliner Sıtzung 1mM August 9/3 eın
Zwischenbericht ber die Firmengespräche vorgelegt. Kurz darauf bemühte
sich der Rat der EKD eine Klärung seiner Haltung 1ın der rage der
Gewalt Hr kam einer überraschend kategorischen Verwerfung der
Gewaltanwendung, hne die „ultıma ratıo‘-Möglıchkeıit überhaupt
erwähnen, In dem Sınn, daß „dıe Anwendung VO  — Gewalt, VOoN welcher
Seıite auch immer, ZUT sung polıtischer und gesellschaftlicher ufgaben
ungeeignet se1 und ach er geschıchtlichen Erfahrung Unrecht
und en führen müsse‘‘ >0 Als Konsequenz lıegt 65 ahe erklären:
‚„„Eıne polıtische Unterstützung VO  en| Bewegungen, die eıne Anwendung mıilı-
tärıscher und revolutionärer Gewalt vertreien, widerspreche dem ırch-
lichen Beitrag ZUTF Förderung VO  — Friıeden und Gerechtigkeit un habe für
dıe EKD nıe YVAÄRRE Diskussion gestanden.‘‘ *

Es folgten weıtere Inıtiatıven, WI1e z. B eine usammenkunft mıt
Gewerkschaftsvertretern, die 1m Maı 1974 gemeinsamen Entschließun-
gCH ıIn der rage der Gewerkschaftsrechte und der Verbesserung VonNn nen
und Arbeıtsbedingungen führten; eine gemeınsame Studıe untersuchte Kr
tiısch dıe weıiße Wanderungsbewegung ach Südafirıka

Die Kasseler EKD-Synode (Januar escCANhIO ach krıtiıschen nNnira-
SCH der Synodalen rohs, er u eine Auswertungskonferenz der
Firmengespräche durchzuführen Es erwles sıch als schwerer Rückschlag,
daß dıe für Februar 1974 angekündigte weıtere Gesprächsrunde mıt den
Firmen nıcht zustande kam Der Unternehmer akleppa, eın Teilnehmer
der Firmengespräche, trat Aaus der EKD er Verweis auf das Programm

291



ZUT Bekämpfung des Rassısmus au  N Der ANC andererseıts machte
‚„schwere edenken  .6 das orgehen der EKD geltend. ‚„„Die EKD und
der DGB mussen begreifen lernen, daß sS1e keinen Auftrag aben, für die
schwarzen Arbeıiter Südafirıkas sprechen.“‘ Die Firmengespräche ührten
dazu, ‚„„die Glaubwürdigkeıit und dıe Durchschlagskraft der und des
Weltrats der Kırchen unterminieren‘‘ °2.

Dıiıe Zusammenkunft zwıischen Vertretern des ORK und der KEKD 1mM Jun1ı
1974 ist VOoON Ernst ange auSIuUunNrlic. dokumentiert worden, daß eine
detaıillıerte Untersuchung nıiıcht nötig ist. ° Der Bericht VO  a} Ernst ange
äaßt jedoch das „„institutionelle Dilemma :“ der beiden kırchlichen Körper-
schaften scharf hervortreten. Die Vertreter des ÖRK betonten die aqußer-
Oordenitilıche symbolısche Bedeutung des Sonderfonds des rogramms ZUT

Bekämpfung des Rassısmus.
‚„‚„Ohne den Beweis 1im einzelnen führen wollen oder können, machten die

Vertreter des Stabes des ÖRK darauf aufmerksam, dal3 der Sonderfonds des PCR
se1nes wahrlıich 1U symbolıschen Umfangs ein Gesprächsklıma erzeugt habe,

das sich Jetzt, da dıe Befreiungsbewegungen 1im südlıchen Afrıka als gleichberech-
tigte Verhandlungspartner Portugals anerkannt selen, ausgesprochen friıedens-
fördernd auswirken könne .‘134

Dıe Vertreter der EKD unterstrichen den Wiıderstand das Pro-
innerhalb der Gliedkirchen der EK  9

‚„„Aber dıe Tatsache, daß dıe ehrheı der eigenen Mitgliedschaft nıcht mıt-
spiele‘; asse sıch niıcht aus der Welt schaffen FEın ÖOkumenischer Rat der Kırchen,
der meıne, könne sich über Wiıderstände dieser Massivıtät hinwegsetzen, se1 sicher

35nıcht gul beraten
Das einleiıtende Votum VO  — Landesbischo Claß, dem Vorsitzenden des

ates der EKD, g1ibt einen abgewogenen und differenzierten 1NDIl1ICc iın die
Schwierigkeiten der Aufgabe, Öökumenische nlıegen 1m Kontext einer
Volkskirche vermitteln. }° In der anschließenden Diskussion ber die
Erneuerung des Mandats des Programms ZU!T Bekämpfung des Rassısmus
wurden viele der kritischen Einwände der EKD formuliert. Die tellung-
nahme des ates erneuer die Ablehnung des Sonderfonds ın seiner bisher1-
SCH Struktur und Zielsetzung und verm1ßt, da die Initiatiıven der EKD als
Teil einer ‚„multiplen Strategie“‘ gewürdıgt werden. ?

Von der Sifzung des Zentralausschusses In Berlin (August his ZUrFr

Vollversammlung des ORK In Natrobi (November/Dezember
Be1l der Sıtzung des Zentralausschusses in Berlin wurde das andat des

Programms ZUT Bekämpfung des Rassısmus Einschluß eines 1m
wesentlichen unveränderten Sonderfonds erneuer Dr. Rıchard VOIN WeI1z-
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säcker brachte dıe edenken der EKD eın und stimmte dıie Weıterfüh-
Tung des Sonderfonds Als Schwerpunkt der Arbeıt chälte sıch die
rage internatıionaler Ban  redite Südafrıka heraus, einschheblic der
Kreditgeschäfte der Deutschen Bank, der Dresdner Bank und der Commerz-
bank Die entsprechenden Inıtiatıven des OÖORK wurden VO  —; der EKD nıcht
aufgenommen oder In eigene Gespräche mıt Banken umgesetzt. Dıe EKD-
Synode 1mM November 974 ahm eine Resolution d ın der gefordert
wurde, daß dıe Firmengespräche ‚„„INntenS1IvV fortgesetzt werden‘‘. ach
Wiederaufnahme der Gespräche 1m Januar 1975 erwlies 6S sıch als unmöÖög-
lıch, einer inigung für eın geme1lınsames Projekt gelangen, weıl dıie
Firmen sıch dıe Beteiligung des Südafrıkanıschen Kırchenrates wand-
ten.“ Die gleiche Synodaltagung verweigerte Anwesenheit VOoOnNn Dr.
Beyers-Naude ihre Unterstützung für eıne Resolution des Südafirıkanıschen
Kiıirchenrates ZUT Unterstützung VOIl Kriegsdienstverweigerern.“ Diese Ent-
scheidung Wäal seltsamer, als Nn sıch hıerbel einen exemplarıschen
Schritt praktizlıerter Gewaltfreiheit ande!ite.

Im Umi{eld der ÖRK-Vollversammlung 1ın Naiırobi tauchten ZWEe] weıtere
Streitfragen auf, nämlıch einerseıts der esSschIu des ORK, Konten be1l den
ıtgliedern der European-Ameriıcan Bankıng Corporation schließen,
und dıe Frage der nuklearen usammenarbeiıt zwıschen der Bundesrepublık
eufschlan: und Südafrıka So hatte John Gatu, Vorsıtzender des ntral-
ausschusses der Allafrıkanıschen Kırchenkonferenz CC); urz VOT der
Vollversammlung ın Naırobi1i eın Telegramm dıe EKD geschickt mıiıt der
Bıtte, es ihr ögliche unternehmen, dıe nukleare Zusammenarbeıt
mıt Südafrıka verhindern. Die Antwort Von ndesbischo Claß verwıies
darauf, da die Bundesreglerung solche Zusammenarbeıt ausdrücklıich
dementiert habe. ıne während der Vollversammlung abgegebene a_
rung Von Kirchenpräsident 1ıld (stellvertretender Ratsvorsiıtzender) und
Dr. eld (Präsıdent des Kırchlichen Außenamtes) raäumte späater ein, daß 6S

wıdersprüchliche Informationen gäbe.““ ach Aussagen Von Erhard
Eppler, der sıich als Bundesminister 1mM Kabinett den VON der
beabsıichtigten Bau einer Urananreicherungsanlage wandte, wurde die rage
1mM abıne') einmal ohne Entscheidung beraten, aber der Plan wurde den-
och ausgeführt.“ Das Problem tauchte erneut auf in den Gesprächen
zwıschen der 740 B und der EKD 1mM März 1976 Die EKD-Delegatıon

£ sich be1l der Bundesreglerung die Fortsetzung nuklearer
usammenarbeit einzusetzen.““
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Nach Nairobi (1976 — 1978)

Spätestens ın den beıden Jahren, dıie auf dıe Vollversammlung 1n Naiırobı1
folgten, hätte dıe „alternatıve Strategie‘‘ der EKD zugunsien einer eindeuti-

Haltung aufgegeben werden mussen eıide, der OÖRK und die EKD,
verfolgten offizıell das Zıel, auf dıe Beendigung der Apartheıd als System
hinzuarbeıten. Die Unruhen In Soweto (1976) bewılesen, daß dıe süda{frıka-
nische Regierung nıiıcht beabsichtigte, das System reformileren, sondern
einen Kurs rücksichtsloser und brutaler Unterdrückung en Wiıderstandes
verfolgte. Der ‚„„‚Diıalog‘‘-Ansatz, welchen die EKD vertretien hatte, hatte
siıch angesichts der kümmerlichen Ergebnisse der Firmengespräche als unfä-
hıg erwlesen, tragfähıge Perspektiven für den andel entwickeln.

In diesem abschlıießenden Überblick ber die Entwicklungen in der
Periode VO  — 76-1 trıtt och einmal die rage wirtschaftlicher nvest1-
t1onen iın Südafrıka und das Problem der Gewalt in den Mittelpunkt. Im
März 976 besuchte OKR Linnenbrink Südafrıka, Onftiakte mıiıt ertre-
tern dortiger Zweignlederlassungen Von deutschen Firmen aufzunehmen.
Hierbeıl andelte 658S sıch den Versuch, einem gemeiınsamen orgehen
mıt dem Süda{irıkanıschen Kırchenrat in der rage VonNn Investitionen
kommen. nter den besuchten Fiırmen Henkel, ayer, BASFK,
Hoechst, Volkswagen, S1ıemens, AEG, Salzgıtter Maschıinenbau
und Dresdner Bank Während des Besuchs Von Linnenbrink veröffentlich-
ten Dr. Beyers-Naude, Direktor des Christliıchen Instituts und eın geschätz-
ter Gesprächspartner der EKD, und Gatsha Buthelezı eine Erklärung, in
der S1€e sich krıtisch ZU[I Homeland-Paolıit1i und Investitionen 1ın der sSÜüd-
afrıkanıschen Wırtschafit den gegenwärtigen Umständen außerten. In
späteren Jahren hat sich Beyers-Naude viel entschiıedener dıe Home-
land-Polıit1i und ausländısche Investitionen ausgesprochen.

ach dem Soweto-Aufstand 1m Juni 1976 esSscCANIO der Südafrıkanische
Kırchenrat, 1im August eine Studie ber Investitionen in Auftrag
geben.” Das Christlıche Instıtut wandte sıch urz darauf 1im Oktober 976
eindeutig Investitionen .4

Die Möglıchkeıt für dıe EKD, diese Entwicklungen diskutieren,
Wr dıe Synodal-ITagung in Braunschwelg, 1m November 976 Der Bericht
des Ratsvorsitzenden, Landesbischo Claß, erläuterte die Empfehlung des
Rates, VOT einer Festlegung der Posıtion 1mM 1C auf Investitionen 1mM sSÜüd-
lıchen Afrıka den SC der CC-Studıie abzuwarten, insbesondere
angesichts der gegensätzlichen Berichte VOon Wellmer und üller, dıe
als Auswertung des bisherigen Vorgehens der EKD vorgelegt worden
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Die Stuciie VO  — Wellmer wurde Verschluß gehalten, aber OT: veröffent-
lıchte seine persönlıche krıtische Eiınschätzung. Siıe zielte auf die zentrale
rage, ob das orgehen der EKD als Ersatz der als komplementär ZUr Hal-
iung des OÖORK verstanden werden könne.“’ Hr eine el VOI Fehl-
schlägen auf:

Der Beschlußz ZUT Bildung eines gemischten Arbeıtsausschusses VO  — Kırche und
Wiırtschafit über Südafrıka konnte NIC. umgesetzt werden.
Nur iıne der VO Rat in Auftrag gegebenen Studien über dıe wirtschaftlichen
und rüstungswirtschaftlıchen Beziehungen mıt Südafrıka konnte veröffentlicht
werden;
die moralısche Posıtion der EKD gegenüber den Fırmen wurde unglaubwürdıg,
als dıe ungleıiche Bezahlung und sozlale Absıcherung schwarzer und we1ißer far-
rTer In Südafrıka bekannt wurde.

Er bedauerte, daß 658 nıcht einer einheıtlıchen Haltung in der rage
ausländıscher Investitionen gekommen sel, hınterfragte aufgrun der ıIn
Südafrıka tatsächlıc existierenden Konfrontation dıe Devıse der EKD für
dıe Firmengespräche „nıcht Konfrontation, sondern Dıalog‘‘ und tellte
fest, daß dıe EKD 1n den Firmengesprächen nıcht WITKI1LIC als Anwalt derer
aufgetreten sel, die 1n Südafrıka keine Stimme hätten.

ufigrun eiınes Antrags des Synodalen Gerhard TO forderte die
Braunschweiger EKD-Synode in einer Entschließung, daß die Firmenge-
spräche ‚„‚möglichst bıs ZU prı 1977°° ausgewertet werden sollten.“®
Diese Auswertung wurde jedoch verzögert bIs ZUT Veröffentlichung der
Investitions-Studie des SACC Diese ist eın wıidersprüchliches Dokument
mıt ZWEe] parallelen Argumentationslinıien. Die eiıne zielt auf dıe Ablehnung
VON Investitionen, dıe andere, gemäßigtere Linıie versucht eine el VON

Kriterien entwickeln, sicherzustellen, dalß weıtere Investitionen einen
Beıitrag ZU1 Veränderung leisten.“ Als 1im Oktober 1977 In Königstein dıe
Auswertungstagung stattfand, befand sıch Südafrıka In eıner weıteren
Krise. Steve Bıko WarTr 1n der alt ermordet worden. Während der Jagung
kam dıe Nachricht, da das Christliche Instıtut und alle entscheidenden
schwarzen pposıtionsbewegungen gebannt worden

Dıie Auswertungstagung endete ohne eiıne are Posıtion weıtere
Investitionen. uch WE dieses rgebnı1s als die logische Konsequenz der
bısherigen Argumente erscheinen mMag, wurde 68 doch VOI em damıt
begründet, daß die Miıtgliedskirchen des SACC zunächst die Möglıichkeıt
en sollten, die nvestitionsstudie Ööffentlich diskutieren.°© uslandı-
sche Teilnehmer Aaus Holland, chweden und Großbritannıien außerten
starke Vorbehalte angesichts ihrer Erfahrungen mıt der Polıitik ‚„„pOsit1ver
Einflußnahme  c Von seıten der EKD sprachen Dr. eld und OKR Linnen-
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T1n Linnenbrinks Bılanz machte eutlıch, WIe begrenzt die Ergebnisse
der Firmen- un: Gewerkschaftsgespräche SCWESCI Er wandte sich

den Vorwurfl, die EKD se1 ıIn iıhren Firmengesprächen einem ‚„„legalı-
stischen Ansatz‘‘ eiolgt, und verwles darauf, daß ‚„„der Tessa Wırtschaft
DZw. Unternehmen LLUT auf der ene angesprochen werden (kann),

tätig ist das Siınd die Beziehungen zwıischen Arbeitern, Management
und Kapıtal 1m Betrieb‘“‘. Er unterstrich ferner: ‚„„Daß die EKD die polıtısche
Dimension des Konflıktes nıcht Aaus den ugen verloren hat, zeigt ihre Sol1-
darıtät mıiıt den leidenden artnern (kırchliıchen) In Südafrıka, WwW1e SACC,
Christian Institute 0) dıe 19808  . in einem durchaus offenen Konflıkt mıiıt den
polıtıschen Gremien stehen.‘‘ Im Rückblick gestand D Jedoch e1n, ‚„daß für
dıe Gespräche zwıischen EKD und Firmen ANUr die hetrieblichen Verhältnisse
und ihre potentielle Veränderung als Gegenstand übrigblieben‘‘>. Hr WIe-
erhnolte schheblıic die rühere Ablehnung der Posıtion des ÖRK, der Zzu

Rückzug der Investitionen aufgefordert hatte, ‚da S1e lediglich eine symbo-
liısche Demonstration VO  — Solıdarıtä: mıiıt der radıkalen, schwarzen Oppos!1i-
tion In Südafrika sel, nıcht aber dem unsch des spezlellen kırchlichen
Partners in dieser Frage, dem SACC, entspräche‘‘. rst W der SACC
selbst ZU Rückzug vVvon Investitionen auffordere, sollte sıch die EKD die-
SCIHMN Schritt anschließen.°*

ach dieser Auswertungstagung seizte der Rat der EKD seine Hoffnun-
SCH auf den EG-Verhaltenskodex.>°° Dıie Erfahrungen der etzten Tre las-
SCI1 Jedoch nıcht den Schluß Z daß OT: eın wirksames Instrument ist,
die Apartheıd überwınden der die Rechte der schwarzen Arbeiter
schützen. Die are Aussage VO  —; Theo Kotze, Mitarbeiter des gebannten
Christlichen Instituts, aus dem re 1979 trıfft och immer

‚„„Verbale Verurteilungen des 5Systems und wirtschaftliche Verhaltenskodizes für
Unternehmen mıt wirtschaftlıchen Interessen ıIn Südafrıka reichen nicht aus Diıe
Verurteilungen leıben ohne Echo, und die Kodizes lassen sıch leicht manıpuliıeren
und haben weıthin 1Ur kosmetische Bedeutung. Ich bın überzeugt, daß baldıge un!
verbindliche Wirtschaftssanktionen dıe letzte möglıche Alternatıve einem
schrecklichen Krieg darstellen.“‘‘

Dıie nächste Auseinandersetzung zwıschen der EKD und dem ÖRK ent-
WICKelte sıch das Hıntergrundpapler: ‚„„Ddüdafrıka heute offnung

welchen Preis?*®. Dieses Dokument tellte die Frage, welchen
Bedingungen 6S gerechtfertigt sein könne, VOonNn eiıner ‚„gerechten Revolution‘‘

sprechen.” In einem T1e dıe Amtsträger des ÖRK brachte der Rat
der EKD seine starken Vorbehalte gegenüber der aufgeworfenen rage ach
einer ‚„„gerechten Revolution‘“‘ ZU Ausdruck.>® Im November 978 ahm
die EKD die Auseinandersetzungen das Programm ZUr Bekämpfung des
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Rassısmus und den Sonderfonds ZU NIa sich in einem grundsätzlichen
Memorandum ZU Verhältnis zwıschen der EKD und dem OÖRK
außern.>' Miıt dıesem ext SOWIe dem VO Zentralausschu des OÖORK be1l
seiner Sıtzung ıIn Jamaıca (Januar beschlossenen Beratungsprozeß
mıt den Mitgliedskirchen ZU rTrogramm ZUr Bekämpfung des Rassısmus,
der 1ın die internationale Konsultation ber ‚‚Rassısmus ıIn den x0er Jahren‘‘
1m Jahr 980 mündete, kommt dıe intensSs1v geführte Auseinandersetzung
zwıschen den zentralen Gremien der EKD und dem ORK ZU Problem des
Rassısmus un der Verantwortung der Kırchen einem vorläufigen
SC

Schlußbemerkungen
Die weıiteren Entwicklungen seıther können weitgehend als bekannt VOTI -

ausgesetzt werden und lıegen außerhalb des Blickwinkels dieser Fallstudie.
ach WI1Ie VOT stehen die Fragen VON Investitionsrückzug, Bankkrediten und
Sanktıiıonen 1mM Mittelpunkt der Diskussıon. Die Positionen en sıch be1l
en beteiligten artnern, EKD, ÖRK un:! SACC: in ichtung auf ein-
deutigere Aussagen verschoben. In seinen Jer skizzıerten rundzügen
besteht das ‚„„institutionelle Dılemma* jedoch fort

Blickt INan AaUus dem Abstand VON zehn Jahren auf die beschriebenen
Ereignisse zurück, ist eutlıch, dalß der Versuch der EKD letztlich fehl-
geschlagen 1ist, eine Mittellinie zwıschen den radıkalen Forderungen des
OÖORK (Investitionsrückzug und Zuwendungen Befreiungsbewegungen)
und einer konservatıven Haltung der Polıtik finden Der nsatz eım
Dıialog, e1m Versuch, Fırmen überreden, sich der Aushöhlung
der Apartheıd beteiligen, erwIlies sıch als unrealıistisch.

Umgekehrt hat sich leider dıe pessimistische Einschätzung des OÖORK hın-
sichtliıch der Unnachgiebigkeir des Apartheidregimes als gerechtfertigt her-
ausgestellt Mittlerweile ist 65 keine Besonderheıt mehr, daß südafrıkanısch:
Kırchenvertreter W1e Erzbischof Tutu, Boesak, Beyers-Naude und Chıkane

Wirtschaftssanktionen aufrufen. Angesiıchts des en Risıkos ist 6S

schon erstaunlich, dal3 eıne el VO  — Kırchenvertretern in Südafrıka fak-
tisch erklären, die Bedingungen für eıne gerechte Revolution in Südafrıka
selen Jetzt gegeben (vgl das AIROS-Dokumen So tellen z.B Albert
olan und Mary Armour fest, daß das Kriteriıum des „„1US ad bellum aAaNngC-
sıchts der offenkundigen, lang andauernden Tyranneı der Apartheıd rfüllt
se1 Die entscheidenden Fragen beträfen vielmehr das ‚1US in bello‘‘,
dıe Gewaltanwendung das S5System se1 ZWarlr moralısch gerechtfertigt,
aber dıe eiahren einer Eskalatiıon und der aIiur zahlende Preis müßten
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sorgfältig abgewogen werden.°® In dem gleichen Band mıt Untersuchungen
ZUT rage der Gewalt In Süda{frıka stellt Desmond JTutu fest

‚Internationale Inıtıiatiıven und internationaler Druck gehören den wenigen
gewaltfireıen Optionen, dıe geblieben s1nd. Wenn der Westen keine wiıirtschaftlıchen
Sanktıonen verhängt, würde nach meılner Überzeugung für dıe Schwarzen
gerechtfertigt se1n, ein ungerechtes System gewaltsam turzen Unterdessen bın
ich jedoch verpflichtet, weıter dafür arbeiten, dıe gegenwärtige Tyranneı mıiıt
gewaltfreıen ıtteln beenden “ >

Letzten es werden sich dıe EKD und andere westliche Kırchen eiıner
Entscheidung 1imi auf ihr „institutionelles Dilemma ‘‘ nıcht entziıehen
können. Dıie weltweiıte Ablehnung der Apartheıd nötigt wirksamem
Handeln, WwW1e groß auch immer der Wıderstand dagegen in der Kırche oder
der Gesellschaft se1ın Mag Starker wirtschaftlicher ruc VOoNnNn seıten des
'estens erscheint als dıe einzige och verblıiebene Chance, einen größeren
Bürgerkrieg vermeıden. Der ANC sollte als Partner des polıtıschen Pro-
ZOS55C5 anerkannt werden. Der OÖRK hat 1€eS$ früh erkannt und einen Weg
für den Dıalog eroiIiIne ach Ww1e VOT ist der ANC bereıt, ber die Zukunft
Südafrıkas mıt denen sprechen, dıe eNrliıche Absıchten en ob 6S

siıch die Gruppe bedeutender Persönlichkeiten Aaus dem Commonwealth,
Wiırtschaftsvertreter oder ntellektuelle A{frıkander handelt emgegen-

ber verfolgt dıe südafrıkanısche Reglerung weıiterhin dıe Linie der Unter-
rückung, WI1Ie die jJüngsten alßnahmen pposiıtionsgruppen e1IN-
schheBHlic der Unıted Demoocratic Front ezeligt en Alle, die auf einen
„ein1germaßen friedlichen an (Desmon: utu hoffen, sınd jetzt SC-
nötigt, sıch für charfe Wırtschaftssanktionen einzusetzen. Die ufhebung
des Banns ber die schwarzen polıtischen Organısationen und die Freilas-
SUNg polıtıscher Gefangener ist eine mınımale Forderung.

Zusammenfassend äßt sıch, enke ich; daß alle größeren Auseın-
andersetzungen zwıischen den westlichen Gro  iırchen und dem ÖRK ihren
Kern en In der Bedrohung unNnserer Identität als weıße, westlıiıche, reiche,
wohlbewaffnete Natıonen mıt eiıner gewlissen christlichen Identität. Das
Programm ZUI Bekämpfung des Rassısmus konnte und annn er verstan-
den werden als eine Bedrohung uNnseres Wohlstandes und unNnseres Weıl-
Seins; dıe Krıtiık des Abschreckungssystems als eiıine Bedrohung der git1-
mıiıtät unNnserer affen (insbesondere uUuNseIer Atomwalifen); die Debatte ber
1sSs1ıon und/oder Dıalog mıt Menschen anderen aubens als Bedrohung
uU1NlSsSCICcS Verständnisses unNnsereTr christliıchen Identität. Der OÖRK wıird weıter-
hın danach trachten, seliner ‚„ÖOption für die Armen‘‘ Gestalt geben Die
EKD wırd weıterhıin zerrissen se1ın zwıschen ihrer ökumenischen Verpflich-
tung und ihrer als Volkskirche Statt eine dieser beiıden Bındungen
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aufzugeben, muß S1e versuchen, den sich daraus ergebenden Konflikten
en 1INs Auge sehen.
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100 Jahre Lambeth-Quadrilateral
Die anglıkanısche FEinheıitscharta und ihre ökumenische Wiırkung

VON GUNTHER

Vor hundert Jahren, auf der ambeth-Konfiferenz 1888, wurde das Lam-
beth-Quadrilateral aNngCeNOMMCN. Miıt seinen vier Punkten, dıe Wıllıiam eed
Huntington, der ‚„‚Vordenker‘“‘ des Quadrılaterals, mıt den vier befestigten
Städten der mbardel Mantua, Verona, Peschiera und gnano VOCI-

glich, ‘ ist dieser ohl kürzeste ext 1ın der Geschichte der ökumenischen
ewegung einem der einflußreichsten innerhalb diıeser ewegung ‚WOI-
den Er hat bis ZU heutigen Jlage dıe ökumenische Orlentierung des nglı-
kanısmus wesentlıch eprägt un! den Gang des ökumenischen Gesprächs
selt 910 stark mitbestimmt. TUn also, anläßlıch des 100 Jahres-

und der bevorstehenden 12 Lambeth-Konferenz (vom 7 Julı b1ıs
August) sıch der Geschichte, Intention und ökumenischen Bedeutung des

Quadrılaterals erinnern.

Der Text des Quadrilaterals un seine Rezeption
Im allgemeinen ökumenischen Sprachgebfauch wırd das ambeth-Qua-

drilateral häufig als Kurzformel verwandt, die och kürzer ist als das T1g1-
nal Annahme VON eılıger Schrift, altkırchlichen Glaubensbekenntnissen,
den beiden Hauptsakramenten und dem Bischofsamt In historischer Suk-
Zess1o0n als Voraussetzung und Grundlage kiırchliıcher Eıinheıt Es scheint
mI1r er wichtig se1n, den vollen lext erinnern, SENAUCT. die
exie erinnern, enn 65 g1bt nıcht 1Ur en ‚„Original‘®‘ des Quadrıilaterals,
sondern mehrere.

Bereıits das Lambeth-Quadrilateral VON 888 WarTr keine originale chöp-
fung dieser Konfterenz. WEe1 re Warlr 886 in Chicago auf der Gene-
ralsynode enera. Convention) der Protestantischen Epis  palkirche ın
den USA das Chicago-Quadrıilateral angeNOMME worden, das dann VO  ;

der Lambeth-Konferenz ıIn modifizlerter Orm reziplert wurde und er
auch häufig als Chicago-Lambeth-Quadrıilateral bezeichnet wird.

Die vier Punkte des Chicago-Quadrilaterals vonNn 1886 werden im Rahmen
einer längeren Entschließung des auses der i1SchO{Iie aufgeführt, ın der
diese bekräftigen, daß die chrıstlıche Eıinheıt LU Uurc eine ucC er
christlıchen Gemeinschaften den Prinziıpien der Einheıt der ungeteiılten
Kırche der ersten Jahrhunderte wiederhergestellt werden annn Diese TIN-
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zıplen machen das VOINl Chrıistus und seinen posteln der Kırche
Depositum christliıchen auDbDens und kiırchlicher Ordnung Au  n Wesent-
16 e1je dieses eıliıgen Depositums und darum unerl1aäblıic für dıie
‚„Wiederherstellung der Eıinheit er den getirennten Zweigen der Christen-
eıt““ SINd:

The Holy Scriıptures of the Old and the New lestament ASs the revealed Word
Of God

The Nıcene TEE: 4S the sufficıent statement of the Christian Faıth
The [WO Sacraments, Baptısm and the Supper of the Lord miıinıstered

ıth unfailıng UScC of Christ’s words of institution and of the elements ordaıned Dy
Hım

The Hıstoric Episcopate, locally adapted In the methods of ıts adminıstration
the varyıngz needs of the natıons and peoples called of God into the unity of Hıs

Church
Die Lambeth-Konferenz 1888 übernahm dieses Vier-Punkte-Programm

als „eine Basıs“‘ für emühungen ‚„Wiedervereinigung‘‘ In den englisch-
sprachigen Ländern ome Reunion) und erweıterte el J6r KUrSIV
gedruckt) die rel ersten Punkte

„I’he Holy Scriptures of the Old and New Jestaments, ‚containıng2 all Fthings
HNECESSAFT V salvatıon‘ (Zitat Aaus Art der Glaubensartıikel), and being the
rule an ultimate standard f Jaith

The Apostles’ reed, the Baptısmal SymbDol, and the Nicene Creed, the
sufficıent statement of the Christian faıth

The [WO Sacraments ordained Dy Christ Himself Baptısm and the Supper
of the Lord ministered ıth unfaılıng use of Christ’s words of institution, and of
the elements ordaıned Dy Hım

The Hıstoric Episcopate, locally adapted In the methods of ıts admıiıniıstration
the varyıng needs Of the natıons and peoples called of God nto the unity of His

Church
Ne ambeth-Konferenzen zwıschen 888 un 978 en das uadrıla-

teral 1m Rahmen ihrer Überlegungen und Entschließungen ZUT christliıchen
Eıinheit zıtlert, appliziert, interpretiert und auch modifizılert. Vor em dıe
Konferenz Vo  x 1920 ahm 1m Rahmen ihres öÖökumenisch bedeutsamen
‚„„Appeal All Christian People“‘ eine modifizierte Fassung des Quadrılate-
rals Während 1mM ersten un eine Kombination des Quadrıilaterals VOoONn

886 und Vomn 888ÖIgund das Zıtat aus den 39 ITiıkein wıieder
ausgelassen wurde und 1m zweıten un 1Ur kleine AÄnderungen BC-
NOMMEN wurden, erhıielten der dritte und vierte un eine wesentlich VCI-

änderte Fassung Danach bedingt die ‚„„Sichtbare Einheit der Kırche*‘ dıe
Annahme VO  -

”1 The Holy Scriptures, the record of revelatıon of Hımself INan,
and being the rule and ultımate standard of faıth
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And the Creed commonly called Nıcene, the sufficıent statement of the
Christian faıth, and eiıther it the Apostles’ Creed aAs the Baptısmal confession of
belıef.

The divinely instituted sacraments of Baptısm and the Holy Communion,
expressing for all the corporafte ıfe of the whole fellowshıp in and ıth Christ.

ministry acknowledged DYy AA Dart of the Church pDOssessinNg NOL only
the inward call of the Spirıt, but also the commissıon of Christ and the authority
of the whole b0dy 64

Daß diese Cu«t Formulierung des vierten Punktes lediglich W1e
eine Begründung der bısher thetischen Formulierung ist, bestätigt dıe sich
anschließende Erläuterung: ‚„May nOoTt reasonably claım that the Epi1isco-
pate 15 the OINlC of provıdıng such ministry?u.5

Von 19808  — bezogen sıch dıe Lambeth-Konferenzen entweder auf dıe
Textfassung VO  — 1920 1948, oder griffen wieder auf die u_

sprünglıche Fassung VOINl 1888 (1978) zurück, während auf der Konferenz
Vo  — 1968 eine Neubeschreibung des Quadrilaterals vorgeschlagen wurde, dıe
aber keine offızıelle Annahme uUurc dıe Konferenz fand. Es ist keine Frage,
daß das Quadrilateral auch auf der Tagesordnung der Lambeth-Konferenz
088 einen festen atz einnehmen wird.

Dieser kurze Überblick zeıgt, da das Quadrılateral nıcht statısch als eın
für Nemal festgelegter Text behandelt wird, sondern daß 6S einen ezep-
tionsprozelß durchläuft, be1l dem dıe Kontinulntät 1mM Festhalten der vlier
Punkte ZU us  TuC kommt, die Jeweıls CLE Rezeption aber gleichzeıtig
WC Veränderungen des extes dıe Bedeutung jedes der vier Punkte für dıe
erstrebte Einheıt deutlicher begründen möchte. Dieses Bemühen ist in der
Textfassung VOIN 920 besonders klar erkennbar. Das Quadrılateral ist a1soO
iın der Jlat urc dıe Lambeth-Konferenzen reziplert worden. Dadurch ist 6S

auch 1im Anglıkanısmus weıthın akzeptiert worden als Orientierung und
Zielsetzung für anglıkanısche Beteiligung ökumeniıschen Bemühen.® In
der Episkopalkırche In den USA gilt das Chicago-Lambeth-Quadrılateral
seı1t 082 als verbindliche ökumenische Richtlinie. / In Kirchenunionsver-
handlungen, bılateralen Gesprächen und 1m multilateralen Dıalog bestimmt
das Quadrilateral ausdrücklich der indirekt dıe Haltung der nglıka-
nıschen Teilnehmer.

I1 Die Vorgeschichte des Ouadrilaterals
Um die anglıkanısche Rezeption und dıe ökumenische Wiırkung des Lam-

beth-Quadrıilaterals recht verstehen können, ist eın kurzer IC auf des-
SCH Vorgeschichte unerläßlich Wır sahen bereıts, daß das Quadrıilateral
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VO Chicago-Quadrıilater. 1886 AUus seinen Weg In dıe anglıkanısche Kıir-
chengemeinschaft fand und er seinen rsprung den ökumenischen
emühungen der amerıkanıschen Episkopalkirche verdankt. Diese emu-
hungen wıederum eine olge Jener 1mM 19 Jahrhundert iın den USA
mıt viel Energlie und Enthusiasmus aufbrechenden Bestrebungen, dıe Fın-
eıt und Identität dieser och Jungen Natıon formen un stärken. In
diesem Aufbruch begannen auch dıe Kırchen ihre beispiellosen Irennungen
und Zersplitterungen als eın Gegenzeugni1s den Gelst un die Bestre-
bungen der eıt erns nehmen. em S$1e dıe Verantwortung der Kırchen
für das Wohl der Natıon als SanzZecI erkannten, begannen Kırchenleute und
CArıstliıche Vereinigungen eıine 1elza unterschiedlichen Bemühungen

CNZCIC Beziehungen und chrıstliıche Eıinheıt innerhalb des amerıkanı-
schen Protestantismus entwickeln.

In diesem Kontext wurden auch Vorstellungen ber Formen ırch-
lıcher Einheit der Öffentlichkeit unterbreıtet, die, ın wecnNnselinder Begrün-
dung und Eınkleidung, bıs heute immer wıeder auftauchen. So veröffent-
lıchte bereıts 809 der Presbyterianer und spätere Gründer der ‚„„Disciples
of Chrıst®‘, Thomas ampbell, selinen Aufruf ZU[TFr Eıinheıt ‚‚Declaratıon and
Address‘‘ Beeinflußt VO  > Erweckungsbewegung und amerıkanıscher Hr-
fahrung, gründet ampbe sein Konzept auf die Überzeugung, daß die
Kırchen In den fundamentalen ren des Evangeliums bereıts e1INs sınd
und darum lediglıch eıne Änderung der Eınstellungen zuelinander nOotLwen-
dıg lst, damıt Friede und brüderliche 1e den getirennten Chrısten
wıeder einkehren und siıch gemeiınsam der großen Aufgabe der Bekehrung
der Welt wıdmen können.® Dreißig re später veröffentlicht 1839 der
Lutheraner Samuel Sımon chmucker seinen ‚„„Fraternal Plan for atholıc
Union Apostolıic Principles‘®‘. Auf der Grundlage einer pletistischen Be-
tonung des persönlıchen aubens, eiıner VO Zusammenkommen gleich-
gesinnter Glaubender Aaus entwiıckelten Ekklesiologie und einer Abwertung
theologischer Unterschiede schlug chmucker eıne Föderatıon VO  — Kıirchen
VOIL.

en diese beıden Konzeptionen, dıe keine Vereinigung der Kırchen VOTI-

sahen, iraten abh Miıtte des Jahrhunderts anglıkanısche Einheitsvorstellun-
SCH, die ebenfalls VO  — der amerıkanıschen Erfahrung motiviert wurden,
jedoch VO  am einer gänzlıc anderen Ekklesiologie und einem anderen ırch-
lıchen Selbstbewußtsein ausgingen und eprägt Grundlegend War

1er die Betonung des organiıschen, korporatıven und institutionellen Cha-
rakters des Leıbes Christ1i Die Wiedergewinnung der Einheit dieses zerbro-
chenen es müßte er notwendigerweise eıne Vereinigung oder ‚„‚Wie-
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derverein1gung‘‘ in den wesentlichen FElementen oder ‚„„Prinzıplen"‘ des
aubens, der großen Institutionen und des ens der Kırche einschlıeßen,
W1e S1e 1m Neuen lestament un In der „ungetrennten Kırche*®‘ bezeugt WeTI -

den und WI1IeEe S1e in der anglıkanıschen Kırche bewahrt worden Sind. Dieses
Konzept einer organiıschen der korporativen Einheit oder Vereinigung
hatte also ZU Zıel, daß dıe getrennten Kırchen In eiıner einzi1gen vereinıgten
Kırche zusammenkommen würden.

Es War 1mM Rahmen dieser anglıkanıschen Voraussetzungen, da Bischof
Wiıilliam August Muhlenbergz 1853 der eneralsynode der Protestantischen
Episkopalkırche se1in ‚„‚Muhlenberg Memori1al*®‘® unterbreıtete. Ihm g1ng 6S

darın dıe Wiederherstellung eiıner sıchtbaren, organıschen Einheit der
Kırche, dıe ihr Zentrum In der anglıkanıschen Kırche finden und gegründet
se1ın würde ın .„the essentıal al and order of the Gospel‘‘, nämlıch Aus-
weıtung bischöflicher Autorıtät auf die ganze vereinigte Kırche, Anerken-
Nung der eılıgen chriıft als Wort Gottes, Annahme der beiden ırch-
lıchen Glaubensbekenntnisse, der beiden Hauptsakramente un! der Lehre
VO  am der na (wıe s1e in den 30 Glaubensartikeln enthalten 1st) WEe1
Tre später bekräftigte Eduard as.  urn, dal dıe Protestantische EpIS-
kopalkırche die unveränderte Einheit der katholischen Kırche In der Oorm
der vier großen Institutionen Sakramente, Amt, Heılige Schrift und
Glaubensbekenntnisse repräsentiert. * Diese Liste könnte Washburns
Freund William eed Huntington beeinflußt aben, der S70 1in ‚„I’he
Church Idea An SSaYy Towards Unıity““ das anglıkanısche Konzept einer
siıchtbaren, organıschen FEinheıit weıter entwickelte. Für iıh ist das „anglıka-
nısche Prinzıp““ (nıcht dagegen das „anglıkanısche System“‘) identisch und
steht ın Kontinuität mıt der Struktur der alten Kırchen un! kommt 1n den
vlier Punkten des ‚„Quadrılateral oTf DUTrc Angliıcanısm“ ZU USdaruCcC dıe
Heıilige Schrift als Wort ottes, dıe altkırc  ıchen Bekenntnisse als lau-
bensregel, dıe beıden VO  — Christus gestifteten Sakramente un:! der Episko-
pat als Eckstein der Einheıt in der ıtung. Miıt dıesen vier Punkten annn
dıe ‚„„Kırche der Versöhnung‘“‘ eiıne feste Grundlage en un: als eine
geeıinte Nationalkirche dıe Eıinheıit der Natıon widersplegeln un: mıt
vereinten Kräften ihre Verantwortung 1im Ööffentlichen Leben des Landes
erIiulien

Huntingtons Quadrıilateral wurde, mıiıt einı1gen kleinen Veränderungen in
den Formulierungen, 886 auf der eneralsynode seiner Kırche als Chi-
cago-Quadrılateral übernommen. Miıt ıhm wurde somıit das Konzept der
organıschen FEıinheıt VOIl dieser Kırche als ihre Zielsetzung für kirchliche
Einheıt In den Vereinigten Staaten offiziell aNgCNOMMCN, wobe!l allerdings
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die eigene Kırche nıcht mehr als Zentrum eliner vereinigten Kırche erwähnt
wırd und, nahelıegenden Befürchtungen entgegenzu  en,; ausdrücklich
rklärt wIird: ‚„„Diese Kirche strebt nıcht danach, andere Gememninschaften
absorbieren .“ 13 Miıt der Übernahme des Chicago-Quadrilaterals urc
dıe ambeth-Konferenz 5588 wurde dieses Eınheitsprogramm VOIl seinem
nordamerikanischen Kontext auf die internationale ene übertragen. Ent-
sprechend Tforderte die Konferenz die Zweılge der anglıkanıschen Kırchen-
gemeıinschaft auf, iıhre Bereıitschaft brüderlichen Gesprächen mıt
anderen christlichen Gemeıinschaften über CcNrıtte hın ‚„‚Korporativer
Wiıedervereinigung‘‘ oder ber CeCuec Beziehungen untereinander als Vor-
bereıtung des Weges hın einer späteren ‚vollen organischen Eıinheıit“‘
erklären.

I11 Bedeutung un Ökumenische Wirkung
Miıt der Übernahme des Quadrılaterals uUurc die Lambe  -Konferenz

888 hatte erstmalıg eıne der großen Gemeinschaften innerhalb der Welt-
christenheit für ihre eigene ökumenische ÖOrlentierung und Zielsetzung eiıne
kurze und klarumrissene Formel ANSCHOMMECN. Keıne andere weltweite
cANrıstliıche Gemeinscha hat dies, bıs ZU heutigen lage, In vergleic  arer
Oorm ückblicken annn INan dalß 1eSs dıie ıIn ihren Auswir-
kungen ohl bedeutsamste Entscheidung 1n der Geschichte der Lambeth-
Konferenzen geworden ist Das Quadrilateral WaT €l nıcht 1Ur eine Auf-
lıstung Von vier Punkten, deren Annahme als unerläßlich erachtet wurde
für dıe Wiıedergewinnung christlicher Einheit Es War auch, WIe WIT gesehen
aben, struktureller USdTuUuC und Vehikel für eine bestimmte Konzeption
kirchlicher Eıinheıt das Konzept organıscher Oder korporativer Vereinigung
und Eıinheıt Gerade darın liegt seline tiefere Bedeutung und der TUnN:! für
seine spätere Wirkung

Diese geschichtliche Wiırkung des Quadrilaterals als Eınheitskonzeption,
auf dıie och einzugehen ist, Wal keineswegs vorauszusehen, WeNnNn INan dıe
Begrenztheıt dieser Formel bedenkt Das Quadrılateral ist bewußt als eine
denominatıionelle Eınheıitsvorstellung entwickelt worden, und 1m AautTle
seliner Rezeptionsgeschichte hat 6S immer wlieder Versuche gegeben, 65 als
USdrucCc der Grundprinzipien angliıkanischer Identıität interpretieren.

Das Quadrıilateral ist formal-reduktionistisch, indem 6S einige rund-
institutionen der Kırche auIza. ohne diese inhaltlich entfalten. Dieser
Ormale (und ungeschichtliche Charakter der Formel erlaubte zugleıch,
eine recht oberflächliche Identifizıierung zwıischen der Grundstruktur der
en Kırche einerseıits und der anglıkanischen Kırche WI1IeEe auch der erstreb-
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ten vereinigten Kırche der Zukunft andererseıts vorzunehmen. chlıelß-
ich 1e immer unklar, ob die vier Punkte als Ausgangspun des Ge-
prächs zwischen den Kırchen verstehen sınd oder als erreichendes
Ziel der Einheiıtsbemühungen.

Daß das Quadrılateral dennoch wirksam geworden ist in der Geschichte
der ökumenischen Bewegung, hat ohl VOTLF em olgende Gründe Das

Quadrıilateral ist als das einz1g klar umrıssene Einheltskonzept Von einer
ökumenisch aktıven weltweıten Kirchengemeinscha in das ökumenische
espräc. eingebracht und ber Jahrzehnte hinweg durchgehalten worden.

In diıesem espräc sınd seine zunächst formal formuliıerten Punkte ın
ihrer inhaltlıchen mehr und mehr diskutiert und en worden.

Das Quadrilateral ist als Formel gegenüber einem bestimmten Konzept
organıscher Einheıt, dem Cr dient und mıt dem 65 identisch ist, zunehmend
ın den HintergrundgWır können 1er 1Ur andeuten, WI1e diese rel
CNg zusammenhängenden Aspekte die Wirkungsgeschichte des Quadrılate-
rals bestimmt en

Die ewegung für ‚„‚Glauben und Kirchenverfassung‘‘ (Faıth and Order)
hat jedenfalls SiITruKtiure ihren rsprung in einer Entscheidung der
eneralsynode (1910) derselben Kırche, dıie re das Chicago-
Quadrilateral aNngCNOMME hatte Bıs 1920 Wal die Kommissıon ZUT Vor-
bereitung einer Weltkonfiferenz für Glauben und Kirchenverfassung eine
Kommission dieser Protestantischen Episkopalkırche. Die Präsıdenten der
Weltkonferenzen für Glauben und Kirchenverfassung 1927 in Lausanne und
1937 in Edinburgh Anglıiıkaner (Ch Brent und Temple), ebenso dıe
Sekretäre der ewegung Gardıner, Brown and odgson und
sSsch11eDI1C auch einige ihrer führenden Gestalten (dıe 1SCHNOIe Gore,

Palmer, ecadlam). SO Warlr CS 1Ur Zu verständlıich, daß bereıts
ıIn den ersten Vorüberlegungen ZUrL Aufgabe der geplanten ersten Weltkonfe-
Ie17 für Glauben und Kirchenverfassung der Gedanke einer sıchtbaren Wie-
derverein1gung, einer organıschen FEinheıt in den Vordergrun tirat Ent-
sprechend auch auf einer ersten interkonfessionellen und internat1o-
nalen Vorbereitungstagung für dıe Weltkon{ferenz, dıe 920 in enf staitt-

fand, die Anglıkaner die einziıgen, die mıiıt einem klaren Einheitskonzept,
dem Quadrilateral des „Appeal all Christian People‘‘ der ambeth-Kon-
ferenz 1920, ıIn diese Begegnung hineinkamen und gewl viel früh
eiıne Dıskussion ber das Verständnıiıs der Kırche und einer wliedervereıin1g-
ten Kırche erzwingen suchten.

Der ın enf eingesetzte Fortsetzungsausschuß mıt seinen Unterausschüs-
sCcn erarbeitete dıe Hauptthemen der rsten Weltkonferenz 1927 INn Lau-
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in denen dıe Punkte des Quadrılaterals wiederkehren: Kırche, Jau-
bensbekenntnis der Kirche, Amt der Kırche, Sakramente, Einheıit der ChHhriı-
stenheiıit und erst 926 das Evangelıum. Das Quadrılateral hat also in
diıeser Vorbereiıtungsphase zwischen 1920 und 1927 als eın methodolog1-
sches ıttel gedient, ökumenisch bedeutsame Fragen identifizıeren.
Daß gerade diese IThemen und nıcht andere vorgeschlagen wurden, SCAI1E
die Konzeption der organıschen Eıinheıt als Voraussetzung mıt e1n, auf dıe
auch In den Fragenreıhen, Berichten und Entwürfen dırekt verwiesen wırd.
Dıie Weltkonferenz selbst bot eine Gelegenheıt, dıe Punkte des QuadrıI-
laterals inhaltlıch dıskutieren. el iraten natürlıich dıe konfessionellen
Unterschiede eutilic ın Erscheinung, und auch das Konzept einer Organı-
schen Eıinheıit wurde 1Ur VO  e einem Teıl der Teilnehmer bejaht (und selbst
ann A unterschiedlich interpretiert).

ufgrun dieser Erfahrung wurden in der 19888  a viel breıter angelegten
Vorbereıtung der /7weıten Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfas-
SUNHS 1937 INn Edinburgh zunächst dıe unterschiedlichen Einheitsvorstellun-
DCI geklärt, wenngleich 6S nıcht Tendenzen fehlte, dıe organısche Kın-
eıt als die Zielsetzung der Konferenz herauszustellen. !? Die Konferenz
ahm diese Klärungen auf, Z1ing aber ber eine Auflistung hınaus,
indem S1e die ‚„„körperschaftliche Vereinigung‘‘ als ‚„das Endzıel unNnseIer

ewegung‘‘ bezeichnet, die „ für die überwiegende eNrza der Chriısten
das ea bleiben‘“‘ muß ıne solche orm der Kircheneinheit schlıe eine
organıisatorische Vereinigung eın und bedarf auf internatıonaler ene
eınes ständigen Organs für Austausch und Beratung. Bel der Aufzählung
der Grundelemente korporatıver Eıinheıt tauchen die vier Punkte des Qua-
drilaterals wıeder auf, wobe!i ZU vlierten un auch dıe presbyterlalen und
kongregationalıstischen Formen der Kırchenordnung hinzugefügt werden
und insgesamt einschränkend vermerkt wird, daß 1im Verständnis dieser
Punkte und 1m IC auf ihre Notwendigkeit für Kırcheneimheıit och keine
Übereinstimmung besteht. *! Dennoch hatte dıe VO Quadrılateral her
bestimmte anglikanische Einstellung vielen der Einsıicht verholfen, daß
die Eıinheıt der Kırche nıcht Aur geWl1SSeE Modiıftikationen des Status qUuO,
sondern elıne umfassendere Übereinstimmung 1mM Glauben, in den akra-
menten und 1mM Amt erfordert. Damıt WarTr eine Orilentierung gegeben, die
gul zehn re späater verstärkt wirksam wurde, als 1948 mıt der Bıldung des
Okumenischen ates der Kırchen der Dıalog ber dıe Eıinheiıt der Kırche
wıeder aufgenommen wurde.

Wenngleıch der anglıkanısche Einfluß in der ökumeniıschen Dıskussion
ach 1948 zurückging, 1e€ doch der spezifisch anglıkanische Beıtrag
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das Insıstieren auf organıscher der korporatıver Eıinheıt miıt dem Quadrı1-
ateral als ‚„Rückgra 66 erhalten und SCWANN och breıitere zep-
Lanz tztere wurde gefördert Urc die stärkere ejahung des geme1ln-
schaftlıchen Charakters der Kırche In vielen protestantıschen Kırchen und
dıe verstärkte Mitarbeıiıt orthodoxer Theologen se1ıt 1961 und römisch-
katholischer Theologen selt dem Zweiten Vatiıkanıschen Konzıl So jeg der
bedeutsamen Erklärung ZUT FEinheıit der Kırche der rıtten Vollversamm-
[ung des ORK 1961 In 'eu-Delhi eutilic das Konzept der organıschen Eın-
eıt zugrunde. nter den Grundelementen und Ausdrucksformen der
„einen völlıg verpilichteten Gemeinschaf 66 kehren dıe Punkte des QuadrıI-
laterals wleder der eine apostolische Glaube, sakramentale Gemeıln-
schaft, gegenseıltige Anerkennung der Mitglieder und Amter und werden
urc den Verwels auf dıe Verkündigung des einen Evangelıums, geme1n-

ebet, Zeugn1s und Dienen, gemeinschaftliches Leben und Handeln
ergänzt un verlebendigt. ““

Die Fünfte Vollversammlung 1975 INn Nairobiı führte diıese Perspektive
weiıter und erband mıiıt ihr dıe Betonung der konzılıaren un unıversalen
Dimension der Einheıt, WwW1e S1e 9068 VOIN der Vollversammlung in Uppsala
akzentulert worden WAaärT. Die Beschreibung der FEinheit der Kırche, WwW1e in
eu-Delhı VO  — Glauben und Kırchenverfassung vorbereıtet, hat in ihrem
Zentrum wiıederum die Punkte des Quadrilaterals: Bekennen desselben ADO-
stolischen aubens, Empfang derselben aufe, Felier des gleichen eılıgen
Abendmahıls, wechselseıtige Anerkennung der Mitglieder und Amter. Dem
wırd klärend und bekräftigend hinzugefügt, der Begriff ‚„‚konzılıare
Gemeinschaft“‘‘ ziele ‚„„Nnicht auf eine Konzeption der Eınheıt, die sıch Von

der vollen organıschen Eınheıt, W1Ie s1e In der Erklärung VOoONn eu-Delhı1
umriıssen wurde, unterscheidet‘‘ 22 Dıie Geschichte der ewegung für lau-
ben und Kirchenverfassung und der Entfaltung VO  — Einheitsvorstellungen
1m ÖORK schlıe also eutilic dıe Wiırkungsgeschichte des Quadrılaterals
und des mıt ıhm verbundenen Einheitsverständnisses eın

Seıit Nairobi ist das Ziel der erstrebten Einheıit VO ÖRK nıcht NEeUu fOTr-
muhert worden. Gleichzeitig egegnen WIT aber seit 975 eıner breiten Dis-
kussion ber Vorstellungen und Modelle kirchlicher Eıinheıt, dıe VOT em
UTre dıe wachsende Zahl VO  en bılateralen Jlalogen ausgelöst wurde und dıe
NUun, 1mM 1C auf die Vollversammlung 1991 ın Canberra, auch 1m ÖRK
(von Glauben und Kirchenverfassung wleder aufgenommen werden muß
och welche Einheitsvorstellungen sich in dieser Dıskussion auch
herausgebildet aben, ist ihnen doch en geme1lınsam, daß 65 ihnen
sıchtbare Formen christliıcher Einheit geht Diese sSınd keinen bıllıgeren
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Preis verwirklichen als MC Übereinstimmung 1m apostolıschen lau-
ben und Anerkennung Von und Gememnschaft in aufe, Eucharistıe und
kırchlichen Amtern als Grundlage und USdrucC einer ‚„„Commun1i10o°‘
gemeinsamen ens und andelns, dıe dazu berufen ist, iıchen und
erkzeug des versöhnenden und rettenden Heıilsplans (jottes für die
Menschheıit se1ln. uch In dieser ökumenischen Orlentierung kann ich
och immer die Auswirkungen des Lambeth-Quadrıilaterals un selner Ziel-
seizung erkennen, gewi1ß modiıfizilert und erweıtert und 1im Bewußtsein vieler
Ökumeniker Sar nıcht mehr präsent, aber doch den Gang der Öökumen1i-
schen Diskussion bıs heute mıiıt prägend Vıelleicht können gerade kurze
Formeln, wenngleich in vieler Hınsıcht unzureichend, geschichtlich höchst
wirksam werden, WeNnNn S$1e einer umfassenderen Visıion als Jräger, Erinne-
rung und unablässıger Hınvweis dıenen und als solche In konkreten histor1-
schen Augenblicken und Zusammenhängen ın jeweıls Weılse rezıplert
werden.
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Die Aldersgate-Erfahrung John Wesleys
VON MICHALL

John Wesleys gelistliıche Erfahrung en! des Maı wäh-
rend einer Versammlung der unftfer herrnhuterischem, pletistisch-luthe-
rischem Einfluß®? stehenden „relig1ösen Gesellschaft‘‘> der ndoner
Aldersgate-Straße fand 1n einem Kontext 9 den WIT heute als Ööku-
enısch bezeıchnen würden. Der Anglıkaner, dessen Leben e1ım oren
kerniger Sätze AUuS$ Luthers Vorrede ZU Römerbrief eıne entscheidende
en nahm, War W1e eın Sammelbecken Von nlıegen mehrerer chrıst-
lıcher Tradıtionen, dıe alle och heute wıirksam sSınd und ZUT 1e der
ökumenischen Landschaft beitragen.“ In diesem Ere1ign1s pflegt der Me-
thodismus seinen eigenen Geburtstag sehen, weıl CI davon ausgeht, da
Wesley kaum als methodistische Gründergestalt in dıe Geschichte eingegan-
SCcH ware hne die innere Befreiung und dıe geistliche Dynamık, dıe jener
en bel ıhm bewirkt und ausgelöst hat.> Was geschah enn in
‚„Aldersgate‘‘?

In seinem Artıkel ZUI ‚„„‚Bekehrung‘‘® schreıbt er „ ES g1bt dıe
ange e1 klassıscher Bekehrungen VOIN Paulus ber Augustin, Luther,
Calvın, Zinzendorf, John Wesley bıs heute, dıie aber Jeweıls ihr eigenes blo-
graphiısches Gepräge en Das nlıegen der Bekehrung durchläuft dıe
Kirchengeschichte WwW1e eın roter aden, ihre Gestalt und ihre theologische
Deutung jedoch wechseln und erscheinen oft verschwommen.‘‘ Das ist rich-
t1g, aber mıt diıeser Einreihung der Aldersgate-Erfahrung John Wesleys
er dıe großen ‚„„‚Bekehrungen‘‘ der Kirchengeschichte könnte er sel-
ber ein1ges DA beklagten Verschwommenheit beıtragen. In der NCUETIEN Zeıt
wırd der Begriff ‚„„Bekehrung‘‘ für das Aldersgate-Geschehen metho-
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distischen Theologen immer seltener verwendet, ’ weıl Cr iırreführend 1st.
Im deutschsprachigen Methodismus jedenfalls ist 6S nıcht üblıch, den
Begriff weıit fassen, daß CI auf das zutreifen könnte, Wads esley
damals wıderlianhnren ist Wenn Ial ın der ‚„‚Bekehrung‘‘ die urc (Gjottes
na bewirkte ‚„Umkehr AaUus der Gottentfremdung und uUun! ott‘“‘
sıeht und s$1e als das under der na versteht, dıie dem Menschen
‚„„ZUuVorkommt‘““, ihn ‚„umdreht‘“‘ und ann efählgt, den Weg des ens
bewußt einzuschlagen und ıIn eigener Entscheidung ‚„das Ja Jesus C Hrı
STUS (zu sprechen), das zugleıc das Neın der Buße dem einschlıeßt, Wäas

bisher se1n Leben bestimmt hat“ kann INan schwerlich ‚„„Aldersgate‘‘ als
Wesleys ‚„„Bekehrung‘‘ deuten. Wo das trotzdem geschehen ist, hat INan sıch
nıcht selten Urc das verführen lassen, Was Wesley selbst er dem unmıt-
telbaren INATUC des Ereign1sses geschriıeben hat In seinem sehr struk-
urlert und konstrulert wırkenden autobiographischen Rückblick auf seine
Pılgerfahr ZU ‚‚wahren‘‘ Glauben ag Wesley bekanntlıc darüber, daß
CI ach Ameriıka gesegelt sel, ‚,UIM die Indıaner ekehren  .. CT doch
selber ‚„„Nıcht bekehrt‘‘. sondern „eIn 1ınd des Zornes‘‘ SCWESCH se1 Eınes
1e €l ange unberücksichtigt: dıe spätere Korrektur dieser Aussagen.
Als der altere Wesley AA} sıch entschloß, 1mM Rahmen einer Gesamtausgabe
seiner Schriften die In ihrer dramatıschen Struktur stark Augustins
‚„„‚Bekenntnisse‘‘ erinnernde geistliche Autobiographie 1NCUu veröffent-
lıchen, versah CI s1e mıt einıgen Anmerkungen, dıe ihrerseıts Augustins
‚‚Retractationes‘‘ erinnern. hne den entscheidenden Charakter dessen,
Was ıhm in Aldersgate wıderliahren Wäl, auch 1m geringsten in rage stel-
len, gab GT dem Geschehen eıne andere Deutung als damals ın seinen Jungen
Jahren Wo ST sıch früher als unbekenrier ensch ohne Glauben bezeichnet
hatte, bemerkt DE Jetzt ‚„„Ich glaube 6S nıcht Ich War damals eın Knecht,
aber Aaus dem Knecht wurde eın ohn  66

Diıese reifere Interpretation des TIiebten verdient iraglos uNsere

Aufmerksamkeıt S1ie uns, den Aldersgate-Berıicht kritischer lesen,
als 6cS ın den tradıtionellen Wesley-Biographien geschehen ist 11 In Alders-
gate begann für Wesley bestimmt eın Leben 1m CNSCICH Sinne einer
Bekehrung. on selıne Kınderjahre stark christlich epräagt worden
Uurc dıie purıtanısche Frömmigkeıt, dıe 1mM Elternhaus, einem angliıkanıi-
schen Pfarrhaus, herrschte. IC zuletzt hatte CI geistlich entscheidende
Impulse VON einer außerordentlicheq„ Mutter bekommen, dıe selber In der
Welt der romanıschen Mystık Hause WAär. iıne wichtige Zäsur äßt sıch
jedoch beobachten, als der 22Jjährıige XIOrder Student sich entschloß, den
Weg 1Ns gelstliche Amt der Kırche VOIN England einzuschlagen. Erzählt 8
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doch elber, WI1Ie O1 SS anfıng, dıie Art seines bisherigen Lebenswan-
dels andern un! mıt em Ernst danach trachten, den erkannten Wiıl-
len ottes erIiullilen en der suchte er damals eiıine ın der
steten Meditation VO  — ZWEel erken, die für seine geistliche Weiterentwick-
ljung Von Bedeutung geworden sind. Das eine War die ‚„Nachfolge Chriıst1ı““
des spätmittelalterlichen deutschen Mystıikers Thomas Kemp1s, das andere
dıe 99  ege und Übungen für ein eılıges Leben und Sterben‘‘® des anglıkanı-
schen 1SCHNOIS Jeremy Taylor (T ach seiner Ordinatıon und Wahl
ZU ‚„„Fellow“‘, Jutor ‚„„Lincoln College  e6 der XIOrder Universität
(1726) hatte sich Wesleys Trachten ach einer Heıligkeıt des Denkens und
des ens och erheblich gestelgert. Damıt stand CI eutliic in der ‚„„holy
lıving tradıtion“‘ seıiner anglikanıschen Kırche, dıe nıe aufgehört hatte, dıe-
SCS ypısch altkirchliche Heiligkeitsideal besonders pflegen Hre dıe
Begegnung mıt dem Gedankengut Wıllıam Laws, eiınes zeitgenössischen
Privatgelehrten, der sıch 1n der Sphäre der ystik bewegte, hatte Wesleys
geistliche 16 ach gottwohlgefälligem Leben immer deutlicher mystische
Züge aAaNSCHOMMCIL. Dal} 1eSs be1l ıhm keiner qulietistischen Passıvıtät
geführt hatte, zeigt dıe erstaunlıche karıtative Tätigkeıt, dıe CR 1mM Rahmen
des XIOrder ‚„heıligen Klubs*®‘ iın diesen Jahren entwickelte. Es ist Cr
nıcht verwunderlıch, WE Wesley-Forscher w1ie eger und Piette !$
mıt großem Nachdruck dıe „offizıelle wesleyanısche Legende VOIN ers-
gate‘‘* 1€  e kritisiert und die entscheidende en! ın Wesleys Leben nıcht

Maı 1738, sondern 1mM re 725 angesetzt en dıe
Deutungen Von ‚„„Aldersgate‘‘, dıe S1e vorgeschlagen aben, zutreffend sind,
ist allerdings eine andere rage. Der belgische Franziskaner Maxımıilen
Piıette reduzlert bekanntlıc dıe Bedeutung des Ereign1sses auf eın aum
unterschreitendes INımum: nıchts als ein Tropfen 1m großen Strom der
geistlichen Erfahrungen, dıe Wesley se1ın Leben lang machen nıcht auf-
hörte, eın emotioneller usbruch, den CI wahrscheimnlich VEISCSSCIL hätte,
WEeNnNn ST ZU Zeitpunkt des Geschehens und dessen starkem 1INndruc
nıcht ausführlich ın seınem agebuc davon berichtet hätte! Diese ese
ist unhaltbar, WI1e WIT och sehen werden. Befriedigender ist Legers
Erklärung, die ın ‚„Aldersgate‘‘ die „evangelısche"‘ Bekehrung Wesleys
sehen ll

Es ist in der Tat aum übersehen, daß 6S bel 'esley nıcht ‚„Alders-
gate‘‘ gekommen waäre ohne die theologische Begegnung mıt der reformato-
rischen Botschait, dıe CT ZU erstenmal be1 lutherischen Pietisten In ihrer
Wirksamkeıt beobachten durite und in einer theologischen Einbettung VOI-

fand, dıe 658S ıhm möglich machte, auf S1e hören. Man hat manchmal dar-
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AUus$s gefolgert, dal}3 ‚„Aldersgate‘“‘ eine theologische Revolution SCWESCH sel,
die Revolution eınes Denkens, das sıch bisher in den Kategorien eıner
‚„‚katholıschen‘‘ Werkgerechtigkeıit bewegt hätte Be1l der alteren esleyv-
Deutung älßt sıch dıe Tendenz beobachten, undıfferenzliert einem
‚„‚katholischen‘‘ Wesley AUus$s der eıt VOT ‚„Aldersgate‘‘ einen 1L1UN ‚, CVAaNSC-
isch®* gewordenen Wesley gegenüberzustellen. Miıt ecC ist Von methodisti-
scher Seıite her diese große Vereinfachung des Sachverhalts Eın-
wand rhoben worden. 18 Und doch ist 6S nıcht abzustreıten, daß be1l Wes-
ley In Zusammenhang mıt ‚„„Aldersgate‘‘ eine vorher N1ı€e gekannte Konzen-
ratıon auf die reformatoriıische Botschaft stattgefunden hat Von 1738 bıs

den 60er Jahren wIird Wesley dezıdiert ıIn den Bahnen einer klar ‚ CVANSC-
iıschen‘‘ Denkweise predigen: “ Immer wıeder wıird j# behaupten, O1 se1
früher 1mM Grunde eın 99  atholık“‘ SCWCESCIL, ‚„„Ohne 685 wissen‘‘*’, und CF

habe ange nıcht eutiic gesehen, ‚„daß WIT UuUrc Glauben gereite
werden‘‘ L:

uch ist 6r sehr symptomatiısch, da R In seiner ersten Universitätspre-
digt ach der Aldersgate-Erfahrung das für iıh 1U  - grundlegende ema
der ‚„„Rettung AaUus na uUurc Glauben‘‘ behandeln wiırd, mıt dem Aus-

drücklichen Hınwels auf Martın Luther, den „Streiter des Herrn, der dieses
Evangelıum ZU Leben wleder erweckt Hhatt! l Das klıngt merkwür-
dıg, WCI1LN INan bedenkt, daß Wesley Pfarrer eıner Kırche Wal, deren lau-
bensbasıs dıe 39 Glaubensartıkel dıe doch voller reformatorischer
Substanz SInd. Er konnte auch aum die kontroversen Dıiskussionen 12N0-
riert aben, die In Oxford stattgefunden hatten zwıischen Vertretern der
streng evangelıschen Tradıtion und den Verteidigern eines Evangelıums der
moralıschen Korre  eıt, welches sıch in der Kırche Von England welt-
gehend durchgesetzt hatte. %0 Nur konnte der hochkiırchlich und armını]a-
nısch gesinnte esley schwerlich Sympathıe empfinden für eine dezıdiert
evangelısche Posıtıiıon, dıe damals 1ın England VON Calvınısten vertretien Wäl,
dıe S1e mıt einem schro{ffen Prädestinationsglauben verbanden. Das refor-
matorische „„sola oratla, sola fıde*®‘ War für esley WI1IeEe für dıe enrneır Se1-
NeTr anglıkanischen Zeitgenossen SYNONYIN fÜür Calviniısmus. Was 5T

1im Jandläufigen praktiıschen Moralısmus seiner Kırche theologıschem
und geistlichem jefgang vermißte, suchte AB deshalb nıcht iın der reforma-
torıschen, sondern in der mystischen Tradition. *! Bıs seiner theolo-
gischen en dem Einfluß der Herrnhuter suchte CI den Glauben,
der WITKIIC rag und glücklıch macht, alleın auf dem schon beschriebenen
Weg Kurz VOT seiner Abfahrt ach Amerıka vertraute CI och seinem prıva-
ten agebuc ‚„ Fac quod ın est, et Deus aderiıt bonae [uae voluntatı‘“‘
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(„‚Iue, Wads> ın deiner aCcC legt, und Gott wird deinem gu ıllen hel-
fen‘) Dıiıe Formulierung erinnert natürlıch das berühmte spätmıittel-
alterliche ‚„Facere quod in est““, das Luther eidenschaftlıch ekämpfit
hat, weıl 1ler 1im Endeffekt das eıl VO  — den iIirommen Anstrengungen des
Menschen abhängig emacht wird. Jedenfalls merkte esley während sSe1-
1Ces amerikanıschen Aufenthaltes, daß auf diıesem Weg der feste, TONIIC
und glücklıch machende Glaube, ach dem GE sıch seit jeher sehnte, nıcht

erreichen WAäTl. Während seiın Weg iıh in immer größere Frustrationen
führte, beobachtete CT bel den Herrnhutern einen ruhigen, sıcheren Jau-
ben, der ihm immer och fehlte Im theologischen espräc miıt Spangen-
berg wurde 61 ZU erstenmal mıt der rage der persönlıchen Heilsgewil-
eıt dırekt konfrontiert. Wır WwIl1ssen, daß Luther Cche aCcC des aubens
in eıner nıe gekannten Schärfe auftf dıe rage der Glaubensgewißhe1
zugespitzt“‘ hatte. *@ Spangenberg überzeugte ıihn davon, daß Gewißheit
ZU Wesen des aubens gehört, daß s1e mıt dem Glauben dem Menschen
geschenkt wiırd, der auf Christus und se1ın Werk blickt Die pietistische
Varıante, in welcher die reformatorısche Rechtfertigungsbotschaft iıh LU

erreichte, hatte den mystischen Beigeschmack, der S1e für Wesley fas-
zin1erend machen konnte. Kr stand regelrecht 1m ann dieser Kombination
VOI bekannter und geschätzter mystischer Frömmigkeıt und evangeliıscher
Behauptung, daß dıe ersehnte geistliıche Festigkeıt LL1UT urc die Konzentra-
t1on auf die Person und das Werk Christı möglıch wiırd, und ZWar UuUrc das
innere Zeugnis des Geıistes, der dann unserm Geilst Zeugni1s g1bt, daß WIT ıIn
der na stehen.

Als Wesley die Versammlung der Aldersgate-Straße jenem en auf-
suchte, WarTr also schon theologisch-intellektuell davon überzeugt, daß
das Entscheidende NUr als eın eschen. des gnädigen ottes glauben!
empfangen werden kann. Br wußte, daß seıne lutherischen Freunde das
Herz des Neuen lestamentes trafen, als sS1e ıihm versichert hatten, daß alleın
eın under Gottes das bewirken kann, Was CI auf dem Weg des Gehorsams
un des esetizes oder ın verfeinerter Oorm auf dem Weg der myst1-
schen Selbstdisziplinierung erreichen suchte: dıe beglückende Gemeıin-
schait mıt Gott ‚„Aldersgate‘‘ ist dieses under Gottes SgEWESCH, welches
das theologisch Trkannte auf die ene der Exıistenz versetiz hat Es
geschah ın Zusammenhang mıt dem verkündigten ‚‚Wort‘“. In dem Aus-
schnıiıtt Aaus Luthers Vorrede ZU Römerbrief, der jenem en! orgele-
sCcHN wurde, WarTr die ede VO Glauben, ‚‚welcher eine lebendige ne
Zuversicht auf Gottes na ISt 35 Ö0 gewW11l, daß wiß tausendmal darüber
stürbe‘“. Dıiıeser Glaube, hieß 6S noch, se1 „eIn göttlic Werk ın NS, das
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uNls wandelt und LICUu geblert aus ff uch VO eiılıgen Gelst ist dıie-
SCI Stelle die Rede, ‚‚welcher9 freudig und lebendig macht‘‘, Ja ‚„‚das
Herz entzündet‘“‘. Was diese Worte bel esley bewirkten, können WITr 1m
berühmten Passus seines Tagebuchs nachlesen: ‚,WO GE dıie Umwandlung
beschreı1bt, dıe ott Uurc den Glauben Jesus Christus 1mM Herzen
bewirkt, fühlte ich meın Herz seltsam erwärmt, und ich fühlte, da ich für
das eıl meıiner eele WITrKIICc auf T1STIUS vertraute, auf Christus allein
Dazu wurde MIr die Gewıißheit geschenkt, da/3 C meıne Sünden IN-
1991501 ja gerade die meınigen und mich VO (jesetz der Uun! und des
es erlöst habe.‘‘ Zweifellos 1st der bıblısche BegrIi{fft, der Wesleys rfah-
rung klarsten beschreıibt, der der Wiıedergeburt. “ Hıer entstand
Leben, VO Geilst Gottes „„1mM Herzen‘‘ bewirkt und VO Menschen als sol-
ches wahrgenommen.

Das SicCh {ü  e das ın Wesleys agebuc. oft vorkommt, meıint in Wes-
leys Sprache eher eine intultive Erkenntnis als einen emotıonalen Aus-
bruch. ® uch WCNnN Wesley unmıiıttelbar ach diesem en eine eıtlang
In Gefahr geschwebt hat, einem ungesunden Gefühlschristentum das Wort

reden, dürien WITr deshalb seine Erfahrung nıcht als Gefühlsdusele]l dıs-
qualıifizieren. Hıer wurde ein 1m CGirunde sehr vernünitig veranlagter
Mensch *® sıch iın der 1eie seiner eeie der hebevollen Zuwendung Gottes
bewußt Es WäarTr ein TIieDnNıs mystischer Natur, insofern die Mystık Jenselts
ihrer vielfältigen Erscheinungsformen als das rphänomen der Bewußtwer-
dung der Gegenwart Gottes un: als dıe ın unmittelbarer Intuıiıtion rlebte
Gegenwart der 1e Gottes bezeichnet werden kann.“*’ Be1 er Bekämp-
iung der mystischen Ausschreıitungen, die ıhm Wesentliches gefährden
schiıenen, “* hat esley nıe aufgehört, sein mystisches TleDn1ıs Von Alders-
gafte als eine cNrıstliıche Grunderfahrung betrachten, ach welcher
streben 6S siıch

Glücklicherweise hat Wesley nıcht seine Erfahrung zu Inhalt seiner Ver-
kündigung emacht. Es ist auffällig, WIe selten B das Ere1igni1s später
erwähnen wıird auch dort, WIT mıiıt Gründen einen olchen Hın-
WEeIS auf den en des Maı 738 TW; würdep. Das bedeutet
jedoch nicht, Ww1e Piıette meınte, daß ‚„Aldersgate‘‘ Aaus seinem Horizont VeI -
schwunden ware. Im Gegentelil: CT hatte die Überzeugung9 daß
die konsequente Verkündigung des Evangelıums VO rechtfertigenden und

Leben schenkenden Gott ZU[F beglückenden Erfahrung der eıls-
gewißheıt Das Erlebte versuchte CI bald WwI1e möglıch reflektie-
rchn, Jehrmäßig formulieren und VOT Miıliverständnissen und Anfeindun-
SCI schützen. So entstand eine wesleyanische „Lehre VO unmıiıttelbaren
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Zeugnis des eılıgen Geistes‘‘ , dıe einen wichtigen Stellenwer 1n der
methodistischen Erweckungsbewegung bekommen hat, da 6S nıcht über-
trıeben ist, miıt Schempp behaupten: „Auf Heilsgewißheıt War das
gesamte Werk Wesleys, dıie Predigt, der ufbau der Gemeiminschafiten und dıe
mannıgfachen seelsorgerlichen ıttel angelegt.‘‘* Diese Tre darzustel-
len und diskutieren, würde den Rahmen dieser kurzen Würdigung der
Geıisterfahrung Wesleyvs

In einem berühmten Passus hat Wesley seinen Methodisten dıe erKundlı1-
SUuNg des gewlssen auDens besonders ringen ans Herz gelegL, weıl CI

jer für die Chriıstenheit die Chance sah, nıcht be1 der ‚„„Form der elıg10n“‘
verbleıben, sondern bıs ihrer ‚„Kraf hindurchzudrıingen. Dıie o_

dısten en em Anscheın ach nıe aufgehört, 1er tatsächlıc die Quelle
der Lebendigkeıt erblicken Sıe en aber auch dıe mıiıt diesem Erbe
verbundene ast kennengelernt. Es ihnen nämlich nıcht leicht, ber
Generationen hınweg die Botschaft VO ‚„„seltsam erwärmten Herzen‘“‘
weiterzugeben, hne erleben, WwWI1e das FErbe degenerleren TO Die
Geıisterfahrung bleibt immer S1e echt ist eın Geheimnis und eine
frelıe Schöpfung ottes Wo INa ‚„„Aldersgate‘‘ kopiert und inszenıiert,
treiıbt INan nfug miıt dem eılıgzen Geist Gerade ‚„„Aldersgate‘‘ ist der
Beweis afür, daß Leben 11UI eschen sein kann. Zur Last des es
gehört auch die Erkenntnıis, daß 6S den en nıcht immer gelungen ist
verhindern, daß Aaus Wesleys ‚„„Religion des erzens‘‘ eine aCcC der
menschlichen Gefühlszustände geworden ist, daß Pusey, der Mann der
XIiOoOrder ewegung des endenden 19 Jahrhunderts, spöttisch meılınen
konnte, dıe Methodisten würden die ‚„„Rechtfertigung uUurc die Gefühle*‘
predigen Ebensowenig konnte vermıeden werden, daß dıe starke ONnzen-
tratiıon auf die persönlıche Heilserfahrung oft einem bedenklichen eıils-
egOo1sSMuUS und einer problematischen Privatisıerung des aubens tührte.
Wesley hatte ohl versucht, die Gefahr des Individualismus dadurch
bannen, daß elr die Erweckten sofort in die sehr verbindliche Gemeinschaft
der sogenannten ‚„‚Klassen‘‘ eingliederte. uch tellte Gr ihnen STEeISs das End-
z1e] des ens VOT ugen eıne CNrıstliche ‚„Vollkommenheıt‘“‘, dıe
hne einen sehr konkreten Gehorsam in en Bereichen des ens nıicht

erlangen WAar. TOLZdem 1e das (janze ach eutigem Urteıil ‚„unheıl-
bar indıvıdualıstisch®* *, auch WeNnN bemerkenswerte missionarische und
karıtative Leistungen verzeichnen sınd. Das wachsende Bewußtsein der
Gefahrenmomente und Defizıte einer Theologie und eines kirchlichen
ens ganz 1m ichen VOIl ‚„Aldersgate‘‘ führte dıe en Wesleys dazu,
zunehmend Ausschau ach dem halten, Wäas S1e VOI anderen kiırchlichen
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Tradıiıtionen lernen könnten. ” Be1l er Bewunderung für dıe erstaunliche
sozlale Praxıs Wesleys, deren Wurzeln OIfenDar bıs In das ın ‚„Aldersgate‘‘
„erwärmte Herz  C6 reichen, *® ist siıch dıe heutige methodistische Theologie
auch der Schwächen seiner Sozlale bewußt. } Sıie we1ß jedenfalls, dalß
neben der Bekehrungserfahrung, dıe 111a ‚-dıe persönlıche Revolution‘‘
genannt hat; ® eiıne ‚„Bekehrung der Strukturen‘‘ nıcht mınder nötig ist
Die rage bleıbt jedoch: er soll uns die ra dıe J1ebe, dıe Innere Te1-
eıt kommen, die WIT brauchen, Werkzeuge (Giottes be1l der Umwandlung
der Strukturen se1ın können? Darum bleibt ‚„Aldersgate‘‘ eine brennende
rage alle U1NSCIC Tradıtiıonen und Theologien. Es ist dıe rage ach der
Lebendigkeıt und der Vollmacht uUNseIcs aubens, Zeugn1sses und Dıen-
stes iıne Frage, dıe auch ganz konkret lauten könnte: ‚„‚Brauchen WIT eine
erwec«kKlıche Verkündigung?‘‘ Da eın Lutheraner, der dem Frühmethodis-
INUS, In welchem CI das odell der erwecklıichen Verkündigung sıeht,
durchaus nıcht unkriıtisch gegenüber Ist, diese rage freimütig eın akade-
misches uDBlıKum tellen konnte, > ist eın Zeichen afür, daß der Gelst
VOIN ‚„„Aldersgate‘‘ lImmer och weht
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Das Verhältnis zwıischen russıschem Freikirchentum
und Russıscher Orthodoxer Kırche

Hundert Tre ökumenischer Sprachlosigkeıt *

VON HANS-CHRISTIAN

nla für die folgenden Ausführungen ist dıe JTausend)ahrfeıer, das
‚„„Miıllennı1um“‘“ der ‚1aufe der RuSQK‘

‚„„JTausend Jahre Christentum iın Rulßland das bedeutet nıcht L1UT ausend Te
orthodoxe Kırche, sondern bezeichnet auch dıe Exıstenz vieler anderer christlicher
Gruppen, Sekten, Gemeinschaften und Kirchen während dieses Zeıtraums.‘‘

Unter Freikirchentum verstehe ich die Summe der Gruppen und Gemeıln-
schaften, die 1n der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts In Rußland Aaus den
unterschiedlichen Erweckungsbewegungen herausgewachsen sınd und sıch
ıIn diesem Jahrhunder den ‚„„‚Bund der Evangeliumschristen/Bapisten‘‘
(selt in der SowJetunion gruppileren, ohne jedoch alle iın ihm ufzuge-
hen 7u 1NECNNCI sınd dıe Erweckungsbewegungen orthodoxen und
molokanıschen Bauern und ländlıchen Handwerkern in Südrußland ıIn den
sechziger und sıebziger Jahren des 19 Jahrhunderts, dıe unter dem Begriff
‚„„Stundismus“‘ bekanntgeworden sind; ferner dıe früher entstandene
ewegung deutschen Kolonıisten, Lutheranern und Reformierten,
SOWI1eEe den Mennoniten, AUusSs denen der rußlanddeutsche Baptısmus
und dıe mennonıiıtischen Brüdergemeinden erwuchsen; schheBblıc dıe VoO  —

Lord adstoc inıtnerte Erweckung in Kreisen der Petersburger Gesell-
schaft ab 874

Dıie Darstellung des Uurc ema Gebotenen wırd erschwert Urc
die Quellenlage. In den ersten Jahrzehnten seiner Exıistenz hatte das Freıikır-
chentum, hatten die erweckten Gruppen, AUus$s denen 6S entsprossen ist,
andere Sorgen als dıe Fixierung ihrer Beziehungen Z Staat und Z offi-
1ellen Kırche So liegt 6S auf der Hand, daß WIT für die TU eıt 11UT aus

Quellen schöpfen können, dıe dıe 176 der Staatskırche bieten und er
einseltig sınd. ach der Änderung der Religionspolitik In Rulßlßland 1m Tre
905 konnten die Freikiırchen, nunmehr instıtutionalisıert 1mM Baptıstenbund

Aus Raumgründen mußten WITr den utfor bıtten, auf dıe Textnachweise verzichten. EKın
erheblicher eıl VO  — ihnen ist enthalten 1n: Hans-Christian Jedrich, Ursprünge und
Anfänge des russischen Freikirchentums, Oıkonomil1a 21 rlangen 1985; ders., Sıedler,
Sektierer und Stundiısten, Evangelische Verlagsanstalt, Berlın 1985
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(seıt 1884/1905) und 1mM „Allrussischen Bund der Evangeliumschristen‘‘
(seit Anfang eigenes Schrıifttum herausgeben, zumelst ıIn der orm
VonNn Zeitschriften. Diese Literatur gehört Jjedoch den höchst selten oder
gar nicht vorhandenen bıbliıographischen Kostbarkeiıten. Das gleiche gilt
Von den Peri0dika, die ach 191 7, bıs ZUT Eınstellung des Erscheinens ırch-
lıchen Schrı  ums Ende der zwanzliger bzw. ın den dreißiger Jahren, her-
ausgegeben wurden. Seit 1945 g1ibt 6S den ‚„Bratsk1) vestnıik‘® als OIIlzıelles
rgan des Bundes der Evangeliumschristen /Baptisten (EChB), der in sSe1-
CN frühen Jahrgängen hlerorts wiıederum nıcht zugänglıch ist Er bringt
regelmäßıg Berichte ber Öökumenische Kontakte mıiıt der Russischen o_
doxen Kırche wI1e ZU e1sple. anläßlıch gemeinsamer Gebetsgottesdienste,
der Anwesenheıt orthodoxer Gäste bel den Kongressen der ECHhB, gemeıln-

Auslandsreisen VO  > Kırchenvertretern und VOTr em des Zusammen-
treffens bel Friedensveranstaltungen. Diese Berichte sınd ausnahmslos Offi-
ziell-ınformativen Charakters und geben 1Ur einen Teil der Realıtät in den
Beziıehungen zwıischen beıden Konfessionsgruppen wlieder. Wır werden des-
halb für die gegenwärtige Lage auch auf persönliche Erfahrungen, Berichte
VOoN Besuchern und dergleichen zurückgreifen müssen, die Oft nıicht publı-
ziert sind, manchmal nıcht einmal SCHNr1  1C vorliegen.

Be1l der Schilderung der ersten Periode des Verhältnisses zwıschen russı1ı-
schem Freikiırchentum und der orthodoxen Kırche, nämlıch ZUT Zeıt des
Russischen Imperiums seit der Entstehung des ersteren eitwa Beginn der
sechziger Te des 19 Jahrhunderts bis 1905, müssen WIT VO  — der privıle-
glerten tellung der Staatskırche ausgehen, W1e S1e nıcht 1Ur rechtlich 1ın der
Gesetzgebung proklamıer worden WAäT, sondern : wie sıch dıe Kırche als
institutionalisierte Staatsıdeologie auch selbst vorfand und VOIN fast Jeder-
INa vorgeiunden wurde. Dies galt, WIE gesagl, bıis 905 und War auf einem
Jangen Weg der Jurisdıktionellen Kodifizlerung seıt den Zeıiten Peters
Anfang des 18 Jahrhunderts formulijert und damıt eprägt worden. So
konnte etwa och 904 die tellung der orthodoxen Kırche 1m Rechtsgefüge
des Russischen Reıichs WI1Ie 01g beschrieben werden:

‚„„Die 1m Russischen Imperium den Vorrang innehabende und herrschende Kon-
ession ist die christliche orthodoxe katholische Ööstlichen Bekenntnisses.‘‘

Diese Konfession wurde 1ın Bestand und Vollzug polizeilic geschützt;
‚Abfall VO  a} der Orthodoxıe gılt als Kriminalverbrechen; der Administration

oblıegt e 9 vorbeugende Bnahmen ergreifen. Dem Minister für Innere Angele-
genheıten ist die Aufsıcht über VOIl der Orthodoxıie Abgefallene anvertiraut
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Hınter diesen dürren Worten verbargen sıch nıcht NUur staatskıirchlicher-
selts eın immenser gesellschaftlıcher nspruch, sondern zugleic eın
unmelbares Ausmaß Leid, das den Betroffenen, den „Abge  lenen‘“‘, auf
‚„admınıstratıvem“‘ und gerichtliıchem Wege zugefügt wurde.

In der ideologisch verbrämten Redewelse des Oberhaupts der russıschen
ejener Zeit, des Oberprokurors des eılıgen ‚ynods, ang das denn

‚„„Die integre gläubige Seele des russischen Menschen wurde mıiıt der Orthodoxıie
inn1ıg wurde VOon den Vermächtnissen des Evangelıums durchdrungen,

da für den russiıschen Menschen undenkbar schien, auch 190088 eın Körnleıin Aaus

der Schatzkammer des wahren Glaubens aufzugeben 6
Entsprechendes glaubten die Nıchtrussen. och 1916, Vor-

en! der zweıten russischen Revolution, erklarte eın intimer Kenner der
Verhältnisse, der ach eigenem Bekenntnis „fünfzıg Tre seines ens iın
Rußland gelebt und gewirkt hat‘‘

Die Kırche ‚,War unstreıtig ın der Vergangenheıt die Hauptträgerin der Kultur, ist
6S für einen großen Teıl des Volkes noch Jetzt, ırd in der Zukunft noch erneuten
Eıinflulß gewinnen Eın richtiger Nationalrusse i1st 1U der Sohn der orthodoxen
Kırche . WwW1e der richtige Spanıer Katholık sein muj3.**

Bel eiıner olchen 1C der inge alle anderen, nıcht staatskırch-
lıch-orthodoxen Außerungen relig1öser Überzeugung und Haltung SCAAI1IC
‚„Sektentum‘“‘ der „Sektierertum‘“‘, ‚„„sektantstvo‘®‘. Wılhelm hat dar-
auf hingewlesen, daß der Sektierer immer auch der gesellschaftlıche uben-
seıter, damıt das staatspolitisch gefährlıche Element un das thıiısch mın-
derwertige Subjekt ist. Eigentlich War Sektierertum VON der gesell-
schaftspolıtischen Eiınheitskonzeption des orthodoxen Rußland her gedacht

eine unmöglıche Möglıchkeıt, Abfall VO Christentum und Ausbrechen
Aaus dem Staats- und Gesellschaftsgefüge.

‚„„Das Heılige Rußland kannte keıin Sektierertum In Rußland konnte keıin Sek-
tierertum entstehen; 6 ist eın Von außen beigebrachtes anomen Das Sektierer-
tum ist das Produkt der westeuropäilschen Kultur, eine Brücke ZU Unglauben. Und
deshalb ste nıcht 1U der Orthodoxie feindlich gegenüber, sondern auch der
wahren atur des russiıschen enschen  .6

Damıt Sekten und Sektierer 1DSO eine Gefahr für Gesellschaft,
Staat und Kırche, das kodifizierte eC kannte LLUT den Unterschie: ZW1-
schen ‚„‚weniger schädlıiıchen  66 und ‚„‚besonders schädlichen  66 Sekten; die-
SsSCH letzteren ählten seıit dem Ende des 19 Jahrhunderts ausdrücklich die
Stundisten. egliche Art der Bekehrung einer anderen Konfession, damıt
natürlich auch ZU „Sektierertum‘‘, Wal ach russischem ec verboten.
Damıt jeder Anstol}3 ZUT Konversion vermieden wurde, durften Sektierer
(ebenso Ww1e dıe Altgläubigen) ihren Glauben ach außen hın nıcht kund-
itun Das eC. innerhalb der Reichsgrenzen äubige gewinnen und der
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Zahl ihrer Gemeindeglieder hınzuzufügen, hatte 1Ur die Staatskırche.
Damıt Orthodoxe nıcht den Eıinfluß VO  a Sektierern der tgläubigen
gerleten, unterlagen ihre gegenseıltigen Beziıehungen polızeilicher UISIC

Dıie kleinen Gruppen VO  —_ russischen beziehungswelse ukrainischen Bau-
CIN, dıe siıch seıit 1861/62, das €1] ach der ufhebung der 1beigen-
schaft ıIn Rußland, gemeins amem Bıbellesen, und Gesang ın ihren
Häusern versammelten, dies durchaus als Gliıeder und 1m Rahmen der
orthodoxen Kırche. Jedenfalls welsen das die Berichte des Ortspriesters u08  n
In den Dörfern Osnova und Ignat’evka, die ZU Kırchspiel R)asnopole
gehörten, Konventike entdeckt worden, die Isbald mıt dem Beiwort
‚stundistisch‘“‘ belegt wurden. Die Frauen und Männer, dıe sıch dazu hiel-
(EN; trafen sich ach Feierabend und außerhalb der Kırchzelit,
gemeinsam Abschnitte aus der (dıe damals in Rulßland ıIn einzelnen
Teılen iın einer russıschen Übersetzung erschien) hören, siıch Al-
seıt1g auszulegen und anfangs ohl ausschließlic orthodoxe) Kırchen-
lıeder singen.

Osnova, In dem der namentlich ekannte Protagonist dieser Konventikel-
irömmigkeıt, der Bauer Michail atusny], wohnte, lag eiwa ZWO 110-
meter Von eıner rulßlanddeutschen Kolonie, ohrbach, entfernt. Diıeses
große orf mıt überwiegend reformierter Bevölkerung War seıt einigen
Jahrzehnten, während der Tätigkeıit zweler erwecklich gesinnter reformier-
ter Pfarrer, Bonekemper Vater und Sohn, ZU Vorort einer Erweckungsbe-
WCBUNg 1ın den deutschen Kolonien Südrußlands geworden. Nun egte sıch
für staatlıche und staatskırchlich: Beobachter der Schluß nahe, dıe [US-
sisch-ukrainischen Erbauungsversammlungen selen dem Einfluß
deutscher Ekrweckter AQus dieser Kolonie entstanden und VO  —; ihnen abhäan-
21g SO ist CS jedenfalls in dem ersten Bericht eines staatlıchen Beamten
interpretiert und ist 68 unzählige Male nachgesprochen, aber selten eiIn-
mal hinterfragt worden. Und dies, obwohl eiwa gleicher eıt auch
anderswo, und ZWAaTr weıtab Von jJeder deutschen Ansiedlung, eine Gruppe
gleicher Art entdeckt worden WarTr (auf dem hutor/="Vorwerk, Aus-
bau/Nikolaevskij In Kreıis Anan’ev) und obwohl N in Rulßlßland seit eitwa
einem Jahrhundert eine ‚Sekte‘‘ mıt vergleic  arer Frömmigkeıt, außerer
Tukiur und sozlologischer Gestalt gab, die Molokanen

Neıin dieses Phänomen des sehr bald genannten ‚„„Stundısmus“‘ aUuS$s-
schlheBblıc auf rußlanddeutsch-neupietistische Einwirkungen zurückzufüh-
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ren, War en Beteiligten 1U Zu bequem: den Vertretern der Staatskırche,
enn NUun hatte INan den ‚„„Beweı1s““‘ für dıie Ja doch streng verbotene Prosely-
tenmacherel Uurc deutsche Protestanten; den Vertretern der zarıstisch-
staatlıchen Admıinıstratıon, enn 1U hatte INan In eıner eıt des
anwachsenden großrussischen Natıonalısmus und des Panslawısmus den
‚„„‚Beweıis‘“‘ für eine Eıintflulßnahme der Jetzt ungeliebten, einen Fremdkörper
darstellenden deutschen Kolonisten ıIn Südrußland; schlhebnlıic den Evange-
ıschen innerhalb und außerhalb eutschlands selbst, enn 1N1un hatte INan
den ‚„„Beweıis‘‘ für eiıne ‚„„‚M1SS1O0Narısche“‘ Tätigkeıt der Ansıedler, dıe ıihnen
Ja bereıits ıIn den Einwanderungsprivilegien untersagt WAT.

Nun bekamen diese Konventikelchristen ın Osnova und anderswo ihren
Namen ‚„„Stundovye‘‘, ‚„„Stundisty““‘ Ooder ınfach „Stundy““ ach den
Bıbel-,,Stunden‘‘ der deutschen Piıetisten. Nun konnten auch Staat und
Staatskırche mıt den nötigen admınıstratıven und Justizmaßnahmen
die „dektierer‘‘, dıe Abtrünnigen, die Schismatiker, vorgehen, die sich
alle Gesetze der herrschenden Institutionen und des gesunden Volksempfin-
ens VEISANSCH hatten. Der Vorgang der wachsenden Entfremdung zwıischen
den „Sektierern‘‘ und dem Sozlalgefüge, In dem S1e lebten, ist aber 1Ur all-
mählıich und auch nıcht ohne retardıerende Oomente verlaufen. Dıie Schuld
aliur Jag keineswegs eın auf einer, sondern durchaus auf beiden Seıiten.

Es kam einer sukzessiven Verschlechterung des Verhältnisses zwıischen
Orthodoxen und Stundisten. Hıer machten sıch gruppensozlologische Vor-

bemerkbar, die typısch SsInd: ıne ıdeologisch-politisch-sozial
geschlossene Gemeininschaft versucht zunehmend, eine dissıdente 1ınder-
eıt dıszıplınıeren, während diese Minderheıit innere Stabilität zuneh-
mend uUurc eın sich verfestigendes Elıtebewußtsein gewıinnt.

ugleic mu betont werden, da Repräsentanten der staatlıchen dmıi-
nistration auf höherer ene, ın unNnserem Fall der Gouverneur Von Cherson,
der ıIn Odessa seinen Diıenstsıtz hatte, und besonders der Generalgouverneur
VO  —; ‚„„Neu-Rußland und Bessarabien‘‘, Jener eıt Paul Kotzebue, eın
Sohn des bekannten Schriftstellers August Kotzebue, dıe Stundiısten DTIO-
teglerten, Beschwerden entgegennahmen und Okaler Wiıllkür steuerten Das
änderte sich erst, als Kotzebue 874 als Generalgouverneur VOIN Neu-Ruß-
and abgelöst wurde. Übrigens nıcht ange danach, 1im Herbst 1876,
mußte auch Pfarrer onekemper ]Jun10r, der die Stundiısten fast eın Jahr-
zehnt Jang geistlich begleıtet hatte, seine Pfarrstelle ONrbac und ann
Rußland verlassen.

Da aber schon Entscheidungen gefallen: Die Stundıiısten
immer stärker edrängt und edrucC SscCAH1NEeDIIC mıt Aussiedlung bedroht
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worden. S1e mıt eiıner immer stärker werdenden Ablehnung der
orthodoxen Kırche. Schließlic bekundeten S1e Urc einen demonstrativen
Akt ıhren ‚„„‚Austritt““ Adus der orthodoxen Kırche (den 6S als zıvilrechtlichen
Vorgang Ja nıcht gab) Am 23 Maı 870 (alten Stils) brachten S1e In Osnova

späater geschah gleiches auch in anderen Orten ıhre Ikonen in dıe
Kırche und heferten S$1e ort ab In anderen Orten erlief dieser Vorgang
nıcht dıszıpliniert, jer und Oort warifen dıe „Ddektierer“‘ die eılıgenbil-
der in Abstellkammern, gebrauchten S$1e als Fensterladen oder zersägten und
verbrannten s1e.

Ebenfalls In den sıebziger Jahren wurde begonnen, dıe Stundiısten
dıe ewegung breitete sıch eiwa seit 1870 rapıde dUus, s1e fand sich NUunN-

mehr nıcht 11UT im Gourvernement Cherson, sondern wurde auch 1m Gou-
vernement Kiew entdeckt, und 869 hatte der Baptısmus Uurc dıe auilie
des ersten Stundisten Eıngang iın dıe ewegung gefunden mıt der
Strafjustiz vorzugehen.

rst re später kam 65 ZUT uIiInahme VO  a Prozessen. Der Vorwurf lau-
tefe auf ‚„Verführung‘‘ ZU Raskol (Schiısma) Ireiwillıger Übertritt VO  —
der Orthodoxıie konnte ach der damaligen Rechtslage nıcht estira WeTlI -

den: WECNNn aber eın ‚„‚Verführer“‘ ertappt wurde, konnte siıch auf ıhn alle
ucC staatlıchen Machtgebrauchs entladen. uberdem wurden dıe
Stundıiısten damals och dıe Gesetze angewandt, dıe ZUT Bekämpfung des
Altgläubigentums

Der Prozel} fand 18 März 876 (alten Stils) 9 Angeklagter
Wäar der Stundıist etr Vovkaz E wurde ireigesprochen! Überall wurde
dieser Freispruch als eın richterlicher Freibrief für dıe stundistische ‚„Mis-
s1o0n‘“* angesehen. Im re 878 gab 65 VOT dem Odessaer Kreisgericht einen
weıteren Prozeß, diıesmal die seıt langem bekannten Hauptakteure des
Stundismus mıt Ratusnyi der Spitze. Dieser Prozel} fand in der ÖOffent-
1Ic  el starke Beachtung, auch CT endete mıt einem Freispruch. Von o{ffi-
jeller kırchlicher Seıite wurde dieses Urteıil als Skandal empfunden, wäh-
rend dıe lıberalen Kreise der Gesellschaft, deren Sympathien längst auf se1-
ten der einfachen, rel1g1Ös tief empfindenden Menschen Aus dem olk
agen, den Urteilsspruch guthiıeßen.

Dıe Staatskırche stand Nun ın Sachen Bekämpfung des Stundiısmus weit-
hın isoliert da, Ja wurde als Inquisıtorin angesehen S1e mußte, WeNn s1e
den amp nıcht völlig verlıeren wollte, mıt Aktiıviıtäten und größe-
ICIHN Nachdruck vorgehen. ıttel azu wurde Jetzt eine spezielle Ausbildung
VO  —; Priestern für die antı-stundistische Arbeit, überhaupt die Entsendung
besonders qualifizierter Priıester in die „infızıerten‘“‘ Gebiete Vor em aber
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wurden 7WEel aßnahmen getroffen, die für ange eıt prägenden Charakter
ın der Arbeıt dıe Stundıisten erhielten: die Entsendung antı-stundisti-
scher Missiıonare und dıe Verhängung VOIN Klosterha ber dıe ‚„„‚hartnäckı1-
gen  66 „Sektierer‘. Besonders letztere wurde eın gefürchtetes ıttel in der
Auseinandersetzung zwıischen Staatskıirche und Jungem russıschem Freıikır-
chentum.

Die anti-stundistischen Missıionare, Geıistliche und Laıen, wurden ZUSÄäTZ-
iıch den Priestern ıIn dıe Gemeıinden entsandt, ın denen Stundısten aktıv

s1e ollten ort das olk iın den Kırchen ‚„‚belehren‘‘, dıe Menschen,
„Sektierer ” W1Ie Orthodoxe, Hause besuchen, erstere, S1e ZUT uück-
kehr ZUT Orthodoxıie veranlassen, letztere, s1e in iıhrem Glauben
bestärken. Sıe ollten sıch Kınder und Jugendliche kümmern, chlıelß-
lıch, und das War eine Praxıs, dıe weıte Verbreitung fand, mıt den Stundi1-
sten OIientliıche Dispute ber den Glauben führen, wobe!l vorausgesetzt
wurde, daß sıch dıe Richtigkeıt des orthodoxen Standpunkts Ende jedes
Gesprächs erwelsen würde. Aus der Tätigkeıt dieser antı-stundistischen Mis-
s1ionare erwuchs dann dıe ründung Von Missionsbruderschaften und
-komitees, dıe UuUISIC des jeweıllıgen Eparchialbischofs das
gleiche Ziel verfolgten.

Die Klosterha ingegen WarTr deshalb eın gefürchtetes ıttel, we1l esS

sıch in der PraxIı1ıs €l eine gegebenenfalls lebenslange Inhaftierung
ohne Gerichtsurteıil handeln konnte. „Sektierer“‘ (keineswegs 1LL1UI Stundi-
sten!) konnten mıt Einverständnıis staatlıcher ehorden kirchlicherseıts ZUf

‚„„‚Belehrung‘‘ 1ın Gewahrsam und darın gehalten werden, biıs S1e
ZUI Erkenntnis ihrer ‚„Irrtümer‘“‘ gelangt Da fügliıch eine FEinfluß-
nahme der Belehrenden auf andere Klosterinsassen vermleden werden
mußte, bedeutete dıe ‚„„‚Belehrung‘‘ nıcht selten Eıinzelhaft; eine Freilassung
hıng VO ‚„Belehrenden‘‘, dem Klostervorsteher oder einem anderen damıt
beauftragten Priester, ONC oder dergleichen ab

Seıit der zweıten Hälfte der sıiebziger re hatte sıch AUS mancherle1
Gründen die allgemeıne polıtısche Sıtuation iın Rullland verschärtit, das
herrschende System und seine Opponenten zunehmend in Konfron-
tatıon geraten 880 ahm Pobedonoscev seıne Tätigkeıt als Oberpro-
kuror des eiligen yno auf, eiıne der konservatıvsten und zugleıc ein-
flußreichsten Gestalten der Epoche, die dıe russısche Polıtik während eines
Vierteljahrhunderts, bis 1905, pragte Am März 1881 (alten Stils) fıel Kaıi-
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SCT Alexander 11 dem nschlag anarchıistischer Revolutionäre ZU pfer
ach der Thronbesteigung gerıet der Gaä6e Kaıser Alexander 111 völlıg
den Einfluß Pobedonoscevs el sıch darın C daß dıie sıch Aaus-
breitende sozlalıstische ewegung mıiıt er Härte unterdrücken SC
Unter das Verdıikt des Sozlalısmus aber fıel alles, Was der Autokratie der
Orthodoxie und dem großrussischen Natıonalısmus zuwıderlief darunter
insbesondere der Stundismus den südlıchen Gouvernements Damıt
wurde CIM Vorwurt aufgenommen der gelegentlich schon Anfang der
stundıstischen ewegung rhoben ren Verlauf der Entwicklung
aber äufiger wıederholt wurde S1e SC1I VOoO Sozlalismus V1r
seucht‘‘ Nun wurde dieser Vorwurf regierungsamtlıch!

Als bekamen das die Teilnehmer der ersten großen Fınıgungskonfe-
IeNzZ er evangelıschen Gruppen Ruliland (mıt Ausnahme der Koloni-
sten) SPUrch dıe auf Eınladung des Gardeobersten Paskov und des
Barons or Protagonisten der 874 Petersburg entstandenen
Erweckungsbewegung, der Karwoche 884 (dıe Konferenz begann

prı alten Stils) zusammenkamen ach WENISCH agen wurden dıe Ver-
handlungen iIHO ingr1 VO  — Polizei und Geheimpolizei beendet und dıe
a  n Teilnehmer ihre Heımatorte abgeschoben Paskov und
or wurden och gleichen Jahr des Landes VeI WIESCHN und ihre EWE-
Sung unterdrückt

Diıe Delegierten anderen Konferenz dıe sıch spater
30 prı und Maı 884 (alten Stils) Novo-Vasıl’evka bel Melıtopol’
also der ‚„Wındstille‘“‘ der Provınz versammelten bekamen och nıchts
VO  — der scharfen Luft SPUrch nen gelang CS, den ‚‚Bund der gläubig
getauften Christen oder so  en Baptısten Südrulßßlands und des Kau-
kasus gründen den ersten organısatorıschen Zusammenschluß S1-
scher evangelisch Erweckter innerhalb der freikirchlichen ewegung

DIe Verfolgung, dıe den achtziger und besonders den NCUNZIESCT Jah-
ICI dıe Stundıisten und mıt ihnen dıe Baptıisten Neu Molokanen Paskov-
nhänger tratf äußerte sıch Verboten VO  — Versammlungen und Konferen-
ZeN der UIS1IC ber einzelne besonders aktıve Sektierer‘‘ VOT em aber

Ausschluß aus den Bauerngemeinden und der admınistrativen Ver-
bannung Dıese letztere ‚„‚wurde der häufigsten geübten Gewalt-
maßnahmen die Stundisten‘‘.

Im etzten Jahrzehnt des Jahrhunderts, als dıe Verfolgungen schon
längst Gang 9 SC sıch dıe Reglerung C1iNe Rechtsgrundlage i
Gestalt der Verfügung VO Julı bzw September 894 (alten Stils),
der die Stundisten ‚CINCT der kırchlicher und staatlıcher Hınsıcht
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gefährlichsten un! schädlichsten Sekten rklärt und ihre Versammlungen
grundsätzlıc verboten wurden. Be1l Übertretung ollten die Schuldigen
STr strafrechtlicher Verantwortung SCZOSCH werden. Diese Verfügung
führte einer gerichtlicher und admıinistrativer Verurteilungen,
dal WIT VO  — den Jahren 894 bıs 1897 als VonNn dem Höhepunkt der Stundi-
stenverfolgung reden mussen Die SCHAUC Zahl der Inkriminierten ist uns

nıiıcht bekannt; Schätzungen rechnen miıt eiwa 01000 verhafteten und VeI-

bannten Stundıisten. €l lag ein erheDblıcher Teıl der Schuld bel orthodo-
XCI eistliıchen und Missiıonaren, da immer 11UT auf Anzeige der Geistlich-
keıt gerichtliche Untersuchungen 1n relig1ösen Angelegenheıten aufgenom-
IMNeN werden konnten. ber das Leld, das erduldet, die ränen, die vVeErgOSSCH
wurden, dıe Verzweıilflung VO  — Eltern, denen INan dıe Kınder wegnahm, der
Trennungsschmerz Verbannter all das äalßt sich nıcht in Zahlen fassen, N

gehört aber auch 1ın dıe Annalen der Geschichte des russischen Freikirchen-
LUums ‚ Zur abstoßendsten orm der Verfolgungen gehörten die sponta-
NCI, pogromartıgen Ausschreitungen der Landbevölkerung dıe Sek-
lerer, die uns In einer großen Zahl VO  — Fällen uüberlıeier sSind. ® Es wurde
geplündert, gefoltert, die Frauen der Stundisten wurden vergewaltigt, ihre
auser niedergebrannt, S$1e selbst aus ihren Wohnorten vertrieben. Behörd-
1C alßßnahmen dıe Übergriffe wurden selten ergrıffen; erst 1m

Jahrhundert kam 65 einer allmählichen Besserung der Lage des
Freikirchentums.

Es muß hinzugefügt werden, dalß all den Widerwärtigkeıten der Ver-
folgung eın fast zügellos nennender Verleumdungsfeldzug hınzukam, der
MrC Schriftsteller geistlichen angs auf Du  1zıstıschem Gebiet geführt
wurde. So mussen WIT konstatıieren, daß den Stundistenverfolgungen
Ende vorigen Jahrhunderts die Staatskıirche eın gerüttelt Mal} Schuld mıiıt-
ragl; dıe rage, ob der Staat 1in ihrem Auftrag andelte oder ob Geıistliche
und Hierarchen bei den antiı-stundistischen aßnahmen als „apparatcık1““,
als Funktionäre der zarıstischen Administratıon handelten, ist klar mıiıt
einem Ja auf den zweıten Teıl der rage beantworten.

rst die russische Revolution VO  —; 1905 besserte die Lage des russıschen
Freikiırchentums ebenso w1e die der anderen „Sektierer‘‘, der Altgläubi-
gCcnh us  z grundlegend. Die Russische Orthodoxe Kırche verlor iıhre ein-
zıgartige tellung, wenngleıch s1e die Staatskirche mıt dem Kaiser der
Spitze 16 ber Reformen wurde vielfältig nachgedacht.
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‚WEe1 Dokumente, und ZWaTr staatlıche, nıcht kırchliche, ZWEe] kaıserliche
AZze, bezeichneten den Umschwung. Das eine Wäar der kaz VO

DL 905 ber dıe „Stärkung der Prinzıplen der Glaubenstole-
ranz®“ in dem der Kaiıser die Abschaffung er Zwänge auf relig1ösem
Gebiet anordnete. Das andere Wal das ‚„„Allerhöchste Manıfest“‘ 1ko-
laus I1 VO Oktober 1905 über dıe Gewährung der staatsbürger-
lıchen Freiheıiten (das €+ der allgemeinen Menschenrechte), darunter des
Rechts auf Gew'ıssensfreihelit, alle Bürger des Russıschen Reıichs 130
ahre, nachdem diese Rechte in der amerıkanıschen Unabhängigkeitserklä-
TIung proklamıier worden waren! Diıese vergleichsweise kurze Tradıtion der
Gewährung und des Gebrauchs der Menschenrechte 1n Rußland Tklärt
mögliıcherweise auch, diese Rechte bıs ZUT Gegenwart auf Okaler
ene immer wleder eingeklagt und durchgesetzt werden mussen

Das russiısche Freikirchentum betrat Nun eın völlıg N  9 bısher unbe-
kanntes Feld seiner Wiırksamkeit Es organıslerte sıch 1n ZWel Bünden, dem
Baptiıstenbund, der die Tradıtion des Zusammenschlusses VO  — 1884 weıter-
führte, und der Irussischen Union der Evangeliumschristen‘“‘ (1909); die
Evangelıumschristen VOT em dıe Nachfolger der Paskovcy. iıne
umfangreiche missionarische Arbeıt wurde entfaltet, WOZUu dıe Herausgabe
Von Zeıtschrıiften, Büchern und anderen Druckwerken gehörte. An die
Spitze der Evangeliumschristen tLirat Ivan Stepanoviıc Prochanov, während

der Spitze der Baptıstenbundes damals De) Ivanovic Mazaev stand
och die eıt der ungehinderten Entfaltung freikirchlicher Arbelıt, die übrı-
SCHNS abh 910 wleder zunehmend behindert wurde und mıt dem USDrucC
des Ersten Weltkriegs ganz aufhörte, wurde Nnun keineswegs einer Öku-
meniıschen Zusammenarbeıt etwa mıiıt der Orthodoxie benutzt. Slie diente
vielmehr der Bestandssıcherung, der Entfaltung der eigenen Möglıchkeıiten
SOWIE der Auseinandersetzung mıt der rage der Einheit innerhalb der frei-
kırchlichen ewegung. Wenn Orthodoxie überhaupt 1Ns Blickfeld kam,
ann eigentlich 1Ur 1mM Sinne einer Beförderung reformerischer Bestrebun-
SCH oder ‚„gelstlicher Erneuerung‘“‘ innerhalb der Staatskirche, keineswegs
aber einer Anerkennung ihres geistlichen ‚„„Status quo  : Das War verständ-
lıch, WECeNN WITr dıe Erfahrungen der soeben durchlebten Verfolgungspe-
riode denken, die In er Öpfe och lebendig uch Wal dıe eıt Von
etwa fünf Jahren KUrz, ber dıe Behandlung näherlıegender Pro-
eme hinauszukommen, denen damals auch außerhalb ublands das
en ökumenische Annäherung WanrTrlıc nıcht überall gehörte.
Schließlic War ıIn der orthodoxen Kırche selbst die Ablehnung des Freikir-
chentums als ‚„Irrlehre‘“, westlicher Ratiıonalısmus und eiIn des ortho-
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doxen Rußland der AÄAnderung ihrer staatsrechtlichen Position lebendig
gebliıeben.

Für dıe Vertreter des Freikırchentums ingegen Warlr die orthodoxe Kırche
1ın ihrem gegenwärtigen Zustand geistliıch völlıg verkommen;: dıe entspre-
henden Urteıile lassen Schroffheit nıchts wünschen übrıg

„In eine orthodoxe Kırche einzutreten, erschıen manchem schlımmer als eine
Kneıipe besuchen  r  * man glaubte sich verunreinigen, wenn 19088238! dıe Speisen aß,
die die Orthodoxen stern bereıteten, eıl s1e kirchlich geweılıht waren.‘‘

Man bezeichnete dıe orthodoxe Kırche als ‚„‚Babel‘® ‚„lOchter Babylon  .6
der ‚„„Hure‘‘ (bludniıca). SO nımmt 65 nıcht wunder, dal}3 Orthodoxe für
aktıve Mitglieder freikirchlicher Gemeıinden lediglich Missionsobjekte
9 daß s1e als Proselyten für dıie evangelısche ewegung WCI-

den ollten Damiıt wurde der Vorwurf des Proselytismus einem weıteren
Stereotyp 1ın der Auseinandersetzung zwischen Orthodoxie und russischem
Freikirchentum (zumal VOIN einer 1ssıon Nichtchristen Urc das rel-
kirchentum damals LLUT wenıi1g2g hören war).

Eınen tiefen Einschnuitt für dıe Exıistenz relıg1ösen aubens und seiner
‚„„‚Institutionalisierungen‘‘ (Kantzenbach) ın Rußland bedeutete die kto-
berrevolution 917 Zur ac kam eine Partel, dıe den amp elı-
g10N und Kırche als Hauptstützen des Ausbeutersystems tTührte

.„Dıe Parte1 strebt nach vollständiıger Zerstörung des Zusammenhangs zwischen
den Ausbeuterklassen und der Organısatıon der relig1ösen Propaganda \LHTS auch
nach der faktıschen Befreiung der werktätigen Massen VO  — relig1ösen Vorurteıilen,
WOZU s1e dıe umfassendste wissenschaftlıch aufklärende und antirelig1öse rOpa-
ganda organisliert‘‘,
hieß N 1m rogramm der Kommunistischen Parteı uljlands (Bol’sevıkı)
VO März 919 on seıt Anfang 918 wurden diese rund-
satze ıIn praktısche Polıtik umgesetzt, uUurc das Dekret ber dıe ren-
Nung VO  — Staat und Kırche VO 23 Januar 918 Rechtlich bedeutete dieses
Dekret eıne Gleichstellung er Religionsgemeinschaften, 1SC. aber eiıne
Entprivilegierung der bısherigen Staatskıirche. Aus freikirchlicher 1C

Nnu  a sehr viel mehr Voraussetzungen für eın Zusammengehen ZW1-
schen Evangelıschen und Orthodoxen als gleichberechtigten Partnern SCHC-
ben Die CeCu«c Situation die sıch 1m Nachhinein auf eitwa eın Dutzend
ahre, VO  a! 1917 bıs 1929, perlodisiıeren äßt ermöglıchte denn auch
innerhalb der früheren Staatskırche dıe Realısıerung VO  — Neuansätzen, dıe
schon viel länger gedacht, nun aber erst verwirklicht werden konnten. Diıes
geschah VOT em innerhalb der ewegung, deren unterschiedliche ano-
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INEeIC später dem 5Sammelbegriıff ‚„„‚Erneuerer-Schısma““* (obnovlences-
K1] raskol) zusammengefaßt worden sınd. Dıese ewegung schıen
ehesten für eine ökumenische Begegnung mıt den bısher geschmähten
„Sektierern‘‘ en und frei se1n, zumal dıe Patrıarchatskirche auc.
HUTC dıe zeıtweıilige Inhaftierung des Patrıarchen Tichon) manöÖövrIier-
unfählg, unbeweglich und zerstrıtten erschien. SO hat 6S jedenfalls Pro-
chanov, In jenen Jahren unbestritten die Vaterfigur des Freikirchentums
und zweiıfellos ökumenisch sehr viel ffener als die Führer des Baptisten-
bundes CI keineswegs L1UT Sß alleın), später gesehen. Lassen WIT iıh
Wort kommen:

„Unsere Beziehung ZUr russisch-orthodoxen Kırche regelt sıch durch das Wort
Erbauet euch einem Haus‘ Neue, göttliıche Natur, eın lebendiges
Haus, keine Kompromıisse mıt den alten So stehen WIT ZUT russısch-orthodoxen
Kırche. Aber das he1ißt nıcht, daß WIT irgendwelche unfreundliıchen Gefühle dieser
Kırche gegenüber en Damiıt diese Kırche sich wirklich In göttlichen Linien
entwickelt und wachsen kann, muß dieses Kleıid mıiıt al] ihren Kulten und Zeremo-
nıen fort Wır natürliıch bleiben bel UuUNserIer selbständigen Linie. Wır bauen eın

Haus voll und ganz Und doch wiıird uns eine Herzensireude se1n, WECNN
WIT hören möchten, innerhalb der russisch-orthodoxen Kırche erheben sich Männer,
die da agcCh, S1e müssen sıch ändern

Im re 1922, W1e bekannt, fand eın gewaltiger Umschwung In der russiısch-or-
thodoxen Kirche Der Patrıarch wurde abgesetzt, un: ıne ruppe VO fort-
schriıttlich SCSONNCHNECH Priestern übernahm dıe Leıtung der Kırche. Es bıldeten siıch
damals dreı NCUC Rıchtungen: dıie Lebendige Kırche, die sogenannte alte apostolI1-
sche Kırche un dıe Kırche der Wiedergeburt. An dıe Spitze der letzteren trat der
bekannte Metropolit Antonın 1ın oskau Nun begannen diese drei uen Rıchtun-
SCHI hre Tätigkeıt innerhalb der Kırche. Damals fühlten WIT Evangeliıumschristen
den göttlichen Trıeb, auch hıer eın Wort n Gott gab mMIr 1INs HEFZ: mıiıt
einem besonderen Aufruf, mich die Kırche wenden. ‚Ruf des Evangeliums‘.

Freiwillıg stellen Priester un: Bıschöfe ihre Kırchen der Evangelıumsbewegung
ZUT Verfügung. In einem Brief den Bundesrat heißt 6$S5; In uUlNseiIer Gegend haben
viele Priester ihre Gemeıinden verlassen, und iıhre Kırchen sınd ohne Benutzung. Das
'olk ıll uNns diese Kırchen geben, un: S1e Sagcen.: Schickt uns UurTre Prediger und
dıent uns hlıer in der Kırche. Der Alteste Bruder einer Gemeinde War deswegen In
Schwierigkeiten gekommen; wußte nicht, Was machen sollte. Wır haben ıihm
als Antwort geschrıeben In en Fällen, die russisch-orthodoxe Gemeinde euch
freiwillig dıe Kırche ZUT Verfügung tellt; benutzt s1ıe

Man rag mich Oft: Ist denn überhaupt denken, das Rußland
sollte eın evangelısches, protestantisches and werden? Das ist möglıch, diese rage
mussen WIT gründlıch besprechen. Aber WeNnNn nıcht möglıch ist, die Bedingungen

erfüllen, dann wird bel uns in Rußland werden, W1e hıer ın Deutschland
2/; hier protestantisch, L/ katholisch ... . iıne machtvolle protestantische Kirche
wird kommen, dıe iıne dominierende Stellung auf das Leben des Volkes einnehmen
wird, WI1IeE hler die protestantische Kırche, aber eın anderer eıl bleibt russıisch-
orthodox .
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enken S1e das, Was ich nen eute habe ag dürfen, und kommen Sıe
dem nötigen Schluß: dıe alte Reformatıon mu ß alles daran seizen, daß gefördert
un! un un weıitergeführt werde dıe LCUC Reformatıon In Rußland. Und
WEeNNn das werden wird, dann ırd Ruliland eın evangelısches, protestantisches
and werden Rußland ırd aufblühen, nıcht NUur materiell, sondern geistig,
wırd seine große Missıon erfüllen und die 445 evangelısche Welt ırd sıch
freuen, denn der Sıeg des Protestantismus in Rußland ist dıe Grundlage für den Sıeg
des Protestantismus auf Erden.‘‘

Be1l er Offenheit Prochanovs und ohl auch seiıner Mitarbeiter und
diese Offenheıt Waäl, Ww1e gesagl, keineswegs dıe aCcC des ges Freıkiır-
chentums War 1mM grundsätzlıchen keine AÄnderung erfolgt: Die freikırch-
1Cc ewegu WarTr in den ugen Prochanovs und keiner selner Jlau-
bensgenossen würde ıhm darın ohl wıdersprochen en nıchts ande-
ICS als der Anfang eıner großen evangelıschen Reformation, dıe RN Ruß-
and eın protestantisches Land machen würde, WI1Ie Deutschlan 1m
16 Jahrhundert eın protestantisches Land Urc die Reformatıon Martın
Luthers geworden WAar (Prochanov hat sıch vielleicht selbst als eın Martın
Luther ulblands gesehen). Jedenfalls Andern mußten siıch dıe andern;
‚WIT natürlıch bleiben be1 unNnseTeI Linıje. °° Wır werden er mMUuS-
SCHL, dalß dıie ökumenische Offenheıt be1 Prochanov keineswegs schon mıt
eiıner ökumenischen Gesinnung epaart Wäl, dıe 1m andern, WI1Ie A% 1st,
den VO  —; Gott die Seıte gestellten Partner sıeht und dıe für sıch selbst
bußfertig eigene Versäumnisse und Sünden bekennt Aus dieser mangeln-
den ökumenischen Gesinnung ebenso w1e AUS dem schließlichen Zusam-
menbruch der ‚„„‚Erneuerer‘*—Bewegung heraus ist erklären, daß dıe ın
den zwanziger Jahren gemachten Anftänge nıcht weitergeführt wurden.
Zuletzt hat dann auch och dıe Religionspolitik 1n der SowjJetunion uniter
Stalın seıit 1929 eıne völlig Cu«c Lage geschaffen.

Der „Ruf des Evangelıums“‘ (Evangel’sk1) 1C); VO  — dem 1im Zıtat dıe
Rede WAäT, ist einer der eklatantesten Ausdrücke der Erwartung einer
Reformbereıitschaft innerhalb der Orthodoxıie VOINl seıten der Evangelıums-
christen SCWESCH. Der 35 WaTl eın offenes Sendschreiben dıe „©berste
Kırchliche Verwaltung‘‘ und dıe Gruppe ‚„„Lebendige Kırche‘‘ der ‚„„‚Erneue-
rer  L datıert VO September 1922 ohl VO  — Prochanov selbst verfaßt,
aber nıicht 1Ur VOINN ihm, sondern auch VON einer Anzahl VO  — ıtgliıedern des
Bundesrats der Evangeliumschrıisten unterschrieben. Es ist ın der damals
gewaltigen Auflage VOIN 100 000 uCcC gedruckt, später (1927) och einmal
in 000 Exemplaren publızıert worden. uch dieses ‚„Dokument prote-
stantısch-orthodoxer Begegnung‘‘ Wäal voller Ansprüche: ‚„„‚Nach ihrem der-
zeıtigen Erscheinungsbil ist die ‚Lebendige Kırche‘ och nıcht der Aus-
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TUC wahren ens Man kann VO  —; ihr Wäads in Offb 3, gesagt ist
‚Du trägst den Namen, daß du eDSL, aber du bıst tot‘ .6 Und in Z (!) Punk-
ten wurden Forderungen gestellt, deren Erfüllung eine ‚„‚Erneue-
rer‘‘-Kırche nıcht mehr orthodoxe Kırche hätte seın lassen. Zielvorstellung
Prochanovs War wahrscheinlich eine Erweckungsbewegung neupletistischen
Iyps SCWESCHIL, die eiıne ‚„„‚Reformation‘‘ für dıe Orthodoxı1ie bedeutet hätte
och ist 6S 1mM Umiffeld dieser Erklärung einer VO  —; („erneuerisch‘‘-)
orthodox-evangelischen Begegnungen bIs hın gemeinsamen evangelist1-
schen Großversammlungen un: Predigten Von Evangelıumschristen in
orthodoxen Gotteshäusern gekommen; besondere Beziehungen hat Procha-
I1LOV dem schon erwähnten „Erneuerer‘‘*-Metropoliten Antonın (Gra-
nOvsSk1) VOoN oskau gehabt.

Die weıtere Entwicklung hat diese Ansätze nıcht weıterkeimen lassen.
Während sıch die „Erneuerer‘*-Gruppen schon ıIn der zweıten Hälfte der
zwanzıiger re 1m Auflösungsprozeß efanden, stabılisierte sich dıe Lage
der Patriıarchatskirche dem Metropoliten Serg]1] (Stragorodsk1])
besonders ach 927 Die Anordnung der Sowjetreglerung „Über die
relıg1ösen Vereinigungen‘‘ VO prı 929 eröffnete eine ase der SOWJe-
tischen Kırchenpolitik, dıe VON wachsenden Verfolgungen, zunehmendem
administrativem TuC und der Wiıllkür Okaler ehNorden gegenüber den
Kırchen ZUT Zeıt der Alleinherrschaft Stalins geprägt WAär. Eın spürbarer
ückgang kırc  iıchen ens Wal teststellbar, viele Mitarbeiter konnten
ihren Diıenst nıcht mehr wahrnehmen: s1e wurden umgesiedelt, verhaftet
der verschwanden einfach, und ein Ende der Exıistenz VO  e} elıg1on über-
aup schien se  ar seln. Davon alle christlichen Konfessionen
betroffen Der Baptistenbund ZU e1spie. mu ßte seine Tätigkeit 1mM März
1935 einstellen.

uch diese Peri0de der Kirchengeschichte in der SowjJetunlion äßt sıch
auf eiwa ZWO re lımitieren. Denn ach 1941, während des Großen
Vaterländischen Krieges der SowJetunion Nazı-Deutschland, seizte
ein Umschwung ıIn der Kırchenpoliti eın Der betraf auch dıie Evangeliums-
christen und Baptısten. Voraussetzung für diese Cuec Kirchenpolitik wurde
die konsequente Stellungnahme der Kırchen für olk und Staat Beginn
des Krieges Orthodoxerseits kam diese Haltung besonders eutlic 1mM
Sendschreiben des Patriıarchatsverwesers, des Metropoliten Serg]1], VO

Juniı 1941 (dem Tag des Überfalls), ZU usdruck, 1n dem dieser sich
und die Russische Kırche einschränkungslos mıt den Verteidigern
i1dentifizlerte. Der wehrkampf wurde zugle1c als Glaubenskampf BCdC-
hen, enn die Feinde des Vaterlands ebenso die ‚elenden Nachkom-

334



1991501 der Feinde der orthodoxen Chrıistenheıt‘‘. Diıesem ersten Aufruf folg-
ten weıtere, ıIn gleichem Geist gehaltene. Die Kırchen veranstalteten eld-
und Sachspendensammlungen. Die orthodoxe Kırche finanzıierte eine Pan-
zerkolonne ‚„„Dimitr1) Donsko  C6 und eine Flugzeugstaffel ‚„„Aleksandr Nevs-
kl]“ Die Evangeliumschristen und Baptıisten, die 1mM Maı 947 gemeınsam
ZU Wiıderstand Hıtler-Deutschlan und die Ausbreıtung der
‚„„faschistischen Relıgion"‘ aufgerufen hatten, rusteten mıiıt S8() 000 Rubeln
eın Sanıtätsflugzeug der Roten Armee aus, das den Namen ‚„„Barmherziger
Samarıter*‘ rhielt

Da sowohl dıe Zeıt VOI 941 als auch die Kriegsjahre einer ökument1-
schen Annäherung nıcht gerade ünstig rhellt VO  —; selbst Im
Gegenteıl, dıe Neubesinnung auf die natıonalen TIradıtıonen der russischen
Orthodoxı1e ihr geradezu abträglıch. Am /14 Oktober 1941, dem
est des ‚„„Schutzes der Allerheılıgsten Gottesgebärerin““ OKkrTOV), einem
bedeutenden natiıonalen Kirchenfeilertag, wandte sıch Metropolıit Serg]] mıt
einem Sendschreiben die Moskauer Gemeıinde. In ihm hıelß 6S ‚In TO3-
OVgOTOd, 1mM Gotteshaus der hl Sophıa, das selt fast ausend Jahren VO

orthodoxen Gottesdienst durchklungen wırd, hat VOT ein1gen agen ein
lutherischer Pastor Gottesdienst gehalten. Da ahnlıches LLUT nıiıcht
hlier, 1mM Herzen des eılıgen Rußland (SvJato) us1), geschehe!‘‘ Das War

vordergründig auf dıe Okkupanten gemuünzt beı1 SOIC einem Satz aber
nıcht diıeser der Jener dıe evangelıumschristlichen Predigten denken
mußte, die Prochanov 1n der Kırche des Metropoliten Antonın gehalten
hatte, die orthodoxen Gotteshäuser, dıe VO  —; freikiırchlichen Gemeinden
übernommen worden waren? Lutheraner und Evangelıumschristen el

schheblıc Protestanten

Die eıt ach 945 die sıch ganz gew1iß In sich auch wlieder perlodisie-
Ien läßt, dıie aber ler als bıs heute andauernder hıstoriıscher Zeıiıtraum SCSC-
hen wırd brachte den meılisten Religionsgemeinschaften dıe Möglıichkeıit
weiterer struktureller und organısatorıischer Konsolıdierung, zugleıc aber
auch wechselnde Erfahrungen mıt einer teıls verschärften nac 954 bıs
etwa teils entspannteren staatlıchen Kirchenpolitik und ständige Aus-
einandersetzungen mıt der antırel1ig1ösen Propaganda und iıhren Auswir-
kungen. uch diese Erfahrungen und Auseinandersetzungen betrafen alle
Religionsgemeinschaften iın vergleıc  arer Weıise und ührten s1e 1n eiıne
Art ‚„‚Ökumene der Abwehr

335



Die Evangelıumschrıisten und Baptısten konnten och während des
Krieges und kurz danach, 1m Oktober 944 und August 945 eın lJangge-
strecktes Ziel realısıeren: die Vereinigung In einem Bund und die Integration
eınes e1ls der Pfingstgemeinden, dıe 65 VOT em ıIn den westlichen eDIeE-
ten der SowJetunion g1bt Andererseıts mußten s1e dıe Abspaltung eines
konservatıv-fundamentalıistischen e11s ihrer Gemeılnden hinnehmen, dıe
sıch entweder 1mM ‚„„Rat der Kırchen der EChB*‘ (seıt selbständig kon-
stıtulerten oder (in der Jüngsten Vergangenheıt zunehmend) sıch als autOo-
Ome Eiınzelgemeinden ne NSCHNILU eine zentrale Leıtung) registrie-
IcCHh lassen. Jedoch gelang CS der Führung des Bundes der ECHhB, dem .„„All-
unlonsrat der EChB*® (VsesojJuzny] Sovet 1ın oskau, dıe für eıne
relıg1Ööse ‚„„Institutionalıisierung“‘ nötiıgen alßnhahmen reffen eine Orga-
nısation mıt einem Verwaltungszentrum aufzubauen und ıhr dıe okalen
Strukturen un! Gemeinden (bıs auf dıe eben genannten Ausnahmen) ZUZU-

ordnen, Kongresse sovılel WI1Ie Landessynoden) durchzuführen, eine Zeılt-
chrıft (den schon erwähnten ‚„„Bratsk1] vestn1ık®‘) herauszugeben und gelst-
1C Lıiıteratur, VOTI em Bıbeln und Gesangbücher, WCIN auch längst nıcht
1mM erforderlichen Umfang, drucken oder importieren. Schließlic
konnte dıe Ausbildung VO  — Predigern (seit 968 ıIn Fernkursen; nunmehr ist
dıe Eröffnung eines Semiıinars In Vorbereitung durchgeführt werden.

Nun kam 65 äufiger Begegnungen mıiıt Repräsentanten anderer Kır-
chen und Relıgionsgemeinschaften In der SowJetunlion, anfangs ausschließ-
ıch 1mM Rahmen der Friedensarbeit der Kırchen, der ‚„Friedensökumene*“‘.
Die Konfiferenz dıeser Art fand VO Db1s Maı 952 1n 5agorsk
9 später gab 6S weitere. Dıese „Frıiedensökumene‘‘ hat ıhr Charakterıiıstı-
kum darın, da/l}3 s1e keine ausschließlich innerchristliche Bewegung ISt: SONMN-
ern (fast) alle vorhandenen Relıgionsgemeıinschaften umfaßt SO hat hler,
innerhalb der SowjJjetunion, eın interrelig1öser Dıalog begonnen, längst
bevor sıch der OÖORK dieser Aufgabe unterzogen hatte.

ıne CUu«cC ule des Verhältnisses zwıischen Russischer Orthodoxer Kırche
und Freikirchentum In Gestalt des Bundes der EChB wurde 962
erreicht; als dieser auf der Zentralausschußtagung ın Parıs als ıtglie des
Ökumenischen ates aufgenommen wurde, nachdem dıe orthodoxe Kırche
schon 961 beigetreten WAärl. So kam 6S 1n den folgenden Jahren äufiger
Begegnungen anlälßlıch internationaler Konferenzen, zwischenkirchlicher
Besuchsreisen (Vertreter der Orthodoxie und der EChB saßen 1U  — neben-
einander In internationalen kırchlichen Gremıien, außer 1mM OÖRK auch in
der Konferenz kuropäischer Kırchen und der Prager Friıedenskonferenz),
auch ökumeniıschen Gottesdiensten 1mM an selbst Zu einem rgebnıis
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der ökumeniıschen Zusammenarbeıt aber ist 65 bislang nıcht gekommen: der
Bıldung eines ökumenischen ates christlicher Kırchen e WI1Ie SOIC ein
Arbeıitsinstrument auch immer genannt werden möge innerhalb der
Sowjetunion. Hıeran WwIrd das Defizıt ökumeniıscher Gemeinsamkeıt auch
In der Gegenwart eutlıc. Urc. das dıe Sprachlosigkeıt zwıschen beiden
Gruppen och immer nıcht völlıg überwunden werden konnte.

Immerhın g1ibt 6S Ansätze eiıner Überwindung dieser Beziehungslosig-
keıt, eiwa MFE Besuche be1l kırchenleitenden Veranstaltungen. e1m Jung-
sten, dem 43 Kongreß der EChB VO 21 bıs 23 März 9085 iın oskau Wal

als OTIIzZIeller Vertreter des Moskauer Patriıarchats der Bıschof Serg]]
Fomıiın) VOonNn Solne&@ogorsk, epräsentan beim Genftfer Stab des OÖRK,
anwesend. Br eın Grußwort, 1n dem 8 In erstaunlicher Offenheıit dıe-
SCS Problem ZU1 Sprache brachte

Auf internationalen ‚„„Froren treten WIT als Kınder der einen Kırche Christı auf. Es
wäre wünschenswert, daß diese ITradıtion der internatiıonalen Arbeit auch auf NSeIrc
internen Beziehungen übergriffe, damıt WIT nıcht L1UT während bedeutsamer Ereig-
niısse 1m Leben uUuNscICcI Kırchen, sondern auch in UuUNSCICIN christliıchen Alltagsleben
von unseTer Lıiebe In TISLIUS und uUNsSCICIIN Streben nach Einheit Zeugn1s ablegen.““

Inwieweit hlıer eın andel der Haltung breiter Kreise innerhalb der russ1i-
schen Orthodoxı1e ZU USATUC kommt oder sıch dıe Posıtion der ‚„‚ÖOku-
mene-Fraktıon““ der Hıerarchie artıkuliert, ält sıch VO  — uns Aaus nıcht beur-
teiılen. Wır werden aber hıler, besonders in der Gesinnung des Kırchenvolks,
nıcht viel erwarten dürfen wahrscheinlich ist dıe Haltung der Skepsıis,
des Miıßtrauens oder Sal der Verachtung weıthin och nıcht überwunden.
Für S1e steht eın Zıtat VO  — Serge] Scheludkow, einem Priester, der 1n seiner
eigenen Kırche den Krıtikern gehört, möglicherweise aber gerade deswe-
SCHI die konservatiıv-orthodoxe Posıtion ausspricht. Sein Zielpunkt ist dıe
‚Kultur‘“‘ der Freikirchen, ohne daß CI sagl, Was 61 darunter versteht:

‚„Auch russiıscher Protestantismus, der sogenannte Baptısmus, stellt in se1-
19158 schrecklich tiefen geistliıchen Kultur des Ööfteren iıne Karıkatur des Christentums
dar.‘®

Wır erfahren keine Detaıils, nıcht einmal eine Begründung dieses Urteıils
Oder die Interpretation des egriffs ‚„gelstliche Kultur*®“®. Meinte der Autor

se1in Urteıil ist bereıts 1971 gedruc worden, wırd aber womöglıch auch
heute noch VOIN manchem Orthodoxen geteilt freikirchliche Frömmi1g-
keıit, ihre Spirıtualität, der vielleicht die Abstinenz VO  — oder dıe SÜürück-
haltung gegenüber der säkularen, der nicht-christlichen (das el aber ke1-
NCSWCS immer unchriıstlichen oder gal antichristlichen) Kultur, die viele
freikirchliche äubige heute och erIu Da diıeses Problem gegenwärtig
unter den EChB in der SowjJetunlion diskutiert wiırd, zeıgt etitwa der Vortrag
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VO Janıs Trevıts, starsij presvıter ischo In Rıga, ber „„Chrıistentum
und Kultur*‘*, den 6r kurz nach Beendigung des etzten Bundeskongresses,

Zprı 1985, VOI Jüngeren Mitarbeitern des Bundes gehalten hat

i1ne sung des unerledigten TODIemMSs des Verhältnisses zwıschen dem
Freikirchentum und der Russischen Orthodoxen Kırche kann nıcht VOoO  —

außen erreicht werden. Aufgabe des Verfassers WarTr eıne möglıchst ungc-
schönte Dokumentation und dıe Darstellung der geschichtlichen Entwick-
lung iıne sung 1st wahrscheinlıich L1UT In iıchtung der soeben zıtlierten
Worte Bischof Serg1]s möglıch Der Alltag der Begegnung zwıischen beıden
großen konfessionellen Gruppen, VOT em auf der Ortsebene, entscheıidet
über die Glaubwürdigkeit ihres chriıistlıchen Zeugnisses. Dıes wiıird auf der
einen Seıite den Verzicht auf einen ‚„Alleinvertretungsanspruch‘‘ für Christ-
sein ın Rußland edingen. ‘ Vielleicht kann 1er och hinzugefügt
werden, daß die EChHhB die einz1ge WIT.  10 übernatıionale Relıgions-
gemeıinschaft ın der SowJetunlion sSınd; s1e en Angehörıige vielen
Völkerschaften (auf dem Kongreß 985 alleın unizehn vertreten)“;
ihre Gottesdienste werden ıIn verschiedenen prachen gehalten.

Auf freikirchlicher Seıite ingegen ist endgültig Verzicht auf dıe Meınung,
andere Christen selen unbekehrt und müßßten erst ZUT wahren Bekehrung
uUurc Chrıistus geführt werden, und damıt auf jJeglichen Proselytismus,
eisten; vielmehr sollte gerade den einfachen Gläubigen VOT Ort immer STAT-
ker 1Ns Bewußtsein gehoben werden, WeIC eın eschen dıe ökumenische
Gememinschaft auch für S1E bedeutet. *

Ob dıe Felern ZUI tausendsten Wiederkehr der ‚1aufe ußlands  C6 unter
adımır Von Kılıew beıiıdem Gelegenheı bleten, muß fügliıch bezweifelt
werden, wollen doch el Kırchen dieses Ereignisses In einem jJeweıls
gesondert begehenden Festzyklus gedenken.
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Solange VO  —_ einem renommıierten Okumeniker WI1e BOrOvOoYy atze wıe die folgen-
den gesagtl werden können: ‚„„Die Kultur uUNseTICcs Volkes 1St ın ihren ureigensten Gründen
und Quellen OrthOdOX. Dies ist der wesentlıiche, grundlegende und richtunggebende Faktor
ULNSCICT Geschichte. Und alle Versuche, 1es ändern, en etzten es wıeder die-
SCII Urgrund zurückgeführt Es gab viele derartige Versuche bIs 1n uUlNSCIC Zeit Und
alle ndeten sıe mehr der weniger gleich mıt einer Al, historischen ynthese auf
der immer gleichen Ööstlıch-orthodoxen Grundlage  66 (Vitali BOTrOVOY, Die orthodoxe Quelle
der russischen Kultur ın historischer 1C) 1n ‚„„Reformatıo“‘“, vang Zeıitschrı für Kultur
und Politik, Ausgabe mıiıt Beıträgen ZU|] Geburtstag VO  —_ isser’t 00 1981, 565;
1er ıtıert ach epd Dokumentation, Frankfurt/Maıin, NT. 4/1983, 89), werden sich
freikirchliche rısten, und Wäal N1IC UT solche Von den EChHhB, VO  e} der kulturellen Ira-
dıtıon uljlands un! amı möglıcherweıise VO  - der historischen Kontinuität weiıter-
hın ausgeschlossen fühlen, wıewohl s1e de aCcto voll integriert Sind.
Nämlıich Russen, Ukrainer, Belorussen, eutsche, en, Lıtauer, sten, Georgıier, Arme-
nlier, ÖOsseten, ulgaren, Gagausen, olen, Rumänen, Ooldauer (Bratsk1) vestnik, oskva,
eit 3/1985, 55)
Während eines 1987 durchgeführten Besuches eines Öökumenischen Gastes in der SowjJet-
unıon äußerte sich eın russischer orthodoxer Hierarch ber das Verhältnis beider Kirchen
(The bishop) „tOOK the OCCasıon complaın OU!; practices of proselytism ST1 one Dy
0Ca aptısts ın spıte of the good ecumenical limate and mutual understandıng
leadershıp eve between both churches.‘‘ opie des erıc 1m Besitz des Verfassers. Es
erscheınt uch geradezu symptomatisch, daß in der VO VSECHB herausgegebenen
seıtigen Geschichte der Evangelıumschristen und Baptisten In der 5owJjetunion den
gegenwärtigen Beziehungen ZUr russischen Orthodoxie eın Satz ( gewidme ist Kratk1)
Urs istOor 1l . (8)  3 2, 65 uch das fundamentale Werk VO  — 'alter awatsky,
Sovıiet Evangelıcals Since or War L1, Kıtchener Ontarıo Scottdale Pennsylvanıa 1981,
rwähnt die ökumenischen Beziehungen zwischen den EChHB und der Russischen0
doxen Kırche N1IC

3309



Das aktuelle Gespräch

Eın ter ökumenischer Hut
Anmerkungen FEilert erms ‚„FEinigkeıt 1m Fundamentalen”

Der Beitrag VonNn Eiılert Herms in der ÖR 37, Heft 1, Januar 1988, möchte einen
besseren Weg ZUT zwischenkirchlichen Verständigung aufzeigen als dıe bisher
beschrıttenen Wege. Eın olches Angebot ırd INan 11UTr begrüßen können Herms’
Beıtrag ist auch ıne Herausforderung alle, dıe sich auf dem gegenwärtigen Wege
des auf Konsensus und Konvergenz ausgerichteten ökumenischen Diıalogs eine
solche Verständigung bemühen, ihre etihoden und Zielsetzungen noch deutlicher

klären und formulıeren, damıt Miıißverständnisse un! Fehldeutungen, w1e sıe
siıch beı Herms fiınden un! ZUT Voraussetzung seiner Krıititk gemacht werden, VeI-

mı]eden werden können. ach mehrfacher Lektüre der Überlegungen VOIl erms
habe ich jedoch den FEindruck9 daß hıer eın „alter ökumenischer Hut‘“‘
in einer UCI, wenngleıch wesentlich raffinıerteren Verpackung angeboten ırd.

Herms’ Grundthese ist, daß CNSCIC kirchliche Gemeinschaft 1m Fundamenta-
len begründet sein muß, aber eben nıcht in der Verknüpfung oder gal Vermischung
VO  z Glaubensfundament und Fundamentalartıkeln kiırchlicher Lehre, sondern eın
1m Glaubensfundament der durch das Evangelıum geschenkten persönlıchen Glau-
bensgewıßheıt), dem Grund und Gegenstand kıirchlicher Lehre und VOI dieser
unterscheiden. Die überlieferten Gestalten kiırchlicher Lehre bleiben darum VO
Bemühen diese Einigkeıit 1m Glaubensfundament unberührt. Damıt ird der
Holzweg des Bemühens die Überwindung (Herms sagt „Neutralısıerung‘‘,
‚„Beseıtigung‘‘) der strittigen Punkte geltender kırchlicher Lehre ‚durc. Einschmel-
ZUNg in ıne NCUC, übergreiıftende Gestalt kırchlicher Lehre** (57) vermiıeden.

Dıes ist Jedoch, meıine ich, 1m runde nıchts anderes als ıne Neuauflage der
in den Gesprächen VOoN Glauben und Kırchenverfassung In den zwanzıger und drei-
Biger Jahren VOIN Vertretern aus dem pletistischen und lıberalen Lager vorgetiragenen
Posıition. Diese Theologen plädıerten für ıne Eıinheıt, die ihren Grund und Aus-
druck 1im persönlichen Glauben die gnädige Zuwendung ottes in Jesus Christus,
1im Gebet un! in der Nachfolge Jesu finden ollte, während s1e demgegenüber alle
kırchliche Lehre als sekundär und für diese Einheit 1m Gilauben als irrelevant abta-
ten Natürlich operierten jene Theologen nıcht mıiıt einer ähnliıchen Unterscheidung
und doch ohl auch notwendigen Verbindung) zwıischen Glaubensgrund und der
diıesen auslegenden kirchlichen Lehre Ww1ie Eiılert Herms. Und natürliıch ll erms
auch nicht kiırchliche Lehre abwerten wı1ıe  R Jene, 1im Gegenteıl. Doch alle seine wiıeder-
holten Beteuerungen, dalß die VOINl ıhm hervorgehobene Unterscheidung gerade 1m
‚„‚Medıum““ überlieferter Lehre oder als ‚„‚Konkretisierung‘“‘ olcher Lehre
geschieht, daß ıne „lehrmäßige‘‘ Unterscheidung ist, bleibt letztlich höchst for-
mal mıt dem Ziel, dıe Inhalte VO  e Lehre Aaus dem Öökumenischen Gespräch ‚Uu-
klammern. Bezeichnend für seine im Blick auf das Öökumenische Gespräch auf ıne

Unterscheidungsfunktion reduzierte Konzeption VON kiırchlicher Lehre ist der
grandios-vernebelnde Satz ‚„„‚Denn dıe Kirchengemeinschaft auf der Basıs der ] eu-
eNDerger Konkordie, Anm des Verfassers ırd ausgesprochen UrTrC. die lehrmäßige
Anerkennung der lehrmäßigen Feststellung, daß der Gegenstand er kirchlichen
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Lehre VOIl dieser unterschieden ist und da seine Einheit durch bestimmte Dıfferen-
ZeMN seiner ljehrmäßigen Beschreibung nıcht aufgehoben WIT 66 (61) Und auch die
‚‚Konkretisierung‘‘ kirchlicher Lehre gegenüber deren Neutralıisierung oder Entwer-
tung erschöpft siıch in derselben Unterscheidungsfunktion, indem ‚„„dıe kirchliche
Lehre sich selbst als Lehre VOIl iıhrem Gegenstand eben ottes eigenem ebendi-
SCH Wort, durch das selber sich ZU Grund und Gegenstand des Glaubens macht

unterscheidet‘‘ 61)
Faktısch läuft also auch Herms’ nsatz auf nıchts anderes als auf ıne UU  —

„lehrmäßige‘‘ Neutralisierung geltender kirchlicher Lehre 1m Siıinne VoNnNn

deren Ausklammerung aQus dem ökumenischen Dialog hınaus Im Rahmen seiner
Logiık are dies ıne gelungene Neutralısıierung, 190088 ist Ss1ie eben und hier
trıfft sıch erms wieder mıiıt seinen pletistischen und lıberalen Vorläufifern un  —
schichtlich un auch wohl theologisch nıcht haltbar.

Herms Neutralisierungsversuch ist offenkundıg ungeschichtlich angesiıchts
der Tatsache, daß dıe unglückseligen Spaltungen innerhalb der Christenheit ihren
Grund oder auch 1m Nachhinein hre s1e legitimierenden Ausdrucksformen
gerade ıIn den geltenden Gestalten kirchlicher Lehre und Ordnung gefunden haben
ÖOkumenisches Bemühen die Überwindung diıeser Sıtuation kann doch nıcht
diese geschichtsmächtigen Realıtäten lgnorleren oder ausklammern. Der beschwer-
1C Weg des Dıalogs zwischen unterschiedlichen Ausprägungen kirchlicher Lehre
und Ordnung ist uns VOom einen Herrn seines einen es und VO der Geschichte
unausweıichlıch aufgetragen. Dieser Weg kann also weder durch ıne Neutralisie-
rung, Abwertung oder Ausklammerung kırchlicher Lehre egangen werden, noch
durch dıe ‚„‚Überwindung der Dıfferenzen zwıischen den bestehenden Gestalten
kirchlicher Lehre durch eren Einschmelzung in eın höheres Drittes‘‘ (63) ztieres
wıll nıemand 7.B ın ‚„‚Glauben und Kirchenverfassung‘‘. Konkret: Diıe Lima-ITexte,
ZU Beispiel, sınd nıcht Angebot eines TSsatzes für bıslang geltende kiırchliche
Lehre, nicht eın ‚„nNÖheres Drıttes®‘, sondern eın krıitisch reziplerender nier-
pretationshorizont für jede geltende und hoffentlich der Erneuerung und Erweite-
rung fähige kiırchliche Lehre und Praxıs Diese Zielsetzung des bilateralen w1e multi-
lateralen ökumenischen Dıalogs müßte in der Tat noch deutlicher geklärt und kom-
munizlert werden.

Der ungeschichtliche Z/ug in der Darstellung VO  — Herms omMmm auch In seiner
Beurteilung ruherer Lösungsversuche im 1C auf ıne Eıinigkeıt 1im Fundamenta-
len ZU Ausdruck. Es darf für ihn keine geschichtlichen Wiırkungen geben, eıl die
jeweılıige Theorie mangelhaft WAälrl. ıne Kenntnis der ökumenischen eWEe-
SunNng würde ih: jedoch lehren, daß auch diese Versuche, offenkundiger Schwä-
chen, ungemeın geschichtlich wirksam geworden sınd biıs hın ZUTr Kirchenunion 1n
verschıedenen Teilen der Welt Gleiches gilt auch für dıe Auswirkungen der EWE-
gung für „‚Glauben und Kirchenverfassung‘“‘, über die Man nach einem kurzen Bliıck
in dıe ‚‚Geschichte der öÖökumenischen Bewegung‘‘ VonNn Rouse/Neıll nicht leicht-
händıg Urteıile fällen sollte.

Der Vorschlag VO  — Eilert erms scheint mir auch theologisch nıcht haltbar
sein. Gewiß ist dıe VOIN ıhm herausgestellte Unterscheidung zwıschen Glaubensfun-
dament/Glaubensgewißheıt und kirchlicher Lehre wichtig und wırd ohl auch allge-
meın akzeptiert. Doch dıe Bestimmung und Formulierung des Glaubensfundaments
geschieht Ja bereıts ‚IM Medium“* kirchlicher Lehre, und ‚Wal auch 1n unterschied-
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lıcher kirchlicher Tre Dieser unauflösbare Zusammenhang VO  e Unterscheidung
und Zusammengehörigkeıt omm auch 1im Gegensatz ZUT Interpretation VONN

Herms In der Leuenberger Konkordıie ZUuU Ausdruck. Diese ist das Ergebnıis jJah-
relanger Lehrgespräche un formulhiert die Übereinstimmung 1Im Verständnıiıs des
Evangeliums des Glaubensgrundes), aber auch der Taufe un des Abendmahls, ın
der Sprachgestalt VOIl Lehre Noch mehr: Eın wesentlicher Bestandteıl der Konkor-
dıe ist die Bewältigung früherer gegenseltiger Lehrverurteijlungen! So omm 1in der
Leuenberger Konkordıie nıcht 11UT der gleichsam kollektive Konsens utherischer,
unilerter und reformierter persönlıcher Glaubensgewißheıten auf der Grundlage der
Rechtfertigungsbotschaft ZU Ausdruck, sondern eın Lehrkonsens, miıt dem sıch
dıe Kırchen mıt iıhren geltenden Lehren in Übereinstimmung sehen können.

Die Leuenberger Konkordie belegt also, daß dıe Unterscheidung VO  — Glaubens-
fundament und kırchlicher Lehre notwendig ist, da aber beıde 1m ökumenischen
Gespräch nıcht voneiınandergwerden können. ıne solche rennung ist auch
deshalb nıcht möglıch, eı1l dıe Eıinigkeıt In persönlıcher (indiıvidueller) Glaubensge-
wıßheilit nıcht als tragende Basıs einer WIe immer auch konzıplerten Gemein-
schaft ausreichen kann Womiuit WIT be1 der Ekklesiologie angelangt wären, dem
Hauptthema des ökumenischen Dıalogs der kommenden ahre, in dem protestan-
tische Theologıie viel beıtragen, aber angesichts ihres ekklesiologischen Defizıts
hoffentlich auch manches lernen ırd

Günther Gaßhmann

Dokumen und Berichte

Chancen für das orthodoxe Athiopien?
Im revolutionären Äthiopien vollziehen sıch Entwicklungen chnell Man darfi nıe

meınen, eın Urteıl, das INan sıch VOI dreı1 Jahren gebildet hat, sel noch heute gültıg.
Dıie orthodoxe Kirche, die schon 1660 re lang das Wesen des Äthiopiers prag
und heute unter einer Reichsbevölkerung Von MIı0o. alleın Miıo. Gläubige
umfaßt, kann keine Pause 1m Dazulernen einlegen. In dreı Problembereichen muß
sıe nach Ösungen suchen: Das Durchhalten 1im prekären Staat-Kirche-Verhältnis,
dıe Entfaltungsmühe des traditionellen Kirchenschulwesens, die Heılung des Bruchs
der kanoniıschen Beziehungen ZUTr koptischen Kırche gılt in den Blick fassen.

Das Verhältnis zwıischen marxıstischer, grundsätzlıch ‚„wissenschaftlich‘‘-athe1-
stischer Volksrepublık un! orthodoxer Kırche scheıint sıch einzuspielen. Daß der
Glaube und dıe polıtische Ideologıe unvereinbar seilen, wußte man seıit den revolutio0-
naren nfängen auf beiıden Seıiten Aber beıde Seıten hatten ein Interesse, den
Gegensatz verschleiern. e{Zz! bekennt INa sich ffener gegeneinander und VCI-

INa das in erstaunlicher Toleranz.
Das marxistische One-Party-System hat ZU atum des 13 Revolutionsfesttages

September 1987 weichere Gelenke ekKkommen: Die reichlıch ıIn der Öffent-
lıchkeit diskutierte NeUEC Verfassung wurde iın Geltung gesetzt, das Parlament, das
Shengo, ZUT ersten Sıtzung einberufen und der für die Zwischenzeıiten der jJährliıchen
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Parlamentssitzungen stellvertretende Staatsrat gewählt. In den Führungsposıiıtionen
tauchten WarTr dıe alten Namen auf, aber WaTr auch In den Abgeordnetensıtzen
und 1m Staatsrat Platz freigeräumt für Männer der Kırche, des kulturellen Lebens
un der wissenschaftliıchen Arbeıiıt.

In ihren jeweılıgen Wahlbezirken wurden der Patrıarch, der fähıige Erzbischof VO  —

ondar, abuna Merkuri10os, der oberste Geistliche VO  — Lalıbäla un der Nebure Ed
Belay VO  — Sum Abgeordneten des Shengo gewählt.

Bısher zeigte sıch in Athiopien ıne ıinteressante Abweıchung VOIl dem in den
anderen kommunistischen Staaten geltenden Muster der Staatskontrolle über die
Kırche. In Staaten WI1Ie der SowjJetunion, Rumänien u. wurde ıne staatlıche
nstanz geschaffen, bel der dıe Kırche erfragen muß, Wads S1€ dürfe oder Was s1e nıcht
dürte. Bısher gab 1ın ÄAthiopien keın olches Religionsministeri1um, vielmehr
ernannte die Regierung einen Mann ihres Vertrauens, natürlich einen Parteigenos-
SCIl, ZU leıtenden Beamten der Patriarchatsadministration und konnte auf diese
Weıise innerhalb der Kırche selbst ihre Interessen wahrnehmen. Die revolutionären
Machtinhaber en ıne Ordnung einfach weiterbestehen lassen, dıe schon Haıle
Selassıe eingerichtet

Im Herbst 1987 aber errichtete dıe äthiıopische Regierung In iıhrem Rahmen eın
Religionsminister1um, das mıiıt einem in der Universität en ausgebildeten Theolo-
SCH, Dibekullu, besetzt wurde. Auch für die 13 Milliıonen Muslıme, für dıe uther1-
sche Mekana Iyasus Kırche und für dıe Juden, die SOg  en Falascha, ist dıes
Ministerium zuständiıg.

Die Kırche, der 1975 mıt der Enteignung des Kirchenlandes, VO  e dessen Bewirt-
schaftung Priester un! Kırchensänger gelebt hatten, die materielle Basıs
WAäl, hat dank dem Opfer der Gläubigen ıne NeEUC Unabhängigkeıt erreıicht. Wurden
1984 Millıonen Bırr VO olk für dıe Kırche aufgebracht, 1987
schon Miıllıonen AIT. Die Kırche hat durch Registrierung der Gläubigen In den
Gemeinderäten ıne NeUe Leiblichkeit CN.

Das Erstarken der orthodoxen Kırche 1m sozlalistischen Athiopien ist gewiß eın
postrevolutionäres anomen Die gewaltsame Umstrukturierung der äthiopischen
Gesellschafit, dıe INall erleıdet, die Zerstörung geschichtlich gewachsener Lebenseıln-
heıten durch dıe Vernichtung der Einzelhöfe un! die zwangswelse ‚„Verdorfung  o
längs der uen Landstraßen läßt das 'olk einen Identitätsverlust fürchten In der
Kırche aber kann 11a noch echter Äthiopier se1n, wıe INa in einer langen tolzen
Geschichte WAarT. Dennoch ist dıe orthodoxe Kırche Athiopiens keıin Hort politischer
Opposıitıon. Dıe Bereitschaft, der Stabilisıerung der staatlıchen Ordnung miıtzu-
wirken, ist ungebrochen.

Die orthodoxen Kirchenschulen, dıe während eineinhalb Jahrtausenden die
hohe Geisteskultur Athiopiens 1Ns Daseın gebracht hatten, schienen ın der moder-
1CI Zeıt angesichts der Entfaltung der Regierungsschulen der Auflösung verfal-
len Nur dıe Abschlüsse der Regierungsschulen schloß sıch ıne weıtere berufliche
Ausbildung oder gal das Universitätsstudium Die Schullage veränderte sich ıIn
der revolutionären Peri0de, als der Religionsunterricht iın den Regierungsschulen
durch das ach ‚„‚Marxısmus"‘ ersetzt un! die Schulen ZU wichtigsten Instrument
marxistischer Indoktrination gemacht wurden. eIz en sıch dıe Kirchenschulen
mıiıt einem Bestand VO  am 000 ‚„„termerhert und rund 200 000 Kirchenschülern
gefangen. Sıe bestehen jedoch landesweıt AUusSs olchen Schulen, dıe den Chorgesang
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Zema), den geistlıchen anz (Aquaquam), dıe Predigtdichtung (Qine) und dıe
ıturgle (Qeddase) pflegen. Der Patrıarch erkannte, dalß diese emente kırchlichen
ens ZUTr Folklore verkommen würden, wWenn nıcht das Bibelwort und dıe Kırchen-
väter hinreichend gelehrt würden. Er hat Lehrer aus der besten Tradıtion der Mes-
haf-Schulen CGondars berall ın ZU eıl NECUu gegründeten Institutionen verteilt,
damıt dıe Kenntnis des göttlıchen OTrts alles durchdringe.

Dıe heilıge Synode hat längst erkannt, dal3 angesichts der schnellen Anhebung des
säkularen Bildungsstandes und des ngebots eines sich als ‚Wiıssenschaft‘ verstehen-
den Atheismus ein Priesterstand VO  — ebenbürtiger Bıldung ist, der aus der
Substanz des VO'  — den Vätern überkommenen Glaubens auf NCUC Fragen gültige
Antworten geben könnte. Die Einrichtung Von Ausbiıldungsstätten Tfür Priester, dıe
Stiftung des St Paul’s eMINATY In Kolfä 1983 und dıe Wahrnehmung VO  — Möglıch-
keıten ZU Auslandsstudium mıt ökumenischer Unterstützung zeigen dies

Doch dıes ist nıcht Die Gründung eiıner Theologischen Fakultät VO  — einem
akademiıschen Niveau, das in der internatıonalen akademischen Welt als ranggleıich
anerkannt werden kann, ist dringend geboten Das Holy Trinity College, das 1960
gegründet wurde, fiel der revolutionären Euphorie VO'  — 1974 ZU pfer.
ıll INan demnächst geejgnete Theologiestudenten rekrutieren, ussen diese

‚„„doppelt®*‘ gebildet se1n. Sıe muüssen In der subtıilen uns der traditionellen Kırchen-
chulen einen SC als Marigeta erreicht en und Ss1e mussen das schlul-
ZeUgNIS des rades nach dem Curriculum des Erziehungsministeriums mıt einer
en Punktzahl erlangt haben Damıt nach einigen Jahren eine, WE auch geringe
Anzahl vorgebildeter Studenten ZUI Verfügung steht, wırd Jetzt einem Bıldungs-
plan gearbeitet, demzufolge iıne aus den qualıifiziertesten Kirchenschulen, insbeson-
dere AdUus den VOoOnNn OTr Soclety unterstützten Klosterschulen von Bethlehem
aymanot, Zuramba und Aksum ausgesuchte Begabungselite nach SC der
kırchlichen Ausbildung In einer Art Schnellpresse ZU äthıopıschen Abitur gebracht
Ird. Daran Knüpft sich die Hoffnung, daß für das gläubige 'olk VO  — Miıllıonen
Orthodoxen Horn Afrıkas theologische Wegweisung wırksam ırd

Eın Abbruch kanonischer Beziehungen, WI1e zwischen der koptischen und der
äthıopıischen Kırche erfolgte, ist innerhalb einer orthodoxen Kırchenfamiuıulie eın gIad-
vierender Tatbestand. Denn 1Ur durch eiıne Kırche VON kanonischer TUKLIur können
Gnadenströme den Gläubigen flıeßen Die äthiıopische Orthodoxı1e und die kopti-
sche Kırche miıteinander CHE verwoben, seıt der heılıge Frumentius, der die
Könige Vvon Aksum für den Glauben e’ VO großen Patrıarchen
Alexandrıas, dem heılıgen Athanasıus, dıe Bischofsweihe empfing. Der Regel folgend,
dıe In der alten Kırche galt, das NEeEUu für den Glauben SgCWONNCHNC ebıet unter
der Jurisdiktion des zentralen Bıschofssıiıtzes bleiben, VOIl dem die erste Bischofs-
weıihe gespendet WAäIl. So blıeb Athiopien während der Jahrhunderte reicher christ-
lıcher Entfaltung Horn Afrıkas ıIn Jurisdıktioneller Hınsıcht ıne erne etiro-
polıe der koptischen Kirche, VO  — dem Metropoliten geleıtet, den der Patrıarch VO
Alexandrıa meist UKn der Zahl der Mönche des St Antoniusklosters wählte. Der für
das Jahrhundert typische Nationalısmus 1eß die Abhängigkeıit der äthiopischen
Kırche VO  — der koptischen Mutterkirche jedoch als Diskriminierung empfinden.

Es Warlr dem 1959 inthronisierten koptischen Patrıarchen Kyrıllos VI danken,
daß in seiner charısmatischen Art dıe äthıopische Kırche, obwohl dıie kırchen-
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rechtlichen Verhandlungen festgefahren d  n’ kanoniısch Aaus seiner Jurisdiktion
entlheß und damıt ıne kanonische Gemeiminschaft zwischen der koptischen und
äthıopischen Kırche für dıe Zukunft ermöglıchte.

In Wel Konflıktbereichen brach diese Eıinheıit wıeder auseinander: Man strıtt
das Besıitzrecht des äthıopıschen Klosters Deır es-Sultan in Jerusalem un! INan
bezweiıfelte dıe kanonische Rechtlichkeit der Wahl des Jetzt In Addıs amtıe-
renden Patrıarchen Täklä aymano War doch ZUT eıt seiner Wahl der Amtsvor-
gäanger auf dem Patrıarchenstuhl, abuna Tewoflos, War VON der äthiopischen EVO-
lutionsreglerung gefangengesetzt, doch Leben und keineswegs Urc ein Kır-
chengericht selnes mties enthoben!

Im Jerusalemer Streitfall behauptete dıie äthiopische Seite, angesichts einer Pest:
die 1820 alle äthıopischen Mönche dahiınraffte, hätten die benachbarten Kopten die
age genutzt, mıiıt dem 1nwels auf sanıtäre Notwendigkeıten alle Besıtzpapiere der
Athiopier verbrennen. Von Relevanz konnte dıe Besıitzirage erst dann werden, als
mıiıt dem Gewıinn des autokephalen Status der äthıopischen Kırche dıe koptische und
die äthıopische Gemeinschaft siıch als wWel dıstinkte KÖrper trennen hatten. Jede
Veränderung der polıtıschen Sıtuation 1Im Heılıgen and rachte U:  — für dıe stre1l-
tenden arteıen Vorteıle oder Nachteıle. Die ÄAthiopier erreichten be1l dem Jordanı-
schen König Husseıin, dal seine OoOldaten dıe Schlösser Abstieg ZU Vorplatz der
Grabeskirche auswechselten und die Schlüssel dazu den Athiopiern aushändigten.
Im Protest awıder verweigerte der gelehrte koptische Bischof, Dr. Basılıus, den
Jetzt CTZWUNSCHCH mweg ZUT Grabeskirche gehen: e1in Signal. aum War die Alt-
STAl Jerusalems ıIn israelısche Hand gefallen, fällte ein Gericht dıe Entscheıidung,

eIr es-Sultan koptischer Besıtz sel Doch die Ausführung dieses Urteilsspruchs
wurde aufgeschoben, bis ıne historische Kommissıon dıe Geschichte der Besıtz-
frage geklärt habe. Diese Klärung ırd el Dokumente fehlen niıe erfolgen
können. Aber der 1ssens zwischen den benachbart wohnenden koptischen und
äthiopıischen Öönchen un dıe Steinwürtfe aus den höher gelegenen koptischen
Gebäuden auf die feiernden Athiopier lassen alle Christen des Heılıgen Landes le1-
den

Die Streitfrage die kanoniısche Rechtlichkeit der Wahl des Jetzt amtıerenden
abuna Täklä aymano ZUu äthıopıischen Patriarchen ist VonNn nicht geringerem
Ernst Von vornherein se1 zugestanden, daß be1 Anwendung des kanoni-
schen Rechtes die koptische These Recht besteht, daß der Patriarchenwahl Von
1S kanoniısche Mängel anhaliten Aber INan müßte einsehen, dalß An  —
sichts der Entfesselung revolutionärer ewalten die Kıirche Schädigungen ihrer
kanonischen Struktur hinzunehmen SCZWUNSCH WAälIl.

Wollte die koptische Kırche dem 19808  b 76Jährıgen Patriarchen die Anerkennung
un! damıt der äthiopischen Kırche die kanonische Gemeinschaft bringen, are
die Gelegenheıit dazu gerade Jetzt günstig. Im Oktober 1987 trat mıiıt Liga Maymıran
Dımtse Gäbrä Mecdchin ein In der Tradıtion des Heıiligtums VO Zuquala verwurzel-
ter Mannn das Amt des Leiters der Patriarchatsverwaltung Miıt dem koptisch-
äthıopıischen Dıiıssens konfrontiert, Dımtse Gäbrä Mecdchhin: ‚„„Unsere ater

eInN1g. Warum ollten WIT nıcht wieder werden?“‘‘
Friedrich eyer
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Eıne Reise in den 1lderspruc
der eine ypisch Japanısche Theologie

Was macht ıne Studentin der Theologie, WeNnNn ihr dıe innertheologischen Auseıin-
andersetzungen dialektisches Offenbarungsverständnıis und natürliche heo-
logle, exklusıve Christologie un lıberales Jesusbild über den Kopf wachsen
drohen? Sıie älßt siıch faszınıeren VO  e} den Gastvorlesungen elınes Japanıschen Bud-
dhisten, der bel arl ar studiert hat un siıch taufen lıeß, ohne doch ganz aufzu-
hören, Buddhist sein. S1e äßt sıch Einladungen In Japanısche Gemeınden,
Universıitäten, führenden Theologen und Buddhisten des Landes un nıcht
zuletzt ıIn einen Sotozentempel in den nahen Bergen awaras vermitteln und bricht

eıner neunwöchiıgen Reise auf 1Ns ‚„„Land des Wıderspruchs‘‘.
Diese Studentin War ich, VOT etliıchen Jahren. Und meıne erste Reise ın den fernen

sten hat mich dann faszınıert un überrumpelt, daß ich mich nach dem ersten
Examen erneut, dıesmal jedoch ausgerüstet mıt Vısum und Stipendium und dem

Vorsatz, auch dıe Japanısche Sprache lernen, für vierzehn Monate auf den
Weg machte. Auch seıit dieser eıt sınd wıeder jer Jahre VEIgANSCIH, doch begleiten
mich die menschlichen und theologischen Erfahrungen noch heute Sie sınd mMIr
immer noch Anlaß CHNUuS, meline nruhe über die herkömmlıche Christologıie in der
deutschen Theologıe mıt den theologischen Versuchen konfrontieren, die ich ın
apan kennengelernt habe, un dıe nıcht 1U auf den ersten Blıck ıne ‚„koper-
nıkanısche Wende*‘‘! der bisher eurozentrischen Theologiegeschichte herbeizufüh-
ICI scheinen. In ihrer Wiıchtigkeıt sıcher vergleichen mıiıt der Befreiungstheologie
Lateinamerikas, der Minjung-Theologie In orea oder der Schwarzen Theologie
afrıkanıscher Länder, wıdmet s1e sıch der Möglıchkeıt und Notwendigkeıt eines
Dıalogs mıt der ursprünglichen Landesreligion, dem Buddhismus bzw. Shıinto1s-
I1LUS

Und WE auch bısher meın erster Eindruck der Wiıdersprüchlichkeıit estehen-
geblieben ist VO  e einem Land, ın dem das Interesse Mikrowellenöfen und Vıdeo-
spielen SCNAUSO passiıonlert ist WIE das Erlernen un: Festhalten der ursprünglıch
buddchistischen Kunst des Blumensteckens und des Bogenschießens; In dem deut-
sche Rockgruppen begeıstert Sınd über dıe frenetische Aufnahme der Konzerte, aber
die meisten hen immer noch VO  am} einem Heiratsvermittlungsinstitut angebahnt WCI -

den; ın dem amerıkanische Geschäftsleute Marktstrategien un High ech SCNAUSO
studiıeren Ww1e die der westlichen Gesellschaft Müden einen Ruheplatz In der abgele-
301 uhe un! atur und der buddchistischen Asthetik des ırwana finden,
scheıint doch für den VO außen Kommenden sicher nıcht sofort siıchtbar sıch
i1ne kulturelle Konstante seıt undenklıcher eıt durch alle Wechselfälle der
Geschichte ziehen. Man könnte s1e wohl ‚„das Japanısche Spezıfikum“‘ CNNCM,
un dies ist untrennbar verbunden mıt dem über Korea aus Chına 1Ns and gekom-
NCN Buddhismus, auch WECNNn diıeser seine spezifische Prägung dem Japanıschen
Shintoismus un! dem jJapanıschen Hang ZUT Integration auch verschiedener Relıg10-
NnenNn verdankt.

Wiıdersprüchlichkeiten allerdings g1ibt 198088! zwıschen der In apan üblichen Her-
angehenswelse den Dialog un! dem, Was bisher in Deutschland in dieser Hınsıicht
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theologischer Reflexion geschehen ist Eıner der herausragenden japanıschen
Philosophen War der 1983 verstorbene Takızawa

Wiıe viele andere Jjapanısche Geisteswissenschaftler äßt 1n seiner Autobiogra-
phie seın wissenschaftliıches Interesse relıg1ösen Fragen und interrelig1ösen
Jalog seinen rsprung VO existentiellen FErieben des Absurden her nehmen. Als
Zwölfjähriger sel auf dem ganz normalen Heimweg VO  — der Schule beim Anblıck
eines auf dem Feld arbeitenden Bauern VO der rage nach Grund und 1e] mensch-
lıcher Existenz nıcht mehr losgelassen worden.

Dıie folgenden Jahre VO Rıngen philosophische Erkenntnıis, VOoNnN lan-
SCI Phasen der Krankheiıt, schließlich VO Abbruch des Jurastudiums bestimmt.
An letzterem Wal VOI allem dıe auch 1m Westen gebräuchliche Logık, dıe ihm nach
eigenen ussagen eın tieferes Interesse unmöglıch machte, den eigentliıchen wahren
Grund der Exıistenz eher verschleierte als aufdeckte. Miıt den Gedankengängen des
en Buddhismus als Japaner VON Jugend9schien ıhm hıer eher der Schlüs-
sel für seine Fragen hıegen. Er begann das Studium der Philosophiıe bel dem
bekannten Nıshıda, dessen Anlıegen se1n SanzZec>S Leben ang Wäl, auf dem Hın-
tergrund westlıcher, besonders Hegelscher Geschichtsphilosophıie dıe buddhıisti-
schen Grundlehren menschlıicher Exı1istenz und der dialektischen Einheit VO ADbso-
lutem un:! Einzelnem (Buddha-Gesetz und Menschen-Gesetz, Dharma un Prajna
oder der sSOog!  en Dratitiya-samutpada) japanıschen un: westlichen sern gle1-
chermaßen näherzubringen.

Von Takızawa Rat befragt, wohrnn sıch be1 einem zweijährıgen Studıium in
Deutschland wenden solle, legte Nishıda, VON den damals lehrenden deutschen Phıi-
losophen enttäuscht, ıhm nahe, be1ı arl Barth studıeren, Was Takızawa tat. *
Se1inSEntschluß, siıch in der Japanıschen Heimatgemeıinde taufen lassen,
ist wohl für zwelerle!1l Zeichen:

Dafür, einen WI1IE tiıefen Eindruck dıe Barthsche Theologie auf ih machte und
einen w1ıe hervorragenden Platz S1eE in seinem S theologischen System e1INn-
nımmt. Dafür, eın Ww1e eigenständıger un! dem japanisch-buddhistischen Hınter-
grund verpflichteter Denker Takızawa immer geblieben lst, VOoONn dessen Christologie
sıch sein theologisches System letztlich ableiten äaßt ine Christologie, dıe
sıch, WwW1e WIT im folgenden noch sehen werden, unbedingt entiernt VON jJeglicher Ver-
göttlichung menschlicher Exıistenz un! menschlichen Handelns einbegriffen aller
menschlıchen Zeichen, auch der Sakramente. “*

Wiıeder nach apan heimgekehrt, begann Takızawa dann als einer der ersten

überhaupt ıne Theorie des konstruktiven krıtischen Dialogs zwıschen Christen-
iu  =] un! Buddhısmus entwickeln. Das Wiıchtigste, Was €e1 VO  - seinem Leh-
Ier Nıshıda übernommen hat, ist dessen Erkenntnis VO  — der ‚„„absolut widersprüch-
lıchen Identität‘‘ daßß keın (Gjott ist als unabhängiges Gegenüber der Menschen, keıin
jenseıltiges Objekt des Glaubens So ist auch nach zen-buddchıistischer Auffassung
das Dharmagesetz, das Buddha Buddha sein läßt, VO  — ihrer Geburt in allen Men-
schen gegenwärtig. WIT w1issen oder N1IC WIT das heißt eigentliches
un: mıt allen anderen Lebewesen verbundenes Selbst sind Buddha DZW. en
Buddha-Natur. Zu dieser Tatsache gilt un se1 durch mehrere Wiedergebur-
ten hindurch wieder un! wieder) erwachen. Auch WenNnn der Zen-Buddhismus
dabe1 darauf besteht, dalß dıe Buddha-Natur uUNseITICII wahren Selbst, nicht unNnseTeMmM
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egolistischen Ich ebührt, sıeht Jakızawa darın doch dıe Vergottung des Menschen,
die als absoluter Monismus eine unüberbrückbare efahr in siıch birgt. ? Dagegen

seine VON Karl Barth gelernte ese des Immanuel Wobe!iı für ıhn Immanuel
nıcht das Tleischgewordene Gotteswort, sondern das 1m Grunde Jedes Menschen
bestehende Urverhältni bedeutet. Im Gegensatz Nıshıda übernimmt Von
Barth die These der absoluten Unumkehrbarkeit zwıischen Gott und den Menschen

In der Verknüpfung beider, Nıshidas und Barths, gelangt v schließlich seiner
These Von der untrennbaren und unumkehrbaren Eıinheıt zwischen Gott und
Mensch

Von diesem Gottesverständnis her mul} dann auch JTakızawas Chrıistologie VeCeI-
tanden werden. Und diıesem Punkt VOT allem auch seine Kriıtik arl
ard den In seiner Chrıistologie noch dem orthodox-dogmatischen und AITO-
ganten kırchlichen Selbstverständnis verhaftet sıeht Ist für Takızawa dıe efahr
beim Buddhismus die Vergottung des Menschen, der Monismus, ist beim Chriı-
tentum dıe Verobjektivierung ottes un: Vergöttlichung einer einzigen hıstorischen
Figur.

Der historische Jesus ist Mensch, ganz un! Sal, unterscheidet sich durch nıchts
VO  — uns anderen. Wohl ist der einzige (außer otama?), der für das Urfaktum
Immanuel ıIn vollem aße erwacht ist, der ohne Uun:! lebte. Dies tat aber nıcht
als Mensch, ondern eı1l ottes LoOogos dıe Menschgestalt durch den hıstoriıschen
Jesus annahm. Und das wieder ist eine Möglichkeit, dıe als Möglıichkeit uns allen
gıilt In dıesem Sinne können WIT VO  —$ Jesus als Zeichen, nıemals jedoch als Heils-
miıttler reden. Fın Punkt, in dem Takızawa große Ähnlichkeit aufweist mıt der
amıda-buddhistischen Vorstellung VO ewigen Buddha, der als Amıda-Buddha 1m
Menschen Dharmakara vollkommene Gestalt annımmt und durch eın Gelübde die
Menschen erlöst

Auffällig ist, daß JTakızawa für seine Darlegungen anders als Yagı sich VOT -
nehmlıch christliıcher Jermıinologie edient Und legt sich auch SONs dıe ese
nahe, daß be1l aller Betonung der Untrennbarkeit ottes und des Menschen dıe
numkehrbarkeit dieses Verhältnisses als das Wichtigste hervorhebt und adurch
letztlich doch einen Absolutheitsanspruch des Chrıistentums implıziert, WEn hrı-
STUS als Gottes Sohn der Immanuel ist

Yagı ist iIm Laufe seines Lebens ZU Schüler Takızawas geworden Anders als
Jakızawa wurde In einer christlichen Famılıe geboren un! CIZOSCNH, fand aber
nach eigenen Aussagen 1m Aauie einer längeren Krankheit über der Lektüre des
Römerbriefes seinem eigenen Bekehrungserlebnis. rst beim theologischen Stu-
dium ın Deutschland, Von seinen Freunden und Studienkollegen nach dem Buddhis-
INUuS befragt, kam Yagı nach einem Besuch bei Gundert, der sıch damals mıiıt der
Übersetzung des Bı Yän Lu beschäftigte, auf der Rückfahrt vVvon Kassel nach Göttin-
SCH auch ZUT „buddhistischen Bekehrung‘‘ Y als ihm beim Blıck AQus dem Abteılfen-
ster über das offene eld der buddhıistische oan offene Weıte nıchts vVvon he1-
lıg  C6 klar wurde. Nach dem Studium bel Bultmann un! Käsemann versuchte Yagı
daraufhin, ıne neutestamentliche Hermeneutik entwickeln, bei der den Gilau-
ben aus einer rein immanent-existentialen Prüfung erheben wollte. ©

Daraufhin entwickelte sıch eın Streit zwıischen JTakızawa und Yagı, der immer
mehr Yagıs Annäherung einen mehr ontologischen Standpunkt und die These
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der Unumkehrbarkeit heranführte. Später schalteten sich in diese Debatte des
buddcahhıistisch-christlichen Dıalogs auch namhafte Buddhıiısten wıe Hısamatsu und
der in den USA ebende Abe ein.?

Vielleicht ist 65 erlaubt, in einer zusammenfassenden Charakterisierung dieses
Streites Takızawa einen buddhıistischen Chrıisten, Yagı einen christlichen Buddhıisten
und damıt apaner ( 008188 zierer jedenfalls bemüht sich nach w1ıe VOI, einen
zwıschen Takızawa und Abe vermiıttelnden Standpunkt einzunehmen. Hıer noch
Grenzen ziehen ist sehr schwier1g. In der Beurteijlung der Person Jesu sınd sıich
Yagı un! Takızawa vollkommen ein1g. In der Verbindung VO  —; Chrıistologie un:
Anthropologie jedoch ist beı Yagı weniger ‚„das Urfaktum Immanwuel*‘‘ als viel-
mehr der „Christus emo1l  LL des Galaterbriefes, der seinen Standpunkt beschreibt
un auf den immer wıeder zurückkommt Dabe!ı ist der „Christus emo1l  6 ledig-
liıch eın anderer Ausdruck für die wahre Buddha-Natur, der WIT erst erwachen
muüssen und damıt unNnserem alten Ego (der Welt als Scheın) absterben. Insgesamt ist
dies eın  — Zeichen dafür, daß Yagı letztlich dem Buddhismus nähersteht als Takızawa,
eıl in seiner Ontologie dıe Identıität des sich absolut Widersprechenden mehr
betont als dıe Unumkehrbarkeıt.

Aus allen theologischen Besonderheıten in Yagıs Lehre se1 hıer noch verwıiesen auf
dıe ‚„Frontenlehre‘“‘ 9 die sich erst In den etzten Jahren entwickelt hat

Grundlage dafür ist dıe Aaus dem Buddchismus übernommene Feldtheorie, dıe
davon ausgeht, daß alles Sejiende miteinander ın Verbindung steht und abhängig
voneinander ist WI1e dıe ole eines elektrischen Feldes Das Feld, das also dıe Selen-
den In dieser Weise „integriert”, ırd mıt dem Dharma verglichen. Yagı erweitert
19808  — diese wechselseitige Abhängigkeit durch das Bıld der ront, das VOIN Nıshitanı
übernimmt. Hr geht €l Vvon folgendem aus

(Wana) WEel Zimmer, un b, haben die gemeinsame
Wand A '3 durch dıe s1ıe sich wechselseıtig
ineinander ılden, das esetz der her-
kömmlıichen Logik 9 9' g1bt nıchts, Wäas un!
nicht 15 durchbrochen ırd. ist NOTL-

wendiger Bestandteıil VO und Als Pol 1U  — ist jedes einzelne ejlende auf eın
anderes angewlesen. SO ergänzen s1e sich und bilden sıich unendlıich ineinander fort,
aber NUT, W folgendes Bild ! entsteht:

und nıchtNIC  ex| |
ondern: z }A
Leitlınien für eine Theologıe des Dıalogs

Miıt vielen Schriften un! eften des ÖRK in Genf e1iß sich dieser japanısche
Dıialog einig adurch, daß versucht, Was auch Theologen in Europa verstärkt
fordern beginnen: eiıne theologische Durchdringung des 1im praktıschen Leben und
ethischen Miıteinander schon hiıer und da stattfindenden Dialogs. Dabeliı Mag für
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diejenigen In unNnseTrTeM Land, dıe mıt ersten theologischen Vorschlägen diesem
IThema die Öffentlichkeit treten un dabe! mehr Krıtik und Unverständnis als
hılfreiches Interesse erfahren, ein TOS se1n, dal} eiwa auch Takızawa un! Yagı in
apan sowohl Buddhisten als auch unfer christlichen Kollegen auf Wiıderstand
stoßen. So ist eiwa Yagı SCZWUNSCHIHL, seinen Lebensunterhalt außer durch seine Ver-
öffentlichungen durch iıne Professur für deutsche Sprache der Technıschen Unıi1-
versität Okyo verdienen, da dıe christlich Orlentierten Hochschulen seıne heoO-
logıe strikt ablehnen. Dennoch en ich, dalß ın den theologischen Entwürfen
sowohl Takızawas als auch Yagıs nıcht 11UT ernsthafte nfragen 1Nsere herkömm -
lıche Theologıe beziehungsweılse Christologie, sondern auch Ansätze für einen
ernsthaiten Dıialog der Relıgionen stecken.

SO 1st 1mM asıatıschen kontext ıne Christologie, dıe VO gekreuzigten
Gott sprechen kann, eın Hindernis für die Verbreitung des Christentums geworden.

Der Mensch, der aus Mitleid und Erbarmen für alles, Was lebt, bereıt ist, auch
den Weg des Leidens In etzter Konsequenz gehen, ist hingegen ıne Vorstellung,
dıe auch 1m Buddchismus und Hıinduismus g1ibt un über die ine erste Brücke
eines Dıalogs leicht herzustellen wäre. Aber Nau W1e ein Dıalog ohne ernsthafte
ucC nach Gemeinsamem nıiıcht zustande ommt, ist auch eın Dıalog vergebens,
der nıcht unterscheidet; der nıcht Unterschiede auch WE s$1e schmerzen gen
in aller Konsequenz ZUT eNNTINIS nımmt. Das Verschweigen VO  — Unterschıeden VCI-

leugnet nıiıcht 1Ur den eigenen Standpunkt, sondern nımmt auch den Gesprächspart-
NeT nıcht erns So beginnt wahrhaftiger Dıalog auch da, wahrhaftiger Glaube
beginnt: unter dem Kreuz. ıne Theologie des Dıalogs der Religionen ist Kreuzes-
theologie. Sie ist Theologıe des Leidens allem, Was Gottes Schöpfung entzweıt.
Sıie ist aber gleichzeitig Theologie, dıe bereıts Auferstehung un Erlösung e1iß
Genauso aber WwW1e ottes CGinade reines Geschenk ohne utun ist, SCNAUSO
ırd dıe letztliche Erlösung er enschen, WwW1ıe s1e bereıts in der Schöpfung inten-
diert iaf. ohne utun geschehen. Die Exklusıivıtät Christ/ı kann nicht verkün-
digt werden. Sie INa sich bewahrheiten 1im verkündigten Miıtvollzug des göttlichen
Gnadenswillens.

Nur dann kann geschehen, da ß unlls die Fremdheıt ZUrTr Heımat wird; da sich
iıne Reise in den Wiıderspruch auflöst un: WIT Hause sınd in der Welt

Sybille Fritsch-Oppermann

ANM  GEN

So der amerıkanısche Religionsphilosoph und Schüler Whiteheads John Hick; vgl azu
Cobb, J; Beyond Jalogue Toward utual Iransformation of Christlanity and

1sSm, Philadelphia 1982
Vgl Nakamura, Ways of Thinking of Eastern Peoples, Honolulu 1966
Vgl Takizawa, en-Buddhismus und Christentum 1m gegenwärtigen apan, 1n Ott in
apan, hrsg VO'  3 agı und LDZ: München 1973 Für weitere deutschsprachige Auf-
sätze Takızawas vgl Takizawa, Das eıl 1im eute extie einer Japanıschen heo-
Ogle, hrsg und mıiıt einem einführenden Vorwort Von Sundermeler, Göttingen 1987;
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ders., Reflexionen ber die universale Grundlage VO  — uddhıiısmus und Chrıstentum, hrsg
und mıt einem einführenden Vorwort VO  ' Hamer, Frankfurt 1980; In diesen beıden
Aufsatzsammlungen finden sich uch Verzeichnisse er bısher erschıienenen Veröffent-
lıchungen VO:  — und ber Takızawa.

Takızawa, Was hiındert mich noch, ıch taufen lassen?, in: Antwort arl ar
ZUuU sıebzigsten Geburtstag Maı 1956, hrsg Von Wolf u Zürich 1956, eıite
911—925
Obwohl uch viele westliche Relıgionswissenschaften den Mahayana-Buddhismus mOnN1-
stisch NCHNNECN, wird das VO  - Zenbuddhıisten eiwa Hısamabu der Abe) strikt
rückgewılesen. Überhaupt muß bel en Ausführungen ber den uddhısmus VOT ugen
bleıben, daß uch innerhalb desselben viele verschıedenen Richtungen g1bt.
Vgl Anm. ©}
Bı-Yän-Lu, Meıiıster Yüan-wu’s Nıederschrift VO  ; der smaragdenen Felswand, übersetzt VO:  —

Gundert, Frankfurt 1983
Vgl Yagı, Was hindert uns, das Neue Jestament verstehen? In: TODIeme Japanıscher
und deutscher Missionstheologie, hrsg VO:  ; Hahn, eutsche Ostasıenmission, Heidel-
berg 1972, eıte 63—94
Der inzwischen verstorbene Hisamatsu WarTr Zenbu!:  1ist un! einer der Schüler VO  —

Nıshıda in yoto.
Vgl azu Report of the 1rs Conference of Tozal Shukyo Oryu Sakkaı (Japan Chapter
of ast-Wes Relıgions roJect), 15 Christian Studies, University of Hawall,
vol 3’ 1983, eıte 119—156
Vgl Yagı, Buddhistischer Atheismus und christlicher Gott, 1n ott iın apan, hrsg VO  —

Yagı und UZ:; München 1973 uch agl omm: letztlich dazu, ott als objektive
TO| wieder einzuführen. Für ihn ist das der ott VO:  ; eın und Nıcht-Sein, 1Inn und
Nicht-Sinn, der nicht VON 99  T1SLUS in MIr  C6 denken, ber uch dessen TUN!
ist Takizawa hält dennoch der Umkehrbarkeıt fest Seine Theologie ist, WE

12
überhaupt, theozentrisch, N1IC. christozentrisch WI1e die agıls
Vgl Yagı, Die Front-Struktur als Brücke VO buddhıistischen ZU) christlıchen Denken
mıt einem einführenden Vorwort VO  — Luz, München 9088 Im Anhang des Buches
befindet sıch uch ıne 1ste der auf Deutsch der nglısc. erschıenenen Aufsätze ag1s

13 Yagı Jjer un! Eı  Cn für „einzelne Lebewesen/Individuen  “
14 Vgl azu

ArıaraJah, der sich In seinem Buch „Ihe Bible and People oferFaı WCC,
enf 1985, besonders mıit der schöpfungstheologischen Begründung interrelig1ösen
Dıalogs auseinandersetzt;

amartha, Courage for Dialogue Ecumenical Issues In Interrelig10us elatıon-
sh1ps, WCC, enf 1981 Auf den Seiten ff weiıist darauf hın, daß der Heılıge elIs;
der Wegweliser Gottes rettender Tat uch außerhalb Jesu Christi se1ın kann;
und allgemeın /AR Dıalogthema: die Zeitschrı „Current Dialogue*“‘, herausgegeben

15
VO  — nıt of jalogue ıth People of Living Faıths and Ideologies, WGn enf.

Vgl 5Sundermeliler, Das Kreuz als Befreiung, Kreuzesinterpretationen in Asıen und
Afrıka, Kaiser 1985 Sundermeiler ge.  Jer der rage nach, in welchem Maße WIT 1m
Dıialog, WI1e der Japanische Schriftsteller Endo, uch zuweıilen das ‚‚Kreuz‘“‘“ och des
rTeuzes ordern müssen, ganz frel VO'  a} uUunNnseren relıg1ösen Dogmen un! dealen und

16
en für Gottes Je Wirken unter den Menschen werden.
Vgl Friedli, Fremdheit als Heıimat, Freiburg (Schweiz) 1974
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Die Phiılıppinische Unabhängige IC
Eın Beıtrag ZU Verhältnis VO  — Ekklesiologıe und BefreiungspraxI1s der Kırchen

Am Februar 1986 g1ng dıe blutige Marcos-Diktatur unblutig nde. An die-
SCI ‚„sanften Revolution‘‘ Wal dıe römisch-katholische Kırche nıcht unmaßgebliıch
beteilıgt. Miıt dieser befreienden Praxıs die römisch-katholische Kırche eın

Kapıtel ihrer Kirchengeschichte begonnen; doch bıslang das olk dıe
Kırche eher als ıne Verbündete der Kolonialmächte kennengelernt. 7u Recht wurde
er nach dem urz VO  — arCcos auf ıne NeCUC Position der Kırche hingewılesen.
Wie in den Ländern Lateinamerıikas zeige sich 11UN auch auf den Philippinen dıe
Kırche als ıne befreiende aC der Seıte des Volkes. ! Auch für den in Fragen
des polıtıschen Engagements VON Chrısten kundigen Religionssoziologen TrTan-
COI1S Houtart ist ine befreiende PraxIı1ıs der Kırche auf den Phılıppinen ine Neu1g-
keit. * Doch hıer rrt Houtart atsache ist, dalß aus dem Befreiungskampf des phıi-
lıppinıschen Volkes dıe spanısche Kolonijalmacht iıne hlerzulande gänzlıch
unbekannt gehaltene Kirche geboren wurde: Die Philippinische Unabhängige Kırche
(Iglesia Fılıpına Independiente; Phılıppinian Independent Church
Aus der Revolution VO  E 1896, der Priester aktıv teilnahmen, während die rOMm1-
sche Kirchenspitze sıch mıt der Kolonijalmacht verbündete, ist die weltweıt einzige
katholische Ortskirche entstanden, dıe ihren rsprung einem revolutionären Prozeß
verdankt In der gegenwärtigen Auseinandersetzung die Theologie der Befreiung
und des TIieSs der Kırche beı den Armen erscheıint manches 1U deshalb NCU, eıl
authentische Befreiungsbewegungen und hre theologische Reflexion in Vergessen-
heıt geraten sind.

akt VON 15S10N und Olonısatıon auf den Phıilippinen
ast vierhundert re lang dıe Phılıppinen ıne VOIl ausländıschen Mäch-

ten abhängige Kolonie. ‚„„Der Wiıderstand der Filıpinos koloniale nier-
drückung ist das ein1gende and der philippinischen Geschichte*‘‘ *, urteilt der phı-
lıppiniısche Hıstoriker Renato Constantino. ‚„Vıermal ıIn iıhrer Geschichte hatten dıe
Philıppinos das Mißgeschick, ‚.befreıt‘ worden sein. Zuerst amen dıe Spanıer,
dıe vorgaben, Ss1e VO  — der ‚Sklavereı des Teutels‘ ‚befreijen‘; als nächste amen die
Amerıkaner, dıe s1e VON den Spanıern ‚befreiten‘; danach ‚befreıten‘ s1e die Japaner
VO amerikaniıschen Imper1i1alısmus; dann ‚befreıten S1e die Amerikaner VO  — den
japanıschen Faschisten. Nach jeder ‚Befreiung‘ fanden sS1e iıhr and durch ausländi-
sche ‚Wohltäter‘ besetzt.‘“‘>

Miıt den spanıschen Kolonisatoren kam die Kırche 1Ns and Zunächst schıen
S als hätte dıe Kırche aus dem verhängnisvollen akt VO  —; 1sSs1on un Kolonialı-
sierung ın Lateinamerıka gelernt Die Synode VO  — Manıla (1582—1586) griff bren-
nende sozlale Fragen auf. ® Dıie Synode sprach sıch unbezahlte Zwangsarbeıt
dUus, verbot, dıie Einheimischen versklaven, und untersagte dıe Absolution beı
unrechtmäßiger Landaneıgnung. Doch nıcht lange konnten die Fılıpınos die Kırche
als Beschützerin VOTI den Übergriffen der spaniıschen Kolonialmacht erleben. ‚„ Zwel-
fellos viele der ersten Missionare aufrichtige und eifrıge Priester, aber VO
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Beginn des Jahrhunderts ist ein Zerfall der Moral un des mı1issionarischen
Enthusi:asmus vermerken.“‘‘ /

‚WAar gründeten Ordensleute Krankenhäuser und errichteten Schulen und 1611 In
Manıla ıne erste Universität, doch bald schon häuften sich Klagen über die ac
der Mönche. Die Mönche schreckten oft nıcht einmal VOT wıderrechtlicher
Landaneignung zurück. Ihre Öökonomische Machtentfaltung zeıigt sıch in der Wat-
sache, daß s1e nde der spanıschen Kolonialzeıt eın Fünfzehntel des kultivier-
ten Landes In Besıtz hatten. Die Verflechtung Von Kırche und Kolonialmacht
dıe Mönche mıiıt eıner solchen acC aus, daß Renato Constantıno Von einer ‚„„‚Ober-
hoheıt der Mönche' (Monastıc Supremacy)” spricht. In mehr als der älfte aller
rte die Mönche dıe einzigen Spanıer. Im Lande selbst gab mehr Mönche
als spanısche Kolonisatoren So dıe Mönche für das 'olk dıe personifizierte
spanısche Kolonıialmacht.

Die Mönche leisteten vehement Wıderstand ıne einheimische Kırche. Eıin-
heimischen wurde erst ab dem Jahrhundert zögernd Zugang geistliıchen
Amtern gestatiet; S1e ollten ZunacAs lediglich als Hılfskräfte der Mönche fungle-
K ode ß Die gesellschaftliche Dıskriminierung der Einheimischen schlug siıch auch
innerkirchlich nıeder. Dıiıe Fiılıpinos wurden als Menschen un Christen zweıter
Klasse behandelt. Wie sehr dıe Kırche systemkonforme Amtshıiılfe der Kolonial-
macht leistete, macht eın spanıscher Autor nde der Kolonialzeit deutlich,
WeNn schreı1bt: ‚In jedem Mönch auf den Phılıppinen hat der König einen Feld-
herrn und ıne anl Armee.‘‘

Als Spanıer die Mönche Garanten einer oyalen Haltung gegenüber der
spanıschen Kolonialmacht. Aus den anfänglıchen Beschützern der Einheimischen

Großgrundbesitzer geworden, die einerseits teıil der polıtischen Macht
hatten, andererseıts geistliche Kontrolle sowohl über dıe Fılıpinos Ww1e über dıe Spa-
nıer ausübten.

Miıt einer fast fünfzigjährigen Verspätung gegenüber Lateinamerika entstand auf
den Phılıppinen eın Unabhängigkeitskampf VOoONn kolonialer Ausbeutung durch Spa-
nien. ! Dieser Unabhängigkeitskampf fand auch kırchlich-relig1ösen Ausdruck,
denn richtete sıch In besonderer Weise dıe spanıschen Mönche als JTräger
un Garanten der spanıschen Kolonıialmacht Auch wenn sich der Befreiungskampf

die Mönche richtete, Warlr keineswegs antıkırchlich, vielmehr hatten hr1-
sten In diesem Prozeß iıne revolutionäre Rolle.

Vıele einheimische Priester hegten Sympathien mıt der Revolution. Um deren
Eıinfluß zurückzudrängen, wurden ihnen In einem königlichen Dekret 1862 Tar-
reien in der Hauptstadt Manıla7Nachdem dre1 Priester wıderrechtlich Von
der spanıschen Kolonijalmacht hingerichtet wurden, wurde dıe Forderung nach E
pınisierung der Kırche integraler Bestandteil des Befreiungsprozesses, der in der
Revolution VO  a 1896 kulminierte. Schlüsselfigur WaT Gregor10 Aglıpay. Der Revolu-
tionsführer Aguinaldo ernannte ihn ZU obersten Miılıtärpfarrer 1im befreiten
Gebiet. Aglıpays Anlıegen WarTr CS, ıne mıt Rom verbundene entkolonialisierte
Kirche auf den Philıppinen schaffen Der Erzbischof VO  — Manıla heßß Aglıpay
zunächst gewähren: Im Falle eines Umschwungs zugunsten der Revolution könnte

gute Diıenste eisten. So machte sıch Aglıpay iıne Neuordnung der desolaten
kirchlichen Verhältnisse auf den Phılıppinen. Der Bischof Von Viga übertrug
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Aglıpay dıe kirchlichen Verwaltungsrechte über dıe 1Özese Viga. Aglıpay Wal

dadurch mıiıt dem ranghöchsten kirchlichen Amt beauftragt worden, das bIs jener
Zeıt jemals e1in Fılıpıno innehatte. Doch dıe bischöfliche Kurie In Manıla sah in der
Amtsübertragung eine Amtsanmaßung eıtens Aglıpays.

Miıt der Proklamatıon der unabhängigen Republık der Philıppinen Januar
1899 sıegte dıe Revolution Bıs auf Manıla Wal das N and befreıit. Die meisten
Bischöfe außer Landes CganNngcCl, fast alle Mönche vertrieben und deren
Großgrundbesitz VOIl der Landbevölkerung übernommen oder VOI der Revolutions-
regierung konfiszıiert worden.

Kirche un US-Kolonialmacht

Die USA intervenlerten un: übernahmen 1m arıser Friedensvertrag für Mio
ollar dıe Philippinen VOIl Spanıen. Die katholische Hıerarchie der USA ermutigte

dieser Übernahme des Landes Amerikanısche Eroberung würde der einzige Weg
se1ln, auch dıe enteigneten kırchliıchen Besitztümer wıeder erlangen können. Der
vatıkanısche Beobachter auf der Friedenskonferenz, Erzbischof Placıdo VONN New
Orleans, überzeugte die USA, diesen Mio-Vertrag abzuschließen. 13

Der Übermacht der USA dıe Revolutionstruppen nıcht gewachsen. ıne
Eıinheıt nach der anderen mußte aufgeben. Als der Erzbischof VO  — Manıla erkannte,
dal} die Revolution gescheıitert WAäl, exkommunizlierte 1im Maı 899 Aglıpay. Diese
xkommunıkatıon War einerseıits eın Schlag die Revolution und andererseıts
ine Unterstützung der US-Kolonialmacht Aglıpays 1e] War eine entkolonialısıerte
natıonale Kırche in Verbindung mıt dem Heılıgen Stuhl und in NS Verbindung
mıiıt der Revolutionsregierung. Aglıpay berief daraufhıin ıne Kırchenversamm-
lung nach Panquı 1im Oktober 1899 Diese beschloß ıne vorläufige Verfassung einer
phılıppinıschen und katholischen Kırche und erklärte ausdrücklich hre Loyalıtät
gegenüber dem aps Die Anerkennung ausländischer Bischöfe unterwarf dıe Kon-
ferenz der Zustimmung der einheimıschen Priester. Da dıe spanısche Krone die
Biıschöfe der Kolonialkirche ernannt hatte, sollte 1U  >; die natiıonale Kırche Bischöfe
9WI1Ie der uCcCIl polıtıschen Lage entsprechen würde. Der Vatıkan jedoch
suchte jegliche Filıpınisıerung der Kırche unterbinden. Die CNZC Verbindung VO  —

Volk, Wiıderstand die USA un: dem einheimıschen Klerus machte der US-
General Smuith deutlıch, WE bemerkte: ‚„Die einheimischen Priester sınd bel
weıtem dıe wichtigsten und gefährlıchsten Elemente dieser Klasse Jedoch verhin-
dert das Amt des Priesters nıcht seine Inhaftierung oder sonstiges orgehen
iıhn.‘‘ ast drei Jahre dauerte der philıppinısch-amerikanische Krieg mıt Verlusten
VO  — eiwa 700 000 Menschen, bis die Revolutionstruppen kapıtulierten. Gregor10
Aglıpay Z1ng mıt einer Guerillaeinheit In dıe erge. Er Wr als Guerillaführer
erfolgreıich, da dıe USA auf seine Ergreifung einen Kopfpreıs VO 000 Peseten
aussetizten Als etzter er Guerillaführer kapıtuliıerte und wurde 1901 verhaftet.

Fine freie ırche auf freien Phıiılippinen
auf die Forderung nach einer Fılıpınısıerung der Kırche einzugehen, setizte

Rom auf die vakanten Bischofssitze 19808  — US-Bischöfe ein. rst nachdem sıch dıe
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US-Macht stabilisiert ( wurden ab 19272 nach und nach auch Fılıpınos
Bischöfen ernannt

Doch diese kırchliche Beseitigung der Revolution gab 1m olk erheD-
lıchen Wiıderstand. Be1i der Gründung der ersten Gewerkschaft auf den Phiılıppinen
proklamıierte der Publıizist sabelo de 10s eyes ıne romunabhängige katholische
Kırche mıt den Worten ‚Schluß mıt Rom! alßt uns iıne phiılıppinısche Kırche
errichten, dıe alles bewahrt, Was in der römischen Kırche gut ist, un alle Täuschun-
SCH ausmerzt, mıt der lıstıge Römer versuchen, die moralısche Reinheıt der Lehre
Christi1ı korrumpieren.““ Der VOIN Bıschof vorgeschlagene Aglıpay zögerte, da
kein Schisma VOoON Rom wollte. Doch da Rom jegliches Eingehen auf dıe Forderung
nach einer Fiılıpınisierung ablehnte, tiımmte Aglıpay der Wahl eiıne orge Wal

CS, den christliıchen Glauben In einer Sıtuation bewahren, In der Rom Aaus polıiti-
schem Kalkül das olk und erneut mıiıt einer Kolonialmacht kollaborierte. In
einem Rundschreiben begründete Aglıpay seinen Schritt ‚Durch dıe rennung VO  —

der römischen Kırche wollen WIT die philippinischen Christen reiten, die bereıit sınd,
ihrem Gott abzuschwören angesichts der atsache, daß der Vatıkan weıterhin
unbeirrt phılıppinische Priester, ihre Landsleute, vorgeht.‘‘ In Dırektiven hatte
der Vatıkan gemeiınsam mıiıt den US-Bischöfen die Priester veranlalit, ıihren Wiıder-
stand dıe US-Besatzung aufzugeben. Die römisch-katholische Kırche trug
iıhren eıl dazu bel, den Befreiungskampf verraten. Die PIC blieb das einz1g
greifbare Ergebnis der Revolution.

Mit dieser Gründung einer romfreien katholischen Kırche ugust 1902
geriet die römisch-katholische Kırche ‚„beinahe den and ihrer Exıistenz‘‘ L Die
Hoffnung auf Unabhängigkeıt un! Freiheit fand nach der polıtıschen Nıederlage
alleın in der PIC einen Niıederschlag. So schloß} siıch Tast eın Drıiıttel der Bevölkerung
dieser natıonalen Kırche

Der Vatikan suchte seinen Eıinflulß wiederzugewıinnen. In einem Prozeßß VOT dem
ersten Gerichtshof der USA die Rückgabe des konfiszierten Grund
und Bodens Das Gericht verfügte die Rückgabe. Miıt dieser Entscheidung konnte
dıe PIC nachhaltıg un bıs auf den heutigen lag geschwächt werden. SO wurde s1e,
Was S1ie noch heute ist: iıne Kırche der rImen. Sie wurde nıcht durch ıne theolo-
gisch begründete Option, sondern durch einen VO  — Rom angestrengtl Gerichtsent-
scheid.

Da sıch keın Bischof fand, der bereıt WAäl, Aglıpay weıhen, legten rT1ester
ıhm die Hände auf. Aglıpay wulßte die Irregularıtät dieser Weıhe un suchte S1e
AUSs der Notsıtuation rechtfertigen. Die PIC suchte ‚Wal dıe Annäherung mıt
der Alt-Katholischen Kırche. Aus vielerle1 Gründen jedoch kam s1e nicht zustande.
So 1€!| dıe PIC bıs nach dem 7Zweiıten Weltkrieg auf der Suche nach kiırchlichen
Verbindungen. 1949 wurde auf einer Synode feierlich das Festhalten O-
iıschen Glauben erklärt. Eın Jahr späater erfolgten durch dıe Episcopal Church der
USA erste Bıschofsweıihen, daß die PIC seıtdem in apostolıischer Sukzession
ste 1959 wurde die PIC Miıtglied des Ökumenischen ates der Kırche. Sıe ist aktı-
VCcsS Mitglıed des Ostasıatischen Kırchenrates, der Christlichen Konferenz Asiens un
der Asıatiıschen Interrelig1ösen ÖOkumenischen ewegung Seit 1965 ist die PIC mıt
der Ait-Katholischen Kırche der Utrechter Union in Sakramentsgemeinschaft VOI-
bunden Miıt dre1ı bıs jer Miıllıonen Mitgliedern ist die PIC die größte Kırche Asıens,
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die 1m ÖOkumenischen Rat der Kırchen vertreien ist Sie hat Bistümer mıiıt
55 Bıschöfen und 600 Priestern un Dıakonen

Die PIC gehört den Gründern des Nationalen Kıirchenrates auf den Phılıppi-
NC  - Erzbischof Vılches Ga wurde Vorsitzender des Natıonalen Kırchenrates Nach
Mitgliederzahlen ist die PIC die größte Kırche 1im Kırchenrat Vılches Ga unfer-
tützte ZUT Zeıt des Kriegsrechtes auf den Phılıppinen den Präsiıdenten Marcos, der
selber Mitglıed der PIC Warlr un: später der römisch-katholischen Kırche beıtrat
Erzbischof Vilches Ga vertrat ıne Marcos-freundliche Linıie. Innerhalb der Kırche
entstand ıne Gegenbewegung In Gestalt der National Priest Organisatıon, die den
rsprung der Kırche in einem Befreiungskampf ın Erinnerung brachte. ‚„Erinnern
WIT uns die Erfahrungen Aglıpays un:! der ruppe tapferer und treuer Priester
un! Filıpinos zwıischen den Jahren 1898 und 1903 Denn ich glaube, in dıesen Jahren
brutaler und blutiger Auseinandersetzung lıegt dıe Quelle, Aaus der Ihr schöpft,
den ernsten Herausforderungen unNnserer Zeıt begegnen, einer Zeıt des Kampfes
zwıschen Armut und Tyrannel, die Tod bedeuten und Freıihelit, dıe Leben ist.‘“ Der
rsprung der Kırche ırd ZUT Motivatıon für polıtısches Engagement. Eın TI1Ee-
ster der PIC,; der Jjetzige Bischof Ooman Tiıples, wurde unter Marcos inhaftiert.
Bischof 1t0 asco, jetzt Generalsekretär der PIC; wurde stellvertretender Vorsıiıt-
zender des Nationalen Kirchenrates un! WalT als solches Vorsitzender der Kommıis-
sS10N für Entwicklung und sozlale Belange, der gefährdetsten Kommıissıon während
des Kriegsrechts, e1l s1e siıch mıiıt Entwicklungs- un! Menschenrechtsfragen
befassen hatte Biıschof 'asCOo steht der Natıonal Priest Organıiısatıon nahe, die eın
Driıttel der Priester organısıert. Biıschof Pasco beteiligte sıch Aktionen und
Demonstrationen, beispielsweise mıiıt dem römisch-katholischen Biıschof
Labayen. ‚„Wiır riskierten Leben und Gesundheıit ıIn Solıdarıtät mıt dem amp uUuNsc-
K N Volkes für Gerechtigkeıt, Freiheıit un! Demokratie‘‘, Bischof Pasco VOT dem
Internationalen Altkatholikenkongreß ıIn ünster 1986 über sein Engagement unter
der Dıktatur VON Marcos. 17 Jaıme Tadeo, Mitglied der PIC. ist Präsıiıdent der and-
arbeiterbewegung iın den Phılıppinen und Mitglied der Verfassunggebenden Ver-
sammlung. Er ste für die Verwurzelung der PIC in der Landbevölkerung. iıne
offizielle Vertretung in der Verfassunggebenden Versammlung dıe Präsidentin
Aquino nicht eingeräumt, während dıe römisch-katholische Kırche durch mehrere
ersonen vertretien WAarTr.

Ekklesiologische Bedingungen für die BefreiungspraxXis VonNn Kirchen

Die Geschichte des Christentums verlief keineswegs in einer einlinıgen AusbreIli-
Lung des Evangelıums 618 dıe TeENzen der Erde‘*‘‘ (Mt Vielmehr vollzog
siıch die Evangelısıerung In eiıner Wechselbeziehung, dıe der lateinamerikanische
Theologe Enrique Dussel ın das ild VON ‚‚Gezeıten des Evangelıums“‘ 18 faßt Aus
Israel, der Peripherie des Römischen Reiches, kam das Evangelıum 1ın das Zentrum,
nach Rom Von dort aus evangelisierte die europäische Christenheit In einem akt
mıt den Kolonı1almächten dıe Völker der Drıtten Welt, dıe Peripherie. Zur Zeıt sınd
WIT ugen des Zurückflutens des Evangelıums VO  — der Peripherıie 1Ns Zentrum Dıiıe
armgehaltenen Völker der Dritten Welt drängen die Kırchen 1m Zentrum un entfal-
ten ine Kraft, dıe unaufhaltsam in das polıtısche und relıg1ös-kirchliche Zentrum
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zurückflutet Welche Ekklesiologien fördern oder verhindern diesen organg?
Welche Ekklesiologien spiegeln das weltweıte System VO  — Abhängigkeit 1m Rahmen
eiıner kolonialen Christenheit wıder? Polıtisch unschuldig ist Ekklesiologie keines-
WCBS Der Befreiungskampf der Völker der Peripherie der Welt kann durch die
ekklesiologischen Voraussetzungen der Kırchen beschleunigt oder auch gebremst
werden. Die Entstehungsgeschichte der PIC kann als ein historisches Beıspiel für dıe
Auswirkungen der Ekklesiologie auf den Befreiungsprozeß angesehen werden.
Angesıchts der derzeitigen Auseinandersetzung die Theologie der Befreiung
kann dıe PIC als ekklesiologisches Lehrbeıispiel gelten, das dıe Fragen aufwirft: ÖOff-
Nnen sıch dıe Kırchen des ntrums dem Zeugnıis der Kırchen der Peripherie?
Verdoppeln dıe Kıirchen des ntrums dıe weltweiten Mechanısmen der Abhängig-
keıt, indem S1e Wort, Lehre und Weg der Christen iın den Ländern der Dritten Welt
überwachen und kanalısıeren? ber auch: Welche Ekklesiologien fördern oder
behindern die ‚„‚Gezeıten des Evangelıums“‘?

Auch römisch-katholische Theologen greifen diese Fragestellung als Ausgangs-
punkt für dıe Ekklesiologie auf. SO fordert Clodovis off als Antwort auf die ekkle-
siologisch begründete Bevormundung der Kırchen der Drıtten Welt ıne ‚„Neudefin1i-
t1on der ganzen katholischen Kırche als Institution‘“‘‘ l Er wendet sıch das
System eines ‚monarchıschen Kırchenmodells mıiıt einem Zentrum, VO  — dem alle
Entscheidungen ausgehen‘‘ *0, Auch Johann Baptist Metz sıeht die Zukunftsfähig-
keit der Kırche in einer „Polyzentrik der Kirche‘‘ 21 Hans Küng bemängelt den
‚römiıschen Imperialısmus“‘, mıiıt dem dıie Jungen Kirchen der Drıtten Welt gegängelt

werden: „Zukunft hat nicht ıne eurozentrische, sondern ıne unıversale Kırche.‘“
Diese ekklesiologischen Forderungen wollen nıcht alleın der numerischen JTatsache
Rechnung tragen, dalß diıe weıtaus größte Zahl der Christen in der Drıiıtten Welt ebt
Es geht vielmehr dıe Gestalt einer Kirche, die VOonNn ihrer kolonialen Vergangenheıt
SCNAHIE hat un! ihre ökumenische Katholizität zurückgewıinnen ll

Die Alte Kirche verstand die Eıinheit der Kırchen immer als Zeichen der versöhn-
ten un geeinten Menschheıt Dıe ‚„„Oıkoumene‘“‘ der bewohnte Erdkreis
bildet daher den Horizont der Katholizıtät un: Einheıit der Kırche. Nach einer fast
fünfhundertjährigen Geschichte eines eurozentrischen Christentums zeichnet sıch
ıne NEUE Phase der Geschichte der Kırchen ab Das Zentrum des Evangeliums hat
seinen Ort in der Peripherie. Die Völker der Driıtten Welt beginnen siıch VonNn kolonı1a-
ler Bevormundung und Abhängigkeit befreien und entdecken sıich In dıesem Pro-
zel} ın einer Weıise als Subjekte des Glaubens. Ekklesiologien, die iıne Gestalt
kolonialen Christentums abbilden, werden politisch-theologisch auf hre Poly-
zentriısmusfähigkeit hın befragt Das zwlespältige Ergebnıis der kolonialen (ije-
schichte eines Christentums, das Nächstenliebe als Erfüllung der Gottesliebe un als
Zentrum des Glaubens verkündigt, aber schuldhaft verstrickt ist mıt kolonial UTl-
sachter Ausbeutung der Dritten Welt, wiırd einer zentralen Glaubensfrage. Diese
Schuldgeschichte fordert auch ekklesiologische Wiedergutmachung. Eın Theologe
der PIC vergleicht dıe zwischenkirchlichen Strukturen mıt Formen des Imperi1alıs-
INUS ‚SS 1st eine großartige Sache, der Befreiung des Volkes VOoO  — Unterdrückung
und VO  — allen Formen VoO  z Ungerechtigkeıit beteiligt se1in. Aber dieses Engage-
ment mu33 mıt der Befreiung des eigenen Volkes Von spirıtueller Sklavereı1 verbunden
se1in. Religiöser Imperlalısmus ist SCHNHAUSO schlecht WI1e ökonomischer. Beıde VOI-
nıchten Freiheit. Sie entmenschlichen das Volk ““
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Die Kritiken VoO  — Boif, Metz und Küng entsprechen ıIn der acC der
alt-katholischen Krıtik einer Gestalt der Kırche, dıe mıt den Beschlüssen des
Ersten Vatiıkanıschen Konzıls eın monarchisches Kırchenmodell dogmatisıert hat
egen die Rechts- und Machtansprüche des römischen Papsttums in UniversalepI1s-
opa und Primat richtete sıch der alt-katholische Wiıderstand. Eıner seıner Wort-
führer, gnaz VON Döllinger, kritisierte dıe Dogmatisierungen auf dem Ersten 'at1-
kanıschen Konzil, da mıiıt ihnen ıIn der Kırche Christı ‚„das Imperi1um dieser Welt*““
errichtet würde. Im alt-katholischen Wıderstand zeichnete sich eın Rıngen 99 dıe
Freiheit und Entimperlalıisierung der Kirche‘‘** ab. TOTLZ aller emphatischen Be-
schwörung einer polyzentrischen und dezentralisierten Kırche verlangt daher
theologische Redlichkeıit, auch dıe ekklesiologischen und dogmatıschen Vorausset-
ZUNgCH mitzureflektieren, dıie einer Dezentralisierung der Kırche hıer der römisch-
katholischen iIm Wege stehen. hne siıch explizıt darauf beziehen, knüpft
Hans üng sachliıch alt-katholischen Eiınspruch dıe Dogmatisierungen des
Universalepiskopats un Primats des Papstes als Bıschof VO  — Rom al wWenn eine
konsequente ortskirchliche Ekklesiologie eın Anlıegen das ‚„‚dem zeıtgenÖSssIi-
schen Demokratieverständnis‘‘ und „„auch durchaus der urchristlichen Verfassung
der Kirche und der großen katholischen Tradition des ersten Jahrtausends  66 25 ent-
spricht.

Es handelt siıch be1l der Suche nach einer strukturell verfaßten Gestalt einer ent-
kolonıjalısıerten Kırche keineswegs polıtisch irrelevante theologische Auseıimnan-
dersetzungen. Es geht vielmehr Wiedergutmachung einer eurozentrisch begrün-
deten Schuldgeschichte des Christentums, die sıch ekklesiologisch niederschlagen
muß3 Die Entstehungsgeschichte der PIC ist das leidvolle Ergebnis eines kolonıialen
Kirchenmodells, ‚„das gerade auch auf kıirchlicher ene erhebliche Mängel auf-
WIeS: zielte N1IC. auf Selbständigkeıt ab, sondern suchte mıt seiner paternalıst1-
schen ethode die Abhängigkeıt VO Spanıen aufrechtzuerhalten‘‘ 2 (janz auf der
Linıie des ‚yllabus und des Ersten Vatikanıschen Konzıils wollte dıe spanısche olo-
nialkirche auf den Philippinen das 'olk VO  — den Ideen der Demokratie, Selbst-
bestimmung und bürgerlichen Freiheıit abschirmen. *’ „Eine der krıtischsten Pha-
sen ihrer Geschichte‘‘ 28 durchlief die Kırche auf den Phılıppinen In der olge der
Auswirkungen des Ersten Vatikanischen Konzıils Die Geschichte der PIC ist eın
Lehrbeispiel für dıe ekklesiologischen Bedingungen einer BefreiungspraxI1s der hrı1ı-
sten und Kırchen ıIn der Drıiıtten Welt diese BefreiungspraxI1s ZUuU Jragen kommt,
hat ine ekklesiologische Rückseite.

ırche aUus dem Befreiungskampf der Armen

Als Kriıterien für die wahre Kırche kennt dıe Ekklesiologie dıe Erkennungszeichen
(notae eccles1ae) Einheit, Heıiligkeıit, Katholizıtät und Apostolizität. egen Ende des

Jahrhunderts kam ın römisch-katholischen Ekklesiologien noch eın üunftes
erkmal hınzu: dıe Verbundenheıit mıt Rom. * In seiner polıtısch-praktischen
Konsequenz ist mıt diesem erkmal jene Kırche als dıe wahre gekennzeıichnet, die
ihr Zentrum mıt einem Ort angıbt, der nıiıcht In der Peripherie, sondern gerade 1m
Zentrum der europälischen und daher auch kolonıialen Christenheit lıegt Behindert
diese Zentrum-Peripherie-Ekklesiologie das achsen einer sıch polyzentrisch VeCI-
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stehenden weltweıten Christenheıit? Schützt diese Ekklesiologie die Kırche Oms
SITUKLUre VOT der Prophetie der evangelısierten Armen der Peripherie? Welche
ekklesiologische Umkehr erfordert ıne entkolonialisierte und polyzentrische hrı-
stenheıt?

Die PIC ist entstanden AdUus einer leidvollen Erfahrung mıt den Folgen eiınes
Monarchı:emodells VO  — Kırche, das die Interessen des Volkes strukturell abwehren
konnte. Der innerkirchliche Kampf Abschaffung der Diskriminierung des e1n-
heimischen Klerus und für ıne Fiılıpinisierung der Kırche WarTr integraler Bestandteıl
des polıtıschen Befreiungsprozesses. Der polıtiısche Unabhängigkeitskampf und die
innerkirchliche Befreiung die beiden Seıiten einer Medaılle. ‚„Die PIC ist hısto-
risch gesehen aufs engste verbunden mıt der relig1ösen, polıtischen, sozlalen und
wirtschaftlichen Befreiung der phılıppinischen Natıon Von jeder Orm Iremder Vor-
herrschaft oder Imperlaliısmus. Dıie PIC ist N dem amp des Volkes für Unabhän-
gigkeit, Eıgenständigkeit, Würde, Gerechtigkeıt, Freıiheıit geboren.‘‘ °° Zusammen-
geführt wurden die polıtische und relıg1ös-kirchliche Dımension des Befreiungs-
kampfes in der Proklamatıon der unabhängigen phılıppinischen Kırche auf dem
Gründungskongreß der Gewerkschaft. Aglıpay wurde YARN Bıschof vorgeschlagen
„„als TIrıbut un: Aus Ireue ZU SsOuveränen Wıllen des phılıppinischen Volkes‘‘, WI1Ie
658 In der Begründung für den Vorschlag hieß Aglıpay stimmte dem Vorschlag nach
Z/ögern Sein Motiv Wäl, daß sein Volk in Gerechtigkeıit geachtet werde. ‚„„‚Nun bın
ich überzeugt, daß dıe kırchlichen Autorıtäten in Rom nıcht in der Lage sınd, den
Fiılıpınos Gerechtigkeit wıderfahren lassen‘‘, begründete Aglıpay seine Entschei-
dung. Nach der Nıederlage der Fılıpinos durch die Intervention der USA sammelten
sıch In der PIC antımperlalistische Kräfte unter dem „Eıine freie Kırche auf
freien Phılıppinen““. SO wurde dıe Arbeıiterbewegung die Massenbasıs der PIC Der
rühere Erzbischof verwies auf diese Ursprünge der Kırche: ‚Zuerst und VOT allem
ist die PIC ıne phılıppinisch-revolutionäre Kırche.‘‘ Geboren Aaus dem Befreiungs-
kampf des Volkes ist dıe PIC iıne Kırche, in der die Armen als historisches Subjekt
dıe Bestimmung der Kırche verwirklichen. Lange bevor Aaus Lateinamerika der
Begriff einer ‚„„Option für dıe Armen:‘‘ 1n dıe theologische Dıskussion eingebracht
wurde, Walr die PIC Von ihrer Gründung her ıne Kırche der Unterdrückten, der
Landlosen und Entrechteten.

Christen gerleten 1m Befreiungsprozeß zwangsläufig in einen Kontflıkt mıt all
jenen Kräften, dıe ein Interesse kolonıalen System hatten. Die Konflıktlinie zeigt
aber auch, daß der Befreiungsprozeß unteılbar ist. „ihre Entstehung der PIC) hat
mıt Auseinandersetzungen über Fragen der Lehre un: der Jurisdiktion nıchts
tun.‘‘ 31 Die rennung VON Rom, dıie VonNn weıten Teilen der Bevölkerung vollzogen
wurde, War dıe Folge der polıtıschen Auswirkungen eiıner ekklesiologischen Konzep-
tion und einer estalt der Kirche, die der kolonialen Weise des Kırcheseins ent-
sprach. Rom suchte das kontrollieren, Was die Armen der Peripherie verwirk-
iıchten. Die Chriıisten mulßten bitter erfahren, daß das relıg1ös-kirchliche Zentrum
SCHAUSO WI1IeE das polıtische nıcht bereıt Wäl, auf ‚„den SOUveränen Wiıllen des phılıp-
piniıschen Volkes‘‘ hören. erade dıes Walr jedoch die Begründung für den Vor-
schlag, Aglıpay ZU Bıschof wählen.

Nıcht gehört werden 1st das Schicksal Jener, die arm gehalten werden. In sel-
Ne) Katechismus definierte Aglıpay die PIC als ‚„‚„Gemeıinschaft der uen Men-
schen, dıe herangebildet und befifreıt wurden durch die Lehren Jesu Christi"“ In den
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‚„‚Constitution and Canon of the aus dem Jahre 1904 he1ißt 68 ‚, Vor Jahr-
hunderten verkündete der göttliche Rabbı, daß das Reıich ottes mıiıt dem Sıeg der
Armen kommen werde, miıt der Abschaffung des Privateigentums und der Errich-
L[ung des Gemeine1igentums.“‘ Das Reich ottes ist niıcht Utopie, sondern wırd
ın geschichtlichen Konkretionen gegenwärtig: 1m Sieg der Armen. Die Armen kom-
INCH iıhrem Recht Die Landlosen bestellen gemeinsam den Boden, den bislang
dıe Großgrundbesitzer für hre eigenen ökonomischen Interessen verwendeten.

Die PIC lıest ihre eigene Geschichte mıt den ugen der Biıbel Wiıe Gott durch
Mose das 'olk Israel Aaus der Sklavereıl befreıt habe, schuf Gott durch Aglıpay
die PIC Aus biblischer Perspektive sıecht Vılches Ga dıie PIC als ‚‚das NeEUC Israel
TÜr dıie Filipinos®‘: ‚„Aber mıiıt der Revolution VON 1896 und der Entstehung der Aglı-
pay-Kırche machte das olk eiıne Erfahrung WwI1e der Stumme 1m Effata-Ereignis
(Mk 7,32-37) Es begann Gott dırekt hören un se1ın Wort lesen und offen
auszusprechen.‘‘ Der Theologe Bonoan sıieht einen Zusammenhang zwıschen Kır-
chenbildung und Befreiungsprozeß: .„Die PIC ist das einzlg greifbare Ergebnis der
Revolution VOIl 1896 Der phiılıppinısch relıg1öse Nationalısmus ist die Inkarnatıon
des Reiches ottes 1in der PIC Sıe ist die spirıtuelle Unterstützung und polıtısche
Kraft, die phılıppinische Unabhängigkeıt, Identität und Eigenheıt sichern.‘‘
Durch die PIC hat das polıtısch nıedergeschlagene 'olk seine Würde NeCUu bewahren
können. Die PIC 1st Aaus den Kämpfen des Volkes geboren und nıcht VOIl außen
importiert, denn ‚alleın dıe PIC ist ıne Kırche, dıe über Relıgion un! Liebe ZU

and in Übereinstimmung mıiıt philippinıscher Unabhängigkeıt, Identität und Inte-
grıtät sprechen kann‘“‘.

Die eigene Subjektwerdung durch den Befreiungsprozel eröffnet iıne Öökumenli-
sche Solıdarıtät, dıe In ıne Verbundenheıit mıt jenen Völkern führt, die auch auf
dem Weg ihrer Befreiung sind. Erzbischof Vılches Ga „Miıt ihrem phılıppinısch-
relig1ösen Nationaliısmus kann dıe Aglıpay-Kırche Licht ZUT Erleuchtung der Völker
der Driıtten Welt se1n ZUI Förderung und Bewahrung ihrer eigenständigen polıtıschen
und relıg1ösen Unabhängigkeıt, Identität un Redlichkeıit.‘‘

Die Entstehungsgeschichte der PIC verwelıst nıcht 1Ur auf den unteıllbaren
Zusammenhang VO  en gesellschaftliıch-politischer und relig1ös-kıirchlicher Befireiung,
sondern auch auf dıe Schuldgeschichte der Kırche des ntrums und drängt einer
ekklesiologischen Wiedergutmachung Jjenen Ortskirchen der Peripherie, dıe
sıch 1m Befreiungsprozeß befinden. Damıt dıe Armen dort mıt ihren Erfahrungen
und Interessen ZU Z/uge kommen können, braucht ıne dezentralisierte und OTTtS-
kirchliche Ekklesiologıe. Diese ist jedoch nıcht den ogmen VO  e} UniversalepIi1s-
kopat und Primat vorbeı erringen. Die Option für dıe Armen hat ın einer un1ver-
salen und ökumenischen Katholizıtät ıne Voraussetzung. Nur äßt sıch ıne
dominierende eurozentrische Uniformität überwinden und kann iıne ortskıirchliche
Ekklesiologıe wechselseıitiger Verantwortung entstehen, dıe strukturell umsetztT, dal}3
das aup der Kirche Christus ist (vgl Eph 4,15) Metz ist zuzustiımmen, daß

mehr geht als einen „gÖönnerischen Pluralısmus VO  e Kulturwelten‘‘ 3 Es
geht darum, daß dıe Kırchen Zeichen einer In T1STUS versöhnten und geeinten
Menschheıit Ssind. Dieses Zeichen können s1e jedoch 11UT se1n, WenNnNn 1m mgang der
Ortskirchen untereinander sich eın Gegenbild ZU Zentrum-Peripherie-Verhältnis
des weltweiten Kapıtalısmus un (Neo-)Kolonıjalısmus niıederschlägt.
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Kirche IM fortdauernden Befreiungsprozeß
Beı der Februar-Revolution 1986 spielte die römisch-katholische Kırche auf den

Philippinen iıne bedeutsame Rolle. Sıe griff dıe Interessen des Volkes auf. Als die
Bischofskonferenz den Wahlbetrug des Diktators Marcos als unmoralısch verwarf
un! die Bevölkerung Z Widerstand aufrıief, suchte jedoch der Vatıkan diese e1in-
deutige Haltung der Bischöfe verhindern. Doch dıe Bischofskonferenz verhielt
sıch Rom gegenüber unbeugsam und lehnte ıne VO Vatıkan gewünschte Marcos-
freundlıche Haltung ab. Bischof Claver nannte dieses Vorgehen der Bischofskonfe-
1e1zZ „eIn kleines Wunder, WEeNN INa die rühere Fügsamkeıt der BCP (Philippini-
sche Bischofskonferenz) berücksichtigt‘‘ °.

Dieser Vorgang zeigt, daß die Versuchungen einer imperlalen Kirchenstruktur
nach WwIe VOI bestehen Strukturell existliert eine kirchliche Interventionsmöglichkeıt

den Weg des Volkes ottes VOI Ort, der Peripherie. Doch dıe Befreiung
der Völker der Dritten Welt ırd weitergehen ob mıt, ohne oder dıe
Kırche. Dafür ist nıcht zuletzt dıe PIC ein Lehrbeıispiel.

FTanz Segbers

NM  GE

Vgl Köster, Fa Zulehner, Pa aC| un! Nnmac. auf den Philıppinen. Kırche der Befre1-
ung als einende ra en 1986
Einleitung VO  — Houtart, 1in aduro, O) eligion und gesellschaftlıche Auseinanderset-
ZUNg, reiıburg 1.Ue. 1986,
ber die PIC sind NUrTr vereinzelte Artikel In deutscher Sprache erschienen, Heese, E.-W.,
Die Philippinische Unabhängige Kirche, 1n Internationale kirchliche Zeitschrift (1967)
eit Z 57-82; Segbers, i KEıne freie Kırche auf den freien Philippinen. Zur Entstehung
der Unabhängigen Philippinischen Kırche, 1n Steinkamp, H 9 StOT, (Hg.), Erkennt ihr
N1IC. die Zeichen der eıit Festschrift für Wılhelm Dreier, Münster 1988 (im Druck); AUS

römisch-katholischer 1C: Conzemius, Na Katholizıiısmus hne Rom, Öln 1969, 156—165;
vgl uch Anderson, H., Gowing, G’ Vier Jahrhunderte Christentum auf den Philıp-
pınen, in: Evangelısche Missionszeitschrift 1964, 49—65; die ausführlichste Darstellung
Whıiıttmore, B truggle fOor Freedom Hıstory of the Philippıiıne independent Church,
Greenwich-Connecticut 1961 Die olgende Darstellung thematisıert dıie Entstehungsbedin-
gunNngell der PIC 1m gesellschaftlıchen Kontext. Dadurch möchte der erft. einen Beıtrag le1-
sten, jene Rückbesinnung auf dıe Ursprünge bekanntzumachen und unterstützen, WI1e
Ss1e uch innerhalb der PIC In besonderem Maße UrC. die National Priest Organisation
erfolgt Die Zıtate hne Anmerkungen sind ungedruckten Materialıen der National Priest
Organisatıon entnommen Das Material eilmnde! sıch 1m Archiv des Verfassers.
Constantino, R Philippines: Dastl revisited, Quezon 1ty anıla, 1975,
Constantıno, R E a.a.0.
Ackermann, L 9 Die Situation auf den Philippinen, in Köster, F! ulehner, P) a.a.0. DE
Constantıno, R a.a.0.
Constantıno, R } a.a.0. 67{.S Y W WE E A Constantıno, R’ a.a.Q0. 64,
Zit in Constantıno, R 5 a.a.0. F
Vgl azu Prien, H.-J., Die Geschichte des Christentums in Lateinamerika, Göttingen 1978,
368—400
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33 Vgl diesem Vorgang: ater, S’ Unbeugsam iın der entscheidenden Stunde, 1n Publık-

Forum 15 (1986) eft 21 33 Das Hirtenwort ist abgedruckt 1n: Katholische Missionen 105
(1986) 751.

362



Die Öökumenische Konsultation ‚„Integrity ofCreation“‘
Granvollen/Norwegen, Februar bıs März 1988

Das Unternehmen des ‚„„‚Konzilıaren FProzesses für Gerechtigkeıt, Frıeden und
Bewahrung der Schöpfung‘‘ scheıint auf vielen Ebenen langsam ın Gang kom-
INeN.: In nıcht wenigen Gemeinden, in Bezirkssynoden, in ökumenischen Versamm-
lungen auf der Ebene Von Landeskırchen und Dıözesen, in den ökumenischen oren
in Königstein und Stuttgart für dıe Bundesrepublık Deutschland 1988, in der Uro-
päischen Versammlung in ase 989 un! dann auf der VO ÖOkumenischen Rat der
Kırchen vorzubereitenden Weltkonvokatıon 1Im re 990 oder 991 Wie INan we1ıß,
hält sich die römisch-katholische Kırche auf der Weltebene relatıv zurück, beteiligt
sich aber immerhın dem Prozel} auch be1 der Konsultation in der Nähe Von

Oslo, über dıie hıer berichtet werden soll Auf der Okalen und regionalen Ebene
arbeıte‘ dıe römiısch-katholische Kırche voll mıt

In Genf ist dıe Angelegenheıit sehr schwerfällig in Gang geKommen, Jetzt scheinen
sich jedoch die ersten Vorbereitungsschritte für die Weltkonvokation abzuzeichnen.
Die bısher inhaltlıch vielleicht interessanteste Unternehmung Wäalr die VO JPIC-
Stab (Justice, eace and the Integrity of Creation) des ÖRK einberufene Konsulta-
tiıon „Integrity of Creation“‘ ın Granvollen in orwegen nde Februar/Anfang
März 1988

Es hat seiıne Logıik, daß dıe enfter emühung mıiıt dem driıtten der Inhaltsworte
des konzilıaren Prozesses, mıt der ‚„Bewahrung der Schöpfung‘‘ (so dıe Wiıedergabe
1Im Deutschen) einsetzte. Verschiedentlich en enter Mitarbeiter Zu Ausdruck
gebracht, daß anders als die Themen Frieden und Gerechtigkeıit das Schöpfungs-
thema keine ange Karriere in den Arbeıiten der Genftfer Ökumene habe. Mich be-
Temdet diese Feststellung; denn s1e übersieht dıe vielfältigen und intensiven Vor-
arbeıten und das Ereigni1s der großen Weltkonferenz über ‚Glaube, Wiıssenschaft
und die Zukunft“‘‘ VO re 979 in Boston/USA (s ZUT Konferenz Klaus Schmidt
ıIn ÖR Nr. 4/79, &IT 8

Neue Mitarbeiter In Genf lassen oft das Gedächtnis des Ökumenischen ates für
seine eigenen emühungen kurz werden Es are gut, ennn dıe vorliegenden
Dokumente VOoONn Boston (Faıth and Science in injust OT and Z eneva
für dıe TDeıten des konziılıaren Prozesses besser ausgenutzt würden. An den Genfer
Bemerkungen INa immerhın richtig se1ın, daß dıe theologische Durchdringung des
Schöpfungsthemas In Boston noch nıcht hinreichend gelungen ist Die Formulıie-
rung des Schöpfungsthemas als „Integrity of Creation‘‘® kann das hat die Kon-
sultatıon in Oslo gezeigt eın nla für weıtere theologische Bearbeıtung se1ın,
mehr als dıe deutsche Wiıedergabe ‚„Bewahrung der Schöpfung‘‘ oder das französı-
sche „sauvegarde de la creation‘“‘.

Dıie Konsultation In Oslo versammelte eiwa Teilnehmer AQus orthodoxen, te-
stantıschen und römisch-katholischen Kırchen un! Aaus en Teıilen der Welt Es

auch Repräsentanten anderer Glaubensrichtungen (Buddhıisten, Hındus,
Muslıms, und Juden) und Was wichtig WaTlT Vertreter VO:  ; Ureinwohner-
völkern (Indigenous People) dabe1i Außerdem Wr günstig, daß einige Abteılun-
gCn des ÖRK Vertreter entsandt hatten, z.B die Frauenabteiulung und die hrı-
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stian Medical Commission. Die orthodoxen Teilnehmer besten vorberel-
teL, eıl Ss1e wenige Wochen ‚UVO ın Sofia iıne Konsultation Fragen der chöp-
fung abgehalten hatten. Die VO Vatıkan entsandten Teilnehmer ühlten sıch keines-
WCBS als äste, sondern arbeıteten In vollem mfang mıt Das erstellte Dokument
(erhältlich belSin GenfT) spiegelt den Verlauf der Diskussionen gut wıder.
Naturgemäß kann das Dokument die herzliche Gemeinschaft der Teilnehmer unter-
einander, dıe überragende Gastfreundschaft der norwegischen Kırche und auch das
erstmalıge Erlebnis des Schnees für viele Teilnehmer N dem Süden der rde nıcht
wiedergeben.

Das Dokument unterscheıide sıch dadurch VoNn anderen ökumenischen Texten,
daß nıcht L1UT iın schwerer theologischer Sprache einhergeht, sondern bıs hın
kleinen Erfahrungsgeschichten andere Sprachelemente aufnımmt. Es beginnt mıt
der vielfältigen Schilderung der Erfahrungen des rbrochenseins (Dısintegration of
Creation) und mıiıt den Sehnsuchtsschreien nach Ganzhelıt, die sıch QuCI über die
Welt finden: in den Erfahrungen der Bewohner der pazıfıschen Inseln, die Opfer der
tombombentests und sınd; In den Erfahrungen der Frauen nach dem
schrecklichen nfall iın Bopal/Indıen 1984; In den Erfahrungen der bolivianiıschen
Indios, dıe in den Bergwerken verkommen; und nıcht zuletzt in den Erfahrungen
VOI Christen In den industrialisierten Ländern, die sıch Kernenergie und für
dıe Bewahrung der Schöpfung engagleren. Der vielleicht erregendste eıl der Kon-
sultatıon die Gespräche mıt Vertretern der Maoris, indischer un südamerıka-
nıscher Ureinwohner und auch mıiıt dem lutherischen Theologen eorge Tınker,
einem Indianer Aaus Olorado Hıer wurde klar, daß für dıie Ureinwohner überall In
der Welt dıe Frage des Landes und ihres Verhältnisses Land und rde der ent-
scheidende Punkt des Schöpfungsthemas ist Der aub des Landes, den S1e ın den
etzten Jahrhunderten immer und allen Stellen erlebt haben, 1st für S1e der eigent-
lıche Ausdruck der Desintegration der Schöpfung. and bedeutet für S1e sehr viel
mehr als e1in Besıtztitel; and ist diıe schöpfungsmäßige Basıs ihres und alles Lebens
Deshalb haben Ss1e auch vorgeschlagen: „Für Ureinwohnervölker würde 6S eine theo-
logisch viel bessere Formulıjerung se1ın d}  301 SCHÖPFUNG, GERECHTIGKEIT
UND FRIEDEN Denn dıe Theologie muß mıiıt der Schöpfung beginnen. So WI1e dıe
Christen gerade gelernt haben, daß wahrer Frieden 1Ur Aaus der Errichtung der
Gerechtigkeit kommen kann un! daß Frieden natürliıcherweise aus der Gerechtigkeıit
flıeßt, müssen WIT Jetzt anfangen lernen, daß Gerechtigkeıt und amı Frieden
natürlıcherweise das Ergebnis eines tıefen Respektes VOT der BanNnzch Schöpfung
sind.‘‘

In einem zweıten eıl befaßt sıch das Dokument mıt dem bıblıschen Schöpfungs-
zZeugn1s unter dem Stichwort „Die bıblısche Vision‘“‘, dıe Vision der Integration aller
Schöpfung. Eın sorgfältiger Durchgang durch dıe bıblıschen Schöpfungstexte, VOI
allem der wenı1ger bekannten schöpfungsbezogenen Texte des Neuen Jlestaments, ist
bel der Konsultation vollzogen worden. Insbesondere In den Heilungsgeschichten
der Evangelıen ırd deutlıch, Was Integration der Schöpfung bedeuten kann und
daß dıese Integration In Jesus Christus In aller Zerbrochenheıit der heutigen ScChöÖöp-
fung bereıts gegenwärtig ist Dıe Engführungen und Fehler bısheriger Schöpfungs-
theologie, VOT allem 1mM Westen, werden klar benannt: die Reduzıiıerung der Theologie
auf das persönlıche Heıl und dıe Vorstellung, daß ‚falls Personen bekehrt werden,
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alle Probleme sıch VO  en selber lösen  .. dıe techniısche Hybrıs, daß für alle Probleme
Ösungen gäbe; dıe romantiısche Vorstellung, INa  E onne einem vortechniıschen
Lebensstil zurückkehren; dıe Interpretation der ökologischen Krise als apokalypti-
sches Zeichen, das jedes Handeln überflüssiıg mache; die einung, dıe Schöpfungs-
fragen selen 1Ur Probleme der industrialisıerten Länder

Schliellich werden in einer Art Zusammenfassung verschıedene Bedeutungen des
Begriffs ‚„Integrity of Creation“‘® resümierend aufgelistet: dıe Formel ‚„Integrity of
Creation‘‘ mac. auf UNSCIC Abhängigkeıt VO Schöpfer aufmerksam: sıe kenn-
zeichnet den wechselseıtigen Zusammenhang aller Geschöpfe un! verurteılt damıt
jede Apartheıd des Menschen ın der Schöpfung; jede Engführung und
jeden Parochialiısmus weıst s1e auf universale Ganzheıt; sı1e deutet die Rolle des Men-
schen als Haushalter der Schöpfung und zeigt, ıIn einer integrierten Schöp-
fung natürlıch eın Engagement des enschen für die außermenschliche Schöpfung
geben muß, eın Engagement ZU Guten; weıter ist s1e ein Ausdruck der christlıchen
Hoffnung, denn natürlıch 1st dıe Integrität der Schöpfung kein heute vorfindlicher
Zustand, ondern VOT allem eın Inhalt der Verheißungshoffnung der Christen; un
schließlich bringt Integrıität der Schöpfung die Liebe ottes seiner Schöpfung
ZU Ausdruck, dıe sich in der Solıdarıtät der Geschöpfe untereinander fortsetzen
muß.

Das Dokument zeichnet sich AB Abschluß dadurch duUus, daß nıcht ıne ange
Liste VOoONn Empfehlungen aufstellt, sondern in seinem kurzen Empfehlungsteıl 1m
wesentlichen die in Granvollen begonnene Arbeıit fortzusetzen empfiehlt. Das sollte
auch wirklich auf möglıchst vielen kiırchliıchen Ebenen geschehen. Das okumen
VO  >; Granvollen kann dafür ıne gulte Basıs darstellen, gerade eshalb, eıl nıcht
In sıch abgerundet ist, sondern viele verschiedene Aspekte, ZU Teıl noch aufeinan-
der unbezogen, wiederg1bt.

Als Teilnehmer der Konsultatiıon möchte ich folgende Punkte der Kritik anmel-
den, welche dıe insgesamt posıtıve Würdigung diıeser Konsultation aber nıcht beeıin-
trächtigen sollen: Der Lebensstil, dem WIT während der Konsultation unterworfen
Al, stand ıIn teilweıise schreiendem Gegensatz den praktıschen Inhalten uNnsec-

ICI Diskussion. Wır wurden überreichliıch miıt Fleisch ernährt; der mgang mit
Energie iın dem Tagungszentrum ist, WIe übriıgens überall ın Norwegen, schlechter-
dings unvorstellbar verschwenderisch: unglaubliche Mengen schöpfungsunfreund-
lıchen weißen Kopilerpapiers wurden verwendet ohne auch NUur einen Gedanken
daran, daß dies sıch alles auch mıt schöpfungsfreundliıchem Recyclingpapier hätte
darstellen lassen Den Teilnehmern der Konsultation ist das wenigstens da bewußt
geworden, sıe ine starke Empfehlung alle remien un! Uros des OÖORK auf-

haben, 1ın Zukunft 98088 noch Recyclingpapıer verwenden. Dieses
kleine Zeichen mul3 aufgerichtet werden, wWwenn das christliıche Reden VON der Inte-
grıtät der Schöpfung auch NUur einen Funken Glaubwürdigkeıit haben soll

Für mich irrıtierend Wal auch, da der Jüdısche Rabbı, der der Konsultation
teilnahm, schlicht un ergreifend unter ‚„andere Glaubensrichtungen‘‘ eingeordnet
wurde. Es müßte doch auch den remien des ÖRK langsam dämmern, daß dıe
Chrısten ZU Gottesvolk der hebräischen Bıbel, den Juden, eın eLiwas anderes
Verhältnis en und haben muüssen als Buddhıisten un! Hindus. So erg1bt sich
In dem Dokument dıie merkwürdige Passage, daß dıe Schöpfungspsalmen un! dıe
Schöpfungsgeschichten der Bibel uns als Jüdısche Dokumente empfohlen werden
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un in dieselbe Reihe WIeE die Schriften des Hınduismus gestellt werden. Eın weiıterer
Mangel der Zusammensetzung der Konsultation War der, daß Menschen Aaus WiIs-
senschaft un Industrie praktısch gefehlt haben Da S1e gerade VO  — den Vertretern
der südlıchen Welt csehr oft als Adressaten der Anklage genannt worden sınd, War

mißlıch, da Ss1e nıcht dem Gespräch teilnehmen konnten Auf der Konsulta-
tion selbst hat sıch auch eın MiıBßbehagen darüber artıkuliert, daß die Vertreter der
‚„„Zweıten Welt‘‘, die Vertreter der Ööstlıchen Industriestaaten, mıt den westlichen
Industriestaaten ın einen Topf geworfen worden sınd, obwohl sıch doch ıIn vieler
Hinsicht Dıfferenzen zwıschen Ost und West zeigen. Diese Krıtik soll nıchts davon
wegnehmen, daß die Konsultation über Integrität der Schöpfung eın wichtiger
Meilenstein auf dem Weg ZUT Weltkonvokatıon ist und daß ihr Verlauf und ihr
Ergebnis wirklıch ‚„„‚konziılıar“‘ genannt werden können.

Gerhard Liedke

Gerechtigkeıt, Frieden und Bewahrung der Schöpfung
Forum der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kırchen In der

Bundesrepublik Deutschland und Berlın (West) VO 1316 Aprıl 1988
In Königstein

Eın Experiment

Aprıl Rückfahrt VO Forum der ACK für Gerechtigkeıt, Friıeden und Bewah-
rung der Schöpfung in Königsteın. Die Nachrichten: Atomtransporte VON Hanau
nach Schweden? ngs Arbeıtsplätze In Rheinhausen. Mord O-Führer
Abu Dschihad. Luftpiraten drohen mıiıt assaker ın Algıer. Stop VO  — Irınkwasser-
entnahme Aaus dem Rheın gCn des chemischen Lösungsmiuittels Isophoron. Milhıtä-
rische Auseinandersetzungen 1m Persischen Golf. Roberto Ruffilli, Senator der
Democrazıa Chrıistiana, ermordet. Kredit VON Milliıonen Dollar aus den USA
Argentinien für Waffenkäufe.

Die Welt hat uns wieder. Es könnte scheinen, als se1l ein Elfenbeinturm der Illu-
S10N BCWESCH, ıIn dem dıe 120 Delegierten Aaus Kırchen ın der Bundesrepublık mıt-
einander über Gerechtigkeıit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung gesprochen
en Und doch Wäal gerade diese Herausforderung der zerstörerischen Spreng-
kraft der Weltlage, dıe dıe Delegierten zusammengerufen hat Nıcht Realıtätsflucht
also, sondern eın Experiment.

Miıteinander ringen
Entsprechend der großen Skepsis, mıit der das Forum vorbelastet WAÄäT, War der

Auftakt her VonN Vorsicht als von Euphorie bestimmt Würde überhaupt einem
konstruktiven Rıngen, einer gemeinsamen Formuliıerung VO:  ; Elementen einer (ın
Stuttgart verabschiedenden) Stellungnahme der Kırchen in der Bundesrepublık
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Gerechtigkeit, Friıeden un: Bewahrung der Schöpfung kommen können? Immer-
hın War das Mal, dalß alle Kırchen gemeınsam sozialethische Fragen in ihrer
ganzell Breıte berieten und damıt die sozialethische KOonsequenz der Theologie DZW.
dıe polıtische Dimension kirchlichen Handelns ZUT Debatte stand

Das Rıngen miteinander WarTr 1Im Vorfeld dreı Punkten in rage gestellt worden:
Die Beteiligung VO  — Kirchenbasıs, insbesondere ın Orm VO  > Dritte Welt-, Friedens-
un Ökologiegruppen, die Partizıpation VO Frauen und die konfessionellen n{ier-
schiede in der Annäherung die verhandelnden Fragen

Die befürchtete Geschlossenheıt des Forums wurde vielfältig aufgebrochen, ohne
daß die erhoffte Konzentratıion darunter leıden hatte. Dies WarTr abzulesen dem
Eiınzug der Pilgerinnen un Pılger, einer ruppe, dıe sich dre1 Wochen lang VON

Nordhessen nach Königstein bewegt e! 1im Eröffnungsgottesdienst, der Bete1-
lıgung VO  — Delegierten mittäglichen Schweigekre1is der Gruppen, der Öffnung
VO  — Plenarveranstaltung und der ‚Infobörse‘‘ und schließlich der Auswertung
VO  — Eıngaben ın den einzelnen Arbeıtsgruppen. Die VO  — einigen erwartete Konfron-
tatıon mıit den Gruppen blieb aus, ihr Begleitprogramm wurde VO  e beiden Seiten als
unterstützend und solidarısch verstanden. Miıt den Eingaben aus Gemeıinden un!
Gruppen das Forum wurde ın den Arbeıtsgruppen sehr unterschiedlich verfah-
O: Dadurch, dalß viele Delegierte allerdings sich als 21l dieser Basıs verstanden,
kam hier einem Dıalog der unterschiedlichen inhaltlıchen Positionen.

Die Partizıpatiıon der Frauen schien ersten Jag des Forums insofern In rage
gestellt, als weder beim Eröffnungsgottesdienst noch bel der Eröffnungsveranstal-
tung ıne Tau Wort kam Be1l einem Vorabtreffen der delegierten Frauen

unter ihnen jedoch Konsens gegeben, dıe besonderen Anlıegen von Frauen und
die besondere Perspektive VO Frauen In den drei Problemkreisen in den Arbeits-
gruppeh und 1m Plenum einzubringen. Ihr besonders hoher FEinsatz bel der OTMU-
lıerung der Arbeitsgruppenergebnisse und dıe Präsentation dieser Ergebnisse 1m
Abschlußplenum ausschließlich durch Frauen trugen diesem Wıiıllen ZUr Partizı-
patıon echnung Deutlich War be1i den Frauen, dalß die Gemeinsamkeıt ihrer Sıitua-
tıon ıIn den Kırchen, verschieden s1e 1m einzelnen auch se1in INags, und der Wılle,
hıer in Königstein einem konstruktiven Miteinander finden, weıiten Vorrang
VOT konfessionellen oder polıtiıschen Gegensätzen hatten

Das Rıngen In den Sachfragen War WIe komplizıert. Allerdings standen
dabe!1 ohl vielfach weniıger die konfessionellen Unterschiede als dıe quer den
Konfessionen liegenden polıtischen Auffassungen 1m Vordergrund. Während in den
Arbeitsgruppen Gerechtigkeıt und Schöpfung dennoch ein erstaunlıch hohes
Mal} gemeınsamen ussagen zutage trat, Wal die Diskussion iın den Friedens-
Zgruppenh außerst schwier1g. 1e8 Mag dre1i verschiedene Gründe en Zum einen

die inhaltlıch besonders exponilerten Delegierten fast alle In den Friedens-
gruppecnh finden, daß dıese doppelt groß WwWI1Ie die anderen. Für viele
VO  — ıhnen gab scheinbar ıne absolute Priorität der Friedensproblematık, die
durch den konzılıaren Prozelß} Ja gerade In rage gestellt wird Zum anderen fehlte
dieses krasse Gegenüber verschiedener Meinungen VO  — enschen Aus Friedensgrup-
DpCN un aus der Bundeswehr ın den anderen Gruppen ıne parallele Konstellation
hıer etwa erfordert, Christen aus Wirtschaftsunternehmen und Arbeitslose
zusammenzubringen oder Christen aus der Antıatomkraftbewegung un Aaus den
Betreibergesellschaften VO  — Atomkraftwerken. Eın weiıterer Grund für das unbefrie-
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digende Ergebnis der Frıiedensgruppen Mag se1n, daß den Kırchen ıne gemeinsame
Tradıtion In ussagen 4S Friedensfrage fehlt, WI1IeEe S1E in Fragen Gerechtigkeit
(gemeinsame Kommissıon Kırche un: Entwicklung) und In der Schöpfungsfrage
(gemeinsames Wort der römiısch-katholischen Kırche un: der EKD) g1ibt

So ist erklären, daß In den Berichten Aaus den Gruppen Gerechtigkeıt und
Schöpfung 1m Vergleich den Friedensgruppen sehr weıtgehende Konsequenzen
kırchlichen andelns aufgezeigt sınd, dıe ZU eıl Erstaunen hervorgerufen haben
(z Auslösen VO  — Diskussionen durch Kontenkündigung, keine Lufthansaflüge
Von und nach Südafrıka, Gewährung VoNnNn Kırchenasyl, unverzügliches Einleiten der
notwendigen Schritte Z Ausstieg Aaus der Atomenergı16e).

Leıider In allen Papieren weıtgehend eıne Formulierung des Dissenses, daß
eine Partizıpation Von Gemeıinden und Gruppen der Dıiskussion der strıttigen
Fragen schwier1g scheint. Zum eıl INa das der Unsıcherheit ein1ger Gruppen
lıegen, welche Adressaten und welchen Status dıe Königsteiner Entwürfe en
sollen. Dıe uCcC nach Konsensformulierungen stand für viele schon In dıesem
Stadıum 1m Vordergrund. Vor dem Konsens aber muß doch ohl der 1ssens offen
diskutiert werden Dabe! hätten „„Zeugn1isse der Betroffenheıt‘‘. WIEe s1ıe beim DDR-
Forum in Dresden Vl  n wurden, vielleicht Hılfestellung eisten können.

Die Melbllatte

Die Ergebnisse des Forums iın Königstein haben in ersten Stellungnahmen vorsıich-
tigen Optimismus ausgelöst. Gemessen der Sıtuation der bundesdeutschen Oku-
INECIC un Experimentalcharakter dieses Forums ist dies sicher riıchtig. Es gab
In Königstein einen Aufbruch, der nıcht unterschätzen ist un den Optimısmus
In der Schlußphase der Jagung rechtfertigt.

Dıiıeser Optimismus darf aber nıcht darüber hinwegtäuschen, daß 3001
der weltweıiten Ökumene hıer einen erheblichen Nachholbedarf der bundesdeut-
schen Kırchen g1ibt Und ist fragen, ob mıt dem Konzilsbegriff un! der wleder-
holten Anknüpfung Dietrich Bonhoeffer nıcht ıne ganz andere MedWXllatte SCLC-
ben ist Am Aprıiıl 1933, also Nau 55 Jahre VOT dem Forum iın Königsteın, fOor-
mulierte Bonhoeffer in „Die Kırche VOT der Judenfrage‘‘, gebe ıne ‚„„dreiıfache
Möglıchkeıt kirchlichen Handelns dem Staat gegenüber: Erstens die den
Staat gerichtete rage nach dem legıtım staatlıchen Charakter seines Handelns,
dıe Verantwortlichmachung des Staates. Zweitens der Dıenst den Opfern des
Staatshandelns.‘‘! Dieses prophetische Mahnen und dıe Hılfe für die pier bedür-
fen keines Konzıils, ohl aber dıe drıtte Möglıchkeıt, dıe Bonhoeffer nennt: S1e
besteht darın, „Nicht nur dıe Opfer unter dem Rad verbinden, sondern dem Rad
selbst ın die Speichen fallen‘‘“. Für diese Notwendigkeıt unmittelbaren polıtı-
schen Handelns der Kırchen sıeht Bonhoeffer 1933 die Möglıchkeıt eines Konzıils
VOT. } Um diese rage notwendigen polıtiıschen Handelns der Kirche bzw. der Kır-
chen Z1ing etzten Endes beım Heranzıehen des Konzilsbegriffs für dıie Fragen VO  —;
Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung. Dabeı wırd aQus der
Geschichte der Kirchen während der S-Zeıt 1in Deutschland offensichtlich, daß
den Kairos eines Konzils g1bt, also den besonderen Zeitpunkt des Handelns, der
allerdings auch vorübergehen und verpaßt werden kann
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Jene MednRlatte, dıe sıch Aaus der weltweıten Okumene un N der Geschichte deut-
scher Kırchen erg1bt, kann be1l der Beurteilung des konziliaren Prozesses nıcht völlıg
außer acht bleıiben. Am ehesten hat S1e ın Königsteıin noch Martın In seıiner
Bıbelarbeit Jesaja vorgegeben, in der 65 8 5 d. heißt ‚„Die Verfehlungen des Vol-
kes ottes Ww1e seine Frevel sollen laut un öffentlıch, aus voller Kehle, WI1IEe mıt
Posaunenschall, ausgesprochen werden. Der biblische laube ist keine Geheimreli-
g10N und hebt keine Endlagerung VO  — Ungerechtigkeıt unter irgendwelchen Jep-
pichc;n.“

iıne NECUC ökumenische Sozlalethik?

In ntrag auf dem Forum In Königsteıin heißt 65: ‚„„Das Orum möÖöge beschlıie-
Bßen ZUT Auswertung der Königsteıiner Ergebnisse und ZUT Vorbereiıtung der Stutt-
garter Stellungnahme ırd ıne theologısche Arbeıtsgruppe eingerichtet. Begrün-
dung. Alle 1NsSere extie brauchen iıne Präambel, In der bıblısch-theologisch
christlicher nsatz den ussagen entwickelt ırd Dıes sollte einer theologischen
Arbeıtsgruppe übertragen werden.‘‘ Dieser ntrag wurde In Königsteıin mıiıt großer
Mehrheit (15 Stimmen pro) abgelehnt. Dreı1 Gründe Sprechen für dıe Ablehnung:
iıne Öökumenische sozlalethische Begründung polıtıscher Aussagen der Kırchen
kann nıcht In 1er onaten AdUus$s dem en gestampit werden. Außerdem gab in
den Arbeıtsgruppen ein pOositıves Miıteinander VON theologischer und sachbezogener
Aussage. Schließlich WaTl einer der Erfolge VO  — Königsteın, daß aus unterschied-
lıchen theologischen Ansätzen heraus gemeinsame Ergebnisse in den Sachfragen
erzielt wurden. Dieses Zusammenspiel VO Theologie und Sachanalyse SOWIe auch
Von Sachverstand un Betroffenheıit sollte N1C aufs Spiel gesetzt werden.

Gleichzeıitig ist deutlich, dalß ine gemeinsame theologische Weıterarbeıiıt den
I1hemen VO  — Königsteın nach Stuttgart sınnvoll erscheınt. Auch WEn arl Friedrich
Von Weizsäcker erklärte „Unsere direkte Aufgabe ist nıcht ekklesiologisch und NIC.
kırchenpolitisch. nNnsere Aufgabe ist, gemeınsam ein Werk tun, sofern WIT
nämlıch überhaupt dazu fähıg Sind ‘® kann dıes (von der Problematik der ‚„„gute
Werke‘*‘‘* einmal abgesehen) als Voraussetzung gemeinsamer Aussagen der Kırchen
sozlalethischen Fragen nıcht genügen BeIl einem Oolchen Experiment w1e dem
Forum In Königsteın und Stuttgart spıelen ekklesiologische, theologische un Kır-
chenpolitische Fragen natürlich ıne Es wäre eın Gewıinn für die Kırchen,
WEeNnNn nach Stuttgart eiıner gemeinsamen Auswertung un:! Weıterarbeıit den
Sachfragen kommen könnte. Dabe!1 kann nıcht iıne Harmonisierung der VCI-
schliedenen Ansätze gehen bzw. einen Entwurf Aaus „einem Guß** Der Gewıinn
für das ökumenische Gespräch läge vielmehr in einem Dıalog zwischen den Konzep-
ten, einer Klärung des jeweiligen sozlalethischen Ausgangspunktes und der rage
nach gemeinsamen Konsequenzen.

ACIK auf uen egen
Nochmals: Königstein War eın vielversprechender Aufbruch, Martın ange hat

VO  an einem ‚„„kleinen Wunder in Königstein‘‘ gesprochen. Die ACK hat
dadurch Gewicht9und ırd fragen se1ın, W1e dieses Gewicht und
dıeser nsatz insgesamt auszubauen sınd.
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Eın Mangel besteht ZU1 Zeıt In dreıl Bereichen: Es 1st nıcht gelungen, den /usam-
menhang der drel Themen, WIE VO  — Vancouver her implızıert ist, herauszuarbe!l-
ten 1es sollte sowohl theologisch als auch exemplarısch Sachthemen nachgeholt
werden. Außerdem sind durch die Begrenzung der Zeıt Themenbegrenzungen ent-
standen, die auf die Dauer nıcht befriedigen können. CGenannt se1l dieser Stelle
das Thema Landwirtschaft un auch die rage danach, ob dıe Problematıik der
Wiırtschaftsordnung nıcht, W1e VO  — vielen Gruppen angedeutet, einen rotfen Faden
durch dıe drel Themenbereiche WÄRHE Hand g1ibt Schließlich 1st auch der umfassende
Dıalog zwıschen Betroffenen un Sachverständigen SOWIEe den unterschıiedlichen
theologischen nNnsatzen innerhalb und Qquer den verschıedenen Konfessionen
noch nıcht befriedigend gelungen.

Aktuell ist 198088! auch die rage der Rezeption. Die mangelnde Öffentlichkeitsar-
beıt VOI Königstein und dıe daher mangelnde Partizipatıon der Gemeıinden der
Diskussion muß aufgearbeıtet werden. Wenn konzillarer Prozeß bedeutet, dalß
einer Lernbewegung der Kırchen insgesamt kommt, mussen dıe Gemeinden tärker
In den Dıiskussionsprozeß einbezogen werden. Hıer ırd die vornehmliche Aufgabe
nach Königstein und auch nach Stuttgart lıegen. Schließlich ist fragen, Ww1e der
1m Konzilsbegriff angedeutete verpflichtende Charakter des Aufbruchs umzusetizen
ist Können die ussagen des Forums verpflichtend werden für Kırchen und hrı-
sten? Wiıe sind die Konsequenzen formuhieren? Wıe kann schließlich einem
verstärkten Austausch zwıischen einer tärker allgemeın, unıversal ansetzenden
Theologıe und einer kontextuell, erfahrungsbezogen vorgehenden Theologie
kommen?

Königstein WaTlT für die ACK eın Experiment, und ist als olches gelungen.
Gelungene Experimente aber M ZUT Weiıterarbeıit, ZU Abbau der Defizıte und
ZU Ausbau der positiven Ansätze

Margot Käßhmann

ANM  GEN

Jetr1ıCc. Bonhoeffer, Gesammelte Schriften, Band 2! München 1959, 45
Ebd
Vgl Ebd. 49
artın Öhr, Auslegung VO  — Jesaja 58, DIS I pd-Dokumentatiıon 9—20/88 bzw.
der Ökumenischen entrale Nr. 1, 43
ACK-Forum, Königsteın, Antrag 9 vervi.
Carl-Friedric von Weıizsäcker, Einführungsreferat Zzu ema „Friıeden‘“‘, pd-Dokumen-
tatıon 9-—20/88 bzw. der ÖOkumenischen entrale Nr. IL,
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Chronıik

Vom DISs 13 Junı fanden ın MoOs- den offizıellen Dıalog zwischen der
Orthodoxen Kırche und dem Reformier-kau, VO bıs Juniı In Leningrad,

Vladımir und 1eW dıe offizıellen Feier- ten Weltbund in Leukerbad Vorsıit-
lıchkeıten ZUr 1000 Wiederkehr der zende der Kommissıon sind Dr. Lukas

Vischer und der Metropolit VOI IyroloıChrıstianisierung Rußlands
Herausragende Ereignisse des Millen- und Serention, Panteleimon (ÖOkume-
n]ıums der Festakt 1im Bolscho1i- nısches Patrıarchat).

nde Maı fand ın Kırchberg belT heater, dıe Begegnung Von Kirchen-
vertireiern aller Welt mıt dem Präsidium Horb/Neckar eın weıterer Dıalog ZWI1-
des ersten Sowjet 1m Kreml und dıe schen der Rumänischen Orthodoxen
teilweise Rückgabe des Höhlenklosters Kırche un der EKD Schwerpunkt
In 1eW. Selitens der EKD nahmen der War das Verhältnis VO Rechtfertigung
Ratsvorsitzende, Bischof Kruse, und und Theosıs.
Präsident Held, für die deutschen Vor Organisatiıonen, dıe WI1Ie dıe inter-
Katholiken Kardınal Wetter/München nationale „Christlıche Ofscha ıne
als Miıtglıed der Delegation des Vatıkans eschatologische Rechtfertigung des 710-

den Feierlichkeiten teil Die ÖR wıird N1ISmuUSs bıblısch begründen suchen,
in Hefit berichten. hat der Rat der Kirchen 1m Miıtt-

Vom bıs Maı hıelt die Konfe- leren en (MCCE) dıe Miıtglıeds-
I1ICNZ Europäischer Kırchen in S1g- kırchen der KEK gewarnt
tuna hre Studienkonsultation über Im „Institut für relig1öse Studien‘“‘‘
‚„„‚Mıssıon in einem säkularısıerten Rıo de Janeıro ırd 1im Auftrag des
Europa' Natıonalen Christenrats Brası-

Vom 13 bıs Aprıl fand in König- lıens ıne Aufstellung sämtlıcher Kır-
stein/ ’ Is dıe Phase des Forums chen, Sekten un relig1ösen Bewegun-
(jerechtigkeit, Friıeden und Be- gCHh erarbeıitet, die in etzter Zeıt In Bra-
wahrung der Schöpfung Ge- sıllen entstanden sınd
tragen wıird das Forum VO  — den Miıt- Miıt Sekten- und Spirıtismus-
gliedskırchen der ACK Bundesrepublık firagen vertiraut Fachleute AaUus

katholischen un: orthodoxen Diözesenun! Westberlıin. Heilsarmee un: Quä-
ker, die In der ACK 1m Gaststatus bete1- der Schweiz, Österreichs, Griechenlands
lıgt sınd, tragen das Forum voll mıt (s un! der Bundesrepublık SOWIe Aus den
auch Gliedkirchen der EKD beschlossen, 1m

Auf Einladung des Polnischen März 1989 auf einer Konsultation ıne
Ökumenischen es weiılte der Rats- gemeinsame Handreıchung über den

Okkultismus erarbeiten.vorsıtzende der EKD, Bıschof Kruse, mıt
einer Delegation VO bis 11 Aprıl In In den Nıederlanden, der Schwe1lz
der Polen und Österreich wachse die orge

Der Erzbischof VO  — Canterbury, ıne Verschlechterung des Klımas ZWI1-
Robert Runcıle, besuchte VO bis schen römisch-katholischer und CVaNgC-
11 Maı die Evangelische Kıirche VvVon iıscher Kırche. In ein1gen Ländern ÖOst-
Berlin-Brandenburg ( West) und den un Südosteuropas noch immer
Ökumenischen Rat Berlın. dıe öÖökumenische Plattform. Dagegen

Vom bıs 11 März fand die erste Sıit- se1 der Dıalog In den beiden deutschen
ZUNg der gemeiınsamen Kommissıon für Staaten Von Stetigkeit geprägt Dies
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stellte der evangeliısche Arbeiıtskreıs In getrennten Erklärungen für ıne
Überwindung der internatıona-TÜr Konfessionskunde 1in Europa

bel seiner Jahrestagung in Höchst/ len Schuldenkrise eingesetzt. Dabeı
eNnWa. fest se1 abzuwägen, welchen Ländern A1-

Weıl das OSKauer Patrıarchat den über eın teilweiser und für weiche eın
Feiern des Millennı]ıums auch OrtNOo- völliger Schuldenerlal}3 erforderlıiıc. se1l
doxe Kirchen eingeladen hat, die VO Eın gemeinsames Wort ZUTr Reichs-

pogromnacht November 938Ökumenischen Patrıarchat und den
haben der und der Evangelıschen Kır-anderen orthodoxen autokephalen Kır-

chen nıcht als kanonisch angesehen WeCI -
chen in der DDR und dıe EKD VCI-
Ööffentlicht.den, nahm der ÖOkumenische Patriarch Diıie Generalsynode der Ver-

Von Konstantinopel nıicht den Feler- einiıgten Evangelisch-Luther1-lıchkeıten teil 'aps ohannes Aul I1 Schen Kırche 1n der DD (VELK),verzichtete auf ıne Teilnahme, e1l ihm dıe dıe dreiı Landeskirchen Sachsens,
iıne Reise den Katholiıken in Thüringens und Mecklenburgs umfaßt,

Litauen verweigert wurde. Er entsandte hat als etztes beteiligtes remıum
aber ine zwanzıgköpfige Delegation beschlossen, dıe eigene Verfassung DIS
unfer der Leıtung des Kardınalstaats- Jahresende aufzuheben un! die bisher1-
sekretärs Casarolı SCH Aufgaben des Zusammenschlusses

Die Deutsche Bischofskonferenz un! auf den und der Evangelıschen Kir-
der Rat der EKD haben sıch Maı chen In der DDR übertragen.

Von Personen

Max Thuriıan/ Taıze, Schweilzer nıschen er und Dırektor der Goß-
Theologe reformierter Herkunfit und ner-Missıon, vollendete März

sein Lebensjahr.langJjährıg ıIn der Kommission für Jau-
ben un! Kirchenverfassung des OÖRK
tätig, ist ın der römisch-katholischen Berufungen:

Pfarrer derKırche ZU Priester geweıht worden. Hermann Z
Der Direktor des Hamburger Dıako- Evangelıschen Kirchenprovinz Sach-

nıewerks lım 1im Bund Freier CVaAaNSC- sCH und Professor in Halle, ZU theo-
iıscher Gemeinden, Frıtz Laubach, logischen Studiensekretär der Konfte-
bleibt für weıtere vier re Vorsitzen- T1eNZ Europäischer Kırchen als Nach-
der des Hauptvorstandes der Deutschen folger VON Dumuitru Popescu, der als
Evangelıschen Allıanz. Rektor die Theologische Fakultät

Dr. ona Rıedel-Spangenber- nach Bukarest zurückkehrt;
ger/ Münster hat sıch der katho- der lutherische Pfarrer Laszlo
iıschen Theologischen Fakulät Trier für Lehel zAUU Generalsekretär des ÖRK
das ach Kıirchenrecht habilitiert. ın ngarn anstelle VOoNn Tıbor ÖrÖög,

Chriıstian Berg, nach dem 7Zweiıten der ın dıie Studienabteilung des Luthe-
Weltkrieg zunächst Generalsekretär des rıschen Weltbundes berufen wurde;
Evangelischen Hılfswerks, dann Leıter Prälat Nikolaus Wyrwoll, O-
der Dıako- ischer Ko-Sekretär der in Vorberei-Ökumeneabteilung des
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{ung befindliıchen europäıischen Oku- der für Ausländer Ochsten poln1-
meniıischen Versammlung in Basel, schen Auszeichnung  9
ZUuU Berater 1m vatıkanıschen ın Professor Heinrıiıch Fries, langJäh-
heitssekretarıiat. rıger Mitherausgeber der ÖR, für
Walter CI als Nachfolger des VCI- seine Verdienste 1m Bereich Theologie
storbenen ugen Ogon ZU)] Vorsitzen- un! Ökumene mıt dem Bundesver-
den der Martin-Niemöller-Stiftung; dienstkreuz erster Klasse.
dıe Diplom-Pädagogıin Verstorben sind:
1NZz in die Gemeinde- und Öffent- — Michael Ramsey, VonNn 1961 bıs
lichkeitsarbeıt des Evangelischen Mis- 1974 FErzbischof VOIl Canterbury,
sionswerks In Hamburg. 23 Aprıl 1m Alter Von Jahren;

Gerhard tratenwerth, als 1Zze-
präsıdent VO  — 19458 bis 1966 stell-Auszeichnungen

der Generalsekretär des ÖRK, vertretender Leıter des Kırchlichen
Emilıo Gastro: mıt der ‚„‚Medaılle Außenamts der EKD, 89jährıg

Maı In Frankfurt;der badıschen Landeskirche‘*‘ ıIn Gold;
— Präsident Heinz Joachım eld — Prof. Heinz Kremers, einer der

mıiıt dem Vladimir-Orden Klasse Wegbereıter des christlich-Jüdischen
Dialogs nach dem 7Zweıten Weltkrieg,der Russischen Orthodoxen Kırche;

der frühere Kirchenpräsident VON 61jährıg 25 Maı In Ooers;
Hessen-Nassau, elmut Hıld, der Schweizer reformierte Pfarrer

Verdienste dıe und Schriftsteller Walter NigggCnh seiner
deutsch-polnische Verständigung mıt 85Jährıg In Dänikon/Schweiz.

Zeitschriftenschau
(abgeschlossen 13 Juni

FEinheıit der Kirche S10N über die Bedeutung der Bischofs-
konferenzen, ebd 245—7248

Johannes Hanselmann, Auf dem Weg
mehr Gemeinschaft, on4/1988, Kirchliche Stellungnahmen undDialoge153: Lewıs udge, Towards TIruly

Ecumenical Councıl, Miıd-Stream Okto- „Sollicıtudo re1l socılalıs‘‘ in entwick-
ber 1987, 494—505; Nikos Nissiotis, lungspolitischer Sicht Fragen

Theodor Dams, HerKorr 4/1988,Towards Restoring Church Communion,
eb  » 523—541; Ronald arsnall, Ex- 176—182:; Walter Schöpsdau, FEın O-
ploring Christian NILY, The Ecumenıist rales Dokument Die NECUC Sozlal-

„Sollicıtudo reı soclalıs“‘,Vol 2 E} No 5 33—37; Harding Meyer, enzyklıka
ıne Gemeinschaft in Gegensätzen? Streıit MdKonfInst 2/1988, 33—35; Konrad

Rezeption und ökumenischen Minı1- Raıiser, Das Leben untereinander teilen.
Nach der Konsultation VON El EscorI1al,malısmus, vKom 5/1988, 260—264;

Ulrich Ruh, alr and Order Konsens EvKom 3/1988, 146—148; dazu Doku-
über das Glaubensbekenntnis, HerKorr mentatıon ‚„Richtlinien für das Teulen®‘,

Trich Ruh, Wenn eb  » 164—165; eler mıefT, Der alt-5/1988, 220—221;
Kollegialıtät konkret ird. Dıie Diskus katholisch-orthodoxe Dıalog ist abge-
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schlossen (einschliıeßlıch der etzten ıth omen  o mıt Beıträgen Von Pauline
Beschlußtexte), IntkirchlZ 1/1988, Webb, Letty Russell, Chung Hyun
42—62; Hermenegi Bıedermann Kyung, ane TawTOoOT( Ihomas Best,
OSA, Apostolizıtät als ottes Gabe 1m Una Kroll, Orlando Costas,
Leben der Kırche. ath Bischofskon- EcRev 1/1988; Ökumenische Versamm-
ferenz der USA und Ständige Konferenz [ung Dresden, epd-Dok Nr.
der orthodoxen Bischöfe Ameriıkas, Forum 8 ‚„‚Gerechtigkeit, Friıeden und
OstkirchlStud 1/1988, 38—54 Bewahrung der Schöpfung‘‘, der

Kirchen und Konfessionen ÖOkumenischen Centrale IL, und 2/1988,
inhaltsgleich miıt epd-Dok 19—20/88;

Heiner Trole, Ehe und Mischehe. Rundbrief der Okumenischen Centrale
Debatte den (IE: MdKonfInst Nr. 13 enthaltend die Ergebnisse der
2/1988, 23—206, un: Sakramentalıtät der Foren der regionalen Arbeıtsgemeıin-
Ehe-Debatte (VILI), eb 26—29; Ulrich schaften; ädoyer für Ökumenische
Ruh, Übernimmt sich das Lehramt? Her- Zukunft Heg.), Dominanz des ÖOko-
OIT 4/1988, 15/—159; Josepn nomischen durchbrechen In erech-
Fichter, arrıed Priests and Ecumeniısm, tıgkeıt investieren, epd-Dok 15a/88;
The Ecumenist, Januar/Februar 1988, Klaus Lefringhausen, Briefe ZUT
26—30; Joachim FaCK, Volkskirche Schuldenkrise. Eın Finanzwirtschaftler
qQuO vadıs? PastTh 4/1988, 148—161; un! ein Pfarrer iın einem fiıktiven Diıa-
Christian UQUOC, Kırchenzugehörig- log, ebd Thomas Bestlt, „Doing‘‘
keıt un! christliche Identität, Concılıuum theology and Justice, Faıth and
2/1988, Hans-Joachim Petsch, Order Meeting, Or{Io legre, bIis
Faszınlıerende Welt der Zwiebeltürme, November 198 7, One World, Aprıl
LuthMon 6/1988, 241—243; Ludolf 1988, 5 9 Wulf Trende, Theologie des
Müller, Von der Sehnsucht nach dem Friıedens und konzıiılıarer Prozeß,
Gilauben. Das Christentum ıIn Rußland Standpunkt 4/1988, 91—93; Marlın
und se1ıne Dıchter, ebd 254—259; Astrid VankElderen, Integrity of re.  10N, One
VonN Borcke, Neues Nachdenken über World, May 1988, 11—16; Fr Stanley
Relıgion? Zeichen der Versöhnung In arakos, The Integrity of Creation and
der SowjJetunion? HerKorr 6/1988, Ethıiıcs, Vladımir’s eo Quarterly
271—276; Donald ayton, Yet 1/1988, y SE an
Another ‚ayer of the Onıon (Rolle VON Okumenısche PFraxısPfingst- und Heıiligkeitskirchen In der
Weltchristenheıit), EcRev 1/1988, Friedrich Wintzer, Abendmahlspraxis
Mirıam Reidy, Sleeping Glant Latın und Abendmahlsverständnis, Past I'h
American Pentecostalısm, One World, 4/88, 148—16I1; Monastische Spirıtuali-
May 1988, 6—7; Karlheinz Stoll, Einige tat Dokument einer Konsultatıon des
Hınweise auf die anglıkanische Kırche,
DtPfarBIi Klaus

ÖRK, UnSa 1/1988, 68—71; Wiıe halten
5/1988, 194—197; die Kirchen mıt der ‚„„gemeinsamen

Kürzdörfer, OTIS Bürkle, Christa kırchlichen Irauung für konfessionsver-
Meves und WIT. Welche TIsachen führen schiedene Paare‘‘? Ergebnisse eiıner
heute ZU Kirchenübertritt? LuthMon Umfrage unter den evangelıschen Lan-
4/1988, 174178 deskırchen und den katholischen DIö-

n! Ökumene Ort, 3—4/1988;Zum konziliaren rozeß Wolf-Dietrich Talkenberger, Dıe Öökume-
Themenheft: „Introducing the Ecume- niısche Dımension der Bibelwochen-

nıcal decade for Churches In Solıdarıty arbeit, Standpunkt 4/1988, 102—106
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eıtere hemerkenswerte eıträge Rolle der Gemeinschaftsbewegung, eb  Q

Reinhard Slenczka, auilie auf- rıe Brouwer, Eıght Essentıial Ele-
EINCUCIUNG Wiedertaufe, KuD 2/1988, mentfs of Ecumenical Credibility, eV,H5121 1/1988, 79—86Inhonse Ngindu ushete, Dıie
Gestalt Jesu in der afrıkanıschen heo- Hans Küng Catharına Halkes / Lud-

wig Kaufmann, ohannes Heıil-
logle, Concılıum 2/1988, 130— 134

SAalllc Erinnerung. Publik-Forum 0/1988,Reinhard Henkys, Dıiıe Kırche als
Partner? Unsicherheıiten Ende der 17—18, 27—30

Bernhard Grom, AnthroposophıieAra Honecker, om 4/1988, 192195 und Chrıstentum, StimdZz 5/1988,T00 re Gnadauer Verband. (1)
Wort des Vorstands VO Festakt USW.,

297—312 un 6/1988, 377—394

epd-Dok (2) urzeln und heutige üller / Vorster

Neue Bücher
RUNDFRAGEN mıt dem Drot aum mıt großem Respekt

konstatılieren. Doch Wal für mich
Unterwegs ZUr Irche. Alttestament- dann überraschend un enttäuschend,

lıche Konzeptionen. ılhelm TeUuU- dal} 1er der fünf exegetischen Aufsätze
das Problem sofort entscheiıdend ein-nıng, Hans Fuhs, Walter TOSS,

Frank-Lothar Hossfeld, Norbert schränken. TOSS („Israels Hoffnung auf
Lohfink, Theodor Se1dl Hrsg VO  — dıe Erneuerung des Staates  ..  9 87—122),

Hossfeld „Vo ottes als ‚Versamm-ose Schreiner. (Quaestiones Dıspu-
110.) Herder-Verlag, Freiburg - lung 23-—142), uhs (‚„„‚Heiliges

Basel - Wıen 1987 200 Seiten. Kt Volk®*. 43—167) und Se1dl! „„Volk (joOt-
46,— tes un! seine Zukunft nach den Aussa-

Wenn heute iragt, Was ‚VO. Alten SCcH des Buches Danıiel®‘, 68—200) WEeNN-

Testament her auf I© Kırche*‘ zuläuft den sich gezlielt olchen ex1ilıisch-nachex1-
(Schreıiner, Eınführung, 9) geschieht das ischen lexten Z angeblich aus dem
unvermeıidlich auf dem Hıntergrund der 'olk Israel eıne ‚„„‚Gemeıinde‘‘ geworden
Befreiungstheologie, 1ın der bekanntlıch 1st (explizıt 131) Trst hıer könne VO  —;

das mıt dem Exodus und der sozlal- ‚‚Kirchenmodellen 1im strıkten Siıinne als
krıtischen Prophetie ıne zentrale Rolle den nahen Verwandten ZUrTr ntl Kırche
für das Verständnis VO Kırche spielt. also VO:  — „Ekklesiologie‘‘ gesprochen
Die „relıg1öse und gesellschaftlıche werden Nıcht dıe begrüßenswerte
Eıgenart Israels‘‘ und bes das ‚„Verhält- theologische Neuentdeckung der exte:
N1s VO  e Kırche un:! Staat“‘‘ (9) tanden In denen prot Bibelwissenschaft in der
denn auch 1m Zentrum der Tagung Nachfolge Wellhausens gerade dıe abzu-
deutschsprachiger katholischer Alttesta- lehnenden Anfänge erstarrten Judentums
mentler 1985, deren Beıträge in diesem sah, ist das Problem, ohl aber, da diese
and vereinigt Ssind. historische Exe- Konzentration den das I1 Unterneh-
DCSC ın den Dıenst olcher Fragen gestellt INCeN tragenden Begriff ‚„„Volk GjOttes**.;
wird, ist zunächst (gerade 1im Vergleich auf dessen Rolle ıIn der konziıllaren Kon-
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stiıtution über die Kırche immer wıeder Breuning („„Wıe ‚definıert‘ sich
hıngewliesen wird, einer massıven VOTI - Kırche heute?**, 1—32, bes 25{11)
gängıgen Engführung unterwirfit. Eın und VON Gross ırd ein1ges VOI den
solcher angeblıcher Wandel sraels ırd Kontroversen eın solches Konzept

sıchtbar. eiwa zeigt, daß in derauch hıer immer 11UT sehr Vagc©-
ist aber m. E historisch ıne 1145S5- Priesterschrift (Gen 1/7,4.6; WI1e In

S1Ve Fehleinschätzung, hat sich doch das späater Prophetie (z. B Jer 3,14{T1; K7
Judentum nachexiliısch verstärkt und 3.2244) ıne gahnz uneschatologische
ungebrochen bIs heute gerade nıcht als Hoffnung auf Wiıederentstehung eines

eigenen Staates g1ibt Wenn dann‚„‚Gemeinde‘‘, sondern ethnisch, also
durch Geburt konstitulert. Die gleichen diese Posıtion aber für die „sicherlich
Beıträge sind aber Nun, und das ist für geschichtlıch wirksamste‘‘ des hält

ist der Wunsch, WeNnNn nıcht gardas ema noch gewichtiger, metho-
dısch Sanz auf eine textimmanente HEr- gegenwärtige Staatsbejahung der ater

des Gedankens angesichts 7 B derhebung bestimmter theologischer Aus-
ora als staatenlosem Recht und derdScCH ausgerichtet W1e der, dalß dıe He1-

lıgkeıt des Volkes N1IC. In ıhm selbst un! breıiten messli1anıschen Hoffnung.
ÜTnZ:! Be1 dem begrüßenswertenseinem Iun gründe, sondern VOIN Gott

gegeben sel Weıl die gesellschaft- Unternehmen ırd eigentlich LLUT be1l
Lohfink eIwas VO  e den möglichen undlıche Realıtät, Aaus der die extfe stammen notwendiıgen Provokatıonen des fürun! auf die s1e sıch beziehen, bıs auf

Vagc historische mrIısse völlıg UuUSgC- gegenwärtiges Kırchenverständnis sıcht-
bar. Den Fragen der Befreiungstheolo-lendet wird, kann auch der ezug g1e, gerade den exegetischen, ırd auchgegenwärtigen Fragen alleın über dog- hier weıtgehend ausgewıchen Ebenfallsmatiısche Wahrheiten gefunden werden 11UT ganz an: taucht dıe andere

(z. B Provokatıon des Themas auf: das nach
nders ausgerichtet ist alleın der BC- WI1e VOT real existierende Israel.

wichtige Beitrag VON Lohfink „Der
Begriff des Gottesreichs VO Alten ran Crüsemann
lestament her gesehen‘‘ (33—86). Br VCOI-

folgt das Verständnıis VO  —; (Gjott als Herr-
scher un Könıig VO  en der vorstaatlichen einNANanı Rıttner (Hrsg.), Apostolizıtät
Gesellschaft Israels DISs ZU Danıelbuch und Okumene. Miıt Beiträgen VO  —
un stellt dıe Funktion solcher E.- Amberg, Gaßmann, Peters
Aussagen in den polıtischen un gesell- un! J. Roloff. (Fuldaer Hefte 30.)
schaftlıchen Konflıkten heraus. Der Auft- Lutherisches Verlagshaus, annover
Satz, der auch als Eiınführung in IM1all- 1987 100 Seıiten. Kt 16,80
cherle1 Diskussionen In der altt Wissen- Der Theologische Konvent Augsbur-
schaft empfehlen ist, arbeıtet dıe gischen Bekenntnisses hat auf seiner
antıherrschaftliche Grundlinie der Bıbel Jahrestagung 1986 einen Komplex auf-
heraus und zielt, indem den Zusam- gegriffen, der durch den Ausdruck
menhang VO Gottesherrschaft, gesell- „apostolıscher Gilaube*‘ ‚.Wal begrifflich
schaftlichen Problemen und der Bestim- besetzt un! ZU Öökumenischen Arbeıits-
INUNS VO  — 'olk ottes aufweıst, indi1- auftrag wurde, damıt aber noch keines-
rekt aber deutlich auf eın Verständnis WCBS zureichend aufgeklärt ist Um Vor-
VO  - Kırche als ‚„‚Kontrastgesellschaf c schläge ZU gemeınsamen ekennen
In den Beıträgen des Dogmatikers dıeses apostolischen Glaubens hatte
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bereıts das Vorwort den Lima-Kon- Anfangstradıtion beruht und deren
vergenNzech die Kırchen gebeten. Inzwı- wörtliche Wiedergabe durch ıne
schen ist als weıtere Statıon ine Aus- lückenlose Tradıtionskette ıchern
legung des Nizäno-Constantinopolita- möÖchte, zugunsten eines Umgangs mıiıt
1L1U1115 veröffentlicht worden, in dem der Tradition in pneumatischer Freiheıit.
viele Kırchen den Inbegriff des apostol1- Vom petrinıschen nsatz her kann
schen aubens sehen. darum in der zweıten und drıtten (Gene-

Wer diese Auslegung mıt der FEıinfüh- ratıon das personale Element 1m ApOo-
TUuNng in das Gesamtprojekt durch Gün- stolat problemlos auf dıe Person weıte-

FT Tradıtionsträger übergehen, währendther Gahmann (S 37—49 der hıer
besprechenden wichtigen ökumenischen 1im Bereich des paulıniıschen Apostolats
Publikatıon) vergleicht, kann 10808  — nach- dessen Grundlegungsfunktion lebendig
prüfen, inwlieweıt sich diese Intentionen bleibt in Aktualısıerung seiner Verkün-
des Projekts ın der bisherigen Durchfüh- dıgung, der 7z. B die Deuteropaulınen

dıenen. Will utherische Theologie dieserung haben konkretisieren und Urc.  al-
ten lassen. Ursprungseinsichten wahren, dann darf

Wichtig für alle, denen der Begriff S1IE Schrift und überliefernde Kırche
„apostolischer Jaube  ‚66 biısher wen1g nıcht In Gegensatz geraten lassen, muß

WAalTl, ist der Beıtrag VO  am Jürgen aber auch verhindern, der aposto-
lısche Glaube einflächıg 983808 VO  a tradıer-Roloff (Apostolisch glauben: die Heıilige

m Ausgehend davon, dal3 hıer ein ten Inhalten her bestimmt ırd un!
Normbegrıff facettenreich und OIfien- letztlich 1in Tradıtion aufgeht.
sichtlich unterschiedlich gebraucht wird, ıne Sonderstellung nımmt der Be1-
fragt Rolofft, welchen Dıenst eısten trag Vvon FeC: Poters („Einheıt in

der Wahrheıt?“**) 1n. Sein Untertitelkann, WeNn WIT zusätzlıch feststellen
müuüssen, daß WITr Aaus heutiger Eın- SZUT Verständigung 1m Streıit Ööku-
sicht in das Werden des neutestament- meniısche Konvergenz un! innerevange-
lıchen Zeugnisses eıne der dreıi ıIn iıschen i1ssens‘®* zeıgt, Was Impuls und
ihm anvıslerten Feststellungen uneinge- Herzensanlıegen dieses in unNnseren ugen

früh abberufenen, tıllen und laute-schränkt verılizıeren können, weder dıe
der Augenzeugenschaft noch die des Ien Theologen WAarT. Hier ist nıcht der
einmütigen Konsenses noch die des Ort, dem seine Vermittlungsvor-
absolut Fundamentalen. schläge austariert werden können Wer

Seine Antwort, der Begriff des Apo- über Ökumene un Bekenntnis DbzZw.
Konfessionalıtät konkret miıtreden wiıllstolıschen mMUsse als Zusammenfassung

der dem nt.lıchen Zeugnıiıs zugrundelie- und sich €e1 lutherischem rbe VCI-

genden, tragenden, seiıne Ausprägun- pflıchtet we1ß, ırd den elf ABEOeI-
SCI bestimmenden Strukturnorm VCI- nıcht vorbeigehen dürfen, ın denen
tanden werden, gewınnt Roloff, indem Peters falsche Alternativen und gefähr-

lıche Reduktionen auszumachen undVOIN den dreı Kennzeichen des ADOo-
stolischen beıi Ignatıus zurückfragt, überwınden sucht

Voden nfängen der Institution des ADpDo-
stolats be1 Paulus und Petrus Diıent der
Apostolat bel1 Petrus 1im wesentlichen Harding Meyer / Günther Gaßmann

(Hrsg.) Rechtfertigung 1im Öökumen1-der Traditionsträgerschaft, bricht
Paulus mıiıt dem jJüdischen Tradıtions- schen Dıalog. Dokumente und Eın-
PrInzıp, das auf der Autorität der führung. (Ökumenische Perspektiven
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Nr. 123 Verlag Otto mbeck / Verlag VO  — Dıalogtexten, dıe Günther Gal3-
ose Knecht, Frankfurt Maın INann mıt präzısen Einleitungen C-
1987 DE Seıiten. Kt 36,— hen hat, die über den Ort, dıe Zeıt und
Was wıird nıcht noch alles antı- den Kontext der Dokumente informie-

qulerten Vorurteilen und unnötigen ICH Das meiıiste ist bereıts andernorts
Fehliınformationen über andere Kırchen dokumentiert, Was aber der Auswahl
VoNn Kanzeln un: Kathedern verbreıitet! der extie In diesem /Zusammenhang kel-
Dahıinter verbirgt sich nıcht L1UT NWI1I- NnenNn Abbruch tut
len, sondern auch Unwissen. Beıides Be1l der akademisch reizvollen Lektüre
jedoch wıird noch genährt durch ein iragte siıch der Rezensent manchmal, ob
ökumenisches Expertentum. Viele wıch- diese intellektuellen Informationen auch
tıge Informationen aus ungezählten dıe Kanzeln un! Gemeıhnden erreichen,
ökumeniıschen Begegnungen un Dıa- s1e Fuß fassen sollen. ährend
logen akkumulieren einer Art Ööku- sıch europäische und nordamerikanı-
menischer Arkandıisziplin. Ziemlich rat- sche Kırchen noch eisten können, mıt
los steht daher manch einer VOT den abstrakten Definitionen Jonglieren,
solennen Dokumenten interkonfessi0- steht die Rechtfertigungsbotschaft In
neller Dıaloge un fragt sıch, Wäas s1e vielen südlıchen Kırchen 1Im Kontext
ıhm Wichtiges miıtzuteıilen haben einer realen Befreiungspraxis.

Um verdienstvoller ist CS, WEeNnNn Dıe angehäufte Munitıion theolog1-
We]l ausgewlesene Xperten der scher Sprengkraft könnte woanders ZUT
Dırektor des Ökumenischen Instituts Entladung kommen, als akademı-
des LWB ıIn Straßburg, Hardıng eyer, schem Geist entspricht!
un! der Direktor der Abteıilung Glauben Irotz allem Wer heutzutage zumal
un: Kırchenverfassung beim ÖRK, als Lutheraner etiwas über Rechtferti-
Günther Gaßmann das verstireute Sung agcn will, der sollte dieses uch
Materı1al In systematisch autfbereıteter vorher ZUT Hand nehmen.
orm zugänglıch machen. Das utheri1-

GöÖötz Planer-Friédrichsche Propriıum der Rechtfertigungslehre
dient ihnen dabe!]l als Leıtmotiv. Dieses
Selektionsprinzip schränkt die Auswahl Walter AaSper, Theologie und Kırche.
nıcht auf utherische Dıaloge ein, Matthıas-Grünewald-Verlag, Maiınz
obwohl diıese verständlicherweise über- 1987 322 Seıiten. n 48,—
wlegen. Unter dem programmatischen Tıtel

Der umfangreiche Einleitungsartikel „T’heologie und Kırche*‘ legt der Tübın-
VOoNn Hardıng eyer S 9—98) könnte SCI katholische Systematiker ıne
beıisplelhaft wırken für weıtere NOtwen- 5Sammlung Von 15 Aufsätzen VOT, die
dige Monographien den einzelnen bereıits anderwärts In Zeıtschriften und
Dıalogthemen. Die systematisch-theolo- Sammelwerken veröffentlicht worden
gische Begrenzung hındert den Autor siınd. Dıie erste Gruppe behandelt Fragen
nıcht daran, den „Geist“‘ solcher inter- der Prinziıpienlehre („T’heologie und
konfessionellen Gespräche aufleben Dogmatik heute*“‘), dıe zweıte kreist
lassen. Er plädiert für einen Konsens- „T’heologie und Anthropologie‘‘, dıe
begriff, ‚„„der Verschiedenheit nıcht AQaus- dritte ist der Ekklesiologie gewldmet
schließt, sondern beherbergt‘‘. (‚„„‚Kirche als Sakrament des e1s

Diese Eınstellung ırd belegt durch Das einführende Vorwort ‚ Zur CN-
iıne thematisch konzentrierte Auswahl wärtigen Sıtuation und den CN-

378



wärtigen Aufgaben der systematischen bestimmten Gesamtbild der Eucharistie
zunehmend fremd AUS un lassen dıeTheologie“‘ ist der sechzehnte,

neueste und zugleich gewichtigste Auft- Hoffnung Z da siıch eiıines ages das
satz In dem Sammelband bündelt die Abendmahl des Neuen Testaments
Einzelaspekte un legt dem ] eser das dıie dogmengeschichtlichen Hın-
Verständnis nahe, unter dem die Auf{- zufügungen durchsetzt
satze gelesen werden sollen. olf Schäfer

Um einen Eindruck geben, selen
dıe Hauptthemen des OTrTWOTTS an  — Walter Seidel (Hrsg.), Kırche Ort des

Heıls Grundlagen, Fragen, Perspek-führt Das Zweıte Vatiıkanısche Konzıl,
die Bıbelbewegung un: dıe Überwin- tıven. Miıt Beıträgen VON Kasper,
dung der Neuscholastık bılden den Aus- Lehmann, P.-W. Scheele,
gangspunkt. Um DU  — die Theologie 1m Schneılder, olk Echter Verlag,
Zeitalter des Pluralısmus nıcht dem Würzburg 1987 154 Seıiten Kt
Relativismus preiszugeben, müssen dre1 16,80
Prinzıplen gelten. Das Prinzıp der Der and vereinigt fünf orträge, dıe
Kırchlichkeit bindet Schrift, Tradıition VO  — anerkannten katholischen Theolo-
un: Gemeininschaft ININCIL ‚„„Das SCHI Grundfragen der Ekklesiologie
umgreifende Wır der Kirche ist das Sub- im Maiınzer Dom VOo. wurden.
jekt des Glaubens und der Ort der Dabe!1 bekam Bischof Karl Lehmann dıe

heikle Aufgabe zugewlesen, historischeWahrheıt.‘‘ Das zweıte Prinzıp, dıe WIs-
senschaftlichkeit, wird nach dem nde Einsichten über den rsprung der
des neuscholastıschen Paradıgmas in Kırche mıt dem Glaubensbewußtsein
einer Geschichtsphilosophiıe gesucht, un! den Lehraussagen vermitteln, dıe
welche dıe Freiheit des Menschen ın Von der Gründung oder Stiftung der
einer unbedingten Freiheıit gegründet Kırche Lebzeıten Jesu ausgehen. Der
sıcht Daraus erg1bt sıch drıttens dıe Rezensent freut sıch natürlıch, mıt wel-
praxisorientierte Offenheit der heo- cher Freiheit der Ortsbıiıschof das
logıe für die Probleme der eıt espräc. über komplizierte, anls Funda-

Das Prinzıp der Kırchlichkeit schlägt ment des Glaubens reichende Fragen
besonders be1l. der dritten ruppe der mıiıt seiner Hörergemeinde führt, un

möchte nebenbe!1l emerken: über einBeiträge durch Als Beispiel sel der
letzte Aufsatz des Bandes genannt verstandenes Lehramt äßt sich nıcht
‚„Eıinheıt und Vielfalt der Aspekte der L1UT reden, sondern darüber muß geredet

werden. Von seinem ıne GeneratıonEucharistie‘‘. Vom etzten Mahl Jesu
über Vätertheologie und Scholastık, äalteren Vorgänger (Kardıinal gle1-
über Reformatıion und Irıdentinum WCI - chen Brückenschlag erwarten, ware
den die Motive bıs ZUTr Gegenwart VCI- unbillıg. Vieles ist sehr steil formuliert.
folgt un! hıer in ökumenischer Weite Eindrücklich aber, mıt welchem Nach-
dargestellt. Freılich he1ißt gegenüber druck für die Ortsbindung und (sakra-
der Reformation: dıe Kırche vollzıeht mentale) Gestaltwerdung des Heıls als
Christi Opfer mıiıt; ıne Zulassung ZUT der Kırche argumentiert ırd Am me1l-

sten Sens1ibilität für die Gemeiminde unEucharistie g1ibt L11UT bei voller Kır-
chengemeinschaft; der gültig geweihte dıe Ökumene Ort welst der Beıtrag
Amtsträger bleibt vorausgesetzt. Diese VO  a Theodor Schneider ‚„‚Kırche als
Grenzpfähle die evangelısche Eucharistiegemeinschaft“‘ auf. Wer CI-
Kırche nehmen siıch aber 1im biblisch fahren möchte, inwiefern dıe wliederent-
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deckte Communio-Ekklesiologie der den eigenen Bereichen! en ökume-
alten Kırche Öökumeniıisch führt nısch Interessierten empfohlen.

hıer ırd aufgezeıigt. Vo
Nach Überlegungen über den Verlust

der Dımension der Wahrheit definiert
Walter asper die Kırche als AOrt der INE
Wahrheıit ‚‚Wenn die Kırche das VERSCHIEDENE
Sakrament des Dıalogs ottes mıt den
Menschen Ist, dann ist s1e selbst eın Dıa- Vılmos Vajta, Die „diakonische Theo-
logsakrament Die der Kırche in ihrer logle‘‘ 1m Gesellschaftssystem Un-
SaNzZCh Fülle und in ihrer Konkretion Verlag Otto Lembeck, Tank-

Wahrheıit ottes ist Ja letzt- furt Maın 987 188 Seıiten.
iıch keine andere Wahrheıit als die Wahr- 28,—
heıt, welche sich spurenhaft und frag- Auf der Vollversammlung des E
mentarisch überall ın der Welt, in der therischen Weltbundes In Budapest 1984
Weısheıt und in den Religionen der Völ- wäre fast ZUu Eklat gekommen, eıl
ker WI1Ie in uns und Wissenschaft der VO  — anwesenden westlichen Pressever-
Menschen findet 66 Man staunt über retern publızıstisch sekundıiert Vor-
solche Neuauflage alter Universal- wurie den wählenden un
ansprüche. Ist sich der ufor bewußt, In dann auch bestätigten Präsıdenten,
welchen Grundwiderspruch evangeli- Biıschof Dr. Zoltan Käldy AaUus Budapest,
schem aubens- und Kirchenverständ- erhoben wurden. Es ging dabe!1l nıcht
N1Ss damiıt eintritt? Was Wunder, daß alleın seinen autorıtären Führungs-

dann auch dıe Zeıt noch niıcht für reif st1il 1n der Evangelısch-Lutherischen
hält, auf den Fries-Rahner-Plan eINZU- Kırche in ngarn (ELKU), ondern
treten auch theologische Fragen dıie

Bischof Paul-Werner Scheele (!7Ein— „diakonische Theologie“‘ als allgemein-
heit VOT uns“‘) stellt in Guardin1i, Lortz gültige kırchliche ‚„Ideologie‘‘ und
und Kardinal olk dreı ugen der Eın- deren polıtısche Hintergründe und Kon-
heıt VOT, dankt ıIn einem zweıiten Schritt SCQUECNZECN. Es ist kaum anzunehmen,
eindrücklich für dıe vorgegebene FEin- daß alle Delegierten der Vollversamm-
heıit, die WITr er ITrennungen stän- lJung den ern des Streitfalls erfassen
dig VON Gott empfangen, plädıiert hın- konnten, zumal sich drumherum unfter-
sichtlich der Einheitsmodelle für ıne schiedliche Interessen und achtan-

sprüche rankten. Deshalb ist demSynthese, dıe deren berechtigte Anlıegen
zusammenfaßt, und charakterisiert ungarischen Theologen Vilmos Vajta
schließlich die Wesensmerkmale der danken, jetzt eın kritisches uch
Eıinheıit, nämlıch sichtbare Eıinheıit 1mM über dıe diakonische Theologıe und ihre
einen Glauben, gottesdienstliche Ge- ungarıschen Vertreter vorlegt.
meıinschaft und Leben ın Christus für Allerdiıngs birgt der Zeitpunkt der
dıe 'elt Veröffentlichung W1ıe die Person des

Der and vermiuittelt 1n gemeinver- Autors NeuUeEe Komplıkationen, die dıe
ständlıiıcher Weise die unterschiedlichen Rezeption des Buches beeinträchtigen
Perspektiven, unter denen 1im katho- können. Die Publikation erschien ‚Wal
ischen Bereich heute über die Kırche nach dem Oode Käldys; das Manuskript
nachgedacht wird, und se1 eshalb War aber offensichtlich bereits vorher

und ZUT Entdeckung VON Defizıten In abgeschlossen. Inzwischen hat dıe
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LKU mıt der kırchenrechtlich uUuNall- sozjlalethische Konzeption. Diese WIie-
fechtbaren Wahl ela Harmatıs einen derum nehme nıcht einmal die volle
uen Biıschof und in Professor Robert Bedeutung des biblıschen Dıakonie-
FrenkI1 einen gewählten Laieninspektor. begrıiffs in sıch auf, sondern reduzıiere
Damıt sınd in kurzer Frist die Weıichen das ‚Dıenen““ auf dıe Zustimmung und
für ıne Strukturreform der \ < und Unterstützung eines polıtıschen Kon-

einer vertieften theologischen Dıskus- nämlıch den Aufbau des unga-
S10N gestellt worden. Das hebt dıe krıt1- rischen Sozlalısmus. Die aiur beige-
schen Urteile Vajtas über den Zustand Tachtien Zıtate häufig Aaus der Feder

Bischof Kaldys legen dieses Urteıildieser Kırche in der Jüngsten Vergangen-
heıt nıcht auf, verweist s1e aber in den nahe. Da gleichzeıtig diese theologıische
Bereich Okaler Kirchengeschichte. Rıchtung seıt 1958 jeden Einwand autO-

Vılmos Vajta selbst ist eın weltweıt rıtär unterbunden hat, fehlt bıs heute
anerkannter utherischer Theologe, der eın authentischer theologischer Dıalog,
1im Stab des LWB und Institut für der unter Umständen Vaijtas Schlulfol-
ökumenische Forschung In Straßburg modifizıeren könnte.
einflußreiche Funktionen innehatte. Das uch enthält noch eın kürzeres
Doch CT ebt seıt Jahrzehnten nıcht Kapıtel über den christlıch-marxıisti-
mehr in ngarn un! hat inzwischen dıe schen Dialog, wie in ngarn seıit e1in1-

Seinschwedische Staatsbürgerschaft. SCH Jahren geführt wird. Vajta verkennt
uch VOonNn einer großen Lıebe nıcht, daß alleın diıese Tatsache einen
seiner ungarıschen Heimat und der dor- großen Fortschritt darstellt in den Bezie-
tigen lutherischen Kırche. Seine ungari- hungen zwıschen aal un Kırche,
sche Muttersprache erschließt ıhm exte, herrschender Ideologıe un! christlichem

Glauben In anderen sozlalıstischendıe NUur wenigen Eingeweıhten bekannt
se1in dürften Das bestätigt seine Ompe- Ländern ist diese Oorm des Dıalogs
tenz für die selbstgestellte Aufgabe. noch Zukunftsmusıik. Der Autor
Trotzdem stellt sıch beiım Lesen gele- onlert jedoch mıt Gründen, daß
gentlich der INAaTrTuC ein, dıe etiroile- dieser Dıalog noch stark monologische
nen Theologen würden Aus ihrer Sıtua- Züge Die Theologen hören den
tiıon heraus manche Partıen anders SC- Darstellungen der marxistischen Phıiılo-
schrıeben aben, selbst wenn s1ie nıcht sophen un Gesellschaftswıissenschaft-
Anhänger, sondern Kritiker der dıakoni- ler £ ohne 1n ine kritische Debatte
schen Theologıe seıin ollten Es ist NIC über deren Thesen einzutreten. Unge-
immer allein der Mangel publızısti- achtet der differenzierten phılosophı-
scher Freiheıit, der die krıtische Feder schen Einsichten über Relıgion 1m allge-
eIwas stumpfer macht meıinen und protestantische Theologie

Dabe!I1 ist das uch durchaus nicht 1m besonderen bleibt die Würdigung der
polemisch eNNenN. Miıt großer S5OTrg- Kırche seıtens der Marxısten noch
falt zıtiert der Autor die Quellen, se1 deutlich VO  — der Machtposıition ihres
ın dem kürzeren kirchenhistorischen iıdeologischen Anspruchs geprägt Auch
un! kırchenpolitischen Abschnitt, sel in diesem Falle werden Kooperation und
in der ausführliıchen Argumentation mıiıt Miıtdenken der Kırche ohne Kreativıtät
der dıakonıschen Theologıe selbst. Se1in un:! eigene weltanschaulıiche Perspektive
Vorwurf läßt sich auf die Formel brıin-
gCI, diese Theologıie verkürze die theo- Ärgerlich stimmt den Rezensenten
logische Perspektive auf ıne bestimmte 1Ur die pauschale Abwertung christ-
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lıcher Friedensinitlatıiven nde des zuverlässıgen un lebendig geschriebe-
Buches Hier beschränkt siıch Vajta ZU NC Leıtfaden Vieles, Was dem europäl-
einzigen Male auch nıcht auf dıe ungarı- schen Betrachter amerıkanıschen
sche Szene. Da ırd (ın einer Anmer- Christentum zunächst schwer verständ-
ung dıe Erklärung des 1WB rTIe- lıch erscheıint, wird hıer einleuchtend:
den und Gerechtigkeıt (Budapest geographische, polıtische, sozlologische,
ebenso kritisiert WI1e die Christliche kulturelle erstAspekte ergeben
Friedenskonferenz oder Lenıins ZUSAMMMENZCHOIMMCN, einem Mosaık
Gewalttheorie. Für Vajta scheint das gleich, eın deutlich erkennbares ild
alles auf einer ene lıegen. Er VeI- Die Weıte des Raumes, das sıch allmäh-
trıtt ohne Wenn un Aber dıe Posıtion lıch durchsetzende Ideal der Glaubens-

derder Abschreckung durch Atomwaffen, freiheıt, typiısch amerıkanısche
stellt aber gleichzeıtig apodıktıisch fest: Denominationalısmus all das hat
.„Dıie Geschichte lehrt uns, dalß die der besonderen amerıkanıschen uSprä-
Menschheıt VO Krieg durch nıchts ZUunNg des kirchlichen ens geführt,
abzuschrecken ist““ Ihn dıe VOT dem WIT uropäer Oft mıt ambıva-
zeitweilige Konzentration der Friedens- lenten Gefühlen, zwischen Kopfschüt-
bewegungen auf Krıtik der Anhäufung teln un: Bewunderung schwankend,

stehenVO  2 Waffen und Kriegstechnologie.
Dabe!1l ist ıhm entgangen, daß die Dis- Da das uch informatıv geraten
kussion gerade auf ıne Repolitisierung ist, ist nıcht zuletzt eın Verdienst VO

der militärischen Komponenten hın- Klaus Penzel, der bescheiden als utOor
ausläuft der Eınleitung un! eines Anhangs AaNSC-

geben wird, In Wiırklichkeit jedoch eherSolcher kontraproduktiver Miıßver-
ständnisse und Fehlurteile sınd die letz- Mıtverfasser ist, hat doch Seiten
ten Seıiten dieses ansonsten analytıschen ext beigesteuert. Und gerade der
un! unpolemischen Buches leider voll Anhang über dıe „nachprotestantische
Dennoch werden viele dankbar se1n, Ara‘‘ schlägt die Brücke in dıe egen-

art un ist für das Verständniıs derdal3 das uch überhaupt geschrieben
wurde insbesondere diejenigen, wachsenden Bedeutung der O-
denen „Kirche 1m Sozilalısmus“‘ als ischen Kirche, aber auch der konserva-
theologische Aufgabe und praktısche tıv-evangelıkalen Strömungen in der
Bewährung Herzen lıegt Gegenwart unerläßlıich.

Allerdings wird derjenige meisten
Götz Planer-Friedrich Gewıiınn VOoNn diesem uch haben, der

amerıkanısches Kirchentum mıt seinen
Sıidney Mead, Das Christentum In Licht- und Schattenseıiten auch persön-

Nordamerıiıka. laube un Religions- lıch erlebt hat Mır jedenfalls Z1ng SO:
freiheıt In j1er Jahrhunderten. Van- Manche Beobachtung fand ich esta-
denhoeck Ruprecht, Göttingen tigt, manche Wissenslücke wurde aufge-
1987 DAa Seıiten. Kt 485,— füllt, manche rage beantwortet Das
Wer nıcht VOT em der chronolo- uch macht geradezu Appetit darauf,

gischen Abfolge der Geschichte der Kır- amerıkanische Kırchen in ihrer bunten
chen Nordamerikas interessiert ist, SOIl- 1e näher erforschen oder über-
dern eiwas über ihre geistes- un theo- haupt erst einmal selbst kennenzu-
logjiegeschichtlichen urzeln erfahren lernen.
möÖöchte, fındet in diesem uch einen olfgang Müller
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Oonardo Boff, ugen ottes ıIn der schreıibt off dıe Gotteserfahrung iIm
Welt Ordensleben heute. Benziger Ordensleben als Nachfolge Jesu und
Verlag, Zürich, Einsiedeln, öln 1985 zeigt dann, WI1Ie 1m Prozel3 der Sprache
344 Seıiten. Br. 38,00 alle Namen ottes der Erfahrung des
Das uch ırd hier besprochen, e1l Kreuzes scheıitern. Sıe bedürfen VO

ökumenische IThemen aufgreıft, dıe Kreuz her einer Reinigung, ihren
in den etzten Jahren für erheblichen Sınn und ihr ec zurückzuerhalten.
Zündstoff gesorgt haben: ‚„‚Kırche als Dann erst ist auch der verborgene Sınn
Zeichen und Instrument des Heıles‘®®, der Wiırklichkeit des lateinamerıkanı-

schen Kontextes beschreıibbar.‚„Dıe Armen in bıblıscher Sicht®‘, „„Mıs
S10N und Evangelisatıon“‘ und N1IC. Nach dieser Grundlegung stellt Boff
zuletzt dıe Befreiungstheologıe. das Ordensleben näher dar, beginnend

Nach den Worten des utors handelt mıt einer Neuinterpretation der Ge-
sich ıne Textsammlung ohne lübde. Sie qualıifizıeren dıe dreifache all-

gemeın menschliche Beziehung ZUT Weltsystematısche Absıcht Trotzdem sıind
dıe einzelnen exte miteinander verbun- der Dıinge Armut) ZUI männlich-weıib-
den durch die Sorge, „1N den konkreten lıchen Polarıtät (Keuschheıit) un! ZUI

menschlichen Gesellschafit (Gehorsam)Ereignissen der Geschichte dıe lebendige
Gegenwart des Auferstandenen ent- als Entfaltung des Grundgelübdes der
decken und seıne Stimme und Forderun- otalen Hıngabe Gott und als 7Te1-

chen für dıe Herrschaft ottesSCn in dieser Welt hören  .6 (S. 18)
Dıies äßt sıch be1l der Lektüre leicht ver1- Die TImMUu wırd näherhın bıblısch
fizieren. begründet als Haltung der emu un
off e{Zz‘ ın seinem uch dıe her- des Engagements. Die bıblısche Begrün-

ömmlıiche katholische Theologie des dung der Keuschheıit ist Nnapp, die mehr
Ordenslebens In origineller Frische u anthropologisch-ontologische dafür
ohne seine Traditionsgebundenheıt auf- breıter. Der ehorsam stellt ıne
zuweıichen. Be1l der Begründung des Orm der Selbstverwirklichung dar,

WE nıcht unter der Modellvorstel-christliıchen Ordenslebens geht den
Weg über die Gotteserfahrung in HhTI- lJung VO  — istung und Erfolg gesehen
STUS ZUT theologischen Anthropologie, ırd. Für Ordensleute gılt vielmehr,

bewulßt den Weg des TeUzZES gehen,stÖößt sodann ZUT Sinnfrage der konkre-
ten geschichtlichen orgänge Ww1e auch mehr un! mehr dıe Identität iın (Gjott
der ges. Welt VOI und omMmm finden. Gehorsam erscheıint daher
dem Resultat: Es g1bt eın radıkales Ja auch als Symbol für Freıiheıit.
ZU verborgenen Sınn dieser Welt, ann das beschriebene rdens-
absurd das einzelne anomen auch leben eın Zeichen für die Welt sein? oft
se1in mMag Der letzte Sinn der otalen wıdmet dieser rage zunächst etliche
Wiırklıichkeit ist dıe Gegenwart ottes, Abschnitte über dıe legıtıme Autorität
auch WenNnn s1e NUurTr als verborgene un! weltlicher erte. Diese erte sınd auch
als schweigende erfahren wird in der Verwirklichung der Gelübde ZUr

Ist dieser verborgene Sınn im lateın- Entfaltung bringen. Nur werden
dıe Orden für dıe Welt als eın Zeichenamerıkanıschen Kontext als allgemeın

menschliche un! auch als spezifisch der Gottesherrschaft ZUT Verfügung
christliche Erfahrung wahrnehmbar? stehen, das auch verstanden wird Das

Gebet, VOT em das der Gemeinschaft,Ausgehend VOoON der Gotteserfahrung
spielt dabe!1l ıne besondere Rolle. DieJesu bıs seinem Kreuzestod be-
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menschlichen erte und dıe geistliche rung der Glaubenspraxıs auch In Oorm
Weihe (im Sınn der Totalhiıngabe des polıtıschen Handelns.

führen, VOT em beiım gotLeS- In diesem Prozelß werden dıe Ordens-
dienstlichen Fest, dıe akrale und dıe leute ein transparentes Zeichen für dıe
säkulare Welt INIMMNECN. acC Jesu, wenn s1e ihre ensar auf

Dıe KOnsequenz: Weıl ıne legıtime Christus hın Dazu gıbt O1If
Autonomie der weltlichen erte g1bt, einige Leıtlinien.
besıtzt auch ıne nach diıesen eseizen ntier dem IThema ‚„‚Ordensleben un
vollzogene sozlalanalytısche Interpreta- Befreiungsprozel‘‘ faßt das letzte apı-
t1ıon konkreter Gegebenheıten ihre tel 1NeEeI. Weıl die Ordensleute hre
eigene Autonomie: un! SCH der prin- Gotteserfahrung als einzelne und als
zıpıellen un:! inneren Verbindung eLwa Gemeinschaft weıitergeben, wirken s1e
der menschlichen erte in den Ordens- aktıv der Neugestaltung einer esell-

schaft mıt, dıe der Botschaft Jesu VOgelübden) ist ıne solche auch grund-
sätzlıch theologisch lesbar und interpre- Gottesreich besser entspricht, un! WeCI -

tıerbar, daß INa VO  3 diesen Prämis- den Zu Zeichen der Hoffnung für
SCI1 her Onkreitfe Konsequenzen für die vielen, die durch die augenblick-
einen miıissionarıschen und auch sozlal- lıchen Gesellschaftsstrukturen In einer
polıtıschen Einsatz ziehen kann Abhängigkeıt gehalten werden

Genau dıes {ut Befreiungstheologıe. off behandelt sein ema bewußt
S1e ist ethode un! nıcht Objekt der 1mM Rahmen des lateinamerıkanıschen
Theologie S 2473) und vollzieht sich in Kontextes, ohne dıe gesamtkirchliche
folgenden Schritten: Tradıtion verlassen. Sein uch ist eın

Die Wiırklıichkeit ırd mıt den Instru- beredtes Zeugn1s für den oft schmerz-
menten der analytıschen Wissen- lıchen Prozeß der Inkulturation des
schaiten aufgedeckt un! beschrıeben; Christentums In einen anderen als den
diese exie werden theologisch gelesen abendländischen Kulturkreis. Seine Ge-
und interpretiert; danken können nıcht kopiert werden,

ohl aber als Denkansto/ß} auch fürals Antwort auf beide orgänge ırd
eın Weg für dıe Glaubenspraxıs SC- europälsche Verhältnisse dienen, die
sucht; tradıtionelle Kultur allmählıch einer
das 1el besteht 1n der Umwandlung uemn weıicht.
alles dessen, Was nıcht dem Reich Laurentius eın
ottes un: dem Wıllen Christı ent-
spricht. Heinrich Lothn, Vom Schlangenkult ZUT

off stellt dann dıe Unterentwicklung Christuskirche. Reliıgion und Mess1ıia-
n1ısmus in Afrıka. Fischer Taschen-Lateinamerikas als ıne ständig wach-

sende Abhängigkeıt dar. Die theolog1- buch Verlag, Frankfurt Maın
sche dieses wıissenschaft- 1987 270 Seıten, Bıldtafeln,sung  ..
lıchen Befundes älßt die sOozlologıisch- Karten Brosch 16,80
strukturelle Dimension der Sünde CI - Der bekannte Afrıkahistoriker Aaus

der DDR stellt den Wandel afrıkanı-kennen. Aus beiden Ergebnissen wıird
19808  — der Weg gesucht, der die Abhängig- scher Religiosität dar, der dıe tradıti1o0-

nellen Stammesrelıgionen einemkeıt überwindet, d.h die enschen
befreit Die Kırche kann sich nıcht mehr authentischen afrıkanıschen Christen-
unbewußt auf die Seite der Herrschen- tum führte, WIeE heute VOoON den Afrıka-
den tellen, sondern sucht iıne Verände- nischen Unabhängigen Kırchen gelebt
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Ird. Einfühlend entfaltet eın erster eıl dung eines authentischen afrıkanıschen
Chriıstentums nıcht Aaus der Sıcht desdie Grundzüge der oft verkannten relıg1-

Ösen Tradıtion Afrıkas, ohne die Ver- Theologen, sondern des Hıstorikers dar-
gangenheıt euphorisch verherrlichen stellt. WAar sınd VOoON den mehr als 150
oder hre Ordnungen als ungeschichtlıch Titeln der Bıbliographie 1Ur 13 Aadus den
statısche Größe idealısıeren Am Be1- etzten zehn Jahren, und manches Uulls

spiel Athiopiens ırd gezelgt, WI1e das eute wichtig erscheinende Werk ırd
Christentum wesentliche Elemente über- ignorIert. Auch vermı1ßt der Leser eın
OMMNMMeEN un: einer afrıkanısch-kul- Regıister. Doch 1Im Hınblick auf dıe
turellen Identität weıterentwickelt hat geschichtliche Entwicklung der eWE-

Die gesellschaftlıche Dımension, SUuNng un:! ihre gesellschaftlıche Bedeu-
der sıch diıese relıg1öse Umegestaltung Lung bringt dieses Buch nıcht 1Ur eine
geschichtlich bewegte, ist der Rahmen Fülle anschaulıch dargestellter Einzel-

heıten, sondern 6S vermuttelt auch NECUCdes zweıten und größeren Teıils Vor dem
Hıntergrund VON Kolonialherrschaft Durchblicke.
un Sklavenhandel wuchs UN dem rbe Hans-Jürgen Becken
der Prophetenbewegungen Afrıkas eiıne
Befreiungsbewegung, dıe unter den VCI- Andreas Anang22uru ewan20e, heo-
anderten Umständen nıcht 190088 eın logıa Crucıs In Asıa: Asıan Christian
Überleben ohne Verlust der kıgenstän- Views Suffering in the ace of
dıgkeıt ermöglıichte, sondern selber ZU overwhelming Poverty and multıface-
Ferment 1Im Wandel der gesellschaft- ted Relıigiosity ın Asıa (Amsterdam
lıchen Entwicklung wurde. Am Beıispiel studıies ın theology, vol RodoplI,
charısmatischer Gestalten W1e Hendrık Amsterdam 1987
Wiıtbooil oder NOC Mgı]ima Diese Doktorthese des Indonesiers
Süden, Kımpa ıta oder Sımon Kım- ewangoe Urc. den Tıtel auf.
bangu 1im ONgZO und Adj)a] Crowther Theologıa Crucıs ın Asıa äalßt eiıne
oder Wıllıam Harrıs im Westen Afriıkas systematische Theologıe des Kreuzes

denken, dıe VOoNn Asıen geprägt ist Derwerden als Heıler bekannnte ‚mess1a-
nısche Persönlichkeiten geschildert, Untertitel bremst den Höhenflug der
deren relig1öses Wiırken auch polıtische Gedanken Die Ansıchten und Über-
Bedeutung bekam Im sten des Konti- ljegungen ein1ıger Christen über das LeIl-
nents splelten dıe Bewegungen der Ma1I1- den angesichts der übergroßen Armut

und der vielfältigen Religionen AsıensMa1l, Mau-Mau un! Kıtawala dıe gle1-
che hıstorische Auch WEeNNn ihre werden vorgestellt. Asıen ırd real in
aktıvsten ITräger oft verhaftet oder VCI- den Ländern Indien, orea, apan und

Indonesien. Diese Auswahl ist bestimmtbannt, manchmal Og hingerichtet
wurden: ihr rbe ebt weıter in der VOonN der indonesischen eımat des

utors Er stammt aus Sumba un!Überlieferung der Afrıkanıschen Unab-
hängıgen Kırchen, dıe heute nıcht NUuTr gehört einer Kırche mıt calvınisti-
voll anerkannt sınd un iıne starke m1Ss- schem Hıntergrund.
sionarische Ausstrahlungskraft zeıgen, Das Wort „Chrıstian‘”/,,Chrıistianıty““
sondern auch das Leben der neben wird als Oberbegriff gebraucht, unter
ıhnen weıiterbestehenden Missıonskıir- dem die realen Gruppen leben, z B dıe
chen tief beeinflußt en einzelnen Kırchen lutherischer und cal-

Die wesentliche Bedeutung dieses vinıstischer Tradıtion oder das Christen-
Buches hegt darın, daß die Herausbil- u  =] In seiıner römisch-katholischen
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Oorm (7) Der ufOor suggeriert ine Eın- Verschwundene Reiche leben In den
heıt der Christenheıt, dıe noch nıcht Geschichten, Theaterspielen un!: Tän-
vorhanden ist zZzen weıter. Mess1ı1anısche een wachsen

Das erste Kapıtel g1ibt ıne allgemeıne immer wieder NEeEUu un en nıcht
Orientierung über die Stellung der elı- selten Aufstände verursacht. Indonesı1i-
gionen gegenüber der TIMUu Das hrı1- sche Theologen wollen selbständig WCI -

den und in Weise Theologıietentum bietet aliur ein1ıge LöÖösungen
d dıe mehr oder weniıger die tradıt10- betreıben. Neun verschiedene Persön-
nellen Weisen In rage stellen oder lichkeiten AdUus SallZ Indonesıen kommen
umgestalten. In den Kapıteln DLr CI- Wort, insbesondere auch große kırch-
fahren WIT, W1e eıt diese Bemühungen lıche Führer. Das Verhältnis VON TMU
gediehen sind. und Jlaube 1m Angesicht des Gottesre1l-

Dre1i indische Theologen, Vengal ches, dıe Sündenvergebung un! die FÖör-
Chakkaraı geb. Mamen Tho- derung der Gerechtigkeıt en bei den
11A4S (geb. un Stanley Samartha Theologen einen en Stellenwert.
geb. werden als Repräsentanten Dabe!i werden dıe Rechtlosen immer
dreier theologischer Ansätze vorgestellt. wıeder besonders eacnhte (219—27
Zwischen den Weltkriegen beginnt Man, Im sechstien Kapıtel zıieht der UuUftOr
die 1ss1ıon hinterfragen und esus Biılanz: ıne gültige Antwort des Arı
als Inkarnatıon avatar beschreıben, auf die TIMU des Volkes ist
dıe Verehrung verlangt( noch nıcht gelungen, erste Ansätze sınd

Nach dem 7weıten Weltkrieg stan aber gemacht. ıne gufte Weıterentwick-
die natıonale Wiıedergeburt 1m Miıttel- lung ist denkbar (271—323).
punkt Die kolonıale Sıtuation 1st Das uch g1bt iıne Eiınführung In das
ändern, un:! hlerzu g1ibt das Kreuz LCUC Bestreben christlicher Theologen
Anregungen. In der NnNeUeTeEeEN eıt geht 6S Asien. Viele Öökumenische Probleme
mehr den Dıalog zwıschen est- werden jedoch nıiıcht genügend beachtet.
lıchen Tradıtionen un indischen StrÖ- Gerade das zerstrıttene Christentum ist
MUNgCH 59—104) eın großes Ärgernis In Asıen.

orea hat In sich ein unterdrücktes
Volk, das mıiıt dem Wort ‚„Minjung‘‘ oOse Königsmann
bezeichnet ırd Dieses unterdrückte
'olk schafft siıch Ausdruck 1im ‚‚Han  ““ Jacobus Schoneveld, Die Bibel In der
einer tıefen Gefühlseistellung israelıschen Erziehung. iıne Studie
Ungerechtigkeıt un! e1d In Geschich- über /ugänge ZUT Hebräischen Bıbel
ten un: Maskentänzen verschafft un: ZU Bıbelunterricht in der 1israe-

lıschen Literatur. Neukirchener Ver-„Han  c& sıch Ausdruck (  5—1
apan ist eın reiches and mıt großen lag, Neukirchen-Vluyn 1987 255 Se1-

Gruppen unterprivilegierter enschen ten Pb. 49,50
Das Leıd Gottes un! der Exodus zeigen Sch präsentiert die ihm vorliegende
besondere Einflüsse (185—217). umfangreiche pädagogıische und dıdaktiı-

sche Literatur AB Bibelunterricht ent-Indonesien wurde erst späat iıne e1IN-
heıtlıche atıon Die verschiedenen sprechend den Ihr zugrundeliegenden
Großßstämme haben eigene relig1öse Ira- edanken und Einstellungen ZUT Bıbel
ditionen, dıe schwerpunktartıg VO und ZU Bıbelunterricht in dre1 Teılen:
Hınduismus, VO Islam, VOIN Christen- Hauptrichtungen 1m israelıschen

Bıbelunterricht;LU:  =] und den Religionen beeinflußt Ssind.
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Beispiele für dıe unterschiedliche Als sıich Ende der vierziger Te ın
Behandlung VonN Bibelabschnitten; Israel die ewegung der „Jungen
Zusammenfassung un Bewertung. Hebräer‘‘, dıe Judentum und Hebräer-
Im ersten eıl ırd gezeigt, WwW1e sıch tum voneinander trennt, lautstark

Aaus der jüdıschen Dıaspora (G’Ghetto, Wort meldet, entsteht als Reaktıon Aaus
Kreisen säkularısıerter NationalıstenEmanzıpationsbewegung, Jüdische Auf-

ärung 1m Rahmen der zionistischen und frommer Tradıtionalisten dıe EWE-
gung ZUTr Vertiefung des Jüdischenewegung verschiedene Formen und

Inhalte des Bıbelunterrichts entwıckeln, Bewußtseins, dıe 1mM Bıbelunterricht VOT

dıe 1n den jüdıschen Schulen während em durch das esetz Von 954/55
Z Zuge kommen sollte.der Mandatszeıit (1918—1948) als dreı

Hauptrichtungen rends), freiliıch mıt Die Neuordnung des Schulwesens in
Je zahlreichen Nuancen, erkennbar WCI - den sıebziger Jahren sıeht SeCNSs Grund-

schulklassen VOT, dreı für die Miıttel-den: der allgemeine, Star säkularisierte
schule und dre1ı für die höhere Schule.Trend, der relig1öse Trend und der SOz71a-

lıstısche Trend, die auch nach dem ıne Kommıissıon beim Erziehungsmini-
sterıum soll das Curriculum des Bıbel-esetz über die staatlıche Erziehung unterrichtes auf Grund FErfahrun-(1954/55) weiterhin bestehenbleiben.
SCHh und Einsichten ständıg weıterent-Dem allgemeınen Trend, &n der wıickeln Die pädagogische ErneuerungHauptrichtung für die nicht-relig1ösen

Staatsschulen, geht VOI allem darum, besteht darın, daß das Lernen (ın und

dıe Grundwerte des Judentums in die m1t) der ora den Hauptakzent erhält
und nıcht mehr die Unterweisung ın derHerzen der Kınder einzupflanzen.

Eigentlich relig1öse Aspekte werden ora Die (auch In deutscher Überset-
ZUNg vorlıegenden) Werke VO  — Bloom

selten angesprochen, dafür aber erte und Krathwohl beeinflussen die Päd-
W1e eimat, Volkstum, Pioniergeist un
die Besonderheit des jüdischen Volkes. agogık nachhaltıg. Dementsprechend

soll der Mensch 1m Unterricht
Die Biıbel als Quelle jJüdischer Kultur aktıviıert werden: kognitiv (Kenntnisseird hoch In ren gehalten. Ihre Aus- und geistige Fähigkeıten), affektiv Auf-
legung ist weıthıin immanent. nehmen, Reagieren, Bewerten) und

Dem relıg1ösen Trend, der psychomotorisch.
Hauptrichtung für dıe relig1ösen Staats- TOLZ oder wegen? dieser Erneue-
schulen, geht darum, den Glauben rungen fehlen auch krıitische Stimmen
Gott, den Schöpfer der Welt un! den nıcht Psychologen welisen auf dıe
Geber der Tora, In die Herzen der Kın- efahr der Persönlichkeitsspaltung hın,
der einzupflanzen. Die relıg1ösen wenn Kinder mıt einem relig1ösen uch
Aspekte dominieren über dıe rein huma- werden, aber in einer säkuları-
HONn Der Unterricht bezieht bewußt die sıierten Umwelt en müUüssen; Ethiker
jJüdısche Iradıtion mıt e1ın, VOT em dıe geben bedenken, W1e groß dıe efahr
rabbiniıschen Erklärungen und eset- ist, WEn eiwa 10- DIS 14jährige die
zesvorschriften. Genozıde Josuas beı der Eroberung des

Der sozlalıstische Aspekt beruht VOT Landes mıt wenig Krıtıiık aufnehmen;
allem auf der Grundüberzeugung der schließlich fordern relig1öse Kräfte,

mehr die Kenntnis des Judentumsmeısten Kıbbuzım, daß auch der Bibel-
unterricht dem Aufbau einer gleich- vermitteln (also auch seine Tradıtion) als
berechtigten und gleichverpflichteten LLUTE ein jüdısches Bewußtsein ent-
Gesellschaft dienen MUSSe. wickeln.

387



Am Ende dieses ersten Teıls stellt Sch deshalb als schwier1g, e1l dıe Bezüge
sıch dıe rage, wıe dıe verschiıedenen ZUT heutigen Sıtuation präasent
Rıchtungen dıie Bıbel konkret auslegen. Ssind. Auch hıer sollen dıe Schüler WwWI1ıe
Sch g1bt die Antwort 1Im zweiten Teıl beı der Bindung Isaaks ZUr freien Dis-

kussıon über ein Problem geführt WeTI -selines Buches Hand VON geschickt
ausgewählten lexten AUuSs allen dreı Te1- den, für das letztlich keine sung
len der hebräischen Bibel Dıie Abra- geben scheint: War Jeremias eın errater
hamsgeschichte, dıe Sklavengesetze In oder eın (aus Glaubenskraft) eıt-
Exodus 215 dıe Person und dıe Botschaft blıckender Staatsmann?
des Jeremia 1m belagerten Jerusalem, Aus der Prophetie des Amos wırd
die Prophetie des Amos und schlhıeßlich schwerpunktmäßig die Stelle VON der
das uch Hiob. Erwählung sraels besprochen: ‚„Euch

Abraham erscheıint in dıesem Spek- alleın habe ich aQus en Geschlechtern
trum einmal als Pıonier, der In AQUus$s- der rde erkannt, darum 11l ich
sichtsloser Posıtion durchhält, dann als euch heimsuchen all EeUTE Sünden‘‘ (3,2)
Mann der frıedlichen LÖsuUunNg des Land- Wiıe verhalten sıch Zuspruch und An-
problems durch den Teilungsvertrag mıt spruch, Gabe und Aufgabe zueinander?
Lot, dann wlieder als Krieger, der sich Miıt dem uch Hiob, dessen Lektüre
eın historisches Recht auf das and und Interpretation für dıe Oberstien
erkämpfit. Gott ist ın der einen nterpre- Klassen der Sekundarstufe vorgesehen
tatıon gul WIie Sanz ausgeblendet, in ist, werden diıe Schüler mıiıt der rage
der anderen spielt CI die entscheidende nach dem etzten Sınn des Lebens kon-
Rolle, 1n wlieder anderen werden dıe reli- frontiert. le Rıchtungen siınd sich dar-
g1Öse und die rein humane Ebene Sau- über ein1g, dalß sich unıversale
berlich voneinander us  z Dıiıe exıistentielle Probleme handelt, deren
Beziehungen den heutigen nsprü- Beantwortung sich dıe Geister W1e
chen auf das and Israel werden direkt kaum einem anderen biblıschen ext
oder doch ın indirekter Weise VO en scheıden, dal} sıch gerade hıer auch
Rıchtungen her gestellt. uch dıe „Bın- dıe genannten Rıchtungen in besonderer
dung‘“‘ (Opferung) Isaaks ırd In dırekte Weise profilieren.
Verbindung den Opfern gebracht, die Der dritte Teıl ordnet das Materı1al
heute VON Jjungen Israelıs gefordert WCCI - systematisch. Als verschiedene Zugänge
den TrTahams Haltung ın dieser ZUT Bıbel werden Ireue ZUT Tradıtion,
Geschichte ırd Je nach Rıchtung krit1ı- Universalıtät, nationale Exıstenz, g_
sıert oder als vollendete Jlat des Glau- rechte Gesellschaft und Entwicklung
bens gepriesen. Der Konflikt zwıischen der Persönlichkeıit (personzentrierter

Ansatz) nachgewiesen. 1er hermeneuti-moralıschem und relıg1ıösem Element,
WwI1e In dieser Geschichte grundgelegt sche Strukturen ergeben sich aus den
ist, soll auch 1m Unterricht durchgehal- verschiedenen Zugängen ZUT Bıbel

Schließlich ırd zusammenfassendten werden.
An Han!: der Behandlung der Sklaven- gezeigt, Ww1e Säkulariısmus und jJüdısche

Identität als eın durchlaufendes Pro-gesetze verdeutlicht Sch., WI1Ie dıe verschie-
denen Rıchtungen mıt jenen Texten der blem In der Liıteratur auf-
Bıbel umgehen, für deren Anwendung auchen

Sch.’s Buch ist mehr als 1Ur iıne Stu-heute jede Voraussetzung
Jeremia 1m belagerten Jerusalem die, WwI1e im Tıtel heißt egen der

gerecht werden, erweıst sıch schon des gesichteten und präsentierten
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Materı1als darf in dreifacher Hınsıcht chen auf Ss1e beschreiben und kritisch
als anspruchsvolles Arbeıtsbuch gelten: hinterfragen.
Es dıent zunächst der Judaistık 1Im SPC- Wohltuend auf, daß, anders als
zıfischen Bereich des Bıbelunterrichts In vielen deutschen Publiıkationen ZuU

ema und bel einer Reihe VO  — miılıtan-und der Exegese der hebräischen Bıbel;
6c8S darüber hinaus In dıe Lage, das ten ‚„„De-Programmuierern“‘ in den USA
heutige Israel VON innen her kennenzu- un! anderswo, diıese Bewegungen ernst-
lernen; denn In der Pädagogik zeigt siıch und ihr Recht auf frejıe Relıi-
dıe eele eines Volkes deutlichsten; gionsausübung betont werden. Sofern

ist schließlich eın Arbeitsbuch für das S1e eın espräc. niıcht VON sıch Aaus

christlich-Jüdische Gespräch, in dem ablehnen, sind S1e durchaus dialogwür-
sich fundamentale TODIeme Ww1e Säku- dıg Slıe leiben ıne Anfrage Verkün-
arısmus und Glauben, modernes digung und Glaubenspraxıs der etablier-
Selbstverständnıis und tradıtionelle ten Kırchen.
Überzeugung WIE VOoON selbst einstellen. Natürlıch sınd dıe einzelnen Beıiträge

VON unterschiedlichem Gewicht un:Man tut gul, diese Probleme nıcht ‚1m
allgemeıinen‘“‘ behandeln, sondern Interesse und geben auch durchaus dıf-
Hand konkreter Themen entwickeln. ferenzierte Meınungen der jeweiligen
FEın olches TIhema ist gewiß das Gebiet Verfasser wlieder. Insgesamt aber siınd
der pädagogischen Literatur ZUuU ıbel- s1ıe eın niıcht übergehender Beıitrag
unterricht. ZU espräc zwıschen Kırchen und

Laurentius Kleıin uen Religionen. Das sorgfältige Ken-
nenlernen der einzelnen Gruppilerun-

an Brockway Paul Rajeshakar gCNH, besten durch persönlıche Kon-
(Hrsg.), New Relıg1i0us Movements einıgen ihrer Angehörigen, soll
and the Churches. WCC Publica- durch dieses uch freiliıch nıcht ersetzt,
t10NsS, Genf 1987 201 Seiten. sondern 1Im Gegenteıl gerade
SFET. 19,90. werden.
Der and ist dıe Sammlung von olfgang Müller

Referaten, die anlälßlıich einer 1986 in
Amsterdam Von der ÖRK-Untereinheit
für den Dıalog mıt enschen verschie- A}  Z KÖPROZESS
dener Religionen und der Studienabtel-
Jung des Lutherischen Weltbundes VeEeI- Ulrich Duchrowv, Weltwirtschaft heute
anstalteten JTagung gehalten wurden. Fın Feld für Bekennende Kirche?
Die einzelnen Autoren bemühen sıch, Chr. Kaıser Verlag, München, Aufl
das Phänomen der Zunahme neurelig1ö- 1987 312 Seiten Kt 19,80
ser Bewegungen in er Welt un VOITr Selbstverständlich schon die
em auch da, dıe christliıchen Kır- erste Auflage (1986) dieses für dıe heu-
chen ınbuben hinnehmen müssen, tıge Öökumenische Diskussion wichtigen
analysıeren. el geht 65 ihnen einmal Buches hier besprochen werden müÜüssen;
darum, s1e iıhrem Wesen nach deuten die zunächst als Rezensenten angefragt

Was bel ihrer Komplexıität eın  — schier N, ühlten sıch anscheinend N1ıC
aussıchtsloses Unterfangen ist; einige kompetent sel in Öökono-
typısche erKmale, wıe M dıe (jewıin- mischen Fragen, se1 in der Theologıe!
Nung Mitglieder, herauszustellen Duchrow ıll in der Tat ‚„dıe verloren-
und VOT em die Reaktionen der Kır- SCHANSCIHIC Kompetenz der christlichen
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Gemeıihnden und Kırchen in Wiırschafts- S10N ZU ema ‚S5tatus confessionis‘‘
iragen wiledergewinnen, DE ll uns In eingreıft (bes 135), andererseıts ins1ı-
dieser Hınsıcht „re-alphabetisieren‘“‘ stiert: „Noch wenigsten erkannt,
(Nachwort ZU[ Auflage, e1ıte 310) festgestellt und beantworte': ist der
bwohl der Unterzeichnete sicher Bekenntnistfall des Weltwirtschafits-
denen gehört, dıe In Wiırtschaftsfragen ystems als Hort unermeßlßlicher acht-
nahezu Analphabeten sınd, hat diese ballungen‘“‘ (These 4, 39) Der
Buchbesprechung übernommen. Denn Bekenntnisfall trıtt e1in, der Name
die Sache duldet keinen UuUISCHAuU mehr Christı mißbraucht wird 1m usammen-

nıcht zuletzt 1m Blıck auf den egOon- hang mıt der Unterdrückung anderer,
nen ‚‚konzılıaren Prozel} für Gerech- womöglıch anderer Christen; ein Ööku-

meniısch aufregendes Beispiel dafür AQustıgkeıt, Friıeden und Bewahrung der
Schöpfung‘‘. (Guatemala: ‚„„‚Während Tausende VO

Zum Inhalt: In eıl und I1 bahnt Indıos un:! VOT allem Katholiıken der
siıch Duchrow seiınen Weg historisch VO  a}

ECR:

Kırchen der Armen den blutigen Aktio-
der „SOogenann  n ‚Zweıreichelehre NCN des sıch christlich nennenden Präsıi-
Luthers bzw. des Neuluthertums über denten Zzu Opfer fıelen, die

durch besondereBonhoeffer ZU heutigen „„Stan: der Sektenmitgliıeder
Ökumenischen Krıtik des gegenwärtigen Kennkarten Sicherheit VOI den Sicher-
Weltwirtschaftssystems‘‘; handelt heitskräften‘‘ wobe!l dıe Sekten als
sıch Beıiträge, dıe der ert. zwischen „evangelısch“‘ bezeichnet wurden
978 und 1981 verschıiedenen tellen Hıer werden aber auch dıe EKD
veröffentlicht hatte und dıe hlıer uSsSa  - ernste Fragen gestellt VOT em im
mengestellt wurden. Von Bonhoeffer Zusammenhang mıiıt Südafrıka
übernimmt den Protest das Der wichtigste Abschnitt in dıesem
‚Denken In Zwel Räumen‘‘ (76); gerade uch ist sicher 1m 111 eıl das Kapitel
In Wirtschaftsfragen hält Bonhoeffer „Alternatıven des ens wıder Ötzen-
allerdings nıcht für fortschrittlich, dann diıenst und tötende ‚Eigengesetzlichkeıit‘
schon eher Luther! Tatsächlich der In der Wiırtschaft (Barmen und
Reformator eın erstaunliches espür (170f1) Hier geht zunächst dıe
dafür, da sıch In seiner Zeıt die Wırt- rage ‚,Wer rag dıe Verantwortung für
schaft VO:  — Grund auf verändern dıe Ausbeutung?“‘‘, dann „Regeln
begann 80f) eute ırd in der ÖOku- des so  n freien Marktes‘‘ (181f1);
INeNEC das gegenwärtige Weltwirtschafts- z B ‚„‚Kann der Markt nıcht auf Be-
system mıt eCc zunehmend scharf kr1- dürfniısse, sondern 1Ur auf Kaufkrafit
1slert. reagleren‘‘; das hat ZUT Folge „Beıl

eıl I11 enthält ın dreı Kapıteln iıne mangelnder Kaufkraft breıter Bevölke-
Art systematıisch-theologischen nsat- rungsschichten zwingt der Marktmecha-
Z der Krıtiık dieses Systems Kr beginnt nismus einer Umwandlung Von
mıt Duchrows Referat VOTI der ach- Grundnahrungsmitteln ın uüftfer des
grupp«e in Vancouver 1983 „FÜür gehobenen Bedarfs‘‘ (Zıtate Aaus

Gerechtigkeıit und Menschenwürde rapp und Steppacher, hıer 186) Es lıegt
kämpfen‘‘ vgl Bericht aus Vancouver Wirtschaftssystem; un! dieses
1983, nhang beı Duchrow, omm: INan niıcht eran mıt der Parole:

Es olg eın Beitrag Aus dem Jahr ‚‚Wenn WIT I11UT die ersonen ändern, LA
984 ‚„„Bekennende Kırche werden “ einen Unternehmer bekehren, dann WeTI-
der einerseıits in die damalıge Diskus- den sich schon die Strukturen ändern.‘“
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Neın, geht darum, „daß alle Akteure Eınzelfällen entgegenkommenden
beginnen, dıe Verantwortung für dıe Regelungen bereıt; aber aufs (jJanze SC-
Änderung des Systems als ganNnzecm sehen, könne INa sıch doch nıcht 99
übernehmen‘‘ Anschließend kaufmänniısch‘‘ verhalten. Deshalb se1
geht Duchrow auf „Iheologische odelle das Wichtigste, daß dıe Länder der Drit-
des Umgangs der Kırche mıt der heuti1- ten Welt hre Waiırtschaft VOrwärts-
gCnh Weltwirtschaft“‘ en Dem „gr0ß' rächten, s1e Schulden zurückzahlen
kırchliıchen Modell*‘ geht vorrangıg und damıt wieder ‚„‚krediıtwürdig‘‘ WCI-

‚„dıe Zähmung der Macht‘“‘ (196171) erl. den Was he1ßt das anderes, als daß INall
Orlentiert siıch hıer mıt Recht Stimmen dıe „Eigengesetzlichkeıit‘‘ des Systems
A4aus der katholiıschen und der anglıkanıi- nıcht W1 Duchrow hat rec
schen Kırche, die bel uns mehr Beachtung Es wiıird höchste Zeıit, diesem Öötzen-
verdienen, als ihnen weıthın bisher dıenst abzusagen, che noch mehr Men-
zukommt. Als zweıtes ‚„„‚Das schen darüber sterben müuüssen.
friedenskirchliche Modell Verweigerung Wolfgang Schweıitzerund alternatıve Gemeininschaft“‘‘ (199{f1);
und schlıeßlich ‚„„Das nachkonstantınısche
befreiungskirchliche Modell*‘ Hier Frauenbefreiung und ırche. Darstel-
schlägt offenbar se1ın Herz Dem dient lung Analyse Dokumentatıon.
auch Duchrows Arbeıt 1im ‚„‚Öökume- Herausgegeben VO  —_ Wolfgang Beıinert
nıschen Netz In Baden‘‘, das 1im Kapı- mıt Beıträgen VO  —_ Beıinert,
tel kurz vorgestellt ırd Das letzte Kapı- erlinde Pıssarek-Hudelıist, Rudoitf
tel beschreıibt den gegenwärtigen ‚„‚konzI- Zwank Verlag Friedrich Pustet,
haren Proze[}‘‘ Regensburg 1987 302 Seliten. Kt

In eiıner „Dokumentation‘“‘ werden in 34,—
acht Anhängen 730 dıie Dıskussionen Herzstück des Buchs ‚„„Frauenbefreıl-
dargestellt, die Duchrows Referat in Van- ung un Kırche*‘ ist ıne Zusammenstel-
COUVeET 1983 auf der Landessynode der lung VOon amtlıchen römisch-katho-
Evangelıschen Kırche in Baden ausgelöst ischen Ookumenten, ZU eıl AauSZUgS-

welse, Würde und Rechten der Frau,hat; einıge Synodale empÖrten siıch, e1l
in dem Referat VOI ‚„„Ausbeutung‘‘ die dıe den Zeıtraum VOIN 5
ede WAäTrL, dıe UllseIen Kırchen zugute umfassen, darunter einige bemerkens-
kommt Ich habe inzwischen in der est- werte Ansprachen Von ohannes aul I1
schrift für elmut Siımon („‚Ein Rıichter, ZU ıld der Tau 1n der Bibel In
eın Bürger, ein Chrıs OMOS Verlag, immer UuCNI, dıe Frauen preisenden
Baden-Baden hierzu Stellung Wendungen ırd die tradıtionelle 'OS1-
INCN. Immer wieder zeıgt sıch, tıon einer komplementären Polarıtät

VonN Männern und Frauen entfaltet Dieschwertfällt verstehen: Es geht nıcht
das Fehlverhalten einzelner, sondern Tau ist dem Mannn ebenbürtig, ıhr
das System unNnsereTr Wiırtschaft. Als omMm' die gleiche Personwürde Z aber

jetzt 1Im Maı 1988 die katholische Kırche S1e ist 1im Rahmen der Schöpfungsord-
in Deutschland und die EKD In Öffent- NUuNnNg mıt unterschiedlichen Begabun-
lıchen Stellungnahmen dafür plädierten, SCH, Aufgaben, Formen der Selbstver-
den hoch verschuldeten Ländern der Drit- wirkliıchung ausgestattet worden. TIrotz
ten Welt Schuldenerlaß gewähren, gewI1sser euansätze seıt dem I1 Vatica-
die Reaktıon adus reisen der deut- UU bleibt dıe Tau auf hre Rolle als
schen Wiırtschaft: Siıcher se1 I1a ‚.Wal In Mutter und den aum der Famiıilıie fest-
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gelegt, und ihr werden insbesondere Uniıversıität Heıdelberg ZU 600jährigen
in der Kırche nıcht unterschiedliche, Universitätsjubiläum zusammengefaßt.
sondern untergeordnete Rollen un ‚Gerade unNnseTrem Verhältnis ZUT
Rechte zugeschrieben. Freıilich werden atur dürfte sıich das geschichtliche
auch dıe weitergehenden Forderungen Schicksal der Gattung Mensch entsche!l-
der bundesdeutschen Gemeinsamen den Insofern meınen WIT, das

Zukunftsthema schlechthın auch derSynode nach Zulassung der Tau ZUT
Weihe des Dıakonats und ZU Altar- Theologıie gewählt haben.‘‘
dienst dokumentiert. Absıcht ist, ‚durch iıne gewIlsse Weg-

Weıt weniger geschlossen nach The- führung VON der Tagesdebatte dıe
matık un theologıschem nsatz sınd Chance zurückzugewinnen, eues
die „Nicht-katholischen‘‘ Dokumente denken, andere Fragen tellen lernen,
(1948—1984), die überwiegend AaUS$ dem überzeugendere Antworten als bIs-
ÖOkumenischen Rat, aber auch dem her erhalten.‘‘ ‚„„‚Denkbuße‘‘ ist nötıg
Lutherischen Weltbund, der ıne sinnvolle ‚„Verknüpfung der SCI1-

und der EKD stammen, SOWIeEe extie sualıstiıschen Aspekte mıiıt den reflektie-
aus dem Bereich der Orthodoxıi1e ZUE rend-diskursiven‘“‘ (Zitate VOIl Rau)
Ordinatıon der Tau. Hervorgehoben Diesem jel dienen auch dıe dualen
ırd In der Eıinleitung den Dokumen- Themenformulierungen; Aaus Platzgrün-
ten der Begriff der Gemeiminschaft den 1L1UT eın Beispiel: Günther Schnurr:
VO  — Frauen und Männern als Beıtrag ‚„„und heben lernt ich unter den Blu-
der ökumenischen Dıiskussion und dıie men ZUrT Naturentfremdung neuzeıt-
vertiefte Sicht VON Freiheıit und Partner- lıcher Philosophie un Theologie*“‘. Das
schaft, dıe Frauen nıcht In eın maskulı- Gefühl soll angesprochen, der Leser
1165 System integriert, sondern auf ıne dann ZUT schonungslosen Analyse hın-
Veränderung VO  ; gesellschaftlıchen und geführt werden. Je ıne Vorlesung über
kiırchlichen Strukturen zielt Natur{ifrieden In der frühen christlichen

FEinleitend finden sich dreı Referate uns un über dıe Versinnlichung des
ZUT Feministischen Theologıe (mıt Aaus- Glaubens 1im Kirchenlied unterstreichen
führlicher Literaturübersicht), ZUT theo- diesen nsatz Schade, daß 1im egen-
logischen Begründung des kırchliıchen Satz anderen Beiträgen die Auseiman-
Frauenbilds, AB Frauenfrage 1m Spiegel dersetzung mıt zeitgenössischen Ent-
kirchlicher Verlautbarungen Von wicklungen, In denen sıch Antworten
einer 1986 abgehaltenen Studientagung schon andeuten, nıcht einbezogen wird
In der Katholischen Akademie ıne große Hılfe ist Strohms Aus-
Bayern einandersetzung mıiıt Verursachungszu-

Hildburg Wegener sammenhängen der Umweltkrise. WEe1
Thesen: Der Protestantismus hat in der

Gerhard Rau Adolf Martın Rıtter / neuzeıtlıchen Entwicklung dıe entsche1l-
Hermann IMM (Hrsg.), Frieden In denden Wandlungspotentiale freige-
der Schöpfung. Das Naturverständ- aber hat die Verantwortungspo-
N1s protestantischer Theologıe. tentiale nicht mitentwickelt . . Die
Gütersloher Verlagshaus Gerd Mohn, Theologie hat dieser Fehlentwick-
Gütersloh 1987 Z71 Seıiten. Kt lung einen außerordentlichen Anteıl.

64,— Nur Urc ıne tıefgreiıfende Neuorien-
In diıesem Sammelband ist dıe Rıng- tierung ihres systematischen Ansatzes

vorlesung der Ev.-Theol. Fakultät der vermaag S1e, Aaus der ‚theologisch halbier-
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ten Verantwortung‘ herauszuführen und Gemeinschaft derer, dıe sıch miıteinan-
einer theologisch voll gültigen Ver- der auf den Weg gemacht haben, gotLeS-

antworiung befähigen.“ Huber dienstliche Vergewisserung und Ermuti-
sich { krıtisch mıt den ucn Sung erfahren Es ist hoffen, daß

auseınander. diese beeindruckenden BemühungenSchöpfungstheologien
„„Au{f die rage nach dem Verhältnis nıcht dann enden, ennn der offizıelle

Fahrplan ökumenischer Veranstaltun-VO  — gesellschaftlıcher Struktur und Ööko-
logischer Krise gehen s1e nıcht 1n. SCH diesen Prozel3 durchlaufen hat Was
Dadurch verlängern S1e auf hre Weise iın ewegung geraten ist, darf nıcht

mehr ZU Stillstand kommendıe theologische Sprachlosigkeıt Il-
über dem Menschen als wirtschaften- Das Schalom-Buch VOoONn Duchrow und

Liedke bietet all denen einen wichtigendem Wesen.“‘‘ 95  1€ Konzentration auf
die ‚gnadenlosen Folgen des domınıum Dienst, dıe sich nıcht der Tages-
terrae macht der Theologie bıs ZU aktualıtät mıt der Themen-Irıas 1LLUI

oberflächlich befassen wollen, sondernheutigen Jag schwer, dıie eigenständıge
Bedeutung einer auf Expansion C- die sıch dıesem nıcht endenden Prozel}

verpflichtet wI1Issen.legten Gesellschaftsstruktur beachten
un: den Orientierungskonflıkt der Die Arbeitshıilfe, der das Schema
Gegenwart als das anzuerkennen, Was sehen, urtelılen, handeln zugrunde lıegt,

ıll helfen:ist. ein Konflıkt den Vorrang VO  an

Ökonomie oder Ökologie nıcht ‚„„dıe Gründe und Mechanısmen
der Zerstörung VON Gerechtigkeıt, rTIe-alleın eın Wertkonflıikt, sondern VOT

allem eın Machtkonflıkt.‘‘ Das uch den und Schöpfung und die Alternati-
verunsichert herkömmlıiche Argumenta- Ven sehen lernen‘‘ wobe!l die Ausfüh-
tionsmuster, erklärt historische un! rungen dazu aNTICcSCIH wollen, danach im
systematische Zusammenhänge, drängt eigenen unmittelbaren Kontext Aus-
nach intensiver weıterer Diskussion. schau halten;

‚„qus dem Licht der Bıbel urteilen
Christa Springe lernen, Was Gott iın und unNnsererI

Sıtuation sagt und tut und WOZU uns

Ulrich Duchrow, Gerhard Liedke, als Mitarbeiter(innen) einlädt, damıt WIT
Schalom Der Schöpfung Befre1i- 1m Streıt den Gott der Bibel geistlich
ung, den Menschen Gerechtigkeıt, gew1ß sein können‘‘, wobel dies ebenso
den Völkern Friıeden. ıne biıblısche in Gemeinschaft mıt anderen geschehen
Arbeıitshıiılfe ZuU konzılıaren Prozeß. sollte;
Kreuz Verlag, Stuttgart 1987 251 Se1- ‚ dUuS geschenkter Erneuerung der

Kiıirche andeln lernen'  Lten Kt 16,80
Der konzılıare Prozelß Gerechtig- Besonders wichtig finde ich dıe in diıe-

keit, Frieden und Bewahrung der Schöp- sEe') uch jedem der einzelnen Stich-
fung hat ZUT Zeıt KonJjunktur: Auf VCI- worte erarbeıteten biblischen Perspekti-
schıedenen andeskirchlichen Ebenen, Vell, denen jeweıils kurze geschichtlich-
auf ökumenisch-regionalen oder bun- systematısche Beıträge zugeordnet sind.
desweiten agungen un! bel Konsulta- Dadurch ırd eın 7Zweifaches erreicht:
tionen und oren werden Analysen VOI - FEinerseıts werden Durchblicke durch
9Übereinstimmungen und auch biblısche Sachverhalte ermöglıcht, dıe
unterschıedliche Einschätzungen und mıt den Reflexionen eine

fundierte Grundlage für eın verknüp-Bewertungen festgestellt und in der
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fendes Denken bılden; ZU anderen las- Kurzum: das uch ist ıne Fundgrube
SCI1 dıe Autoren den Leser nıcht 1im wesentlichen Einsichten und NSLO-
Unklaren über die sıch daraus ergeben- ßen, dıe für das enkende und han-
den ethischen Positionen und ONSse- delnde Engagement 1im konzılıaren Pro-

zel} unentbehrlich S1Ind.QUuCNZCII, die bereıits Handlungsperspek-
tıven erkennbar machen, dıe dann 1m Gerhard Frıtz
etzten eıl des Buches zusammengefalit
und in einem Anhang mıt Beispielen für
den Schalom-Prozelß weıter konkreti- FÜR DIE PRAXIS
siert werden.

Dıe Vorstellung der biblischen Per- ChristofBäumler/Norbert (Hrsg.)
spektiven gewinnt nıcht zuletzt adurch Gemeindepraxı1s in Grundbegriffen.
Bedeutung, eıl VOT allem 1im innerpro- Okumenische Orlentierungen und Per-
testantıschen Dıialog VO  e evangelıkaler spektiven. Chr. Kaiser Verlag, Mün-

chen / Patmos Verlag, Düsseldorf 1987Seıite gegenüber denen, die sich 1im kon-
zıllaren Prozeß engagleren, der Vorwurf 4722 Seıiten. Geb 58,—

hören ist, als würden s1e miıt Gerech- Konfessionsüberschreıitend hat sıch 1ın
den etzten Jahren In der innerkirch-tigkeıt, Frieden un Bewahrung der

Schöpfung ideologisch-politische Ziele lıchen Dıiskussion das ema Gemeıinde
immer deutlicher in den Miıttelpunktverfolgen un! sıch nıcht VO  — der ahr-

heıt des Evangelıums leiıten lassen. geschoben. Dabeı geht VOT allem
In dem drıtten Teıl des Buches: dıe Fragen ihrer Erneuerung, des Ge-

‚Kırche der Schöpfungsbefreiung, der meıindeaufbaus, der Neugestaltung kırch-
Gerechtigkeıt und des Friıedens WeOTI - lıchen Handelns. Dazu g1ıbt 6S eine Fülle
den  L wırd versucht, die verschiedenen VO  — nalysen, Prognosen, TOgTamMmMa-
Weisen, Kırche se1n, kritisch be- ıschen Überlegungen und auch wegwel-
werten Die Grundfrage hıerfür ist. senden Erfahrungen.
„Wie sich (ın den Kırchen und Miıt dem vorliıegenden and wird der
durch s1e) das Reich ottes und se1n Versuch gemacht, das weıte eld der
chalom durch? Wiıe verhalten s1e sıch Gemeindepraxıs auf dem Hintergrund
el ZUT jeweıligen gesellschaftlıchen, der sich den Kırchen unausweichlıch

stellenden Herausforderung nach Über-polıtıschen un wıissenschaftlich-techni-
schen aCcC. un Gewalt‘?** Den Verfas- prüfung ihrer Auftrags- und Lebens{ior-
SCIMN geht dabei nıcht 11UTE dıe INnen darzustellen. Leitend ist dabe!i das

Verständnıiıs der christlichen GemeindeBetrachtung des kiırchliıchen andelns,
sondern das Gjanze der Kırche in als ‚„„‚Gemeıinde der Befreıten‘‘, die in

kommunikativer Praxıs GrundvollzügeZeugnıis, Dienst, Liturgie und Gemeıin-
schaft. Wıederum ergeben sıch nteres- gemeındlichen Handelns entfaltet und
sante Eıinblicke und Zusammenhänge konkretisiert. Anlıegen der Beıträge die-
SOWI1e are Beurteilungen. ıne davon SCS Buches ist e E} Orlentierungen für eın
heißt, und Ss1e betrifft insbesondere das solches Handeln vermitteln, ‚„‚das sıch
mehrheıitliche Kırche-Sein in der Bun- ZU Dıiıenst für dıe Menschwerdung der
desrepublık: „Großkıirche mul Befre1- enschen den ugen ottes AaNSC-
ungskiırche werden  L3 dıe, WeNn s1e schon siıchts der realen gesellschaftlichen und

kirchlichen Verhältnisse berufen e1nıcht ‚„„Kırche der Armen‘‘ werden kann,
zumiıindest ‚„Kirche iın Soliıdarıtät mıt und sıch darum müht‘‘ Informativ und
den Armen‘‘ werden hat hılfreich ZUT Einführung un: Orientie-
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rung für das all. Spektrum der The- praXxIıs klarer profilieren. Allerdings
men und Fragestellungen ist das Eın- ich MI1r gewünscht, da entspre-
gangskapıtel der beiden Herausgeber chend dem Untertitel ‚‚Ökumenische
mıt dem Tıtel ‚„„‚Christliche Gemeinde- Orilentierungen und Perspektiven‘‘ die
prax1s®®. Die Palette der aufgenomme- Sıtuation und die Erfahrungen der
NCN Aspekte un! Praxisfelder ist breıt anderen Konfession in einer Reihe VO  —;

en den klassıschen Bereichen Ww1e Beiträgen erheblich tärker berücksiıch-
Abendmahl/Eucharistie, Taufe, ottes- tigt werden Dies würde dem Öökumen1-
dienst, Predigt/Verkündigung, Seelsorge/ schen Gespräch VOT Ort über Gemeıin-

samkeıten und Unterschiede ım Ver-eratung, JIrauung Ehevorbereıtung,
Diakonıie, ÖOkumene 4E- kommen The- ständnıiıs und Vollzug gemeindlicher
INeIN und Gruppen im Gemeindeumfeld Aufgaben- und Praxisfelder noch besser
ZUT Darstellung, dıe vielleicht über- dienen können Beispielhaft für solch
raschend sınd, die aber Neuorientie- einen ökumeniıschen Dıalog, der infor-

matıv, problemorientiert un VOorwärts-TuNngel eutlic. machen. Dazu gehören
Beıträge Wwıe Alte, Arbeıter, Ausländer, eisend das Stichwort entfaltet, ist das
Behinderte, Frauen, Gemeinwesenarbeıt, Gespräch, das Anneliese i1ssner (röm.-
Kommunikation/Öffentlichkeitsarbeit, kath.) und Angelıka Schmidt-Bisalskı
Polıitik. Systematisierend, WI1e diıes dıe evang.) ZU ema ‚„Frauen‘‘ führen.
Herausgeber tun, kann INan die 34 TOLZ der gemachten Einschränkung

möchte ich dieses uch nachdrücklichStichwortbearbeitungen einordnen in:
Personengruppen; Gestalten und unk- empfehlen. Es enthält eine Fülle VO  — VeTI-

tıon der GemeindepraxIs; die Personal- arbeitetem Materıal und weiterführen-
struktur der Gemeıinde:; der Kontext, ıIn den Überlegungen für dıe gemeindlıche
dem sıch dıe Gemeindepraxıs vollzıeht. ökumenische Praxıs Es gehört nıcht 1L1UT

ıIn die Han VO hauptamtlichen kirchli-Die Beıträge sSind alle VON verschiede-
NCN evangelischen oder römisch-katho- chen Mitarbeıtern, sondern sollte auch
ischen Autoren verfaßt. Die Stichwort- über die Gemeindebüchereı für alle

Verantwortlichen in den Gemeıindenartıkel, denen Querverwelse anderen,
1m Zusammenhang der Thematiık Ste- gänglıch gemacht werden.
henden Stichworten vorangestellt sınd, Gerhard Frıtz
umfassen 1n der Regel bıblısche Begrün-
dungen, geschichtliche Aspekte, ıne

Gerhard chumacher, Evangelısch ka-reflektierende und problemorientierte
Beschreibung DZW. eıne Definition 1m tholisch In rage und Antwort Auif-
heutigen Kontext, Praxisfelder, Perspek- lage der Neubearbeıtung. Verlag

Kırche und Mann, Frankfurt/Maintıven und Schluß jeweıls Literatur-
hiıinwelse. 987 150 Seiten. 12,80

iıne erste Durchsicht der Kapıtel 1älßt 1jeser ‚„Leitfaden für Begegnungen‘‘,
w1e sich das uch 1m Untertitel bezeıch-erkennen, daß dıe behandelten Themen

VOT allem 1im Umifeld der eigenen Kiıirche net; erscheıint bereits in der zweıten Auft-
analysıert und reflektiert werden. (Der lage seiıner Neubearbeıtung, in der auch
Autorennachwelıls dem Leser festzu- der Konvergenztext „Einheıt VOT uns  c6
tellen, ob 6S sich einen römisch- und ‚„Lehrverurteilungen kırchentren-
katholischen oder evangelıschen Beıtrag nend?“‘“ verarbeitet sind. Es gehört in dıe
handelt.) Sicherlich gelıngt S dıie Gattung der vergleichenden Konfes-
Darstellung eines Feldes der Gemeinde- sionskunde und stellt somıt mehr dıe
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Unterschiede zwıschen den Konfessio0- Die Publikation enthält abschließend
nenNn als deren Konvergenzen heraus, ‚„„‚Missiıon und Eıinheıt Arbeıtsergeb-
wobeıl jedoch des Ööfteren Möglıchkeıiten nisse und Anregungen Aaus den Miss10ns-
ZU espräc. und auch Gemeinsamkei- ausschüssen der EKU
ten aufgewiesen werden Vom evangelI- Vo

schen Gesichtspunkt Aaus geschrıeben ist
6S begreiflicherweıse der katholischen ENZYKLOPADIE
Posıtion gegenüber kritischer als der
eigenen. Erstere ırd AdUus ihren eigenen Theologische Realenzyklopädie
Quellen und Werken renomıierter he0oO- and 16 (Idealısmus esus hrı-
logen dargestellt. Wenn dies auch auf STUS IV) Herausgegeben VOoON Gerhard
weite Strecken hın In bemerkenswerter Müller. Verlag Walter de Gruyter,
Weise gelungen ist, sınd doch auch Berlin/New 'ork 1987 795 Seıten
andererseıts etlıche Mißverständnisse Halbleder. 360,—
un Fehlinterpretationen vermerken. Der Band dieser umfassend ange-
Katholıken, dıe and dieses Leıit- legten Enzyklopädıe bringt wiederum
fadens sich auf ökumenische egegnun- ıne Reihe theologisch WIe Öökumenisch
geCnN einlassen, iun gul daran, diese auf- höchst relevanter Beıträge. Beginnend mıiıt
zudecken und 1im Gespräch klarzustel- einer ausführlichen Abhandlung über den
en, WOZUu dıe verständigungswillige Art ‚„„‚Idealısmus“‘ en! Cr miıt den ersten
des Buches geradezu ınlädt So zeigt vlier apıteln über ‚„ Jesus Christus*‘
sıch wlederum, daß ökumenische Arbeıt
die Konfessionalıtät nıcht auslöscht, (Neues JTestament, Ite Kırche, Miıttel-

sondern 1m Horizont der Okumene - alter, Reformationszeıt); sıeben weıtere
Kapitel werden 1im nächsten Band fol-Versöhnung führen wiıll Eın Kapıtel

über die Einheit der Christen als VCI- gcn Ökumenische und kirchenkundli-
söhnte Verschiedenheit würde einen che Aspekte finden ın den Länderarti-

keln (Indien, Indonesien, Irland, Island,hilfreichen Abschluß des Werkes bilden. Japan) jeweıils die gebührende Berück-
Laurentius Klein sichtigung. Im Itahen-Artikel fehlt fre1i-

lıch jeder 1INwWeIls auf das Vorhanden-
Thomas est (Hrsg.), Gemeinsam auf sein auch nıchtrömischer Glaubensge-

dem Weg ZUT sichtbaren Einheıit. Über- meıinschaften.
Bemerkenswert sınd auch dıe Abhand-eizung VO  —_ Faıth and er 'aper

Nr. 142 Veröffentlichung der Kırchen- lungen über ‚Israel‘‘ und ‚„Jerusalem  c&
kanzleı der Evangelischen Kırche der (sıehe insbesondere Israel und
Union, Jebensstr. CS 10  S Berlın Jerusalem 4) Hervorgehoben selen
Die In Berlin beziehende Broschüre ebenso die Darstellungen des Islam und

enthält die Dokumentation der nier- des Jainismus SOWI1e der iranıschen elı-
nationalen Konsultation vereinigter und gionen.
sich vereinigender Kırchen VO Julı An weıteren Stichwörtern, dıe dem
1987 in Potsdam (s Bericht VO Ithau- Öökumenischen enutzer wertvolle NIOTr-
SCH In Heft 1/1988, Auf die Bei- mationen und Denkanstöße vermitteln,
räge von aul TOW Jr. ‚„‚Überlegun- sınd eNNeN: Ikonographie, Innere

1SS10N, Institution, Ireniık, JakobitischegCH Odellen christliıcher Einheıit“‘
und VO  — Elızabeth Welch über das Kırche, Jansen/Jansenismus, Jesuiten
Modell in Miılton Keynes/England sel An Persönliıchkeiten, die durch ökume-
ausdrücklıch hingewılesen. nısche Iniıtiatıven hervorgetreten sınd,
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enthält der and drei Namen: Ludwig stenvolkes 1915 nıcht stillschweigend
Ihmels, Hans Iwand und Danıiel TNS hinnehmen konnte. eTtZzZ! hat Goltz dıe
Jablonskı. Akten dieses Sympos1ums, das ZU

Das es se1l 1U als 1Nwels darauf atum des Lepsius-Iodes VOT Jahren
verstanden, daß auch der vorliegende zusammentrat, 1im Druck zugänglıch g_
Band voll dem en wissenschaft- macht und schrıftlıch beigesteuerte Auf{-
lıchen wıe ökumenischen Rang ent- hinzugefügt. Das Bildmaterial Aaus

spricht, den das Gesamtwerk seıit lan- dem VOoON Goltz angelegten Lepsius-
SCHMN einnımmt. Archıv spricht ıne eigene Sprache. Wer

anirıe| Krüger eine zuverlässıge Einführung in dıe Le1i-
densgeschichte der orj]ıentalıschen Kır-
chen 1im Osmanenreich un! In die eak-

ermann Goltz (Hrsg.), en des tionen europäischer Christenvölker
Internationalen oktor Johannes- SUC. findet sıe hıier. Doch bringt diese
Lepsius-Symposiums der Martın- Publikation auch glänzende Proben
Luther-Universität Halle-Wiıttenberg, armenologischer Forschung.
Halle 987 367 Seiten. aiur Beispiele: Malıch, Orientalıst
Armenologen AU»> allen Natıonen, in der Universıität alle, analysıert

denen ıne wissenschaftlıche Kultur ent- Treitschkes Sicht der Millet-Probleme 1im
wıickelt ist, und armeniısche Gelehrte Aaus Osmanıschen Reıich, Irmscher VO  —_ der
der sowJjetarmeniıschen eımat oder Aaus Akademıiıe der Wissenschaften der DDR
der westlichen Dıaspora, z.B. Kalıfor- zeigt das Wertsystem auf, das für den
nlıen, 1m Februar 986 VO der 1897 in Tübingen habılıtıerten Orılentalı-
‚„„‚Ddektion Theologie“‘ der Universität sten Markwart gültig WAäl, für dıe Zeıt-
Halle einem 5Symposium INIMMNECI- unverständlıich. Hannıck VoN

gerufen. ermann Goltz, dort Ostkir- der Universität Trier informiert über dıie
chenkundler, hıelt fromme Glhieder der Spiegelung der armenischen Tragödie iın
Armeniıschen Apostolischen Kırche, der russischen Literatur. Der Heidelber-
atheıistisch festgelegte Uniıversitätsauto- SCI Soziologe Raıiner Lepsius schöpft
rıtäten, die die armenische Geschichte In dıe Tagebücher der Mutter Lepsius’ ZUT

marxiıstische eutungsschemata prel- Biographie des bedeutenden Sohnes
ten, und ihren Jeweıilıgen Ideologien VOI- aus Bischof Krıkorian durchleuch-
pflichtete Referenten AaUus Ost und West tet dıe krıtische Periode des und
meisterlich inmen Alle VOoN Jahrhunderts
der faszınıerenden Gestalt des evangelı- Die Publikation der en des Sym-
schen Pfarrers Dr. ohannes Lepsius DOSIUumMSsS ırd das Interesse konfes-
ANSCZORCNH, der sıch 1896 VOIl den ersten sionskundlıchen Forschungsansatz der
Nachrichten über das Armeniermassa- Hallenser Theologiesektion vermehren.
ker in der Osttürkel herausgefordert sah
und dıe Passıon dieses begabten A Friedrich eyer
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Nachwort der Schriftleitung

Während dieses Heft entstand, eien in Genf{, Hannover und Amsterdam die Vor-
bereitungen für dıe Zentralausschuß-Sıtzung des (10 bıs ugust) und für die
anschließenden Gedenktfeiern seinem Gründungsort auf Hochtouren. Die Schrift-
leitung ist sıch bewußt, der Begrüßungsstrauß, den WIT aus diesem nlaß den
Delegierten AUS aller Welt, den enfer Stabsmitgliedern und den vielerle1 /aungästen
SOWIe nen, lıebe Leser, darbieten, nıiıcht 1Ur Blumen voll zarten Duftes, sondern
einige scharfe ewürzkräuter enthält. ber darf anders se1n, wenn 6S nıcht FEin-
ullung, sondern miıt dem Apostel Gerüche ZU Leben geht?

Wır danken der stellvertretenden Generalsekretärıin und Dırektorin VO  — Unıit I11
Erziehung und Erneuerung des ÖRK, Mercy Oduyoye, s1e uns die Jüngste weilt-
reichende Inıtıative des Rates vorstellt. Reinhard Groscurth hat Jangjährige
Brückenbau-Erfahrungen zwischen Ö EKD und EKU SOWIE Dokumente auSgC-
wertel, die ihm Dr. Christa Stache AaUus dem Zentralarchiv der EKD 1n Berlin (West)
erschliossen hat Das Ergebnıis: beı eindeutiger ption eine Handschrift, dıe behut-
Sa die Schmerzstellen benennt, sich aber VO Wecken VON Einsicht mehr VCI-

spricht als VO  - Druck auf die wunden Punkte. Oger Wılllamson danken
WIFr, da kurzfristig die Aufgabe übernommen hat, die komplexe Diskussion In
der FEKD das Antıirassısmus-Programm 1n der Außenperspektive darzustellen,
auf die 6S uns neben der Innenperspektive ankam uch die Beıiträge VON Gerhard
Liedke und Margot Kälßßmann befassen sıch mıt Impulsen, dıe VO ÖRK ausgehen.
Mit den übrigen Beıträgen wollen WIT der Informations- und Dıiskussionsaufgabe
nachkommen, der WITr als ‚„Rundschau““ verpflichtet sınd. uch der Rezensions-
teil ermöglicht Entdeckungsfahrten, denen die Sommerpause uNnseren sern

hoffentlic einıgen Freiraum gibt
Roger Wılliamson weilst völlıg Recht auf das ‚„institutionelle Dılemma““ hın,

ıIn dem sich dıe EKD In ihrem Verhältnis Zu ÖRK befindet. Es ist übriıgens rez1-
prok auch das institutionelle Dilemma des ÖRK selbst, der einerseıits Arbeıits-
instrument der Kırchen ist, andererseits diese Aufgabe 1Ur sachgerecht erfüllen
kann, indem aQus der Funktion des Instrumentarıums ıIn dıe oft ungebetene
und undankbare, aber nÖötige) des Propheten hinüberwechselt. Von daher die Fra-
gCIl. ann überhaupt Öökumenische Zielsetzung se1n, dieses Dilemma bese1-
tıgen? Ist R N1IC. der Pfahl iIm Fleisch beıder Seıten, der verhindert, daß sıe sich
Je selbst rechtfertigen? Und sollten nıcht die Zusammenkunft des in Hannover
und dıe Gedenkfeiern In Amsterdam den ÖRK und diejenigen seiner Mitglieds-
kırchen, die sıch ıIn äahnlıcher Lage wI1Ie dıe EKD befinden, auch Zu Dank Inspirle-
ICNn, daß der Hl Geilst die unvermeidlichen Spannungen TUC: gemacht hat;
aber auch der Bıtte, e möge sıe, eıl sıe nıcht beseitigen sınd, für dıie Zukunft
VOI Sterilıtät bewahren? Und schließlich Ist eın Diılemma unfruchtbar, das dazu
eführt hat, daß inzwıischen dıe Hälfte der Miıttel des Antirassısmus-Programms aus
der Bundesrepublik kommt? Wie STE| N mıt diesem ‚„„Ja-Iun“®‘ In denjenigen Mit-
gliedskirchen, ıIn denen das TOogramm unumstriıtten ist und verbal egrüßt wird?

Geruch ZU Leben soll Von unNnserem Begrüßungsstrauß ausgehen. Das nötigt uns

auszusprechen, dalß uns nicht selten Schamröte und Orn 1Ns Gesicht reıbt, W1e
hıerzulande immer wieder über den Rat un! dıe ‚Gen{er Ökumene‘*‘‘ geredet ırd.
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Es g1ibt In der Tat auch nach Jahren ulls noch einigen fortwirkenden oder
1m Erbsünden-Zusammenhang NCUu gezeugten nra der Vergangenheiıt. Aber gibt
doch ungleich mehr VonNn wissender Dankbarkeit. Und g1ibt viel erwachsen OI -
dene und das heißt internalisierte, ın eigene Lebensweise übergegangene) Liebe.
Wiegt S1e nıcht ebensoviel WI1e dıe in einer gewlssen Fügsamkeıt für Genf sıcher
bequemere erste Lıebe der Nachkriegszeit?

Was uns Groscurth und Wılliıamson Reaktionen aufzeigen, äßt sich ıIn einigen
Teilen vergleichen mıt den Interaktionen der Entwicklung, w1e S1e uns Erıkson als
charakteristisch für den Weg Von der Kındheit über das Jugendalter ZU Erwach-
sen-Sein schildert. Was das Individuum einmal bewältigt oder OTa N scheıtert,
hat die Gemeiminschaft ständig bestehen Unser Begrüßungsstrauß nach Hannover
und Amsterdam ist Zeichen der Freude und des ankes, daß nıcht 1L1UT einzelne
Stimmen Öökumenischen Aufbruchs, nıcht 1Ur die Öökumenische Bewegung, sondern
seıt Jahren diese Institution ÖRK g1bt, dıe unNnseren Kırchen und uns selbst hılft,
In weltweıtem Rahmen mündig und gemeinschaftsfähig werden.

Vo

Anschriften der Mitarbeiter

Pastor Dr. Hans-Jürgen Becken, Vogelsangstraße 6 9 7000 Stuttgart Tof. Dr.
Frank Crüsemann, Deckertstraße 67, 4800 Bielefeld 13 Pfarrer Dr. Hans-Christian
Diedrich, Bergstraße 13, DDR-1501 Toß3 Glienicke Pfarrerin Sybille Fritsch-
Oppermann, Sedanstraße 1 9 2000 Hamburg 13 Pfarrer Gerhard Fritz, TON-
straße 3 9 6740 Landau Dr. Günther Gaßmann, ÖRK, 150 de Ferney,
CH-1211 Genf OKR Reinhard Groscurth, Jebensstraße 5 1000 Berlın Trof.
Dr. Friedrich Heyer, Landfriedstraße y 6900 Heidelberg Pfarrerin Margot Käß-
INann, Biılderfeld 1 E} 3579 Frielendorf ’ater Dr. Laurentius Kleıin OSB, Dor-
mition Abbey, Box 22 Jerusalem 'ater Dr. Josef Könıgsmann SVD, Arnold-
Janssen-Straße 30, 5205 Augustın TOL. Dr. Hanfried Krüger, Georg-Ire-
ser-Straße 32; 6000 Frankfurt Dr. Gerhard Liedke, Vorholzstraße. 3-5,
7500 Karlsruhe Pastor Wolfgang Müller, Neue Schlesingergasse 24, 6000 Frank-
furt Mercy Oduyoye, WCC, 150 roufe de Ferney, COCH-1211 Genf Pfarrer Dr.
GöÖötz Planer-Friedrich, LWB, 150 rOufe de Ferney, CH-1211 Genf OKR Prof.
Dr Rolf chäfer, Würzburger Straße 30 2900 Oldenburg TOL. Dr. Wolfgang
Schweitzer, Hıerholz Nr. S4 7821 Hıerholz Pfarrer Dr. Franz Segbers, Kaıser-
straße e 6900 Heıidelberg Pfarrerin Christa Springe, Am Gonsenheimer Spieß 6’
6500 Maıiınz Pfarrerin Dr. urg Wegener, Klingerstraße 24, 6000 Frankfurt
Dr. iıchael Weyer Bellinostraße 35 7410 Reutlingen Dr. Roger Wıllıamson,
ıfe and Peace Institute, Sysslomansgatan 4, Box 297, sS-751 05 Uppsala.
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Die Veranstalter des Internationalen Paul-Tillich-Symposions ıIn rank-
furt stiften mıt dem heutigen Datum einen

Paul-Tillich-Preıis.
Der Preis dient der Förderung Jjunger Wissenschaftler, dıe sıch der
Erforschung des theologisch-philosophischen Lebenswerks VO  — Paul
Tilliıch (1886 —1965) wıdmen. Er soll alle Zzwel re anläßlıch des
Internationalen Paul-Tillich-Symposions in Frankfurt für eine her-
vorragende Dissertation Oder Habilitationsschrift vergeben werden.

Der Preıs 1st mıt 5 000,— dotiert. HKr ann auch geteilt werden,
WeNnN mehrere auszeichnungswürdige Arbeıten vorliegen. Die Jury
wırd VO  an den Herausgebern der ‚„‚Hauptwerke‘“‘ Paul ıllıchAs gebildet.

Dıie er Preisverleihung findet 1m Maı 1990 Eingereic werden
können be1 den beiden Unterzeichneten einschlägige Arbeiten ıIn
deutscher Sprache, dıe zwischen dem 100 Geburtstag Paul 1L11CAS

24 August 986 un dem 30 März 990 ent-
weder publızıert worden sSind oder als wissenschaftliche Arbeıt einem
Promotions- DZW. Habilıtationsverfahren eiıner deutschen Univer-
sıtät vorgelegen aben, das innerhalb dieses Zeitraums erfolgreic
abgeschlossen wurde.

Frankfurt, den 77 Mai 9088

Profi. Dr. Carl Heınz Ratschow, Marburg
Prof. Lic. I9 Gert Hummel, Saarbrücken



Fünfzig re ach der ‚„„Kristallnach
November 1938

VON FLESSEMAN-VAN LEER

Z7wel kleine orJatte
Eın informeller Gesprächsabend ıIn einem kleinen orf In Deutschland

Die Teilnehmer ziemlich einfache, altere Kirchenälteste und ihre
Freunde. Das Gespräch Wäal mühsam. Was ich auch VO  — meıiner ollandı-
schen Kırche erzählte, immer wleder am ich hören, daß 65 ‚„bel uns

ıIn eutschland“‘ besser wAäare. Dann tellte eiıne Tau die Frage, ‚OD dıe Hol-
länder uns immer och hassen‘“. Ich antwortete, daß ‚„„hassen‘‘ ein Star-

kes Wort wAäre, ‚„‚aber möÖöge tun dıe Holländer die Deutschen och immer
nıcht‘‘. Man Warl ber diese Antwort nıcht sehr bestürzt als vielmehr
empÖTT. ainrt ware doch kein rund; 6S ware ungerecht und unchristlıch,
und Was die Kirche dagegen täte? Und einer S  9 er verstände 6S nıcht,
enn die Deutschen haßten dıe Holländer doch auch nicht Ich mußte mich
zusammennehmen, ruhig erwıdern, da WIT Holländer auch nıcht in
Deutschlan eingefallen waren Darauf 61 wieder: Na Ja, aber das ware

doch nıcht ihre Schuld SCWESCH. Man urie nıcht verallgemeınern. Es
ware Ja ohnehın 1U eine kleine Minderheıt SCWESCHIH, dıe Nazıs s1e
selber könnten doch nıchts aIuUr. Ich, jetzt WITKIIC aufgebracht Wer VO  z

ıhnen hätte enn für dıe en getan? Da Ta der Pfarrer das
espräc ab 6S ware jetzt Zeıit, eın Schlußlied singen un aufzubrechen.

Die zweıte Begebenheı spielte siıch nächsten Tag ab be1l einer Kateche-
enruste. Nachdem ich art mıiıt ihnen gearbeıtet hatte, wollten die Kateche-
ten ber mich und meıne Arbeit erfahren. Da iragte mich eiıne jJjunge
Frau, ich schätze S1e etitwa 25 re alt S1e (0)  S ich würde 65 nıcht peıinlıc
Oder aufdringlich finden, aber sS1e habe gehört, ich iın sel, ob das
stimme. Ich bejahte 65 und ügte hınzu, dalß ich nıcht verstände, WIESO das
eine aufdringliche rage seın sollte Darauf erwıderte s1e, daß S1e das nıcht
meıine, aber sS1e hätte ngst, daß 6c5S mI1r vielleicht schwer fallen würde,
ber die Kriegszeıt sprechen. ber könnte ich ıhr erklären, WI1e 6S mOÖg-
ıch SEWESCH sel, da EeIW.: geschehen konnte. Sıe würde und würde den
edanken daran, Wäas damals den en angetan wurde, nıcht los S1e
wüßhte infach nıcht, Ww1e s1e mıt SOIC einer schweren Schuld fertig werden
könnte und iıhren eru als Katechetin ausüben sollte.
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Greuelmärchen

November 93S ‚„„‚Kristallnacht‘‘. Als WITr 6S 1er ıIn uUuNnscICIHN Land
hörten, Wäal die Hauptreaktion nıcht erster Stelle mpörung, sondern
eher Ratlosigkeıit und Bestürzung, da ELTW praktiısch ulserer

chwelle, in einem hochzivilisıerten Land WI1Ie eutischlan: geschehen
konnte. anche dachten auch einen Augenblick Übertreibung und
‚„‚Greuelmärchen‘‘ (das Wort lag unls damals immer 1im Mund, weıl WIT dıe
Realıtät infach nıcht wahrhaben wollten). ber bald wurde uns klar, da
dieser USDruCcC der OIKSWU und des ‚„„Sspontanen Volksempfindens  C6
schon seit Jahren Schritt für Schritt vorbereıtet worden Warl, ohne HNECIMNECIS-

werten Protest: Boykottaktion, Wiıederherstellung des Berufsbeamtentums,
Nürnberger Gesetze. Und jeder Schritt schıen nfangs unfaßbar, aber Dald,
1m 16 des folgenden, schlımmeren Schrittes, schien G1 nıcht mehr
wichtig Und Jetzt, zurückschauend, muß INan auch VO  —; der ‚„Kristall-
nacht‘‘ Wäre 6S LLUT €] geblieben. Im 4C der Wannsee-Konfte-
Ie1NZ (1942) und der ‚„Endlösung‘‘ wurde auch dıe ‚„„‚Kristallnacht‘‘ 1Ur
einer verhältnısmäßig unwichtigen Unannehmlıchkeıt, und erst hiınterher
sah INan, WIe das eine fast mıt einer inneren Notwendigkeıt ZU anderen
führte Denn daß Or ZU1 ‚„Endlösung kommen konnte, aiur War 6c8S nötig,
daß INan dıe en immer mehr entmenschlıichte und S1e Unmenschen,
Untermenschen machte. Und das ın eıner unsinnigen und groben Art,
daß 6S heute unverständlich erscheınt, daß Menschen darauf hereinfielen.
Wenn INan heute einer Schulklasse VO  — 16- bIis 17)ährigen ein1ıge Nummern
des ‚„Stürmers“‘ geben würde, würde S1e nıcht des grellen Wıdersinns
In Gelächter ausbrechen? der eın Schrec ware eın olches Expe-
riment auch heute och gefährlich?

Die Erinnerung die ‚„„Kristallnacht‘‘ wobel Kristallnacht 1Ur eine
Kurzformel für den ganNnzenh Komplex der Endlösung ist hat ihren Sinn
nıcht 1mM Zurückschauen iın die Vergangenheiıt, sondern 1mM Warnen für die
Zukunft ber gerade wegen der Zukunft muß die Vergangenheıt ufgear-
beitet und bewultgemacht werden. . Solange 6S In eutschlan och
Leute g1bt WIeEe meılne Kirchenältesten und ich habe leider keinen TUnN!
anzunehmen, daß S$1e besonders umm oder gefühlsarm solange
muß die Vergangenheıt och präsent bleiben Hatten dıe Kıirchenältesten
den Holocaust verdrängt? der en S1E vielleicht nıe WITKIIC gewußt, Was
da geschehen ist? Jedenfalls, ange Menschen och reagleren, ange
muß VON dem unvorstellbaren Grauen der Vergangenheıit rzählt werden,
Von den Greuelmärchen, Qie, WIeEe sıch herausstellte, och hinter der Wırk-
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ichke1 zurückblieben So ange mu ß auch och gesprochen werden VOon

den Faktoren, dıe dieses Grauen möglıch machten: VO  — der romantıschen
Verherrlichung des deutschen Volksgeıistes un! der deutschen ‚„„christlı-
chen‘‘ Natıon; VOINl dem verheerenden Unsinn des reinen deutschen Blutes
und VOIl dem Rassenwahnsinn der Edelgermanen und dann natürlich auch
VOoONn dem ‚„„christlichen‘“‘ und kirchliıchen Antisemitismus.

Die Unsic.  arkeıt der en

Dıie Staatspropaganda hat dıe C verteufelt und entmenschlıicht. Ich
miıch nıcht berufen un:! auch nıcht imstande, die soz]lalen und psycho-

logischen Mechanısmen, dıe dahinterstecken, analysıeren. Ich glaube
auch, daß 6S genere. gesprochen 1n Westeuropa diese Art VON ropa-
ganda nıiıcht mehr (offiziell!) g1bt Dennoch, das 1ft hat sıch och immer
nıcht ganz ausgewirkt. €l en ich nıcht erster Stelle kleine
Schundblätter, dıe 1er und da gelegentlich auftauchen, und auch nıcht
Exzesse w1e das chanden VO  — Jüdıschen Friedhöfen oder antisemitische
Tailıtı Ich erwarte, dalß dıe OIiftfentliche Meıinung, die sich dagegen
empDOTIT, Gegengift entwickelt, derartige Ausschreıitungen LECU-

tralısıeren. Ich en eher Äußerungen, be1l denen Ial sıch meılstens gal
nıicht bewußt ist, daß s1e auf dem Weiterwirken der früheren antisemiti-
schen Propaganda beruhen daß der Widerwille dıe en gewIlsser-
maßen verständlich WAäTrL, weil sS1e VOT dem rlieg alle wichtigen Posten besetzt
hatten der weıl s1e dıe Presse beherrschten, oder. Man WO natürlich
nıcht gutheıßen, Was geschehen sel, aber doch Dieses schleichende Giılft,
das mir och regelmäßig egegne und cht 1U in eutschlan:! achte
ich für gefährlıicher, weıl scheinbar unschuldig. Dagegen gılt C5S, sıch ent-
schlossen ZUI Wehr seizen

Aber, W1Ie gesagl, das ist nıicht meıne Provinz. orauf 65 mMI1r 1er
ankommt, ist die Tatsache, dal3 die Staatspropaganda einen VON der Kirche
vorbereiteten en fand, indem dıe Kirche in ihrem Unterricht, ihren Pre-
digten und ihrer Theologie auf ihre Art ebenfalls die en verteufelt der
unsıchtbar gemacht hatte. Und auch 1ler interessieren mich erster Stelle
nıcht dıe ausgesprochenen Anfeindungen: die en selen die Gottesmörder
der s1e selen ihrer Selbstverfluchung für immer verdammt. In der
Vergangenheıt en derartige Anfeindungen verheerend gewirkt und oft

Pogrome entiac ber ich enke, daß ın unNnseIrIer eıt oft davor
gewarnt worden ist, daß INa S$1e nıcht mehr bestreiten braucht Mir sind
jedenfalls derartige edanken in meiınem eigenen Land oder in Deutsch-
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and nıcht mehr egegne Und meıner Freude konnte ich feststellen, daß
die Legende VO ew1g wandernden uden, auf die Gerhard Kıttel sich ın se1-
NeT Schrift ber die Judenfrage VO  —; 933 EeZOg, dıe Fremdlingsherr-
schafit der en und ihre Minderwertigkeıt begründen, be1l der heutigen
Jüngeren Generatıion gut WI1Ie unbekannt ist Sıe ist ja auch uUurc die ExI1-

des Staates Israel wıderlegt worden. Nachhaltiger dagegen ist dıe Wir-
kung der sSog  en Enterbungs- und Substitutionstheorie, ach der dıe
besonderen Gnadengaben, dıe ott den en iın alttestamentlichen Zeıiten
gegeben hatte, ihnen ihrer Verwerfung Christı ©  z und auftf die
Kırche übertragen worden Ss1nd. Die Kırche ist heute das wahre und CUu«cC

Israel, das das rühere ersetzt hat Damıt ist das jJüdısche 'olk SOZUSaSCH
unsiıchtbar emacht worden und sein Noch-ımmer-Bestehen eine Anomalıe
geworden: Es sollte die en eigentlich nıcht mehr geben ber och effek-
t1ver hat die Kırche die en in ihrer Eigenart unsichtbar emacht, indem
S1e S1e ausschließlic gebraucht als die dunkle Olle der Christusbotschafi
Sıie sınd ıIn em das Gegenbild Jesu und der Kırche, die Jräger der Geset-
zesrelig10n, dıe siıch der Glaubensgerechtigkeıt wıdersetzen. Die vielleicht
überzogene, jedenfalls bewußt provozlerende Aussage vVvon Rosemary
Ruether 1st heute, ob bejaht der bestritten, jedenfalls bei Theologen allge-
meıin bekannt Antısemitismus se1 dıe 1ın and der Chrıistologie. Ich
selber 1N| 6S nützlıch, zwischen Antıjudaismus und Antisemitismus
unterscheıiden. Von Antıjudaismus möchte ich da sprechen, dıe reli-
g]ösen emente vorherrschen, VONl Antisemitismus, die Judenfeind-
schaft sich erster Stelle auf dıie sogenannten biologischen, sozlalen und
polıtıschen Argumente stutzt ber reinlich scheiden sınd €e1 nıcht;
Antı]udaismus hat den en für einen vehementen Antisemitismus be-
reitet, und rel1g1Ööse Aussagen SInd oft 11UT ZU!T Unterstützung und
Tarnung des Antisemitismus gebraucht worden.

Die rage der Schuld

Inwiefern muß e1ım edenken der Kristallnacht und allem, wofür s1e als
Symbol steht, VOIN Schuld gesprochen werden? Ich weıß, da in eutfschlan:
viel ber ‚„‚Kollektivschuld‘*‘ und Schul  ekennen nachgedacht und 1SKU-
tıert worden ist anläßlich des Stuttgarter Schuldbekenntnisses und dessen,
Wäas dieses Bekenntnis es ausgelöst hat Mır 65 schwer, mich als
ußenstehende darın einzumischen. Von Schuld darf vielleicht 1Ur der
sprechen, der sıch selber darın mıt einbegriffen we1ß. Das ist für mich be1
der Kristallnacht und der ‚„Endlösung‘‘ nıcht der Fall, insofern 6S das spezl-

404



fische Handeln der Nichthandeln der damalıgen Deutschen eir1ı Ich
en dıe Kirchenältesten, VON denen ich ang berichtete.
‚„‚Mögen‘‘ tue ich s1e bestimmt nıcht, aber s1e anzuklagen und das schwere
Wort Schuld gebrauchen das Wa ich doch auch niıcht Wiıe hätte ich
miıch ın deren Sıtuation verhalten? Es kommt och hınzu, dal dıe emu-

hung, andere bel einer Schuld ehaften, derer sS1e sich nıcht bewußt sind,
eher vehemente Abwehr als Schuldbewußtsein und Reue auslöst. Das e1In-
z1ge, Was INa tun kann, ist, erzählen und immer wleder erzählen VOIN

em, Was geschehen ist, un: das Geschehene nahezubringen.
Anders 1eg 65 für mich, 6S dıe Schuld der Kırche und der hrı-

sten geht Denn €l gılt, ganz anders als 1mM ersten Fall Mea L1CS agıtur.
Als ich, eine üdın, mich 1im re 1939 taufen lıeß, WaTlT ich mMI1r dessen sehr
bewußt, daß ich mich nıcht LLUI Jesus Christus bekannte, sondern miıich
auch solidarisıerte mıt der Kırche und ihrer jahrhundertelangen Unheıilsge-
schichte mıiıt meınem, dem jüdischen 'olk Natürlich Warl ich selber nıcht
unmıittelbar mitbeteiligt, aber die Geschichte der Kırche wurde Jetzt auch
meıne Vorgeschichte. twa In diesem Sınn habe ich ann auch der Jungen
Katechetin des zweıten Or{Iialls geantwortetl, daß 65 nıcht realıstiısch sel, sich
schuldig fühlen für ELW das geschehen WarTr TrTe VOT ihrer Geburt, dal3
eiIn derartıges Schuldgefüh gefährlich se1n könnte, we1l 65 WIeEe s1e
selber auch angedeutet hatte eın zukunftsoffenes Handeln läihmen
könnte, daß 65 aber eine Solidarisierung mıt der Schuld der Alteren und der
Eltern gäbe, die als Warnung für dıe Zukunfit heilsam se1in könnte. ge-
meıner gesagt Ich glaube nıcht Kollektivschuld, ohl freiwillıge Solıi1-
darısıerung und freiwiıllıges Miıttragen der Schuld In diesem Sınn we1lß auch
ich mich als Chriıst mitbetroffen vVvon dem Versagen und der Schuld der
Kırche, auch in Deutschland

€]1 en ich eın doppeltes Versagen Da ist zunächst das pezıf1-
sche Versagen iın der bestimmten, einmalıgen Sıtuation des Drıtten Reıiches,
iın der dıe Kırche, weitgehend auch dıe Bekennende Kırche, nıcht einmal VCI-

sucht hat, sıch beschirmen! VOI dıe ebensbedrohten en tellen Man
vergegenwärtige sıch, daß die Bekennende Kırche, ındem S1e siıch es10-
zentrisch der Einführung des Arierparagraphen in der Kırche wıdersetzte,
dıe nichtchristliıchen en infach fallen 1eß un implızıt für vogelfreı
erklärte. Der Protest und die aktıve einzelner rısten ob das 1Ur

wenige der doch mehrere 9 ist hierbel unwichtig ann nıcht dıe
Tatsache verhehlen, daß auch dıe Bekennende Kırche als solche sich nıcht
mıt den en solidarisıert hat Sıe 1e bei der Kristallnacht und
hatte ann späater be1 der Abtransportierung der en infach verlernt,
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ihre Stimme rheben So ist dıe Kristallnacht nıcht 1Ur für die Reichs-
polıtık, sondern auch für dıie Kırche ZU entscheidenden Wendepunkt
geworden, hınter den s$1e nıcht mehr zurückgehen konnte. ber dieses spezl-
fische Versagen ist 1Ur eine Seite der ache, die heute ZU1 Vergangenheıt
gehört Für uns Heutige ist me1lnes Erachtens dıe allgemeıne, antı]Jüdısche
Orlentierung der Kirche (und WAanNrTrlıc nıicht L1UT der deutschen) wichtiger,
der ‚„chrıstentümlıche Antisemitismus““, WI1Ie 65 en origineller holländischer
eologe einmal genannt hat

Es ist schwer, heute ber diese ‚„„christentümlıche“‘ Schuld der Kırche
sprechen, weıl 6S ZWEeIl entgegengesetzte Fronten g1bt, VON denen 65 gleicher-
maßen gilt, sich abzusetzen. Auf der einen Seite g1bt N dıe, dıe diese Schuld
nıcht wahrhaben wollen oder bagatellısıeren. Eıne Bagatellisıerung ist 6S

Z.B0 WCNNn das Bekenntnis ZUT Schuld der Mitschuld Auschwitz Urc
die sich nıcht alsche Beobachtung neutralisiert wird, daß dıe Verbrechen

dıe en nıcht VO  —; Chrısten als olchen egangen wurden, sondern
VOoOn antıiıchristlichen Nationalsozialisten. Man sagt €e1 aber nıcht, dalß
der en für dıie natıonalsozialıstısche Ideologie seıit Jahrhunderten VO  a

der Kırche vorbereitet WAäIr.

Auf der anderen Seıite ist dıe Front derer, die fast masochistisch dıe große
Schuld der Kırche ausbreıten. Es g1bt viele Christen in meiınem Land, aber
auch bestimmte Kreise in Deutschlan und Ameriıka, die dıe antısemitische
und antıjüdısche Geschichte der Kırche ausSsIunNrlıc und einseltig aufarbeı-
ten Erstens g1bt 6S da, ott se1 Dank, nıcht 1L1UT schwarze Seiten. 3C ZU1

Selbstentschuldigung, ohl aber der Gerechtigkeit gegenüber den Frü-
heren willen darf auch das nıcht unterschlagen werden. 7 weıtens aber wırd
in den nklagen dıie historische Dıstanz oft vernachlässigt. Uurc die Wır-
kungsgeschichte sehen WIT heute manches deutlıicher, als 6S früher möglıch
WAÄrTr. Eın e1sple. AUus einem anderen, weniger emotional beladenen Bereich
Es ist nıcht unwahr, aber übersieht die hiıstorische Bedingtheit, WECeNnNn INan

heute dem ersten Clemensbrie N dem ersten Jahrhunder einen Vorwurf
macht selnes Patriarchalismus. SO sprachen auch fast alle T1sten
VOT dem rleg unbekümmert von Ungehorsam und erstocKung der uden,
weil s1ie Jesus Christus nicht annahmen. Für uns sınd derartige Worte ein-
deutig verpönt ber das War damals der Rahmen, ın dem gedacht wurde.
der eın anderes, och brisanteres eispiel: Bonhoeffer, in seiner zurecht
bekannten und gerühmten Schrift von 933 ‚„Die Kirche VOI der uden-
frage‘‘, pricht VOINl dem uCcC Gottes, der auf dem Jüdıschen 'olk lastet. Es
ist eine grobe Ungerechtigkeıt, ıhn deswegen des Antı)udaismus oder
eines och nıiıcht verarbeiteten Antısemitismus bezichtigen. SO dachten
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damals alle der jedenfalls fast alle Theologen, auch die, dıe das eıls-
myster1um sraels In seiner bleibenden Erwählung voll anerkannten. Zu
meinem nıcht geringen Schrecken merkte ich ürzlich, dal3 ich ın einem
theologischen Papıer VO  — 943 das en der en och als Urteil Gottes
bewertete, mıiıt dem i{ In seliner 1e sein verstocktes 'olk sich zurückzu-
Oolen versuchte. Die Gefahr derartıger Aussagen ist uns erst späater, bel der
theologischen Verarbeitun VO  —; Auschwitz aufgegangen Das bringt miıich

der ese, daß die iırkungsgeschicht: In Exegese und ogmatı eın
hermeneutisches Prinzıp ist, das berücksichtigt werden muß. Eıne iın der
Vergangenheit vertretbare Aussage kann 1mM A auf ihre iırkungs-
geschichte später unhaltbar seln. Das gıilt namentlıch auch VO  a den SOSC-
nannten Antıjudaismen 1im euen lestament.

Die sozlalpolitische Aufgabe der Kirche

Bıs Jetzt en WITr den 10 überwiegend rückwärts in dıe Vergangenheit
gerichtet, WeNn auch €l schon mehrere, direkt der indirekt in dıe
Zukunft welisende Bemerkungen gefallen sind. Jetzt 111 ich miıich aber AausSs-

drücklich der Gegenwart und Zukunft zuwenden. Das Aufarbeıten der Ver-
gangenheıt mıt ihren Verfehlungen und ihrer Schuld hat Ja keine Bedeutung
ın sıch selber, sondern 1st nötig als Warnung und Richtungsanzeiger für
heute und INOTgCH. Es könnte angebracht scheinen, 19808  - unmıiıttelbar VON
der spezifisch kırchlich-christlichen Aufgabe In Theologıe, Predigt und
Unterricht sprechen; VO  — der Notwendigkeıt, eine gute ‚„„Israeltheologie‘‘
(unschöne Bezeichnung einer wesentlichen theologischen ufgabe ent-
wickeln; VO  —; der Ausmerzung er Spuren auch eines verhonlenen nt1-
Judalsmus; VON der Verwurzelung des christlichen aubens 1m früheren
Judentum : VO  — der Chance eines jüdisch-christlichen Dıalogs och
soll das es zurückgestellt werden. Vorrang hat m. E die sozlalpolitische
Aufgabe der Kırche, dıe s1e gemeinsam mıt den Nıchtchristen hat, zumal
auch en oft bereıit sınd, daran mitzuarbeiten. Früher, als die Kirche och
eine große, gesellschaftlıche aCcC Wäl, War das anders; da konnten antı-
udısche Passiıonspredigten Pogrome auslösen. ber heute hat dıe Kıirche 1im
säkularisierten Westen stark Einfluß eingebüßt. Da ist 6S für dıe en
verhältnısmäßig belanglos, ob S$1e eine gute oder weniger gufte Israeltheolo-
g]e vertritt und ob s1e ın ihren Predigten die Schuld der Kreuzigung
den en der abspricht. Wenn ein1ıge en heute bereıt sınd einem
Dıalog der eigentlich möchte ich heber das weniger anspruchsvolle
Wort Begegnung gebrauchen ann 1st 1mM allgemeinen ihr Hauptanlıe-

407



SCI nıcht eine theologische Verständigung oder Aussprache, sondern einer-
seIits gemeinsames Aufarbeıiten der Vergangenheit, die Christen sens1-
bılısıeren und den Antısemitismus ekämpfen und andererseıts Verständ-
N1s für den Staat Israel wecken. In einem espräc des Ökumenischen
Rates mıt Vertretern der großen Jüdıschen Weltverbände wurde das VO  —;

Jüdiıscher Seite hne Umwege 1pp und klar ausgesprochen.
Unter der sozlalpolıtıschen Au{fgabe der Kırche verstehe ich In diıesem

Kontext das Eintreten für allgemeıne Menschenrechte, spezle‘ der Margıina-
lısıerten In der Gesellschaft und dıe Bekämpfung Jeder Diskriminierung, se1
6S der Gastarbeıiıter Ooder der Homos Man 5SdecC nıcht, daß das nıcht ZU

Proprium der Kırche gehört und nıchts mıiıt unNnseremnm ema un hat
Wenn uns die Kristallnacht eines gelehrt hat, ann doch wohl, daß die
Kirche gerade Urc dıe Ausblendung des Ööffentlichen Bereiches schuldig
geworden ist Dadurch konnte S1e den Arierparagraphen außerhalb der
Kırche einem Adiıaphoron erklären. Und WeNnNn dıie sozlalpolıtische Auf-
gabe der Kırche och 1D11SC unterbaut werden soll CS handelt sich hıer

ihr prophetisches Wächteramt. Es War nıcht 1UT dıe „Zweı1-Re1-
he-Lehre‘“‘, dıe der Kırche 1m Drıtten e1ic mıtgespielt hat, sondern mehr
och ihre Mißachtung des en Jlestaments Erstens verlor dadurch Israel
als auserwähltes olk seıne Konturen; darüber hinaus aber wurde dıe ırch-
IC Verantwortung für dıie Gesellschaft ausgehöhlt. Man en die Pro-
pheten mıt ihrer vehementen Krıtık dem sozlalen Unrecht ın ihrem 'olk
der dıe Gesetze, dıe dıe Rechte des Nıchtisraeliten 1mM Land siıcherten.

Wenn ich dıe Bestreitung des Antisemitismus das Eintreten
für die allgemeinen Menschenrechte subsumıiert habe, wiıll ich damıt nıcht
die Besonderhe1r des Antısemitismus eugnen Das jJüdısche Volk 1st für den
christlichen Glauben nıcht eın Volk WIeEe andere Völker:; 6S 1st Hre Gottes
Erwählung erst ZUu 'olk geworden. Weıl das oOlksein auf Erwählung grün-
det, ann 6S in unNnseren allgemeınen Kategorien auch nıcht erfaßt werden.
Es ann weder als elıg1ıonsgemeinschafi och als ethniısche Gruppe deter-
miınıert werden. (Ist es Überempfindlichkeit, WeNnN ich stutzig werde, sobald
das Jüdısche olk als ethnısche TO bezeichnet wird? Ist 65 WITKIIC ganz
unberechtigt, WeNnNn ich darın och einen Nachklang der Rassenlehre höre?
Vestigıja errent. Es ist nıcht zufällig, dalß 65 der Nazı-Ideologie nıcht gelun-
SCH ıst, eine schlüssiıge Definıition geben, WerTrT eın Jude ist Und WIeEe
für den Glauben das udısche olk anders ist als andere, glaube ich auch,
da 1m Antısemitismus bestimmte ırratıonale, mystische Elemente liegen,
WI1Ie S1e siıch nıcht 1m Ha} der 1n der Diskriminierung anderer Gruppen
finden ber WwWI1Ie dem auch SCH sovıel ist eutlic Wo allgemeıne Men-
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schenrechte mı1ıßachtet werden, rührt sich früher oder später auch immer
der Antısemitismus, WI1e umgekehrt der Antısemitismus eın Gradmesser
ist, WI1Ie 65 mıt den allgemeınen Menschenrechten este ist Ist dıe Vermu-
Lung spekulatıv, da das zusammenhängt mıt der Erwählung des ]JüdI1-
schen Volkes? Erwählung scAhlıe Ja immer Repräsentatıon anderer ein.

Zu der hermeneutischen Funktion VO  —; Auschwitz 1mM sozlalpolıtischen
Bereich rechne ich auch das OIlentliche Eıngeständnıis der Kırche, daß WIT
In eıner auch auf relıg1ösem Gebiet plurıformen Gesellschaft en Ich
we1ß, daß dıese Anerkennung der Plurıtformität viele, och ungelöste Fra-
SCH aufg1ıbt Ich bın auch davon überzeugt, da diese Anerkennung der
Gleichberechtigung 1m sozlalen Bereich nıcht einer Relatiıvierung des
eigenen christlıchen aubens führen darf und auch nıcht führen muß
ber ich we1ß zugleıch, daß das Postulat einer christliıchen Gesellschaft
einer der Faktoren WAärl, dıe dazu beigetragen aben, dıie en unsıchtbar

machen und iıhre Exıistenzberechtigung vernelinen. In einem chrıst-
lıchen Staat durifte und er konnte 6S S1e nicht geben mıt all den VCI-

heerenden Folgen.

Der Staat Israel

Wenn WITr VO  —; der hermeneutischen Funktion der Kristallnacht und von
Auschwitz 1mM sozlalpolitischen Bereich sprechen, stellt siıch dıe rage, ob
ann auch dıe Stellungnahme ZU Staat Israel einbezogen werden muß
Wenn sıch schon ın den beiıden obengenannten Punkten die sozlalen und
theologischen Aspekte überschnitten, j1er och deutlicher die polit1-
schen und theologischen Betrachtungsweisen. Die Beziehung und Ver-
bundenheit mıt dem Staat Israel ist ın uUuNnseceIer eıt eines der wichtigsten Ele-

der Jjüdiıschen Identität. Das gilt für die en 1n der Dıaspora nıcht
weniger als für die israelıschen uden, das gilt auch völlig unabhängig VO  —

ihrer Bewertung der heutigen israelıschen Polıtik gegenüber den Palästinen-
SCrIN Wenn Man Wert legt auf Bekanntschaft und Begegnung mıiıt dem
Judentum, kann INan deshalb den Staat Israel nıcht ausblenden Eın Staat
w1e Jeder andere? Daß das nıcht ohne weıteres zutrıfft, zeıigt sıch der
merkwürdigen Leidens  ait, VON der jede Dıiskussion ber iıh begleıtet ist
Die Polıtik sraels berührt uns OIfenDar mehr als die anderer Staaten. Was
sollen WIT azu sagen? Mindestens mussen WIT be1l elıner Beurteijlung immer
mı  edenken, da diıeser jetzige Staat mıt seinen Problemen jedenfalls auch
verursacht ist ur die Schuld der Völker, die den en keine eNSs-
siıcherung bleten konnten. Das gılt 1im besonderen für den deutschen Staat,
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aber dnoch auch mehr der weni1ger für alle anderen, die Jüdıschen Flücht-
lıngen 11UI zögernd und In sehr begrenzter Zahl Zuflucht boten Deshalb ann
INan 1im 4C der Kristallnacht NUlL, mıt den uden, dankbar
aiur se1n, daß 6S diesen Staat g1bt Dıie Existenzberechtigung dieses Staates
darf 1m 1 der Vergangenheıt nıe in rage gestellt werden. €e1 muß
auch bedacht werden, daß ohne Kristallnacht dıe udısche Einwanderung In
Palästina jedenfalls langsamer verlaufen ware. Hätte sıch ann nıcht viel-
leicht der Iraum Martın Bubers VOoNn einem allmählichen Zusammenwach-
SCI1 VOoONn en und Palästinensern (damals rabern verwirklichen können?
Und ferner: WIT sSınd schuldig geworden den uden, als dal3 WIT nıcht
überaus vorsichtig se1ın müssen, Kritik ben ihrem Staat Das gılt wle-
der erster Stelle für dıe Deutschen, aber doch auch für die Gesamtheıt
der TYT1sten der Ersten und Zweıten Welt Das (l nıcht, dalß WIT VOllstan-
dıg verzichten mMussen auf jede Kritik, aber 1Ur Krıtik auf der festen Basıs
der Solidarıtät, des Vertrauens, der Verbundenher und der 1e

ber mussen WIT als TYT1ısten nıcht och spezıiıfischer, VO  — der
her, ber diesen Staat sprechen? Der bekannte escCchIu 37 der Rheinischen
Synode vVvon 1980 hat ın der ründung dieses Staates ein Zeichen der Ireue
Gottes gesehen, und eine schon altere Erklärung meıner Hervormden (Nıe-
derländıschen Reformierten) Kırche hat asselbe miıt deutlicherer eolog1-
scher Begründung gesagl, indem s1e das ohnen 1mM ‚„„Land‘‘ wesentlich mıt
der Erwählung erband Und doch zÖögere ich, dieses heute wliıedernolen
Dıiıe theologische Begründung des Staates hat der Ideologisierung und
Sakralısıerung einer Polıtik Orschu geleistet, die ich und viele en mıt
mI1r abwelsen. Wenn 6S richtig Ist, Was ich vorher feststellte, daß die Wir-
kungsgeschichte eın hermeneutisches Prinzıp Ist, könnte das heißen, dalß
die damals richtige Aussage, dalß dieses Land dem 'olk VO  am Gott gegeben
ist, heute nıcht ohne weıteres wiederholt werden darf. Das Problem lege ich
VOT, dıe Antwort we1ß ich nıcht

Sichtbarmachen der en

Wenn ich mich jetzt der rage zuwende, Was die Kristallnacht der Kırche
auf dem spezifischer christlıch-theologischen Gebiet hat, möchte
ich erster Stelle hinweisen auf die Notwendigkeıt, die en 1ın ihrer heu-
tigen Gleichzeintigkeıit S1IC  ar machen. €]en ich nıcht und siıcher
nıcht erster Stelle persönlıche Präsenz. Ich meıne damıt eın Ernstneh-
INeN der heutigen en in unNnsereInN Denken, in uUuNseTrTeMm Unterricht und
unNnserenN Predigten eiwa s} WI1Ie das gute ‚‚Gemeinsame Wort‘‘ VO  a EKD
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und DDR-Kirchenbun VOINl der Pfliıcht spricht, wahrheıtsgetreue Kennt-
nısse ber das (heutige) udentum verbreıten. Eın Christ und zumal eın
eologe we1ß viel VoNn Israel in alttestamentlicher Zeit Hr we1ß auch dieses
und jenes VO  am den en ın der Zeıt Jesu, aber VON den eutigen en we1llß

1mM allgemeınen recht wen1g. Oft ist CI verwundert, wenn CI hört, daß dıe
enrza. nıcht rel1g1Ös ist N1IC. sehr agnostisch der atheıstisch, SOI-

ern infach nıcht interessiert relıg1ösen Fragen und daß S1e sıch doch
SallzZ bewußt und emphatiısch ihrem ude-Seıin stellt uch muß dıe Kon-
tinuıtät des alttestamentlichen sraels den heutigen en eutiic I'_
strichen werden. Ich erinnere mich, w1e verwundert meıne kleine Tochter
VOINN acht Jahren, dıe in fünf verschledenen Gemeinden die Sonntagsschule
besucht hatte, WAäl, als ich ihr daß dıe Israelıten, VOIl denen S1e ort
gelernt hatte, SCHAUSO en SCWESCH selen, WwW1e das jüdısche Mädchen in
der Schule, miıt dem s1e sıch immer stritt. Es ist MI1r fast unbegreıiflich, daß
6S heute och immer Theologen g1bt, die mıiıt gewic.  iger Argumentation
einer Scheidung zwıschen dem alttestamentlichen Israel un: dem neuzeitlı-
chen udentum das Wort reden. Natürlıch g1bt C5S, ungeachtet der Kontinul-
tat, deutliche Unterschiede, w1e Ja auch dıe Kırche uNnseIer Zeıt nıcht iden-
tisch ist mıiıt der Kirche der Apostel Vielleicht ware 6S erwägen, VOINl

Israel und Israelıten 1m Religionsunterricht systematisch VOINl jüdıschem
olk und en sprechen. der ist der Name Jude och immer NCZA-
t1V belegt, dal INan damıt NUur einer Abwertung des en lestaments in dıe
and arbeıiten würde?

Umgang mıit der

Und ann der eDrauc und dıe Auslegung der ber den Antı-
judalsmus 1mM Neuen lestament braucht 1er nıchts gesagt werden. Es ist
schon verhältnısmäßig viel darüber gearbeıtet worden. Ich möchte LLUT hın-
zufügen, dalß die rage, ob 6S antıjJüdısche Texte 1m euen lestament g1ibt
der nicht, Von weniger Belang ist als dıe Pflicht, jede Spur VON Antıjudals-
INUuUsSs in ihrer Auslegung vermeıden.

ber den eDrauc und dıe Auslegung des en lestaments ist 1im Kon-
texti uUuNseIcs roblemkreıises och weniger gearbeıtet worden; darum sınd
jer einıge auführlichere Bemerkungen atz Daß eine Aus-
legung, WIEe S1e z.B der Barnabasbrie geü hat, indem 67 alles, Wäas das
Ite JTestament DOSIt1IV ber Israel sagl, auf die Kıirche, alles, Was 6S negatıv
sagl, auf die en eZ0g, siıch als unhaltbar erwliesen hat, braucht nıcht
weıter diskutiert werden. Wohl ist edenken, daß jede Predigt eines
alttestamentlichen Jextes, dıe den lext nıcht zunächst iın seinem israelıit1-
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schen Kontext auslegt, sondern ıh unmittelbar existentiell beleuchtet oder
auf die Kırche bezıeht, ungewollt der Substitutionstheorie das Wort redet
Besonders eutiic. ist das In der Liturgie eiım Verlesen der Psalmen Ganz
unreflektiert identifiziert dıe Gemeinde €e1 Israel mıt der Kırche. 1eder
werden dıe en unsiıchtbar emacht. Man kann anführen, daß das Ite
JTestament Heıilige Schrift auch der Kırche ist und deshalb eine derartıge
direkte Applikation möglıch ist Wenn das nıcht länger rlaubt wäre, würde
das Ite lestament der Gemeıilnde entfremdet werden. och sollte heute dıe
Warnung der Kristallnacht, dıe uns auf die antıjüdısche Tendenz In der Sub-
stiıtutionstheorie aufmerksam emacht hat, Vorrang en VOT dem lau-
bensbedürfnıs der Gemeıinde, sıch dıie alttestamentlichen lexte unmıiıttelbar
anzueignen.

uch das Schema Von Verheißung Erfüllung hat VO  —; Anfang in
der Kıirche eine antı]üdiısche Zuspitzung gehabt. Das zeigen dıe Streitgesprä-
che mıiıt den en und die ‚„„‚Antı-Judaeos  6  -Schriften Die alttestamentl ı-
chen Verheißungen, hıelß C5, bezeugten klar und eindeutig Jesus als den
Christus, dalß dıe uden, die das verneıinten, sich böswillig der ahnrheı VOI-
schlossen oder ganz verblendet In der wissenschaftlichen Exegese,

der Jüdiısche und cNrıstliıche eleNrte in völliıger Ebenbürtigkeit-
menarbeiten, ist das heute üuberho In sehr vielen Fällen hat sich herausge-
tellt, daß dıie Jüdischen Gegner die bessere Exegese hatten. ber in den
Gemeinden und in den Predigten wırd och regelmäßig das Schema gerad-
inıg gehandhabt. Daß das nicht unschuldig ist, wI1e 6S scheıint, zeigen die
Statuen der ynagoge mıt gesenktem Kopf und der 1N! VOT den ugen

neben der trıumphierenden, stolzen Kırche
Und daneben die verwandte Gedankenlinie, dıe die alttestamentlichen

Verheißungen vollständig Urc T1ISLIUS rfüllt sıeht uch diese ist immer
antı]üdısch angewendet worden, weıl auch 1er die Starrheıit der uden, dıe
das niıcht mıtmachen können, angeprangert wıird. uberdem macht auch
diese Auslegung die en wılıeder unsıchtbar. Wenn alle Verheißungen
rfüllt sınd, hat das udısche olk keine Exıistenzberechtigung und keine
Zukunft mehr. Der Gedanke des alttestamentlichen Überschusses, den Mis-
kotte 1n seinem Buch ‚‚Wenn die GöÖtter schweigen‘‘ eindrucksvoll entwickelt
hat, WI1e auch dıe ese VOIN Rads, daß jede Verheißung In ihrer Erfüllung
och auf weıtere Erfüllung wartet, annn 1ler weıterführen. ber auch WCNN
die Behauptung der vollständigen Erfüllung eine bessere bıblische rund-
lage hätte, als S1e s1e m. E hat, dürfte INan s1ie aufgrun ihrer ırkungs-
geschichte doch heute nıcht mehr ohne weıteres übernehmen.
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Die eSse, daß alle Verheißungen in und Urc T1ISLTUS r{füllt sind, sagt
auf dem Gebiet der Bıbelauslegung asselbe Ww1e dıe sogenannte präasen-
tische Eschatologie ın der ogmatık. Es ist bekannt, dal3 Jüdische Philoso-
phen-I’heologen dagegen die och ausstehenden alttestamentlichen Verhe1-
Bungen, daß dıe Existenz heıl und NCUu werden wird, betonen, und
daß 1€es der fundamentale TUN! ist, weshalb S1e Jesus nıcht als ess1as
annehmen. Dieser jüdısche Einwand hat viele Yısten in L1EUEICET Zeit
beeindruc Das eiIcCc Gottes als och offene offnung für dıe Zukunfi{t
spielt heute eine große Stärker als früher wırd unterschieden zwischen
Versöhnung er Erlösung) un Erfüllung, und eine ausschlie  IC prasen-
tische Eschatologie wird ıIn rage gestellt. 1C 1Ur ın der reformierten
Theologie greift dıe Überzeugung sıch, daß dıe ogmatı nıcht hne
heilsgeschichtlichen edanken auskommen annn Für uUuNseIece ematı 1st
das VO  —; unmıittelbarer Relevanz. Wenn jetziges eıl und Erfüllung-
menfallen, g1bt 6S nıchts mehr hoffen Dann hat das JjJüdısche olk keine
Zukunft mehr und sollte deshalb chnell WI1e möglıch verschwınden.
Zugespitzt gesagt Strikte präsentische Eschatologie ohne heilsgeschicht-
lıches Korrektiv macht das Jüdısche Volk wleder unsıchtbar: 65 sollte 658

nıcht mehr geben
Die Kristallnacht hat viele TYısten veranlaßt, das Verhältnis VO  —; Israel

und Kırche, en und Christen NEeEUu überdenken Sie sind €e1 der
Erkenntnis gekommen, daß das Band zwischen beiden für die Kırche
wesentlich ist Dıie Beziehung der Kırche ZU Judentum gehört ihrer
Definıtion, daß s1e 1n das Glaubensbekenntnis der Kirche gehört. Als
dıe Niederländisch Reformierte Kırche 1m Jahr 949 (!) einen Ver-
such reformatorischen Bekennens unternahm, hat s1e darın dann auch
einen Artıkel ber ‚„‚Gegenwart un Zukunft Israels‘‘ aufgenommen. Das
ucC ist heute veraltet; das Faktum des Versuchs aber ist VO  —; bleibender
Bedeutung. So möchte ich diesen Beitrag schlıeßen 1ın der offnung, daß
auch die Kırche In Deutschlan den Glaubensmu hat, sıch der /Zusam-
mengehörigkeıt Von Kırche und jJüdiıschem olk bekennen. €]1 wırd
6S ann auch unumgänglıch se1n, daß dıe Kırche ihr Versagen gegenüber
den en ın der Vergangenheit Ööffentlich ausspricht. Namentlıch das letzte
ist schon seit langem fällıg.

Anhang
Ich bın MIr bewußt, daß ich manches, Was vielleicht auch hätte behandelt

werden können, ausgelassen habe Ich en €l VOT lem ZWe]l
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Fragenkreise: Erstens die Versuche der Kırche, iıhr Verhältnis ZU jüdıschen
olk in einer Theorie der einem odell definıeren; zweıtens dıe rage
des ‚„„Dialogs‘®‘. Der TUn für diese Auslassungen ist teıls, daß dieser
Artıkel lang geworden wäre, teıils aber auch, weıl ich nıcht glaube, auf
diesen Gebileten inhaltlıch och Wesentliches beitragen können.
Für den ersten Fragenkreıs verwelse ich 1im deutschen Sprachbereich auf
meınen Beıtrag In der Festschrı für Bischof Dr. Krusche, ‚„„Als Boten
des gekreuzigten Herrn‘“. Dazu l ich NUr och bemerken, daß eine
SCHAUC Definıition des Verhältnisses MIr immer weniger wichtig erscheıint.
Diıe Gefahr, da WIT damiıt versuchen, das ‚„„Mysterıum Israel*‘ ın den T

bekommen, daß WITr das jJüdische olk ZU Objekt eiInNes Theologume-
ons machen und WIT ausmachen, WwWI1Ie das Verhältnis dieses Volkes
seinem ott Ist, wiegt bel MIr zunehmend schwer.

Was den zweıten Fragenkreıs etrı 11UT das olgende. nter ‚„„Dıalog
werden recht verschiedenartige Sachen subsumliert. Erstens: eın eolog1-
sches Zwiegespräch zwıschen einem Jjüdiıschen und einem christliıchen Sach-
verständigen VOT dem Forum der Öffentlichkeit. Das kann recht interessant
se1n, aber für das Verhältnis VO  — en und Christen bringt 6S 11UT

ein, WeNnNn el Gesprächspartner als Vertreter ihrer Glaubensgemeinscha
anerkannt sind. Zweltens: agungen Von en und Christen, die jedenfalls
In meinem Land, aber ich glaube auch in eutschland, oft dem bel
leıden, dal3 dıe YT1sten zahlenmäßıg überrepräsentiert sınd, andererseıts
sıch aber och belastet wissen VON ihrer schuldbeladenen Vergangenheıt,
daß freler Gedankenaustausch sehr erschwert ist Waren früher dıe en
die Angeklagten, erfahren sich heute die T1sten als solche Und die VCI-
breıitetste Orm des ‚„„Dialogs ist dıe, daß eine Gruppe interessierter Chri1-
sten sich eın der ZWEe] en inlädt Zweıftellos bringen derartige Veran-
staltungen Gewiınn, weıl s1e den Christen Kenntnis VON und Verständnis für
das Judentum beibringen. ‚„„Dialoge‘‘ sollte INan s1e aber 1m allgemeınen
heber nıcht NeCINNECN Die Christen sıind die Lernenden, dıe en sınd dıe
renden Gewöhnlıich interessieren die letzteren sıch auch aum für den
christlichen Glauben und finden nicht, daß S1e viel davon lernen können.
SO sınd WIT VoOoNn zweiseıltigen, WITKIlIC diıalogischen Glaubensgesprächen
och weIt entifernt WeNnNn 65 überhaupt Je azu kommen wird. Vorläufig
werden WITr Christen uns mıt Einbahnverkehr egnügen mussen /7/u WAas
anderem en WITr Chrısten den en bısher auch keinen Nla gegeben
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„Schrıtte auf dem Weg gemeiınsamem Zeugnis
und Dienst Jahre Arbeitsgemeinschaft

christlicher Kirchen‘‘*
VON HERMANN STITICHER

A >pDen Berg der Gemeinsamkeıten behutsam Schritt Schritt
erklimmen:!‘. Miıt diesen Worten egrüßte Bischof Dr. Sommer als Vorsit-
zender den November 1973 gefaßten eschIu der Arbeitsgemeıin-
schafit christlicher Kırchen 1n eutschland, dem Antrag der Deutschen
Bischofskonferenz SOWI1e der Griechisch-Orthodoxen Metropolıe
eutfschlan auf Vollmitgliedschaft stattzugeben. ‘“ So e1 6S in einer
Presseerklärung VO November 973

Damiıt entscheidende CNrıtte auf dem Weg umfassende-
IC  - gemeiınsamem Zeugni1s und Dienst der Kırchen uUNseTEeS es Und
das, nämlıich ‚„Schriıtte auf dem Weg gemeınsamem Zeugnis und
Dienst‘‘, und das Urc 35 re 1st das ema meıner Festanspra-
che Und das gleich 1er auszusprechen: Es wahrha_ftig ‚behut-
same*‘* Schritte, die wurden!

ber ob CcCNrıtte behutsam der fest, unsıcher der gewiß, irregehend
der zi1e  ar sind S1e bewirken ewegung. IC umsonst redet INan VO  —;

der ‚„‚Öökumenischen ewegung‘‘, we1l HFC S1E und ın ıhr CNrıtte
worden sınd, dıe ein Kapıtel Kirchengeschichte geschrıeben en In
dieser Geschichte hat die ‚„Arbeıitsgemeinschaft chrıistliıcher Kırchen In der
Bundesrepublık eutschlan: und Berlın (West) e N® ihren bedeutsamen
atz Te ist s$1e 19808  — alt oder Jung Zeigt S1e Altersschwäche,
s1ıe jugendlichen Schwung oder das ware Ja auch och eine Möglıichkeıt

1st sS1e 1n den besten Jahren?
Was feiern WIT enn NUN, WE WITr 935 re egehen? Was sınd

schon re auf dem Hintergrun: der nahezu 2000jährigen Geschichte
der christlichen Kırche! ber Gott als der Herr der Geschichte Ört nıcht
auf, in seinem 'olk wıirken und ıIn ıhm immer wleder Neues wirken.
Wır felern also, daß ott se1n 'olk mıt seinen vielerle1 Ausprägungen 1ın
unterschiedlichen Kirchen aus deren Gegeneinander und Nebeneinander
herausgeführt hat zukunftsweisendem, WeNn auch nıcht SPaNNunNgS-
losem Miıteinander, gemeinsamem ‚‚Bekennen des Herrn Jesus Christus

Festansprache ZU 40jährigen estehen der „„Arbeitsgemeinschaft christlicher Kıirchen In
der Bundesrepublik eutschlan: und Berlin (Wes: eım Festakt September 1988
in Bonn.
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gemä der eılıgen Schrift als ott und Heıland‘“‘, ‚„trachten, geme1n-
San erfüllen, WOZU S1e berufen sind‘ sa L gemeınsamem ZeugnIi1s und
Dienst‘‘, und das es ‚s Z£ux Ehre ottes, des Vaters, des Sohnes und des
eılıgen Geilstes‘‘ (Zıtate Au  n Grundlage, Satzung der ACK) Wır
felıern, da Gott Menschen ergriffen hat und S1e als Werkzeuge seıiner
na gebraucht hat, Vertrauen sSschaiien zwıschen Personen und
Urc. s1e zwıschen Kırchen Wır fejlern, dal inzwıschen Zusammenarbeıt
VO  —; Kirchen iın vielen Bereichen selbstverständlich geworden ISE, dalß s1e
aum mehr 1INs Bewußtsein dringt. Wır felern, daß 1n dieses erden und
Wachsen dıe ACK, all ihrer Grenzen und Schwächen, als wırksamer
Faktor hineinverwoben ist

Deshalb ist 6S angebracht, ıIn diesem Festakt ank auszusprechen dem
Herrn der einen Kırche für se1ın gnädiges Führen, aber auch den ätern und
Müttern, dıe AUus der a} des aubens den Mut9Fronten aquf-
zubrechen, das TIrennende ZUI Kenntnis nehmen, aber sıch dadurch nıcht
davon abphalten lassen, das suchen, Wäas eint. ank gebührt den Brü-
ern und Schwestern, dıe dıe ACK 1Ns Leben gerufen en ank se1 all
denen, die uUurc dıe Jahrzehnte Ökumene gestaltet en und ihnen
S ich auch dıe vielen Beter und Beterinnen, deren amen nıemand
kennt, dıe aber die Eıinheıt des Volkes Gottes Z Gegenstand ihrer Fürbitte
emacht en Stellvertreten für viele, die NnNeENNEN wären, ll ich dıe
bisherigen Vorsitzenden der ACK aufführen

Kirchenpräsident Martın Niemöller, EKD (1948—1961)
Semiminardirektor Dr. Hans Luckey, BEFG (1961—1966)
Landesbischo Dr. TIC Eichele, EKD (1966—1970)
Bıiıschof Dr. Ernst Sommer, EmK (1970—1976)
Landesbischof Dr. Gerhard Heıntze, EKD (1976—1979)
Bıschof Dr. aul-Werner cheele, Katholische Kırche (1979—1982)
Präsident Heınz oachım Held, EKD (ab

Hinführende CcCArılle

Der Entstehung der ACK sınd natürlich hinführende Schritte e_
gangen Bewußt gebrauche ich das Wort ‚„‚hinführend‘“‘, dadurch och
einmal meine Überzeugung hervorzuheben, daß dıe ökumenische EWE-
Sung Frucht der Führung Gottes ist Da Wäar und ist och das Faktum
getrennter Kırchen, das bıblıischem Glauben und theologischem Denken
immer schmerzhafter wurde. Im protestantischen Bereich tellte das Entste-
hen VO  a Freikirchen VOT CUuU«Cc Sıtuationen, brachte bısher unbekannte
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Gegensätze. Hıer TaC. dıe Evangelısche 1anz Urc die Begegnung VOIl

glaubenden Personen bestehende Fronten auf. Da gab 6S dıe Herausforde-
TungenN, dıe AUusSs den Missıonsfeldern und dıe In den eigenen Ländern uUurc
zunehmende Säkularisierung auf dıe getrennien Kırchen zukamen. Konfes-
s1onelle Weltbünde begannen, den Horizont ber CNSC Kırchturmsicht hinaus

erweıtern. 1C 1ın ihrer Bedeutung für das erden der Oku-
IMNeENeE sınd dıe Erfahrungen der beiden Weltkriege, gemeiınsames en
einem tyrannıschen System, aber auch 1m gemeinsamen Versagen diesem
System gegenüber; das Teiılen der Not der Kriegsgefangenschaft, zerstörter
Kırchen, des Hungerns, aber auch der internatı]ıonalen kırchlichen

Eın späteres Ereigni1s gehört mıt den Quellfaktoren heutiger ökumenti-
scher Gemeıinnschaft, nämlıich das Zweıte Vatıkanısche Konzil, einberufen
Urc den unverge  ichen aps Johannes Hrc das sich dıe O-
lısche Kırche für die ‚„getrennten Brüder‘‘ Ööffnete

FEın Problem se1 gleich dieser Stelle erwähnt: Die Generation
jener Männer und Frauen, die Aaus unmıttelbarem Erleben, Not-gedrungen
und Geıist-geführt, CArıLie hın ökumenıischem Gestalten Nn, sınd
weıthın niıcht mehr. Hat 6S damıt tun, daß Ökumene in zweıter (jenera-
tiıon offensıichtlich Ta verloren hat? Und WIeEe wırd dıe drıtte (jenera-
tion das Werk weıiterführen?

In uUuNseTEeIN geteilten Land wurde eın erster Schritt auf eine Öökumenische
Instıtutiong als sich 21 März 947 1in Stuttgart fünft Kırchenvertre-
ter traten ischo Ernst Sommer und Superintendent uber, O_
dıstenkırche; Semiminardirektor Dr. Schempp, Evangelısche Gemeimnschaft;
Superintendent Dr. Siegel und Assessor VOoNnNn Harlıng, Kanzleı der EKD),
einen eschiu des ates der EKD erÖrtern, einen ‚„„‚Natiıonalrat der
Deutschen Kirchen‘‘ anzustreben. WEeC dieses Rates sollte in erster iınıe
dıe Vertretung gemeinsamer Interessen VOT weltlichen Stellen (Staat, Mili-
tärreglerung USW.) se1n. Die Niederschrift Jener Besprechung vermerkt:
‚„„Alle Anwesenden egrüßen diese Vorschläge und bringen ihre reudıge
Zustimmung der VON der EKD ergriffenen Inıtiatıve ZU USdrucCc Es
erg1bt sich Übereinstimmung darüber, daß INan sıch nıcht auf Evangelısche
Kırchen beschränken wolle, zumındesten nıcht grundsätzlıch.“‘ Iso schon
In Jjenem nfangsstadıum War einen nicht 1Ur evangelıschen Ra
gedacht

uch das WAar Von Anfang klar, daß der Kat etwa auftretendé Meı-
nungsverschledenheıiten und Interessenkonflıkte zwıischen den beteiligten
Kırchen eroörtern sSo und daß GT „eine dıe Miıtglıedskırchen iındende Ent-
scheidungsbefugni1s nıcht en könne‘‘.
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In einer nächsten Zusammenkunfit 17 Oktober 194 7, der bereıts
Kırchen vertreten (EKD, BEFG, E BfeG, Vereinigung der

Deutschen Mennonitengemeinden und die Alt-Katholische Kırche), wurde
betont, daß dıe Inıtiative der EKD auf einem einmütigen eschiu. des
Rates beruhe und daß die EKD keineswegs dıe Absıcht verfolge, ‚„„dıe TEe1-
kirchen auch LLUTFr 1m geringsten einer Preisgabe ihres Wesens veranlas-
SC  - Es komme 98088 darauf den edanken der Ökumene auch auf deut-
schem en verwirklichen‘‘. Von freikiırchlicher Seıte wurde
gewünscht, daß ‚„VOoN vornherein arneı darüber herrschen (müsse), daß
die angestrebte Verbindung nıcht dıe Arbeıt der einzelnen Freikirchen ein-

dürfe‘‘ Damıt VOT em dıe evangelıstische Arbeıt der Freikir-
chen und die daraus resultierenden Kıirchenübertritte gemeınt.

Be1 jener Jagung VO FF Oktober 947 ıIn Assenheim konnten dıie Kır-
chen olgende Erklärung abgeben: ‚In freier brüderlicher Aussprache
wurde Von en Beteiliıgten Übereinstimmung darüber erzlelt, daß dıie CVanN-

gelısche Christenheit In eutschlan unüberhörbar Von ott ihre Ver-
antwortiung füreinander und ihren Diıenst für 'olk und In der Welt
gemahnt ist In dieser Verantwortung und 1m Vertrauen auf die Ta und
die abe ihres gemeinsamen Herrn kamen dıe Versammelten übereın, ihren
Kırchengemeinschaften die Bıldung einer festen Arbeitsgemeinscha
empfehlen und eine Ordnung für diese Arbeıtsgemeinscha unverzüglıch
vorzubereiten. 6

Nur eın halbes Jahr später, März 1948, wurden ann in Kassel die
„Arbeltsgemeinschaft christlicher Kırchen in Deutschland“‘ gegründet und
ihre ‚„Rıchtlinien“‘ ANgCHNOMMCN. Bezeichnen WAar für die amalige Siıtua-
tıon, dalß der Name „Ra C6 verworfen worden War zugunsten ‚„Arbeıtsge-
meıinschaft‘‘, daß aus „Sdatzung‘‘ ‚„„Rıchtlinien"‘ geworden 1La

erspürte in jenen Begriffen weitgehende Verbindlichkeit Diıe rage ach
dem rad der Verbindlichkeit der Zusammenarbeit in der ACK 1st bis heute
eın Problem geblieben

Anfangsschritte
Damıt War 1U ein Instrument evangelıischer Kırchen geschaffen, dem als

Gründungsmitglieder angehörten: die Evangelısche Kıirche in eutschland,
der Bund Evangelısch-Freikirchlicher Gemeıinden, dıe Evangelısche
Gemeinschaft, dıe Methodistenkirche (die beıden letzteren schlossen sich
1968 ZUT Evangeliısch-methodistischen Kırche zusammen), die It-Katho-
lısche Kırche, die Vereinigung der Deutschen Mennonıitengemeinden und
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(als Gastmıitgliıed) der Bund Freier evangelischer Gemeinden. Bereıts 1948
wırd übrigens dıe rage ach einer ınladung orthodoxe Kırchen dis-
kutiert.

In eıner VO Julı 948 datierten Miıtteilung die Milıtärregierungen
eine TIOrdern1ıs der Besatzungszeıt, derer sich erinnern auch nıcht

unınteressant ist wird Ziel und Inhalt der ACK beschrieben: ‚„Die
Arbeıtsgemeinscha ‚! keine Kırche se1n, sondern ein loser Zusammen-
schluß, der den einzelnen ıtgliedern ihre VO Freiheit Jäßt, aber ach
außen gegenüber weltlichen Stellen SOWIE auch gegenüber dem ganzch olk
eine Vertretung dessen ermöglichen soll;, Wäas er Verschiedenheit in
Lehre und Kultus en christlichen Kırchen gemeiınsam ist Sıe stellt somıiıt

Ahnliches dar W1Ie ein Federal Council in den USA oder GroßbrIi-
annıen. 66

uch diese rage ach Sınn und Ziel der ACK ist eine immer wleder
bedenkende Konsens besteht sicherlich darın, da dıe ACK keine „Über-
kirche‘‘ sein kann und 6S auch nıcht seın soll ewWl ist s1e aber ‚„Zeichen‘‘

und als olches aliur sıchtbar, bezeugend, wıirksam. S1e ist ıchen
aIur, daß Einheıt Zu Wesen der Kırche Jesu Christi gehört, eine Eıinheıt,
die immer schon Gabe, aber auch bleibende Aufgabe ist; daß dıe Kirchen
1Ur gemeiınsam dıie und den ganzeh Reichtum der einen Kırche Jesu
wledergeben können; daß gemeinsames ugn1s und gemeiınsamer Dienst In
unNnserer Zeıt der Glaubwürdigkeit der Kırche willen erforderlıc sind;
und daß Schritte größerer Einheıit notwendig und möglıch SInd.

Die ACK ist Plattform und hat sıch als solche bel er Begrenztheıt
bewährt für Begegnung der Kıirchen, gemeiınsame geistliche TIahrun-
SCH, Vertrauensbildung, theologische Arbelıt, gemeinsames Lernen, Aus-
tausch und Weıtergabe von Informatıion und für Hıneinwirken In die
Öffentlichkeit.

Dıie ACK ist Instrument der Kıirchen, das S1e sıch selbst geschaffen aben,
das sS1e gebrauchen können und das S1e och viel mehr gebrauchen ollten

Weiterführende cNnrılle

Beachtlich ist die Arbeilit, dıe ın den nachfolgenden Jahren geleıistet, sınd
die IThemen, die in Angrıff wurden. ‚WEe] miıttlerweile 17-
ich gewordene Einrichtungen wurden geschaffen. Bereıts 946 Wal eine
„Ökumenische Studienzentrale*‘‘ als Kontaktstelle deutscher Kırchen auf
nregung und Unterstützung amerıkanıscher TYTısten gegründet worden.
1948 wiırd daraus dıe ‚‚Ökumenische Centrale‘*®‘ ÖC) Ihre Leıter
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zumelst gleichzeıtig dıe Geschäftsführe der ACK uch ihre Namen sollen
mıt ank und Anerkennung genannt werden: Pfarrer Lic Wiılhelm Menn,
Assessor tto VON Harlıng, OKR Dr. anirıe: Krüger, Abt Dr. Laurentius
ein, Dr. Athanasıos asdekKıs

Die andere Einriıchtung ist der ‚„Deutsche ÖOkumenische Studienaus-
schulß‘‘ DOSTA), der seine Zusammenkunft Oktober 950 in
Frankfurt/Maın abhielt Hier geschah und vollzıeht sich auch heute edeu-
tende gemeinsame theologische Arbeıt, dıe ın vielen Veröffentlichungen
ihren Nıiederschlag gefunden hat

Bemerkenswert ist ebenfalls, da schon be1l der Sıtzung der ACK
17 September 948 das espräc über die Zweckmäßigkeıit einer Öökumeniti-
schen Zeıtschrift einsetzte, das ann ZUT Herausgabe der ‚‚Ökumenischen
Rundschau führte, die heute 1in Verbindung mıiıt der und VoNn

einem ökumenisch besetzten Herausgeberkreı1s verantwortet wird.
Ich 11l eine el der bearbeıteten TIThemen aufführen anche VO  —

ihnen lassen Geschehnisse und Entwicklungen unNnserIer westdeutschen
Geschichte aufblitzen, andere beschreiben auch ach Jahren och nıcht
erledigte und geklärte Fragen. Ich Za ınfach auf: Auswirkungen der
ährungsreform, Ernährungslage, Kriıegsgefangenengebetswoche, Stel-
lungnahme der Kırche ZU. polıtischen Machtkampf, Lastenausgleıich, Ver-
hältnis der Mitgliıeder untereinander, Doppelmitgliedschaft, Zulassung fre1i-
kirchlicher Religionslehrer, Begräbnisfelern der Freikirchen auf Frıedhöfen,
die 1mM igentum landeskirchlicher Gemeıinden stehen, egelung des ber-
trıtts VOonNn einer Kırche ZUr andern, ÖOkumene ıIn der Ortsgemeinde, Was
ann die Kırche für den Frieden {un, Kriegsdienstverweigerung.

Diese Themen zeigen, WI1Ie sehr in jener eıt die Auseinandersetzung mıt
gesellschaftlıchen Entwicklungen 1m Vordergrun stand und WI1Ie gering
damals die theologische Dıiskussion Wäar (die natürlich späater Urc den Be1i-
trıtt der katholischen un:! der Griechisch-Orthodoxen Kıirche viel größeres
Gewicht erlangte) Die Themen machen aber auch eutlıch, WI1IeEe angsam
siıch Kıirchen offensichtlich ıIn gewissen Bereichen bewegen

Wiıe dem auch se1 Hans Jörg an hat recht, wenn 6r anläßlıch des
25 Geburtstags der ACK feststellte, daß S1e „entscheidend ZUT Verbesserung
des Klimas zwıischen den Kırchen beigetragen Aat

CcArıllte ZUT Erweiterung
Der genannfte rühere Referent ıIn der Ökumenischen Centrale, Dr. rban,

chrıeb m Aprıl 973 anläßlıch des 25Jährigen Bestehens der ACK weıter,
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s scheine, dalß ‚1hr eın Geburtstagsgeschenk zute1l‘‘ werde: In ihrer Früh-
jahrskonferenz 1973 erklärte dıe Deutsche katholische Bischofskonferenz
ihre grundsätzliıche Bereitschaft, ıhren bisherigen Beobachterstatus 1ın 'oll-
mitgliedschaft umzuwandeln. Wır erinnern un  N on ın Jjener ersten

Besprechung VO März 947 wurde ausgesprochen, da INan sich nıcht,
zumindest nıcht grundsätzlıch, 1Ur auf evangelısche Kırchen beschränken
WO Einladungen ergingen schon firüh die Brüder-Unıität, die e1ls-

dıe Quäker, die Altreformierte Kırche. /7u einer Einladung ortho-
OXe Kırchen konnte I1a sich damals nıcht entschließen, nıcht zuletzt

.„der Unklarheıit ber die Bindungen der verschiedenen In Deutsch-
and ebenden Gruppen  L
C 1Ur wurden ann 1mM auile der TE die genannten und auch wWel-

tere evangelısche Freikirchen Miıtglıeder DZW. Gastmitgliıeder der ACK
uch dıe Mitgliedschaft der katholischen Kırche wurde ktuell Die Mög-
1C  el erwuchs Aaus den Beschlüssen des Zweıten Vatikanıiıschen Konzils,
aber auch Aaus Kontakten, dıe auf vielen Ebenen schon VOT dem Konzıil ent-
standen Vorwärtsweisende CArıtte wurden 963 wurde dıe
Arbeitshiılfe für dıe ‚‚Ökumenische Gebetswoche‘‘ > heute dıe ‚„‚Gebetswoche
für die Eıinheıt der Christen‘“‘ deren Vorbereitung eine wichtige Aufgabe
der als einem rgan der ACK darstellt ın Verbindung mıt der
katholischen Kırche erarbeitet. Seıit 1968 gehören katholıische Theologen als
Vollmitglieder dem Ebenfalls seıit 1968 SInd katholıische Diöze-
sSCH Vollmitglieder ıIn regionalen Arbeitsgemeıinschaften. 1969 entsendet die
eutsche Bischofskonferen ZWEe] Gastdelegierte ıIn die ACK 1m Jahr 1970
den ersten katholischen Mitarbeiter in dıe ro Dr. anns). Ebenfalls
1970 überwelst Lorenz ardına. äger einen Zuschuß für die Arbeıt der
in Ööhe VO  — 10 000,—, eın untrügliches ichen, daß dıe inge
wurden.

Die Überlegungen und Verhandlungen ber eine möOöglıche Mitgliedschaft
der katholischen Kırche wurde Von den bisherigen itgliedern einhellıg
begrüßt So erklärte Bischof Dr. Sommer 1972, ‚„daß INan dıe itglied-
schaft der römisch-katholischen Kırche immer gewollt habe, da dıe Arbeits-
gemeıinschaft dadurch erst dem werde, Wäas S1e se1ın sollte. uch die TEe1-
kırchen ejJahten 1es vollauf‘‘

Die Verhandlungen zeitwelse mühsam, aber s1e kamen einem
posıitıven Ende Mit Schreiben VO 17 Oktober 973 teıilt der Vorsitzende
der Deutschen Bischofskonferenz, Julius Kardinal Döpfner, dem Vorsitzen-
den der ACK M Freude‘‘ mıt, ‚„daß dıe Deutsche Biıschofskonfiferenz auf
ihrer Vollversammlung VO DA September 1973 dem Statut der
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Arbeıtsgemeinscha christliıcher Kırchen einschließlic der Interpretation,
WIE s1e VON der gemischten Arbeıtsgruppe vorgelegt worden 1Sst, zugestimmt
hat Sıe hat miıich beauiftragt, 1Lainecils der Bistümer in der Bundesrepublık
eutfschlan den Antrag auf Beıtrıtt ZUT Arbeitsgemeinscha christliıcher
Kırchen tellen Diesen Auftrag möchte ich hiermit ormell erfüllen!'  ..
Gleichzeıitig benennt ardına Döpfner die Vertreter der katholischen
Kırche In der ACK und informiert ber den Mitgliederbeıitrag, den dıe
katholische Kıirche zahlen gewillt ist Be1l der Sıtzung der ACK 1m März
1974 wurde der Antrag ‚„„‚durc Erheben VO  — den Sıtzen einstimmıg AaNSC-
nommen‘‘

1972 wurde dıe alte rage ach der Miıtgliedschaft orthodoxer Kirchen
wleder aufgenommen. Eine entscheidende Veränderung WarTr eingetreten,
enn Hunderttausende Angehörige der Griechisch-Orthodoxen Kırche

inzwischen als ausländısche Miıtbürger In Land gekommen. Die
ACK eschloß, ‚„‚daß 111a zunächst mıiıt der Griechisch-Orthodoxen Metro-
polie CNSCIC Kontakte anknüpfen sollte‘‘; andere orthodoxe Kirchen ollten
aber 1m Blickfeld bleiben uch diese emühungen wurden VON Erfolg
gekrönt Am September 1973 tellte Metropolıt T1INeOSs den Antrag
der Griechisch-Orthodoxen Metropolie auf Beitrıitt ZUT ACK uch dieser
Antrag ‚„‚wurde Uurc Erheben Vvon den Plätzen einstimmıiıg angenommen‘‘.

SO bedeutende CNrıtte der Erweıterung der ACK vollzogen. Am
März 974 konnte sich ıIn Frankfurt/Maın die CUu«c ‚„Arbeıtsgemeıin-

schafit christlicher Kirchen in der Bundesrepublık eutfschlan: und Berlın
(West) E: NS also 10880881 auch mıiıt eigener Rechtsform, konstituleren. Die
Presse sah in diesem Ereignis den „Beginn einer Epoche Auf jeden
Fall WAar ein hıstorischer Schritt in der Geschichte der Annäherung und der
Zusammenarbeıit der Kırchen u1llseIcs Landes

CcCArılte INn Zeug2nis und Dienst

Gab 6S Nun Cu«c Schritte in Zeugnıi1s und Dienst? ur dıe „nNeue  66 ACK
den s1e gestellten Erwartungen und auf S1e gerichteten Hoffnungen
gerecht? Die Antwort muß eine geteilte se1n. Zweıftellos hat die ACK viel
geleıistet, aber ebenso zweıftfellos hat S1e nıcht dıe Effektivität erlangt, die als
Potential In ihr steckt.

Unbestreitbar hat die ACK viel Vertrauen den Kırchen eigetra-
SCH, natürlich besonders unter den Delegierten Zeichen aliur ist für mich

dıe Tatsache, dalß auch kontroverse Positionen in Freimut diskutiert
werden können, hne daß das Bewußtsein der Zusammengehörigkeıt dar-
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leidet Gemelnsame theologische Arbeıt SCWaANnN einen en Rang
Themen reichten VOl auilie ıs Mariologıie, VonNn Evangelisation bis
gemeinsamem Bekennen des apostolischen aubens heute Es gab Konsens
un! Dissens, aber gerade darın gemeinsames Lernen und besseres gegensel-
tıges Verstehen. Wichtig, überraschend und ermutigend WarTr für alle, daß
981 ZU 1600Jährigen ubılaum des Nızänum-Konstantinopolitanum eine
gemeınsame Erklärung zustande kam, die U, d. unterstrich, dalß dıe Iren-
Nung der Kırchen nıiıcht D1s in dıe Wurzeln reicht, und dıe eutlic machte,
dalß das Bekenntnis ZU dreieinigen Gott ZU Grundbestand des geme1nsa-
iNnen Bekennens gehört.

Die Stimme der ACK hınein in dıe Öffentlichkeit Wal TEUNC sanit und
le1ise, weıl S$1e zumeist SNür  .6 mıt der Autorıtät der Delegierten und nıcht mıt
der Autorisierung Urc dıe Mitglieder, nämlıch die Kırchen, reden konnte.
ber dennoch SInd Erklärungen W1e Evangelısatiıon und Proselytismus,
ZUuU christliıchen Lebensstil (die besondere Aufmerksamkeiıit erzlelte) oder
das Schreiben dıe Bundesregierung $ 218 nıcht ungehört verna

Aber, WI1Ie gesagl, das Potential der ACK ist größer, als 65 bısher ZUT Ent-
faltung kommen konnte.

CcChrıltle nach VOrNn

Ob 1mM nächsten Jahrzehnt dieses Potential och besserem Zeugn1s und
Dienst gebraucht werden wırd? erden Schritte ach VOTN möglıch sein?
Damıt sınd nıcht 1Ur Schritte in dıe Zukunft gemeınt. ‚„Schritte ach vorn  6
bezeichnet Ja auch eine Qualität, meınt auch Inhalte

Eın Erfordernis 1st siıcherlich, da dıe ACK stärker ıIn das Bewußtsein der
kirchlichen und gesellschaftlichen Öffentlichkeit kommt Das gelingt
jedoch nıcht Uurc die Tatsache, daß 6S die ACK g1bt, sondern 1UT
uUurc das, Was die ACK Liut

Felder notwendig verstärkender und klärender Arbeit g1bt 6S
Ich 1UT ökumenisches Lernen allgemeın und in der theologischen
Ausbildung 1im besonderen; ACK und ökumenische Arbeıt überhaupt und
die Junge Generatıion; die Beziehungen der ACK auf Bundesebene den
regıonalen Arbeitsgemeinschaften und ZUT örtlıchen ökumenischen Arbeıt
(wobeı sicherlich die „Ebene“; auf der sich dıe Arbeıt jeweıls vollzieht,
beachten ISst); die der ACK 1m Verhältnis Öökumenischen Zusam-
menschlüssen 1ın anderen Ländern

Ich en aber auch erforderliche theologısche Arbelıt, dıe sich Urc
zeiıtweilige Stagnation der Urc ohl unvermeiıdliche Rückschläge nıcht
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entmutigen lassen darf. Das Vertrauen auf die Tra des eılıgen Geıistes,
der In alle anrneı leitet, darf größer se1in als menschnlıiche Grenzen. Her-
ausforderungen bleiben wenigstens ein1ge erwähnen Fragen
ach dem Amtsverständnıis könnte nıcht ‚„S5pirıtualsukzession“‘ VOT (Gjott
wichtig sein WI1IeEe ‚„Apostolısche Sukzession‘‘?), ach dem Sakramentsver-
ständnıs (muß gemeınsames Abendmahl erst rgebn1i1s VO  —; Kırchengemeıin-
schaft, annn 6S nıcht auch Gottes Instrument ZUT Kırchengemeinschaft
sein?), ach dem Schriftverständnis, ach 1ın unseren agen ringen
notwendiger Seelsorge. Herausforderungen bleiben ebenso Vertretung der
bıblısch-chrıistlichen ‚‚Grundwerte‘“‘ (wurde dıe Diskussion ber sS1e nıcht
chnell abgebrochen?), das Eintreten für Menschenwürde, für das eCc auf
Leben, für reine1l (einschlıeßlich Glaubensfreiheit überall), für Gerechtig-
keıt, Frieden und die Bewahrung der Schöpfung.

Eın Aufgabenfel 1! ich och besonders hervorheben, nıcht NUL, we1l 65

den Freikırchen besonders wichtig ist, sondern weıl 6n ZU Auftrag Jesu
selıne Gemeinnde gehört und ın uUNseIcCcI sich entchrıstlichenden Land immer
dringender wird: der evangelıstiısch-missionarische Dienst. Hier Jeg welit-
hın eın deutliches Defizıt Öökumenischer Zusammenarboeit. reiliıch, auch
ler stehen siıch unterschiedliche theologische, VOTI em ekklesiologische
Auffassungen gegenüber. Die Überzeugung wächst Jedoch, daß mehr als Je
persönlicher Glaube, Eıingliederung ıIn lebendige Gemeinden und usieben
des aubens ıIn verantwortlicher Chrıistusnachfolge gefordert sind.

Allerdings Was dıe ACK tatsächlıc eısten soll und eısten vEIMaAaS,
äng davon ab, inwieweit ihre Mitgliıeder das VO  a ihnen geschalifene Instru-
ment gebrauchen, welches andat S$1e der ACK gewähren, welche Verbind-
1C  el ihres andelns ermöglıcht wird, welche Akzeptanz olches Handeln
IC Kirchenleitungen rfährt und WI1Ie stark iıhre Arbeıt rezıplert wird. Das
verlangt zwelıftfellos entsprechende rückbindende Strukturen, aber auch
wachsendes Bewußtsein für die Notwendigkeıt multilateraler ÖOkumene. SIie
wırd in uNnseIrIecMm Land das ist einsichtig Urc unterschiedliche Größen
der in der ACK verbundenen Kirchen erschwert. Wırd 6S NOC besser)
gelingen anzuerkennen, daß 1m Reiche Gottes nıcht TO und aCcC dıe
entscheıidenden abstabe sınd, sondern Hingabe, Gehorsam, Diıenstbereit-
chaft? Wiırd N gelingen, ‚‚Ökumene“‘ seiner Wortbedeutung VON unıver-
sal, allumfassend, also alle Glaubenden und Kırchen einschließend, wirk-
iıch erfassen und 1n Handeln umzusetzen? Das darf eigenkirchliche
Identität nıcht nıvellıeren, aber 65 verlangt das Einbringen der Jeweıls CeI-
rauten en und Erkenntnisse In das Ganze. Das wird bılaterale Bezie-
hungen und Entscheidungen nıcht ausschließen, aber 6S verlangt das Den-
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ken dıie anderen, verbunden, WeCeNN sSınnvoll, mıt dem Angebot der Beteilı-
gung oder, ach entsprechender Voriınformilerung, des sıch Anschlıeßens

Schritte ach VOTN rufen ach Zielklarheıit Das 1st mehr als längerfristige
Sıtzungs- un:! TIhemenplanung. Das ist das Bemühen Übereinstim-
MUunNng, Was inhaltlıch In bestimmten Aufgabenbereichen gemeınsam für
Kırche und Gesellschaft erreicht werden soll

Offensichtlic ist, da in der ACK und bel ihren Mitgliedern wenig Bereıt-
schaft besteht, Strukturdebatten führen und Satzungsänderungen dis-
kutleren. Wiıchtig wird se1n, das egebene extens1IvV interpretlieren. Ent-
scheidend aber wird dıe geistliıche Ta se1n, aus der dıe Miıtgliıeder der ACK
en Denn Aufbruch erwächst nıcht UN organısatorischen Maßnahmen:
vielmehr ist i ß Konsequenz gottgeschenkter Erkenntnisse und
ewegung. Und das ist der ACK wünschen und für s1ıie erbeten,
das Führen Gottes, der Jesu Christı und dıe Tra des eılıgen Geilstes
Weıterführendes und och mehr Zusammenführendes wirkt Das wıederum
ist verbunden mıt dem Ernstnehmen und dem Wiırkenlassen der Quellen, Aaus
denen Kırche Jesu lebt, der Quellen, denen dıe Kırche Jesu uUurc ihre
Geschichte INCUTC. festhielt, nämlıch ‚„n der Lehre der Apostel und der
Gemeinschaft, Brechen des Brotes und Gebeten‘‘ Apg 2,42)

SO bleiben als Schlußfragen: Wırd die kiırchliche ‚‚Großwetterlage‘‘, WeTI -
den dıe Kırchen mutige und Schritte ach VOrN zulassen? Fordert
eventuell dıe heutige Lage der Kırche geradezu entschıedenere und aub-
würdigkeit mehrende CNrıtte gemeınsamen Zeugn1sses un Diıenstes? Wer-
den WIT azu den ‚„„Kalros‘‘, dıe VON ottz eıt erkennen und
erfassen?

Und bleibt als Schlußsatz diıe Erinnerung, da der Herr der Kırche
will, daß die Seinen eInNs selen, W1e und der Vater eins sınd, damıt die Welt
glaube, und daß uns auch der Weg größerer Einheit gewlesen ist . Je
näher WIT Jesus T1SLUS sınd, desto näher sınd WIT einander. ‘‘

uellen: Protokolle und en der ACK)
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Hın SO  = der Freiheit
Nıkola1 Alexandrowitsch Berdjajew

VON HANS-PEIER FRIEDRICH

Die Festlic  eıten ZUI1 Tausendjahrfeler der aule ulblands SInd vorüber.
och Sind der kirchenpolitische und der spirituelle Ertrag des Millenniums
nıcht WITKIIC abzuschätzen, aber 6S zeıgt siıch bereıts Jetzt, da E langan-
dauernder und tiefgreifender sein wird, als och VOI Jahresfris aNngCNOM-
ME  - Die sıch Gorbatschow energisch wandelnden Beziehungen
zwıischen der Russischen Orthodoxen Kırche un:! dem sowJetischen Staat
Ausdruck dessen War das Treffen zwischen Generalsekretär un: Patriarch

prı 1im rem en CS möglıch gemacht, dal3 das ubılaum ıIn
einem, mıt dortigen Maßstäben SEMESSCHECIL, geradezu spektakulären Rah-
INCI1 hatte egangen werden können. Die Kırche 1st ach Jahrzehnten der
Verdrängung und Verfolgung, des Verschweigens und Verachtens ın dıe
Öffentlichkeit zurückgekehrt, asnos hat 6S möglıch gemacht! Die
edien, VOT em Fernsehen und Zeitungen, zeigen vieles bısher Unsıicht-
are und drucken vieles bisher Unsagbare. Die geistliche usı z. B
Ischaikowsk1]s und Rachmanınows, findet allenthalben VOoO Konzertsäle.
Und die ückgabe des berühmten Starzen-Klosters Optina Pustyn dıe
Kıirche den Pılgern, die siıch dorthın geistlıchen Rat wandten,

Tolsto1 und Dostojewskı, Oolow]ow und Leontjew ist auch eın
beredtes Zeichen dafür, daß sich Rußland immer stärker auf seine großen
geistigen und geistlichen Traditionen zurückbesinnt. Insbesondere das ‚„ 51l-
berne Zeıtalter®‘ } dıe Kulturrenaissance der etzten Jahrzehnte VOI Weltkrieg
und Revolution also, gera NUunN, auf dem intergrun: des seither eschehe-
NeN zusätzlıiıch verklärt, ın den Mittelpunkt des Interesses immer breiterer
Kreise. ESs wird nıcht 1L1UT dıe fast verschollene Literatur jener sagenhaften
eıt wiederentdeckt, stellvertretend für viele andere Autoren selen 1Ur

Woloschin und Gumil)ow, Mereschkowsk1] und Hıppiıus, Iwa-
110 und e1Iy] genannt. uch erinnert INan sıch der genlalen relig1ösen
Denker, der Phılosophen und Theologen, die das ntellektuelle ıma
Oraben! des großen MDTruCAKs sehr eprägt hatten, deren er bısher
in der Sowjetunion praktısch unerreichbar und 6S weitgehend auch
heute och Sind: olow]Jow und Leontjew, Rosanow und Sche-
SLOW, ater ulgakow und Vater Florensk1] ach seınen Schriften
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besteht eın besonderer Hunger, der Uurc die Veröffentlichungen der Ver-
lagsabteilung des Moskauer Patrıarchates, überaus verdienstvoll s1ie auch
sınd, 1Ur galnz unzureichend gestillt werden annn Und immer wıiıeder
egegnet INnNan im priıvaten espräc untier Freunden und Bekannten, aber
auch in der Offentlichkeit in en und Aufsätzen dem amen Nıkola1 Alex-
androwitsch Berdjajew.

aliur LUr ZWEel Beispiele In seinem großangelegten Vortrag ber den
Weg der Russiıschen Orthodoxen Kırche Uurc dıe VC  CH zehn Jahr-
hunderte auf dem Festakt 1m Bolscho1-Theater 10 Junı erwähnte Metro-
polı Juwenallı) Von Krutizı und Kolomna als Vertreter echter russischer SpI1-
ritualität großem Beıifall neben olowjJow und Dostojewskı auch
BerdJjajew.

Und ıIn einem aufsehenerregenden Interview in der Jun1i-Nummer der
Literatur-Zeıtschrift ‚„„Drusc  a Narodow‘“‘, dem rgan des Schriftsteller-
Verbandes, die spezlie dem Millennium gew1dmet Wäaäl, unterhielt sich der
Publıiziıst eschny], bekannt geworden urc Artıkel, dıe Verletzungen
der Religionsgesetze ZU acnte1l der Gläubigen Urc Örtlıche eNOrden
auideckten, mıt dem Metropoliten Aleksij VOonl nıngra| und OW£ZOTO
Hr kam mıiıt seiner Überzeugung VOl der tausendjährigen, fruc  aren Sym-
bıose des orthodoxen Christentums mıt der russischen Kultur AausSIuNrliıc

Wort und forderte, dalß ‚„UNSCICHI Leser der freie Z/ugang eröffnet werden
mu3°‘ auch den erken der Religionsphilosophen, wobel CT Berdjajew

herausgehobener Stelle nannte.
Auf dieses espräc antwortete och iın derselben Ausgabe der Hıstoriker

1DanOwWw mıt einem kenntnisreichen und glänzen geschrıebenen
SSay den ‚‚weißen Flecken‘‘, dıe des Metropolıten Darstellung der russ1ı-
schen Kıirchen- und Geistesgeschichte aufwelse. Und daß sich die Kırche bel
ihrer Verteidigung der Geistesfreiheıit ZU Anwalt gerade erd]a]ews macht,
reizte ıhn der folgenden iıironiıschen Replik:

‚„‚vVon den Gesprächspartnern wurde unfier den amen russischer relıg1öser Denker
unseTrTes Jahrhunderts auch Berdjajew erwähnt. ber gerade stellt doch den
hıstorisch bestehenden Gegensatz VON Kıirche Christentum un Gesellschaft fest
‚Die Kırche‘, schreıibt Berdjajew, verhält sich In ihrer außerlichen geschichtlichen
Exıistenz, als ob Ss1e nıcht bemerkt hätte, da dıe Welt sıch radıkal verändert hat, daß

dıe patrıarchalısche Lebensweise nicht mehr g1ibt, der siıch alles orjl]entierte.‘
Und weiter: ‚Die sozlale Sprache der russisch-orthodoxen Kırche und dıe Kategorien
ihres sozlalen Denkens leiben vollständig der alten ständıschen Gesellschafts-
iOrm, den alten patrıarchalischen Beziehungen Orjlentiert. Man könnte meınen,
WIT alle lebten noch in der Welt des alten Adels und des Bauerntums, des Kaufmans-
standes un: des Kleinbürgertums, daß sich nıcht 11UT keine proletarısche, sondern
auch keine bürgerliche Revolution ereignet habe. Die Kırche ist doch nıcht 1Ur der

4727



Ewigkeıt zugewandt, sondern auch der Zeitlichkeit!“‘ Und ohne Umschweife: ‚Und
ennn dıe Kırche in herausgehobener Weise der Zaren, Fürsten und rafen lıturgisch
gedachte, Wenn dıe kirchliche Hierarchıie eine Vorliebe für dıe TOoOßen dieser Welt
entwickelte, dann Walr das ‚des Kaisers‘ und nıcht ‚Gottes‘, eın TIrıbut diese Welt,
ıne Anpassung dieses Zeitalter.‘ Ich zıiti1ere Berdjajews uch ‚Chrıstentum und
Klassenkampf“‘, veröffentlicht in Parıs 1m re 1931 Es erklärt ZUr enüge, aru

sich der Boden orthodoxer Kırchlichkeit als kulturell unfruchtbar erwı1es.‘‘
Keın anderer Autor, och nıcht einmal Leniın, Aaus dessen berühmtem

Artıkel ‚„„50Zlalısmus und elıg10n"‘ VON 905 eın kurzer Absatz angeführt
wird, kommt be1 dem Hıstoriker auch LLUT annähernd ausiIunNrlıc
Wort

Es ist schon erstaunlıch, WI1e sıch auf einmal eine Dıskussion einen
Phiılosophen bıldet, der Jahrzehntelang, WE überhaupt öffentlıch, annn
1Ur betont negatiıven Vorzeichen genannt wurde och ıIn der
zweıten Auflage des ‚„Atheıistischen Wörterbuchs‘““, Oskau 1985, CS 1m
Artikel „Berdjajew““‘ u. el SIN seinen gesellschaftspolitischen Ansıch-
ten entwickelte sıch VO ‚legalen Marxısmus‘ hın ZU Antımarx1ismus,
Antikommunismus und AntisowJjetismus."‘ ach einer derartiıgen Steige-
rung In seinen Ansıchten WarTr eın olcher Autor eigentliıch kaum mehr zıtl1er-
ähıg Interessant ist aber auch, WwI1e 1ın diesem erst ın Umrissen sichtbar WeTI-

denden Dısput eın für das Selbstverständnis der Natıon zentrales
ema, nämlıch den Beıtrag der orthodoxen Kırche ZU[T Kultur uljlands
und ZUT Entwicklung seiner Gesellschaft, Berdjajew ZU gesuchten und
mıiıthın auch geschätzten Bündnispartner beıder Kontrahenten avancılert.
Be1 diesem Vorgang entbenr‘ 6c5S nıcht der Delıkatesse, WI1Ie der Hıerarch
großzügig den vehementen T1L1ker der Orthodoxie übersieht und sıch VOT

em den tiefgründiıgen Relıgionsphilosophen hält, während der Hiıstori1-
ker SOUveran gerade diesen 1gnorIiert, siıch aiur des antıklerıkalen,
Marx geschulten Denkers versichern. 1DanOwWw hätte übrigens AUus

„Chrıstentum und Klassenkampf“‘ och weıitaus schärfere Formulıerungen
anführen können. Um die Aktualıtät eines erkes kann 65 1mM sowJetl-
schen Kontext (und LU in m nıcht schliecC este se1n, WEeNNn 6S ıIn sol-
chem Maße die Aufmerksamkeıt auf siıch ziehen vermag, obwohl seine
Fundamente tief 1im Jahrhunder verankert sind. TUunNn: also für
eine erneute Beschäftigung mıt seinem Urheber.

11

Nıkola1 Alexandrowitsch Berdjajew kam März 1874 1n Kiıew ZUT

Welt Der Vater gehörte als er Gardeoffizier ZU Dienstadel des kalser-
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lıchen Rußland, und VO  — del Wäal auch dıe Mutter, eine geborene Fürstin
Kudaschewa, mıt Vorfahren aus der polnısch-litauischen und der französı-
schen Hocharistokratie. Diıese erkKun sollte ihn für se1ın SanzeS Leben
präagen, und ZWaTl nıcht 11UT iın seinem außeren Habıtus, sondern auch und
gerade dann, WeNn AR ın großer geistiger Freiheit ern des Den-
ens aufbrach, WCR VON den tradıtionellen Werten und Anschauungen sSe1-
NeTr Klasse, der GT siıch bereıts als iınd iın Opposıtion befand ach der
Erfahrung des öden milıtärischen Drills und der geistlosen Schulatmo-
sphäre ın der Kadettenanstalt seiner Heıimatstadt weigerte er sıch erfolg-
reich, in das Petersburger Pagenkorps einzutreten. Sein Interesse phılo-
sophischen Problemen WAar erwacht, Schopenhauer, Kant und Carlyle
beschäftigten ihn, Tolstois Sozjallehre und Sanz besonders Dostojewskı
Drei ÜK bereıtete G1 sich Nun auf das Abiıtur VOTI und begann 894 der
Unihversıität in Kıew miıt dem Studium der Naturwissenschaften. on bald
faszınıerte ihn, den „reulgen Adlıgen“‘, der später VON siıch wiırd, er
habe seine privilegierte tellung oft als Schuld empfunden, der Marxısmus,
Von dem damals weıte eıle der Jugendlichen Intelligenz AaNngCZOSCH wurden.
Berdjajew fand Z/ugang marxıstischen Studentenkreisen, SCWAaANN dort
rasch Anerkennung, 1e orträge und knüpfte auch Verbindungen 1INs
Ausland, nıcht 1Ur den Führern der russıschen Sozlaldemokratie iın der
Emigration, sondern auch beispielsweise Kautsky, dem ehemalıgen Pri-
vatsekretär Von Engels und anerkannten Gralshüter der reinen Marxschen
Lehre Allerdings 1eß sıch nıe VO revolutionären marxiıistischen ılıeu
vereinnahmen, War ach eigenem Bekenntnis auch keiner eıt ater1a-
1st der Positivist, sondern bezeichnete später in seinen Lebenserinne-
TUNgCH seine amalıge Posıtion als dıe eines freidenkenden, kritischen Mar-
xisten.

Im Zusammenhang mıt dem Gründungskongreß der Sozlaldemokrati-
schen Arbeiterpartei ullands im März SIo8 und der bald darauf erfolgten
Verhaftung ihres wurde wenig späater auch Berdjajew staatsfeiınd-
lıcher mitriıebe ergriffen, VOT Gericht geste und 1m re 900 für rel
TE in den Norden ulblands verbannt, diıe CI In Wologda verbrachte,
übrigens gemeiınsam mıt dem Dichter Remi1sow, einem meıisterhaften St1-
lısten mıt relıg1ös-ethischer ematık, und mıt L unatscharsk1], dem
nachmaligen berühmten olkskommıssar für Bıldung ın der Reglerung
Lenins, den er bereits AUusSs Kıew kannte. In dieser Zeıt entstand se1ın erstes
Buch „Subjektivismus und Individualismus iın der Gesellschaftsphiloso-
phie  . das auf eine ynthese von Kant und Marx zielt 1903 reiste GT
einem Studienaufenthal ach Heıdelberg, damals mıt Wındelband und
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Rıckert eın Zentrum des Neukantianısmus. 904 Zg dann ach
St Petersburg und gab dort gemeinsam miıt ulgakow dıe 198088 eın Jahr
lang existierende Zeıitschri ‚„„‚Lebensiragen‘‘ heraus, dıe polıtısch 1n
stand, e1 Jjedoch den Versuch machte, ehemalıge Marxıisten, die Idealı-
sten geworden und 1Un ZU Christentum stıießen, W1e dıe beiden
Herausgeber selber, mıt den icChtern Mereschkowsk:1], mıt akademı-
schen Phılosophen und radıkalen Publizisten vereiniıgen. Im ichen der
‚„‚kleinen“‘ Revolution VON 1905 konnte diese ynthese nıcht halten ber
Berdjajew wurde dadurch rasch einer führenden Gestalt in der glänzen-
den lıterarıschen Szene der Hauptstadt der Newa Dre1l re lang eıtete
CI dıe legendären ıttwochabende 1m „ Jurm  .. der Eckwohnung I1wa-
OWS in der obersten age eines en Hauses, das, weilcC eın Symbol!,
dem Taurischen Palaste gegenüberlag, in dem die Reichsduma das
streıtbare, aber ohnmächtige Parlament ublands ‚„Mittwochs be1 Iwa-
NOW  L der selber nıcht LLUTE eın brillanter Dıiıchter, Essayıst und Philologe
Wäl, sondern siıch auch mıt Leidenscha relıg1ösen und philosophischen
Fragen wıdmete, tratf sıch geistvollen Vorträgen und Gesprächen alles,
Wäas ıIn Liıteratur, Phiılosophie und Kunst Rang und Namen hatte. Berdjajew
erkannte allerdings bald, WwW1Ie sehr diese kulturelle ıte auf sıch selbst bezo-
SCH 1€' und die dramatischen sozlalen Entwicklungen S1e herum aum
ın iıhr Blickfeld gerleten. uberdem stieß ıhn mehr und mehr ‚„allzu viel
Heıdnisches‘“‘ 1n der vorwiegend asthetischen und auch ZU Okkultismus
neigenden Weltanschauung dieses Kreises ab HKr hatte Ja, obwohl selber
hne jegliche tradıtionelle relıg1öse Prägung, inzwischen begonnen, AaNSC-
regt ure intensive ktüre VOT em Dostojewskıis und SolowJjows, sich
dem Christentum nähern. Seine innere ewegung hın ZUr orthodoxen
Kırche bedeutete deshalb gleichzeıit1ig eıne äaußere Abwendung VOIl St
Petersburg. WAar wurde ort 1907 och auf seine Initiative dıe relig10nsphl-
losophısche Gesellschaft gegründet, aber Gr verlıeß die VOT Jahresende
und sollte nıcht wleder dorthin zurückkehren. Den Wınter verbrachte CT in
Parıs und anschließend ZOg ach oskau u CI, 1m Herzen Ruß-
ands, dıie intensive Beziehung mıt der Orthodoxıie suchen wollte.

ort traf CT ulgakow wleder, seit 906 Professor Handelsıinstitut,
der die relıgionsphilosophische Gesellschaft der Ooskwa 1Ns Leben SCIU-
fen hatte und deren Orstan! 8 gehörte. S1e fühlte sich besonders dem
ndenken und Erbe SolowJows verpflichtet und trug er auch dessen
Namen. Die in Oskau gesetizten Erwartungen erfüllten sich allerdings
nıcht WAar begegnete E l1er durchaus dem reichen pektrum der Orthodo-
X1e, Professoren der eiıstlıchen ademie ebenso WwWI1e kirchlichen Bürokra-
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ten In allerie1 AÄmtern, den Starzen VON Optina Pustyn und immer wleder
dem einfachen rechtgläubıgen Volk, Pılgern und Enthusıasten diese
Erfahrungen blieben jedoch recht zwlespältig. Sehr beeindruc. Wäal VonNn

der überall siıchtbaren großen Frömmigkeıt 1m Volk, VO radıkalen Ernst
selnes Fragens ach Gut und BöÖse, ach einem gottgefälligen Leben und
den Letzten Dıngen. Ansonsten aber stieß ıhn dıe weıtverbreıtete geistige
Enge und Selbstgenügsamkeıt der Staatskıirche ab, iıhre Unduldsamkeıt und
ergebene Angepaßtheıt das herrschende autokratische System.

In der Solowjow-Gesellschaft spielte Berdjajew neben seinem phılosophi-
schen Weggenossen ulgakow dıe herausragende or Stepun, der
ihre Abende besuchte, erinnerte sıch ıh Er ist nıcht 1Ur ein schöner,
sondern auch eın dekoratıver Mannn Dem Außeren ach ist Berdjajew eher
eın europäischer Arıstokrat als eın russiıscher eimann Seine Vorfahren
en INan siıch eichter als Rıtter, dıe auf stolzem Roß ZU lor ihres Schlos-
SCS hinausreiten, enn als BojJaren, dıe mıt gekrümmtem Rücken die
CcChwelle ihrer aus schweren Balken gefügten Gemächer überschreıiten. Berd-
JajJew hat eın kriıegerisches lemperament . uch mıt Gott redet cr S als
grıffe 6r ıhn in seiner himmlıschen Festung Ende des Mittelalters
hätte Berdjajew se1in Leben vielleicht seiner tiefen Christlichkeit auf
dem Scheiterhaufen beenden müssen.‘‘ Nun, der Oiientliche Zusammenstoß
mıiıt der Kırche sollte ann 913 kommen, als ın einem Aufsatz mıt dem
1ıte „DIeE den Geist auslöschen“‘‘ den eiligen ynOod, die Kirchenleitung
also, scharf angrıff und der Hıerarchie Verrat Geist des Christentums
und polıtısche Hörigkeıt vorwart. Hr wurde daraufhıin Gottesläste-
LUNg angeklagt, aber der rieg 1e 6c$S nıcht einem Ende des Prozesses
kommen, und befreıite ih schheblıic die Revolution VO  —; der drohenden
Aussıcht auf „eW1ge Ansıedlung‘‘ 1ın Sıbirilen.

Die CNZC Verbundenhe1l mıt ulgakow in jenen Jahren fand ihren Aus-
TUuC auch in Berdjajews Miıtarbeıit dem 1909 erschıenenen Sammelband
„Wiyjech1 (Markıerungspfähle), dem och fünf weıtere Autoren Beıträge
lıeferten. Das Buch War die russische Intelligenz gerichtet und rechnete
eidenschaftlich mıt ıhrem atheıistischen Materıi1alısmus und politischen
Radıkalısmus ab, mıt iıhrer nıhıilistiıschen Leugnung absoluter Werte, iıhrem
Glauben eın irdiısches Paradıes un! ihre Idealiısıerung des Volkes bzw. des
Proletariats. Das Echo WAar beıspiellos, eın lıterarısches eben WAar die
olge. Lenıin wıdmete dem Band eine polemische Erwiderung und kam
dem rgebnIis: ‚„„Eıne Enzyklopädie des lıberalen Renegatentums!“‘

ber Berdjajew wandte sich nıcht 1Ur dıe 1ın Intelligenz und
deren intolerante und autorıitäre Vorstellungen. uch 1m Kreıis die reli-
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gionsphilosophiısche Gesellschaft sah er annlıche Erscheinungen wI1e schon
in St Petersburg, dıe ıhm nla grundsätzlicher Kritik wurden. Charak-
teristisch aiur seıne Auseinandersetzung mıt ater aWe Florensk1). Das
Porträt, das CI erst viel später, 946 ın der ‚„„Russischen Idee*‘ VO  —; ıhm ent-

warfi, zeigt och eutlıch, w1e sehr CT iıh als seinen Antıpoden empfunden
en muß ‚b eın ensch VON verfeinerter Kultur mıt einem Element
raffinierter ekadenz Be1l ıhm findet sıch keine Einfac  eıt; arheı und
Unmittelbarkeıt, tändıg verbirgt SE irgendetwas, meınt vieles nicht er
Dem Freiheitsproblem steht f gleichgültig gegenüber und damıt auch dem
moralıschen Problem  C6 Dessen Buch ‚„„Der Pfeiler und die Grundteste der
ahrheıt‘‘ rezensterte 8 014 AauSIUNrTrlıc dem 1te „Stilisierte
Orthodoxi1e‘‘. Irotz posıtıver Bemerkungen ber einzelne Kapıtel ist se1in
Urteil insgesamt eutlic negatıv, OT ann Florensk1js Denken ‚„Nicht als
einen schöpferıschen Beıtrag ZU Christentum ansehen‘‘! Den Menschen

vernachlässıgen und sıch dessen kosmologischen und sophiologi-
schen IThemen zuzuwenden, das konnte keinesfalls Berdjajews Beifall
finden, der selber gerade €l WAarTl, das zentrale ema der eigenen 110-
sophıe formuheren und auszuarbeıten, und dem Bewußtsein kam,
WwI1Ie sehr CI sıch schon VOIl den anderen Moskauer Religionsphilosophen
unterschied. 1911 während eines Italien-Aufenthaltes begonnen, ann
PE} weıitergeführt, aber erst 1916 veröffentlich ist ZDer Sınn des
Schaffens mıt dem für den Autor bezeichnenden Untertitel ‚„Versuch
einer Rechtfertigung des Menschen‘‘, seın w1e 8 selber auf Deutsch meınte
‚„„Sturm- und Drang‘‘-Werk. Entfaltet wırd darın die Überzeugung, daß 6S

einen relıg1ösen Sınn des menschlichen Schaffens g1bt, der weıt ber eine
Rechtfertigung der kulturellen und sozıalen Tätigkeıt des Menschen

hinausreıicht. Der schöpferische Akt ist seiıne Antwort auf Gottes ihn
ErgangecNCH Ruf ZUr Fortsetzung der Schöpfung, die Ja och der Vollendung
harrt Gottes 1e ZU Menschen und des Menschen 1e ott finden
1er iıhre Entsprechung, wobel 6S für Berdjajew ZU Geheimnis der ott-
ebenbildlichkeit gehört, daß der ensch mıiıt seinem schöpferischen Werk
das Leben Gottes selbst ergänzt und bereichert.

Dıiıe Oktoberrevolution Von 1917 rlebte eji@ 1ın oskau, das 1m Gegensatz
Petrograd VO  — utigen Kämpfien geschütte wurde. ach der Errichtung

der SowJjetmacht entfaltete T: eıne ICSC Oilentliche Tätigkeıt, STr hatte mıt
seinen en eNOTINECIN Erfolg und lud auch gutbesuchten Vortragsaben-
den miıt anschließender Dıskussıion iın seıin Haus e1n, obwohl das Versamm-
lungsverbo och keineswegs aufgehoben WAr. 7weimal wurde CI VO  —; der
Ischeka ausglebigen Verhören in dıe ubjanka gebracht. Sein persön-
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lıcher Mut und die absolute Offenheıt, mıt der CTE seinen gelstigen, nıcht
polıtıschen amp den Kommunismus führte, trug ihm dıe
Achtung Dserschinsk1]s eın 919 gründete D die ‚„Freie adamıe für gel-
stige Kultur“*‘ und wurde damıt ZUT zentralen Gestalt des phılosophischen
ens 1mM oskau der frühen Sowjetjahre. Es gab geschlossene Sıtzungen
be1 ihm zuhause, aber auch OIfentlıche orträge in ogroßen alen (a
behandelte Berdjajew Dostojewskıs ‚„Legende VO Großinquisıitor“®, und

Stepun las ber Spenglers ‚„Untergang des Abendlandes  66 beiıdes
erke, deren Aktualıtät in jener eıt mıt Händen greifen WAaär. 1920
berief ihn, nıcht ange, bevor sS1e VO  an der Regierung aufgehoben wurde, dıe
hıstorısch-philologische der Moskauer Universıität och auf einen
phiılosophischen TIStu 922 ann wurde GE Adus der SowJetunion ZC-
wlesen, mıt einer el VON Phılosophen und Theologen,
ıhnen auch ulgakow, der 918 in Berdjajews Gegenwart 1im Danılow-
Kloster Zu Priester geweıiht worden WAär.

Vom Herbst 922 N In Berlın, damals eın Mittelpunkt der russ1]-
schen Emigration. Bereıts November konnte GT ort seıne ade-
mıe für Phiılosophie und elıgı1on““ eröffnen, 1im Beisein Von TZDI1-
SC Ewlog]1], dem anerkannten aup der Russisch-Orthodoxen Kırche
1m westlichen Europa. asc hıntereinander erschienen Nun erke. dıe
och auf seine Akademıietätigkeıt in oskau zurückgingen, aber in der
SowjJetunion nicht hatten ausgearbeıitet oder gedruc werden können, WI1Ie
z. B seine Studıe ‘:Die Weltanschauung Dostojewskıis“‘ (1923) und ‚„„‚Der
INn der Geschichte‘‘, ebenfalls 1923, mıt seiner pessimiıstischen Geschichts-
metaphysık: ‚„„Die Geschichte hat 1Ur In dem einen posıtıven Sınn,
WenNnn S$1e Ende geht.““ Dieser auf dem Hintergrunde VON Weltkrieg und
Revolution eher düster ‚„„‚Versuch einer Philosophie des Menschen-
geschickes‘“‘ erhält se1in 1C alleın VO  —; Berdjajews Überzeugung: .„Die
Geschichte ist eın Geschehen, das einen inneren Sınn hat dıe Geschichte
bewegt sich auf eın Faktum hıin das Erscheinen Christı und geht VON
einem Faktum Aaus dem Erscheinen Christi Damıt wırd der allertiefste
Dynamıiısmus der Geschichte bestimmt, dıe ewegung der Geschichte ach
dem Herzen des Weltprozesses hın und ihre ewegung VO Herzen dieses
Prozesses Au  N C6

Weıl die wirtschaftlich: Lage in Deutschlan: aufgrun der ständıg stel-
genden Inflatıon immer bedrängender wurde, begannen die russischen Emı1-
granten Berlın verlassen und VOT em ach Parıs überzusiedeln. Im
rühjahr 924 entschloß sıch auch der russische Dıenst des amerıkanıschen
MCA, mıt dessen großzügiger finanzıeller und organısatorischer
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Berdjajew seine ademıie In Berlın 1Ur chnell hatte aufbauen können,
seinen S1tz der pree aufzugeben und dem Zug die Seine iolgen.
Er lud den Philosophen e1ın, beim Neuaufbau des MCA und seines erla-
SCS ıIn der französıschen Hauptstadt miıtzuwirken, und entschlo(ß auch
Berdjajew sich och 1924, AdUus Berlin wegzugehen HBr Z In dıe Parıser Vor-
stadt Clamart, 65 schon VOI dem Ersten Weltkrieg eine kleine russische
Kolonie gegeben hatte, und 14, IU de St OU! sollte dıe letzte Adresse se1l-
1CSs ens werden. Der Neubeginn In Frankreıich 1eßß sıch gut Er wurde
sogleıc Chefredakteur be1l YMCA-Press, und ab September 1925 gab CT

ann eine eigene Zeıtschrift heraus, dıe DbIs 940 erscheiınen konnte: SPut}:“
(Der Weg) Der Name WarTr eine Erinnerung den Moskauer Verlag SRutı:s
den GE VOT dem Ersten Weltkrieg mıiıt ulgakow und dem Fürsten

Trubetzko)] einem Forum für die Relıgionsphilosophen emacht hatte.
eıt 926 eıtete wi8 auch wıieder eine 99  ademı1e für Philosophie und Reli-
g10N““, auf dem Montparnasse neben dem bereıts 1924 gegründeten Iheo-
logıschen Institut St erge, dem ulgakow als Professor für ogmatı
lehrte, eines der geistigen Zentren des russıschen Parıs. ber der Verbannte
hatte 6S schwer den Emigranten miıt ihren vielilac. reaktionären und
restauratıven Bestrebungen, die VO Hal} auf Revolution und Kommunis-
INUsSs tief epräagt Berdjajews Überzeugung ingegen, daß die tragen-
den Schichten des kaıiserlichen ußlands, also auch Intelligenz und Kırche,
Uurc ihre Blındheit und mangelnde cArıstliıche 1e großen Teilen
USDrucC und Sieg der Revolution schuldig selen, fand keineswegs Zustim-
Mung Und geradezu als Linker verdächtig machte CI sich mıt seinen
Ansıchten VO posıtıven Sınn der Revolution und VO  —_ ihren sozlalen Errun-
genschaften. el überhörte INan geflissentlich, daß seine gelstige Gegner-
schaft ZU Kommunismus kompromi1ßlos 1e och 1946, en sel-
NS ens, äaußerte CE sıch 1ın demselben Sinne: . „‚Der Kommunismus hat
seine anrneı und seiıne Lüge. Die ahrheı jeg auf soz1alem Gebiet, s1e
eroöiIine dıe Möglıichkeıit eines brüderlichen Miıteinanders der Menschen
und Völker und überwindet dıe Klassen; die Lüge aber j1eg In den geistigen
Grundlagen, dıe einem Prozel} der Dehumanisierung führen, Z egle-
rung des Wertes, der Jjedem Menschen zukommt, ZUT Eiınengung des
menschlıchen Bewußtseins, Wäas sıch schon 1mM russischen Nıhilismus ezeıigt
hatte. CC

Erkennen müssen, da ß auch In der orthodoxen Kırche weıthın diesel-
ben reaktionären polıtıschen und sozlalen Anschauungen vorherrschten
und diıe alte Parole VO  —; ‚„„‚Orthodoxie, Autokratie, olkstum  C6 ach W1Ie VOT

Anklang fand Ww1e 1n anderen Kreisen der Emigration ebenfalls, das traf
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Berdjajew besonders. In „Christentum und Klassenkampf““‘ VON 931 bricht
ecS Aaus ıhm heraus: ‚„„‚Empören und 1mM schlımmsten Sınn antikıirchlich ist
dıe Behauptung der scheinchristlichen Reaktionäre, daß dıe Kırche eın iıhr
gemäßes Daseın 11UT 1n der monarchiıschen, ständıschen un! patrlarchalı-
schen Gesellschaft führen könne, daß S1e aber ihren egen der stände- und
klassenlosen Gesellschaft verweigern. müsse. *‘ Seine offnung auf eıne
durchgreifende Erneuerung des kirchlichen ens Uurc dıe mannıgfaltı-
SCH Anstöße der russischen Religionsphilosophie seıt Dostojewskı1, Tolsto1
und olow]Jow War unerfüllt geblieben, und ZWar in der SowJetunion seiner
Meınung ach ebenso W1e 1mM Westen. Die ‚„„‚Auslöscher des Geilstes‘‘ sah
dort W1e 1er weıterhın Werk Kr konnte deshalb seliner Kırche den Vor-
wurf nıcht9 sıch nıcht 1L1UT den hıstorıschen Notwendigkeiten
9 sondern VOT em gerade iıhre eigentlıche cNrıstliche Pflicht
beharrlıch versaumen: ‚„Der Kırche oblıegt C5S, dıe Unterdrückung un
Ausbeutung des Menschen urc den Menschen sıttlıch und eıst1g VC1I-

urteilen, das Streben ach einer gerechteren und menschlicheren sozlalen
Ordnung SCENCHN und CS der menschlichen Initiative und Aktıvıtät, der
menschlichen Freiheıt und dem menschlichen chaiien anheimzustellen,
den amp eine bessere sozlale Zukunft führen.“‘‘

€e] egte Berdjajew immer grolßben Wert auf die Feststellung, dalß
eın eologe und auch eın Polıtiker sel, sondern LUr eın freier Phılosoph,
weshalb 8 65 auch ablehnte, 1m Instıitut St erge Vorlesungen halten
Seiner angestammten Kırche jedoch 1e€ CI in großer Teue verbunden,
esuchte regelmäßıig die Göttliche ıturgle und empfing die eılıgen
en Das konnte allerdings nıcht verhindern, da die Freimütigkeıt seiner
Außerungen Kırche und Gesellschaft bei seinen Landsleuten heftige
Abwehrreaktionen hervorrIief, und 65 machte ıhn bald einem rediger in
der Wüste des Zeıtgelstes, dessen Ruf bel denen, die er vornehmlich
gerichtet WAäTl, ungehört verhallte.

Um stärker Wäal das Echo außerhalb des (jhettos der russıschen Em1i-
gration, Was seinen TUnNn:! nıcht zuletzt in der ökumeniıschen Weıte seines
Denkens hatte, auf das Ja neben ako me auch Franz VOIL Baader
großen Eıinflulß ausübte. Abgesehen davon galt se1ın lebhaftes Interesse auch
dem aktuellen relig1ösen espräc ber die Konfessionsgrenzen hinweg. So
organısıierte CI gemeinsam mıt ulgakow SCITAUIMC Zeıt lang auf dem Mont-

monatliche Treffen, die VO  am Vertretern der Tre1l Kırchen besucht
wurden. Man kam Ausschluß der Öffentlichkeit Il, mıt-
einander Vorträge hören und diskutieren. An der ıtung beteiligt

Marc Boegner, reformierter Pastor ıIn assy und seıit 1929 Präsıdent
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des Protestantischen iırchenbundes VO  —_ Frankreich, ab 948 ann einer der
sechs Präsıdenten des ÖRK, und Jacques Marıtailn, ursprünglıch ebenfalls
reformiert, se1t 914 Professor Institut Catholique In Parıs, später fran-
zösischer Gesandter eım Vatikan und Professeor in Princeton, eiıner der
führenden Philosophen des Neuthomi1ismus, eın persönlıcher Freund
VOIN Berdjajew. Als dem Erzbischof VON Parıs das ren kam, untersagte
CT den Katholiken die Teiılnahme, und damıt löste sıch der Kreıs auf.

Berdjajews Werk wurde gerade auch 1m deutschen Sprachraum sehr
freundlıch aufgenommen, 65 in den zwanzlger Jahren SUOZUSagsCH eiıne
KonJjunktur für Russisches gab Seine Bücher wurden rasch übersetzt und
erschienen och bis 934 In eutschlan: 1UT wen1g später als die rıginal-
fassungen. Eın besonderes Forum bot sıch ıhm 1er in der Zeitschri
„Orıient und ÖOccıdent‘“‘, die 1n Verbindung mıiıt ıhm VO  —; Frıtz Lieb herausge-
geben und 91 S } In 1PZ1g, dann bıs 936 1ın ern verlegt wurde.
Lieb, Sohn eines Pfarres 1mM Kanton Basel-Land, hatte sıch seıt seinem
Theologjiestudium iIntensiv mıt Dostojewskı und Baader beschäftigt und
später NsCHIL arlar gefunden, dem Cr 931 als Profes-
SOT für ‚Ööstlıches Christentum in Vergangenheıit und Gegenwart‘‘ ach
onn gefolgt WAar. Bereıits 925 hatte Cr In Parıs Berdjajew kennengelernt,
der dem ZWaNnzlg Fe Jüngeren ZU väterlichen Freund wurde. Als ıhm
933 dıe Lehrbefugnis wurde, emi1grierte i® ach Parıis, bıs ST 936
einen Ruf dıe Uniiversıität ase Trhielt Im ersten eft VO  _ „Orient und
Occıdent“‘ veröffentlichten Lieb un Berdjajew programmatısche Aufsätze,
die den unsch der beiden Inıtiatoren eutlic machten, russische o_
doxie und Vvon der dialektischen Theologie geprägten Protestantismus mıt-
einander in eın fruc  ares espräc bringen €]1 kamen auf ortho-
doxer Seıite unterschiedliche, schon verstorbene Autoren Wort WIe

1]wanoOWw, Leontjew und ROSanOW, oder ulgakow und Flo-
rowsk1], Fedotow und Schestow. 16 wenige wurden ZU ersten
Male in deutscher Sprache veröffentlich urc Lieb vermuittelt kam 6S
937 in onn auch einer persönlıchen Begegnung zwıischen Berdjajew
und ar der sıch dann In ausiunrlıc und sehr T1IL1ISC mıt des-
scn Buch ‚„‚Von der Bestimmung des Menschen*‘‘ auseinandergesetzt hat
Übrigens ist Berdjajew der einzige orthodoxe Zeitgenosse und neben Kara-
Sawın, Dostojewski und Tolsto1 einer der wenigen Russen, die In der Kırchli-
chen ogmatı Erwähnung finden

Die Besetzung Frankreichs IC die deutschen Iruppen bedeutete auch
für Berdjajew, der den Natıonalsozialismus immer aufs schär{fste ekämpft
hatte, eine gefahrvolle eıt Zweımal Trhielt CT, der Ja schon dıe Bekannt-
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schafit der Ischeka hatte machen müssen, NUuNn 1n Clamart Besuch VonN der
Gestapo. Der Überfall Deutschlands auf die Sowjetunion 1e ıihn mıt
seinem olk leiden und auf den Sleg hoffen, ohne daß A €l einem
Apologeten Stalıns wurde.

1947 rlebte 8 och die Genugtuung, daß ıhm dıe Universıität Cambrıdge
dıe theologische Ehrendoktorwürde verlıeh und 1: in enf bel den ‚„Ren-
Con{ires internationales‘‘ seinen mıt viel Beıifall bedachten Vortrag ‚„„Der
ensch iın der gegenwärtigen Zivilisation‘‘ hatte en können, WEn iıhm
auch der Gedanke unsympathıiısch Wäl, INan hätte ıhn vielleicht 1Ur deshalb
gefelert, weıl I1an seiıne Verteidigung der Freiheıit der menschlichen Person
miliverstand als eiıne Verteidigqng des bürgerlichen Individuums und der
bourgeoisen Kultur.

Am 23 März 948 ist Nıkolai Alexandrowitsch Berdjajew gestorben. Sein
Tod ist eın Symbol selines ens Man fand ıhn zusammengesunken
seinem Schreibtisch, den Federhalter och in der and und sein Kopf lag
In der aufgeschlagenen

Zur Praxıs

Ökumene gewinnt Profil IX)
WELIWEITE BE  EN DEUTSCHEN

LANDESKIRCHFE DER EVANGELISCHEN KIRCHE
VON WESTIFALEN

VON ANS-MARTIN IHIMME

Heute och Spür mancher einen Wiıderspruch 1n dem angeführten
ema Wiıe verbindet sich ‚„„‚Landeskirche“‘ mıt ‚„weltweıten Beziıehungen‘“‘?
Eıne Landeskirche ist doch Kırche für iıhr Land und hat damıt einen klar
umgrenzten Auiftrag, für den sS1ie Uurc die Bürger des es ber Kıirchen-
teuern ausgeruüstet wird. S, Was ber diesen „innerkirchlichen“‘ Dıenst
hinausgeht, ist nıcht Aufgabe einer Landeskırche, sagt INnNan

Mındestens bıs Zu Zweıten Weltkrieg wurde diese Meınung VON Kır-
chenleitungen allgemeın vertretien; S1e wurde och gesteigert ITG die poliı-
tische Selbstisolierung des Deutschen Reiches bis hın den wanrTlıc
unüberwindbaren Fronten 1im Krıiege, dıe L1UT vereinzelt persönliıche Kon-
takte 1Ns Ausland zuließen, bis auch diese sSsch1eB3l1IcC abbrechen mußten.
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Je deutlicher Man diese bewußte Hınnahme eiıner theologischen und
hıstorischen Einschnürung VOT ugen hat, verständlicher wırd einer-
selts das gewaltige Aufatmen in den deutschen Kırchen ach dem ersten
Besuch VO  — Vertretern der Okumene ın Deutschlan: 1mM Tre 1945, der ZU

Stuttgarter Schuldbekenntnis führte, aber andererseıts auch dıie zögerliıche
Art, mıt der dıe entstehenden Landeskırchen WITKI1IC selbst verantwortefte
Beziehungen mıt den Kırchen der Welt aufzunehmen begannen. Der histor1-
sche intergrun ist folgender:

WAar hatten sıch dıe preußischen Westprovinzen Rheıinland und Westfalen kırch-
ıch immer ıne gewIlsse Eigenständigkeıt 1m Rahmen der Altpreußischen Union
bewahrt, aber bis ZU Ende des Krieges ging die eigenliche Leitung der Kırche VOIN
Oberkirchenrat in Berlın un! nıcht VO Konsıstorium ın ünster Aus. rst auf der
Sıtzung der Westfälischen Provinzlalsynode VON 948 wurde der förmliche Beschlufß
gefaßt, eigenständiıge Landeskirche sein. Seit dem Jahre 953 ist eiıne westfälische
Kırchenordnung in Kraft, dıie nıcht der kirchenaufsichtlichen Genehmigung einer
übergeordneten Stelle bedurfte. Aber auch nach 1953 lag 1m Bereich der Außenbe-
ziıehungen äahnlıch W1e auf manchen anderen Gebieten der lon andeskirchlicher
Kırchenpolitik nıcht auf regionaler Eıgenständigkeıt, sondern vielmehr auf der
Zusammengehörigkeıt innerhalb der sich 1n der Bundesrepublık Deutschland ent-
wıckelnden Evangelischen Kırche iın Deutschland. Es erschıen selbstverständlıich, eın
Kırchliches Aulßenamt 1Ur auf der Ebene der EKD einzurichten und VO dort AUuUs
nicht 1Ur die Auslandsgemeinden betreuen, sondern auch die Beziehungen ZU
Okumenischen Rat der Kırchen pflegen. So entste. VO außen her der Eindruck,

gebe WwWI1Ie ıne bundesdeutsche evangelısche Kırche amens Evangelısche
Kırche in Deutschland, während doch die Landeskırchen ın allen ihnen wesentlıch
erscheinenden Dıngen sehr sorgfältig auf ihre Eiıgenständigkeıit achten und dıe
Kirchwerdung der EKD nıcht zugelassen haben

Gileich nach dem Zweıten Weltkrieg hatten sich die Kırchen der Nachbarländer
Deutschlands nıcht 1Ur für den Wiıederaufbau, sondern auch für dıe Pflege persön-
lıcher und kiırchlicher Beziehungen mıiıt den deutschen Landeskırchen eingesetzt.
„Chrıstian Reconstruction for Europe“‘, ıne Institution der britischen Anglıkaner,
hatte se1ın deutsches Hauptquartıier in Bünde, Westfalen, eingerichtet un: führte auf
vielfältige Weıise deutsche un! ausländische Kırchenführer Inen AÄAhnliche Inı-
tiatıven gingen VOoNn Holland, Frankreich und den skandınavıschen Kırchen Adus Seıit
dieser Zeıt gab 65S eine Reihe westfälischer Kirchenleüute mıt einem wachen
Sınn für dıe weltweıte Kırche und mıt persönlıchen Erfahrungen, dıe sıch auf die
Offenheıit der Beziehungen der Landeskıirchen nach außen auswirkten. Das SPON-
tan entstandene Geflecht internationaler Beziehungen wurde 1m Laufe der Zeıt In
der KEK (Konferenz Europäischer Kırchen) institutionalisiert, die siıch als ine
regionale Untergliederung des Ökumenischen ates der Kırchen versteht. Die
Dırektheıit persönlicher un! landeskiırchlicher Beziehungen ging el mehr und
mehr verloren. Es wuchsen keine Persönlichkeiten nach, dıe In äahnlıcher Weise
1amnens ihrer Kırche eıgene Beziehungen pflegen konnten Okumenische Reisekon-
takte wurden als „Öökumenischer Tourismus“‘ abgestempelt und stärker gebremst, als

für das Leben internationaler christlicher Gemeinscha nützlich WArT.
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Damıt bewegte sıch dıe Entwicklung wieder ın eine Richtung, WI1Ie Ss1e inC-
NnenN Zeıiten vorherrschend WAälIl. Niemals die Strukturen des landeskırchliıchen
Kirchenregiments förderlich für das Gespräch über die eigenen TrTeNzen hınaus.
Darum suchten einzelne Chrısten und Gemeinden bereıts seıt nde des Jahrhun-
derts eigene Wege der Ausübung weltweiter christlicher Verantwortung Urc ihr
Engagement für Missionsgesellschaften, dıe aber iıhren Weg neben den kiırchlichen
Leitungsstrukturen un: Von den Kırchenleıtungen oft sehr krıitisch begleıitet suchen
mußten. ‚„Heıdenmissıon“‘ WarTr War vielfältig ıIn das enken un Handeln VO rts-
gemeinden integriert, aber dıe Landeskıirchen begannen erst nach der Integration
VonN Ökumenischem Rat der Kırchen und Internationalem Missionsrat auf der Welt-
kirchenkonferenz VOIl Neu-Delhlhi 1961, 1SsS1oNnN und Weltverantwortung als hre
eigene aCcı verstehen und anzunehmen. Allerdings hıel das 1U in seltenen
Fällen Pflege VO  — direkten Beziehungen zwıschen ‚Jungen iırchen‘“‘ un! ‚Alten
(Landes-)Kirchen‘‘. Die gerade entdeckte Verantwortung wurde mehr oder weniger
deutlich gleich wıieder die weıterbestehenden Missionsgesellschaften delegiert.
Die westfälische Landessynode z.B. machte die Vereinigte Evangelısche Miss1ion,
Wuppertal, ihrem „Sendungsorgan‘‘, ohne adurch dıe Eigenständigkeit der
Missıonsgesellschaft wesentlich beeinträchtigen wollen

Miıt dem wirtschaftlichen Erstarken der Bundesrepublık Deutschland wuchs auch
In den evangelıschen Gemeinden dıe Bereıitschaft ZUT zwıischenkirchlichen un:
fast mehr noch VACHR kirchlichen Entwicklungshilfe. Natürlıch konnte nıcht jede Lan-
deskirche iıne eigene Aktıon ‚„Brot für die Welt*‘ aufbauen. Aber ist einer Überle-
SUuNg wert, ob auch andere Organıisationsformen möglich SCWESCH wären als dıe Eın-
gliederung In das Dıakonische Werk, das doch als eingetragener Verein 1in synodaler
Selbständigkeı mıiıt eigenem Vorstand und eigener Hauptversammlung arbeıtet und
den Landeskirchen das konkrete Eıgenengagement abnimmt. Auf EKD-Ebene
wurde mıt der Gründung des KED (Kirchlicher Entwicklungsdienst) der Aufbau
kırchlicher Strukturen für dıie Entwicklungshilfe gleichsam nachgeholt. Aber auf
der Ebene VO  — Landeskirchen und Gemeinden ist das DIS heute nıcht wirkliıch AaNngC-
OomMmmMmen Das zeıgt siıch daran, daßß dıe Abteilung für Öffentlichkeitsarbeit des

der Ausschul}3 für entwicklungsbezogene Bıldung un:! Publızıstik, mehr mıt
inner- und außerkirchlichen Aktionsgruppen und kirchlichen Amtern INeEeN-
arbeıtet als mıt Gemeıinden, Kırchenkreisen oder ganzen Landeskirchen.

Wıll INan auf diıesem ıntergrund dıe internatiıonalen Beziehungen der
Evangelıschen Kirche VO  — Westfalen darstellen, legt sıch eıne vierfache hıe-
derung ahe Der folgenden Darstellung jeg eine Ausarbeitung zugrunde,
dıe VO  —; der Missionskammer und dem ÖOkumenischen USSCHAu der west-
fählschen Kırche erarbeıtet und 1m Tre 087 der Kirchenleitung vorgelegt
wurde.

Hr dıe Arbeiıt von Missionsgesellschaften entstandene Beziehungen
Vereinigte Evangelische 1SS1ION

Ende des 18 Jahrhunderts wurde VvVvon der Basler 1ss1ıon aus der Anstoß
ZUuTr ründung der Rheinischen Missionsgesellschaft egeben, dıe schwer-
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punktmäßıg In Südafrıka, Indonesien und ına arbeıtete. Das Miss1ı0ns-
emiıinar der Gesellschaft bıldete ıIn 1  Jährıiger Geschichte nıcht L11UT Miss10-
dIiCc für dıe eigene Arbeıt dus, sondern auch für andere Gesellschaften,
besonders für dıe Auslandsgemeinden iın Südafrıka

Ende des 19 Jahrhunderts gab Friedrich VOINl Bodelschwingh der urz
vorher ZUT 1SS10N in den deutschen Schutzgebieten gegründeten ‚„‚Evange-
iıschen Miıssıonsgesellschaft für Deutsch-Ostafrıka“‘ (Berlın ILD) in Bethel
eın Zentrum uch j1er wurde mıt dem Kandıdatenkonvikt zeıtwelse
eine eigene Missionsschule unterhalten.

Naturgemäß €el: Gesellschaften In vielen westfälischen Gemeınn-
den beheimatet. ach eu-Delh1 961 bemühte sıch auch dıe westfälische
Kırche als (Janze ‚„1Nre‘“ Missionsgesellschaften und leistete wesentliche
Hiılfestellung ZU Zusammenschluß der beiden ZU Vereinigten Evange-
iıschen 1SSION 1mM Tre 970 mıt S1t7 in Wuppertal. S1ie wurde
Uurc Synodalbeschlu ZU Sendungsorgan der kvangelıschen Kırche VO  ——

Westfalen rklärt Allerdings wurde damıt SanlzZ bewulßitlt dıe Unterstützung
anderer Missıionen und missionarisch-diakonischer Eınriıchtungen nıcht
ausgeschlossen. Heute arbeıtet dıe VE  Z nıcht L1UT mıt den Kirchen 1m ehe-
malıgen Arbeıtsgebiet Von Rheinischer 1SS10N und Bethelmission-
INCN, sondern auch mıt Kirchen In Zaire, ın Kamerun und auf den
Phılıppinen.

Für die Vertretung der Arbeıt In der eigenen Kırche wurde eın ‚‚Ge-
meıindedienst für Weltmission‘‘ gebildet, ıIn dem der rühere Heılımatdienst
der Missionsgesellschaften ufging Die Landeskırche übernahm die Finan-
zierung der sechs eingerichteten Pfarrstellen Die Regjionalpfarrer sollen
basisnah WI1e möglıch mıt den Gemeinden und den Beauftragten der
Kırchenkreise für 1SsS10onN und Ökumene zusammenarbeıten, die Ööku-
menisch-missionarische Verantwortung der Gemeinden stärken. Da aber
dıe Fach- und Dıenstaufsicht für die Regionalpfarrer der VE  Z übertragen
Ist, dıe als freles Werk 1m Bereich sechs unterschiedlicher Landeskirchen
arbeıitet, bekommt naturgemäß dıe Vertretung der Interessen der Miss1ıons-
gesellschaft eın Übergewicht eitwa gegenüber der Behandlung Von Themen
der weltweıten Kırche, WwWI1Ie S1€E VO ÖOkumenischen Rat ıIn enf
werden.

Das finanzielle Engagement aus dem ausha der westfälischen Landes-
kirche für dıe VEM ist beachtlich Im TE 973 eschIiO dıe Landes-
synode, zweleiınhalb Prozent des Kırchensteueraufkommens für Weltmis-
S10N und Ökumene und zweleinhalb Prozent für kiırchlichen Entwicklungs-
dienst bereıitzustellen. Der Aaus diıesen Miıtteln Jährlıc dıe VE  Z gezahlte
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aushaltszuschu VO  — Miıo macht eiwa eın Drittel des Gesamt-
aufkommens für Weltmission und Ökumene der Landeskirche Au  N Zusam-
INCI mıt den freien Spenden VO  — eiwa Jährlıc MIioO wiırd fast eın Drıt-
tel des Haushalts der VE  Z Aaus dem Bereich der Evangelıschen Kırche VO  —

Westfalen finanzıliert.
€e1 1st die westfälische Kırche 1UT eiıne VOIl sechs Trägerkirchen der

VEM Die rheinısche Landeskirche ist hnlıch intens1v In Wuppertal CNZA-
gliert. Dazu kommen die hessische Kıirche, dıe Evangelısche Kırche VON Kur-
hessen-Waldeck, dıe Nordwestdeutsche Reformierte Kırche und die Lip-
pısche Landeskırche Onnen diesen Voraussetzungen Beziehungen
Aaus Westfalen mıt den Kırchen der Dritten Welt, die Uurc dıe Vereinigte
Evangelische 1ss1ıon vermiıttelt werden, WITKIIC westfälische Beziehungen
sein? Der allgemeıne Sprachgebrauch 1st verdächtig. Man redet Von Part-
nerkirchen der VE  Z und nıcht VOIN Partnerkıirchen Westfalens

Die Gossner 1SSION

Die (Gjossner 1sSsıon in Berlın und Mainz (Joh Evangelısta Gossner,
1773—1858) versteht sıch bıs heute als unabhängi1ge, kirchlich
Dıienstgruppe. Sıe ist aiur dankbar, daß Gemeıinden und Landeskırchen
ihre Arbeıt ıIn und ihrer oft unbequemen Freiheit tutzen un: Öördern
Bis ıIn dıe sechziger re dieses Jahrhunderts konzentrierte sıch dıe außer-
europäıische Arbeıt ausschlıießlic auf die Gossner-Kırche in Indien In-
zwischen kamen Arbeitsbereiche 1ın epa. und Sambıa hınzu.

Das Ende des 7Zweıten Weltkriegs brachte den Verlust des Hınterlandes
in den östlıchen Gebieten. Darum intensıvlerten die westlichen 1ed-
kiırchen der EKU und nıicht zuletzt dıe westfälische Kırche dıe Zusammen-
arbeıt.

Dıie Missıionskammer der westfälischen Kırche GTE 975 beschlußmäßig
fest, dıe Ontakte 7YABRE indıschen Gossner-Kirche Uurc dıe (CGjossner 1SsS10nN
pflegen und vertiefen wollen

Der ausha der (Jossner 1ssıon VO  — MI1o0 wırd etwa einem
Viertel aus Spenden und rel Vierteln AUS Zuweisungen VO  — sıeben Lanı
deskirchen finanziert. Dazu kommt eın kleiner Anteıl VO  —; Erträgen Aaus Ver-
möÖögen und anderen Einnahmen. Die Westfälische Kırche steht der
Spiıtze der die (Gjossner 1ss1ıon finanzıiell unterstützenden Landeskirchen

AR)2 000,-) S1ıe entsendet aber 1Ur einen Abgeordneten ıIn das
achtzehnköpfige Kuratorı1um, das Leitungsgremium dieser 1SS10N.
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Das Berliner Missionswerk

Dıie Berliner Missionsgesellschaft M Berlın l; (GJossner 1ssıon Berlın I;
Bethelmission Berlıin I11) wurde 824 AaUus der Erweckungsbewegung 1ın
Preußen heraus gegründet. Im re 833 erfolgte dıe erste Aussendung
ach Südafrıka Die Arbeıt ıIn ına begann 887 und 1m damalıgen
Deutsch-Ostafrıka 1891 Naturgemäß dıe östlıchen preußischen Pro-
vinzen das eigentliche Hınterland dieser Missionsgesellschaft.

ach dem Zweıten Weltkrieg konnte die Arbeıt erst weıtergeführt werden,
nachdem dıe Berliner Miıssıonsgesellschaft mıt der EKU eine förmlıiche Ver-
einbarung getroffen hatte, dıe dıe Ghiedkirchen der EKU ZUT JTrägerschaft
verpflichtete. Schlıeßlic wurde mıt der wachsenden Verfestigung der Gren-
Zen zwıschen DDR und BRD 972 das Berliner Missıonswerk als Bestand-
teıl der Evangelıschen Kırche VOINl Berlın-Brandenburg (West) gegründet.

Z7u diesem Berliner Missionswerk gehören dıe Berliner Missıonsgesell-
schaft (West), der Jerusalemvereın, dıe Deutsche Ostasıenmission und dıe
Morgenländische Frauenmission. Die Gossner 1Ss1on hat ihren Berliner
Gemeihndedienst auf das Berliner Missionswerk übertragen. Beziehungen
werden heute den lutherischen Kırchen ıIn Südafrıka, Tansanıa und Jor-
danıen unterhalten, ZUT koptischen Kırche ın AÄgypten, ZUT Vereinigten
Kirche Chriıstı 1n apan yodan und ZUTr presbyterlanischen Kırche ıIn Süd-
korea und Taıwan.

Das Haushaltsvolumen des Berliner Missionswerkes betrug 985
Mıo davon kamen EZ2 Mio Aus Westfalen en dieser beträcht-
lıchen finanzıellen Beteiligung wurde dıe westfälische Kırche auch 1n dıe
inha.  un Verantwortung für die Arbeit einbezogen, als der Missıonsrat
des Berlıner Missionswerkes einen (!) Delegierten der westfälischen Landes-
kirche In dıe Missıionskonferenz berief.

UrC. kleinere Missionsgesellschaften begründete Beziehungen
Aus der Zeıt August 1e Spangenbergs (1704-1792), also VOT Ende

des 18 Jahrhunderts, tammen dıe Beziehungen der Herrnhuter MISSLIONS-
den erweckliıchen Kreisen Westfalens Seıit 977 g1bt 65 einen Mis-

s1ONnsreisedienst in Westfalen und 1ppe mıt S1tz in Bielefeld Die Landes-
kirche unterstutz dıe Missıionshiılfe In Bad Boll mıt einem Jährliıchen
Zuschuß Von 79 000,— Die Herrnhuter 1sSs1ıon eg dırekte Bezıle-
hungen mıt üd-Iansanıa und einer Behindertenarbeit auf der israelisch
besetzten est-Ban
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Dıe Neukirchener 1Ss1ıon arbeıtet VOT em In Ostafrıka und Indone-
s]ien. S1e ist eine freiıe Allıanz- und Glaubensmission, die Au dem ausha
der westfälischen Kırche mıt 200 000,— jJährlıc unterstLiutLz wırd.

Die Kindernothilfe In ulsburg (seıt ist mıt vielen Chrısten und Kır-
chen in er Welt verbunden. Sıe vermuittelt vorrangıg Einzelpatenschaften,
beteiligt sich aber auch der offenen Arbeıt ın den Elendsgebieten lateın-
amerıkanıscher Großstädte und der Hostelarbeıit verschiedener Partner-
kiırchen Von 130 000 Paten und pendern kamen 1985 910 AaUus WeSi-
fälıschen Gemeıinden und brachten 125 Mi1o auf. Die westfälische
Kırche selber beteiligt sıch den Verwaltungskosten des erkes mıt Jähr-
ıch 250 S Sıe entsendet Mitglieder 1n Kuratorium und Beirat der
Kındernothiılfe In vielen Gemeılnden VOT em des Sıegerlandes ist die
1SSLONfür Süd-Ost-Europa mıt S1t7 ın Siegen-Geiswel1d fest verankert. Dıiıe
Landeskirche untersStutz S1e ihrerseıts mıt 100 000,— Jährlıch. Die
Christoffel-Blindenmission bekommt keinen festen Zuschul} Aaus dem lan-
deskirchlichen ausha hat aber viele spendenfreudıige Freunde in westfä-
iıschen Gemeinden.

Partnerschaftsbeziehungen VoN Landeskırche und Kirchenkreisen

Seıit der Integration des Internationalen Missionsrates in den Ökumeni-
schen Rat bemühten siıch immer mehr Kırchen, Kırchenkreise und inzelge-
meılınden eigenständige Bezıehungen Kırchen und Kirchenkreisen in
den früheren Missıonsgebieten. Die Evangelische Kırche VON Westfalen sel-
ber schloß 981 einen OINzIiellen Partnerschaftsvertrag mıt der vangeli-
schen Kırche In amerun. In ziemlıich regelmäßigen Abständen werden
Besuche und Berichte ausgetauscht. Auf unsch des afrıkanıschen art-
CI wurde eın westfälischer Finanzberater ıIn dıe Kırche entsandt und
finanziert. Dazu kommt eine Jährlıche finanzıelle Förderung VO  a

100 000,— Die technische Abwicklung der Partnerschaft hat dıie Landes-
kırche ‚ıhrer“ Missionsgesellschaft, der VEM ın Wuppertal, übergeben.

Sehr lebendig gestalten sıch viele der Partnerschaften, die sich zwıischen
Kirchenkreisen un Gemeinden auf der einen und Dıstrikten und Kırchen
auf der anderen Seite 1m Beziehungsbereic der VE  Z entwickelt en Die
Anstalt Bethel, eine 1elza VOIN Gemeinden und zwelundzwanzıg VO  a re1-
unddre1ißig westtfälischen Kırchenkreisen (Stand unterhalten eine der-
artige Partnerschaft. Als e1spie. Mag der Kırchenkreis Hamm dıenen, der
1m re 1978 uUurc eschiu der beıiderseıltigen kırchenleıtenden Gremien
mıt der Hurıa Krısten Indones1ia ın Nordsumatra eıne Partnerschaft
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begann Inzwischen 1ST der Jährliche Partnerschaftssonntag, dem wech-
selseıt1ig Predigt und lıturgische Stücke ausgetauscht werden fester Bestand-
teıl des beıderseıltigen Jahresprogramms en manchen Besuchen und
vielen Briefen War 881 SC  CS Aufbaulager zweıfelsohne biısheriger
Höhepunkt der Beziehungen Gruppen VOonNn unizehn JUNSCH Gemeıindeglie-
ern AaUus beiden Kırchen gestalteten SCEMECINSAMI ein vierwöchiges Arbeits-
Studien- und Besuchsprogramm re 9084 Indonesien und Jahr
darauf Hamm Dadurch ıldeten sıch beiıden Partnerkirchen Zeilen
die €l kirchlichen und kulturellen Lebenssiıtuationen kennengelernt
en Fiınanzılert werden AaUus Hamm die Haushaltsansätze der VE  Z für die
HKI weıtere mıiıt dem VEM koordinilerte rojekte Aufgebrac WT -

den Jährlıc 100 die sich eiwa JC ZUT Hälfte aus Spenden
und Haushaltsmitteln des Kırchenkreises usam:  seizen

DiIie Kırchenkreise bedienen sıch der VE  Z für dıe organıisatorische
Abwicklung und dıie Koordination der unterschiedlichen Beziehungen
ber das bedeutet diesem Fall keine Aufgabe der Eigenständigkeıt der
Partnerschaftsbeziehungen weıl dıe Entscheidungsschritte bewußt VO  — be1-
den artnern und Urc dıe VEM vermiuittelt werden egen ihrer
wachsenden Eigendynamık betrachtet dıe VE  Z diese Beziıehungen nıcht
ganz ohne orge Der zentral erarbeıitete Vorschlag für Partnerschaftsver-
räge versucht geistliıches und materıelles ökumenisches Teıilen voneiınander

rennen Informationsaustausch Besuche, lıturgische Ordnungen eiCc
sollen dırekt hne 7Zwischenschalten der VEM ausgetauscht werden. Jeg-
lıches finanziıelle Engagement soll dagegen strikt innerhalb der Haushalts-
pläne der VE  Z abgewickelt werden.

11 Uurc ökumenische Zusammenschlüsse vermittelte Beziehungen
Das ( ustav Werk der Evangelischen Kirche VonNn Westfalen

Seıt SCINECET ründung re 843 hat das GAW dıe besondere Verant-
wortung für den kirchlichen Diıenst der Dıaspora des uslands übernom-
INCIN Heute bıldet das westfälıische GAW e1iNe der zwelundzwanzıg aupt-
SgruppCh innerhalb der EKD und entsendet SCINCHN Vorsiıtzenden die Mıiıt-
gliederversammlung des Gesamtverbandes

Die westfälischen rojekte werden AUus Kollekten Spenden und Zuwen-
dungen der Landeskırche finanzıert (fünfundachtzıg Prozent Kollekten und
Spenden unizenn Prozent Landeskırche) Die jJährlıc eingehenden
ıttel VO  — etwa 400 000 werden JC Driıttel West- und
ÖOsteuropa (einschließlich DDR) und Südamerıka ausgegeben
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Die Konferenz Europäischer Kırchen

Die westfälische Kırche ist als ıtglie: der EKD zugle1ic auch ıtglie:
der Konferenz Europäischer Kırchen und hat sich iıhr VOIN ihren
nfängen her besonders verbunden und verpflichtet gefühlt. Zu ihren Mit-
gründern zählte der westfälische Präses Ernst Wılm, der auch jahrelang
einer ihrer Präsiıdenten War und och heute einer ihrer beiden Ehrenpräsi-
denten ist

Wohl keine andere deutsche Landeskirche äßt sich in ihrem finanzıellen
Engagement für die KEK mıt der westfälischen vergleichen, dıe Jährlic

110 000,— ZU aus der KEK beıisteuert und be1 besonderen

Gelegenheiten  N auch darüber hınaus angesprochen werden kann.

Konfessionelle Welthünde

Als bekenntnisgegliederte Unionskirche unterhält dıe westfälische Lan-
deskirche sowochl ZU Lutherischen un! als auch ZU Reformierten
un CNESC Kontakte. Zu den Vollversammlungen beıder Weltbünde
werden Beobachter bzZzw. mitarbeitende Besucher eingeladen. In einer Stel-
Jlungnahme einer möglıchen Miıtgliedschaft in den Konfessionellen Welt-
bünden hat die ıtung der westfälischen Kırche 1m Herbst 985 iıhren
unsch ach einer „geordneten Miıtarbeit“‘ In beiden Weltbünden ZU

USaTuUuC gebracht. Sınn und WeC eiıner förmlichen Mitgliedschaft unler-
ter Kırchen wird derzeıt auf der ene der EKU diskutiert. rojekte und
Programme beıder Weltbünde werden auf Antrag VON Fall Fall Urc die
westfälische Kırche unterstiutz

Der Ökumenische Rat der Kirchen

Seit ründung des Okumenischen ates In Amsterdam 1m TE 948 hat
dıe Evangelische Kirche VOoON Westfalen iIntens1iv der ökumenischen EWE-
SunNng Anteıl In früheren Jahren hatte Ss1e auch ein1ge ‚„„Ecuma-
nıacs‘‘ In ihren Reihen, daß westfälische Vertreter teilweise eıtend in
Genter Ausschüssen und Kommissionen mitarbeiteten. Das ist heute nıcht
mehr der Fall Der Einfluß VOoNn Informatıonen und Anregungen AQus enf
auf das Leben westfälischer Gemeılnden ist eutlic spürbar, au aber ber
informelle Gruppen und Inıtiatıiven oder ber die Verwaltungswege der
Evangelischen Kırche in eutfschlan:

So kam dıe Studie ber ‚„Taufe, Eucharıistie und Aı In dıe westfälische
Kirche und wurde ın en Presbyterien, Kreissynoden und menriac in der
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Landessynode sorgfältig bearbeitet. Die Ergebnisse wurden ach enf wWel-
tergegeben. uch der Eıinsatz für Gerechtigkeıit, Friıeden und Bewahrung
der Schöpfung wird intens1iv VO  — der Landeskiırche gestuützt; dıe einzelnen
Schritte werden aber unabhängig entwickelt, ohne daß Rückkoppelungen
mıt der außerwestfälischen oder ökumenischen esprächsebene SiC  ar
würden. Es werden also Anregungen AUS$ enf empfangen und AaNSCHNOM-
INCI), aber 1m großen und Sanzen fehlen Kanäle, dıe das westfälische
espräc ber „Gentier Themen‘‘ W1e ‚Gewalt‘®‘‘, ‚„‚Rassısmus"‘ oder ‚„‚„Oku
menisches Teilen‘‘ In der Gemeinschaft der Kırchen der Welt hörbar machen
könnten.

Dieser Einbahnstraßenverkehr der Kommunikatıon äng sıcher mıt der
eigentümlıchen Konstruktion der Miıtgliedschaft bundesdeutscher Landes-
kırchen 1mM Okumenischen Rat der Kırchen So wird N ermÖg-
IC daß INnan Aaus enf dıie Deutschen als eiıne Art Natıonalkırche sehen
und behandeln annn In der Bundesrepublık selber ist das Kırchenbewußt-
sein allerdings och nıcht weıt gediehen Darum wiırd das auf dıe gesamte
Bundesrepublık bezogene Quotensystem eiwa be1l der Auswahl der elegler-
ten für Konferenzen und Kommissionen ıIn einzelnen Landeskirchen als
restriktives Eiıindimmen der Möglıchkeıt aktıver Miıtarbeıit verstanden.
Nur Urc energischen Eıinsatz und mıt uC gelang 6sS etwa der
westfälischen Kırche mıiıt ihren 3,2 Mi10o0 ıtgliedern, einen Delegierten ZALE

Vollversammlung ach Vancouver entsenden und das durfte natürlich
keıin leıtender kiırchlicher Miıtarbeıiter se1n. Es ist unvorstellbar, daß die
Delegierten der Kırchen anderer Trateıle iın äahnlıcher Weise ausgewählt
werden.

Der finanzıelle Beıtrag der westfälischen Kırche steht 1m umgeKehrten
Verhältnis den Möglıichkeıten westfälischer Mitarbeit. Der ausha der
Genfter Geschäftsstelle wiıird ber eine KD-Umfrage mıt 000,—
Jährlıc AUus Westfalen unftferstutz Zusätzlich überweilist Westfalen dıe
Öökumenische Darlehnsgenossenschaft (ECLOF) och einmal 228
Jährlıch. 1ele Genfer rojekte un:! Programme werden 1C. den iırch-
lichen Entwicklungsdienst Aaus eutfschlan: finanzıert. Dorthın ıll
die westfälische Landeskırche Aaus dem ausha. 788 135 Mıo. überwelsen
un: rag nıcht, Was davon ıIn welche Genfter beitsvorhaben 1e Dar-
ber hınaus werden rojekte und Sonderfonds Urc freıe Spenden und
Kollekten VON Gemeıinden und Eınzelpersonen unterstützt

Dıie Diskussion ber dieses Mißverhältnis zwıschen personellem und
finanzıellem Engagement 1st ın Westfalen erst 1m Entstehen begriffen. Wer
6S mıt dem Ökumenischen Rat als Gemeiminschaft VO  —; Kırchen und nıcht
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VOn Eınzelinıtiativen oder Gemeinden meınt, muß ler zweiıfellos
Abhıulfe Sschaiien suchen. Mitglieder ZWal zahlen, aber nıcht mıtarbeıten

lassen, sollte auf Dauer nıcht zugelassen werden. Das wılderspricht den
Maßstäben, ach denen INan 1ın enf das Selbstverständnis anderer
Kırchen beurteıilt.

III. UNC. öÖökumenische Diakonie entstandene Beziehungen
SeIlit der ersten Aktion Brot für dıe Welt als Antwort auf dıe eindrückliche

diakonische Unterstützung, dıe deutsche Christen und Gemeinden ach
dem Zweıten Weltkrieg AUus der OÖOkumene erfuhren, hat sıch eın vielfaches
Geflecht partnerschaftlicher diıakonischer Beziıehungen unterschiedlicher
Intensıität entwickelt, das sıch 1m einzelnen 1Ur schwer uDerDBlicken äßt
Allerdings laufen diese Bezıehungen 1m wesentlichen nıcht ber die Kırchen
selber, sondern ber die entsprechenden Abteilungen der Dıakonischen
erke, dıe innerhalb der Kırchen als eingetragene Vereine eine weitgehendé
E1ıgenständigkeit genleßen.

Nachdem aber auf der Weltkirchenkonferenz Von Uppsala 1mM re 968
die weltweite Bekämpfung VOI Hunger und Unterentwicklung als eine der
Grundaufgaben kırchlichen Dıenstes in der Welt herausgestellt wurde,
konnten sıch auch dıe deutschen Landeskirchen selber der Dıiskussion ber
den Eınsatz kiırchlicher Haushaltsmitte für ufgaben der Weltentwicklung
nıcht entziehen. Ihr Einsatz hat einem eindrucksvollen rgebnis geführt.
Die KD-Synode VO  e Spandau 9068 eschlioO dıie ründung eines Irch-
lichen Entwicklungsdienstes dessen ıttel ‚„Tür dıe ufgaben einge-

werden, die der Überwindung der Armut, des Hungers und der Not
in der Welt und ihrer Ursachen dienen‘‘. Im ynodenbeschlu el 6S

weıter, daß Urc eine Neuordnung der Prioritäten kirchlichen Finanzein-
satzes für KED 2% er kırchliıchen Haushaltsmitte ereıtgestellt werden
ollten Dieser Betrag sollte bıs ARR Te 1975 auf Vn gesteigert werden.
Darüber hınaus bat dıe Synode alle Gemeıindeglieder, mındestens 1% ihres
persönliıchen Einkommens der Aktıion rot für die Welt oder anderen
Aktionen ZUT Bekämpfung des Hungers und der Not 1n der Welt ZUT Ver-
fügung tellen Daraufhın en alle Landeskirchen in der Bundesrepu-
blik Beschlüsse ZU Kırchlichen Entwicklungsdienst gefaßt, alle tragen Aus
Haushaltsmitteln dieser Aufgabe bel, aber keine hat den für 975 erhoff-
ten Prozentsatz VOoNn 5 erreıicht.

Die Westfälische Landessynode hat sich 9772 erstmals mıt KED beschäf-
tıgt und für 973 neben dem ordentlichen ausha einen Sonderhaushal
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aufgestellt, der ach Aussagen des damalıgen Vizepräsidenten eine VOIrTanNn-

g1ge Sicherheit VOT dem ordentlichen ausha genießt. Hıer finden sich
neben den Miıtteln für die EKD VOTr em dıe Gelder für 1ss1ıon und Oku-
INeENEC SOWIeE den Kıirchlichen Entwicklungsdienst. Seitdem wurden dıe ıttel
für Weltmissıion und Ökumene mıiıt den Miıtteln für KED Jährlıc einem
Gesamtbetrag zusammengefaßt, der insgesamt dıe VO  —; der KD-Synode in
Spenden 968 für Entwicklung alleın erhofften 9 des Kırchensteuerauf-
kommens ausmacht. Miıt dem Eıinsatz VO  — 25 V für KED bewegt sıch dıe
Evangelische Kırche VO  —; Westfalen 1m oberen Drittel der Summen, dıe
andere Landeskırchen für aufbringen. Die westfälischen ıttel WeCI-

den bıs auf derzeıt Mıo0o. das Kırchenamt der EKD In Hannover
überwıiesen und VO  — dort aus eingesetzt. ber dıe einbehaltenen ıttel
beschlıeßt dıe Kırchenleitung und g1ibt S1e In rojekte und Programme VOonN

Mission, Ökumene und Kirchlichem Entwicklungsdienst.
ber auch 1ın diesem Bereich entspricht dem en finanzıellen Engage-

ment der Evangelischen Kırche VON Westfalen nıcht eine ebenso große
Bereıtschaft, WITKIIC direkte Verantwortung für den Einsatz dieser ıttel

übernehmen. WAar i1st dıe westfälische Kırche 1m KED-Ausschuß der
EKD mıt SItz und Stimme vertreien, und dıe Stelle eines -Referenten
auf der ene der Landeskirche wird Aaus den freien Miıtteln der Kıirchenlei-
Lung iinanzlert; S1E wurde aber beim Dıakonischen Werk in ünster und
nıcht beim Landeskirchenamt in Bielefeld angesledelt. In den dem Re{iferen-
ten ZUT Seıite gestellten Beratungsausschuß entsendet die Landeskirche vler;
das Dıakonische Werk und die VEM Je ZWEe] Miıtglıeder. uch 1mM USSCHu
des KED für entwicklungsbezogene Bıldung und Publizisti 1m Bereich der
Gliedkirchen der EKD äßt sıch die westfälische Kirche uUurc ihr Dıa-
koniısches Werk vertreten Nur 1mM USSCHU. für Ökumenische Diakonie
selber arbeıtet neben einem Vertreter des Diakonischen erkes und einem
kooptierten Funktionspfarrer AQUus der Landeskirche auch eın ıtglie des
westfälischen Landeskirchenamtes mıt

Im Kuratoriıum der Evangelıschen Zentralstelle für Entwicklungshilfe
sıtzen eın Vertreter aus Westfalen, ebenso 1m USSCHAu. für ökumenischen
Weltdienst beim Evangelischen Missionswerk in Hamburg, nıcht aber ın der
ıtung VO  —; ‚„„Dienste in Übersee‘‘.

eıtere Beziehungen
Nur den Kırchen europäischer Nachbarländer das Sschlıe alle

Länder Östeuropas eın unterhält die westfälische Kırche direkte und VO  —;
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iıhr selbst verantworteie Beziıehungen, dıe sıch Aaus der gemeınsamen Arbeıt
ın der Konferenz Europäischer Kırchen entwickelt en

Der Partner ın Olen ist der dortige Okumenische Rat mıt seinen Mit-
gliedskirchen, insbesondere der Evangelısch-Augsburgischen Kırche und der
reformierten Kırche Eın Besuchsverkehr hat 1er auch manche DCI-
sönlıche Oontakte entstehen lassen.

Zur Tschechoslowakei hat 6S manche punktuelle OoOntakte gegeben, eıne
regelrecChte Partnerschaftsbeziehung hat sıch aber 1Ur ZUTr Slowakischen
Evangelıischen Kırche entwickelt.

Se1lt gul zehn Jahren g1bt 65 CNSC Beziehungen ZU1 Evangelisch-Lutheri-
schen und ZUT Reformierten Kırche ın Ungarn. Die westfälische Kırche hat
re1l Stipendien für ungarische Studenten ZU[1 Verfügung gestellt, und 65
ware durchaus möglıch, daß eın westfälischer eologe In udapes STU-
dıerte. Im Tre 986 wurde eın ungarısch-westfälisches Pastoralkolleg
durchgeführt.

Vıielfache Verbindungen g1ibt 6S auch mıt der Evangelıschen Kırche
iın Rumänien. Das Diakonische Werk Westfalens unterhält einen
Kontakt mıt dem Kırchenbezir Hermannstadt (Sıbıu), und dıie Landeskir-
che bemüht sıch besonders die Kırchliche Hochschule der Sıebenbürger
Kirche Im Herbst 9085 hat eın Pastoralkolleg Sıebenbürger Gemeinden
besucht Daraus entwickelten sıch weıtere Partnerschaften.

Das finanzıelle Engagement richtet sıch ın en Fällen streng projekt-
bezogen ach den Bedürfnissen der Partnerkirche. SO wurde für olen 1mM
Jahr 1984 mehr als das Zehnfache der ıttel ereıtgestellt, als das 9085 der
Fall WAäLr. Mit Rumäniıien eiwa vernıe 6c5S sıch umgekehrt: Im re 1985 WUTL-
den 2721 000,— bewilligt gegenüber 16 000,— 1mM re

In Südeuropa siınd die Beziehungen ZUI Kırche der Waldenser und
Methodisten besonders CN Auf Initiative eines westfälischen Pfarrers hat
sıich eın eigener Freundeskreis zusammengefunden. chwerpunkte der
Unterstützung sınd eın Altenheim ın San Germano Chisone, das kiırchen-
eigene Gymnasıum ın lorre Pelice und dıe theologische der Wal-
denser in Rom Dort en bereıts einmal zwei Jjunge westfälische Theolo-
SCH mıt einem Stipendium der Landeskiırche studilert.

Zur Errichtung eines zentralen orthodoxen Kırchenneubaus ın essalo-
nıkı/Griechenlan hat die westfälische Kırche ber TC hın beträchtliche
Baukostenzuschüsse geleıstet. Diıese Bezıehungen en sıch ZUuU
Teil aus der Zusammenarbeit mıt den Gemeinden der griechisch-or-
thodoxen Kırche In Westfalen entwickelt, die be1l uns mehrere Gotteshäuser
ZUT Verfügung gestellt bekommen en
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Z/u den evangelıschen Kırchen Westeuropas g1bt CS lebendige Beziıehungen
auf TUn Nachbarschafi einzelner Gemeıinden und Kırchenkreıise;
aber auch andeskirchlich: Einrichtungen WIeEe Pastoralkolleg und Sozi]alamt
pflegen CNSC Verbindungen. Besonders bemüht hat sıch dıe Landeskıirche

dıe ökumenische Verbindung ach Irland mıt dem Ziel: ZU1 Versöhnung
der konfessionellen Gruppen dort beizutragen. Die T1S School of Ecume-
1CS in Dublın und die olumbanus Community of Reconcıilıiation In Bel-
fast/Nordirland werden AUs Westfalen unterstutiz

Die Bezıehungen Kırchen der (J/SA wurden zunächst urc das Ausbil-
dungsprogramm des Okumenischen Rates, nachdem dıe grolße

der Aufbauhıilfe Aaus den USA auch ach Westfalen acC Seıit
96() sich dıe westfälische Kırche als Gilie:  ırche der EKU insbeson-
ere mıt der United Church of Christ verbunden und beteiligt sıch regel-
mäßigen Austausch VO  — Besuchergruppen. ber die EKU 1st S1e auch einbe-

in dıe Kirchengemeinschaft, dıe 1mM re 98) offızıell urc dıe
Synode der EKU und die Generalversammlung der BIeS Trklärt wurde.
Gemeinsame theologische Studienarbeıt ahm 9082 auf Eınladung des
westfälischen Pastoralkollegs ıhren Anfang und brachte Je 25 Pfarrer beıder
Kırchen dem ema ‚„Zumutung Frieden‘‘ gemeiınsamer Arbeıt

Dıe Arbeıt wurde 1m Tre 984 ın Washıngton fort-
gesetzt.

Schluhßbemerkungen
Der Sınn weltweıter Bezıehungen der Kırchen untereinander mulß 65 se1n,

daß Kırchen auf der ganzech Welt sıch als Partner auf einem gemeinsamen
Weg verstehen. Dazu gehören sowohl eın Ma} kırchliıchem Selbst-
bewußtsein bezüglıch des eigenen eges der lebendigen Darstellung und
Vermittlung des Bekenntnisses Jesus Christus 1mM eigenen hıstoriıschen
Ort als auch dıe Bereitschafit und Offenhelıt, dieses Selbstbewußtsein urc
die Erfahrungen der Schwesterkirchen 1n rage tellen lassen. Die
Fruchtbarke1 weltweıter Beziehungen äng nıcht VO  —; der Ööhe des Geld-
transfifers ab, sondern VO  —; der Bereıitschaft und Fähigkeıt, sıch gegenseltig

efragen und Ratschläge empfangen und geben en der Verant-
wortung für dıe rechte Verkündigung der Menschlıic  eıt des e1ls 1im e1ge-
18181 Bereich steht dıe Miıtverantwortung für die Verwirklichung christlıchen
Bekennens 1n den Schwesterkirchen. Dieses Verantwortungsgeflecht können
L11UT die Kırchen selber siıchtbar machen und gestalten. Für keinen der Part-
NnerTr 1st €l die Verantwortung für das Wort für die Welt VO  — der Verant-
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wortung für das Brot für die Welt rennen Wiıe das 1m einzelnen OTrga-
nısiıeren und praktizıeren Ist, bedarf der immer Überprüfung und
Konkretisierung. In der Evangelıschen Kırche Von Westfalen sind vier Aus-
schüsse der Kırchenleitung und eın Beratungsausschuß, in den dıe Hälfte
der Mitglieder urc die Kirchenleitung entsandt werden, für dıe Behand-
Jung der rage der weltweıten Beziıehungen der Landeskıirche zuständig:

Der Verteilungsausschu für 1SsS10nN und Ökumene verwaltet dıe 9 der
Kırchensteuermaiuttel, dıe dıe Landeskirche bereıtstellt
Die Missionskammer 1st für die Arbeıitsbereiche der Missionsgesellschaf-
ten, insbesondere der VEM, zuständig.
Der Ökumene-Ausschuß arbeıtet ber Fragen aus dem Bereich des Oku-
meniıschen ates und der Okumene.
Der Landesausschu ‚„„‚Brot für dıe Wel « und Kirchlicher Entwicklungs-
dienst beschäftigt sıch mıt den elangen der weltweiten Entwicklung und
der Spendenwerbung.
Der Beratungsausschuß Kırchlicher Entwicklungsdienst ist dem Referen-
ten für Kırchlichen Entwicklungsdienst eım Diıakonischen Werk der
Evangelıschen Kırche VOINl Westfalen zugeordnet.
Die Koordinatıion der Ausschüsse mıt unterschiedlicher Zielsetzung und

Tagungsintensıität ist nıcht Sanz iınfach Die Kommunikation der Aus-
schüsse untereinander und ber die Kıirchenleitung mıt den Kirchenkreisen
und Gemeılnden muß Urec die andeskırchliche Verwaltung gewährleıistet
werden. Im westfälischen Landeskırchenamt geschieht das in ZWEe] Refera-
ten,; deren eines für alle Fragen 1mM Bereich Europa und USA (Ökumene,
KEK, ÖOsteuropa etec.) zuständig ist, während das andere sıch dıe Bezile-
hungen den Kırchen der Zweıldrıittelwelt, ZU Ökumenischen Rat und
den Missionsgesellschaften eic kümmert.
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Dokumente und Berich

In dıe Einheit hineinwachsen
Bemerkungen ZUT Sıtzung des Zentralausschusses

Hannover bıs August 088

Es WarTr insofern eine besondere Sıtzung, als WIT den Geburtstag des ÖRK
felern hatten, und 6S gab nla ank und Freude. Es ist Ja nıcht selbstverständ-
lıch, daß der damals VOT Jahren ın Amsterdam geschlossene Bund gehalten hat,
da ıne wesentliche Erweıiterung des kirchlichen und kulturellen Horizonts möglıch
geworden ist uTrc den Beitritt tarker orthodoxer Kırchen und dıe ständig steigende
Miıtgliedschaft afrıkanischer, asıatischer, lateinamerıkanıscher und VON Kırchen aus
dem pazıfıschen aum und dalß WITr einander mıt wachsender Offenheit und größerem
Vertrauen egegnen können. Dazu wWwel Zıtate Aaus den Berichten des Moderators
un! des Generalsekretärs, die tradıtiıonsgemäß Begıinn der Sıtzung abgegeben
wurden:

‚„Wir können 1Ur mıiıt einer tiefen Dankbarker Gott feststellen, daß ıIn die-
SCr doch aufs anze gesehen kurzen Zeıt eine feste und immer größer werdende
Gemeinschaft VOIl Kırchen mıt wachsender Übereinstimmung 1m Glauben und 1m
Handeln entstanden ist Das ist ıne kostbare Gabe ottes in eiıner Welt der Zerris-
senheıten un! Konfi{lıkte, die in den VEIBANSCHCH Jahrzehnten keineswegs geringer
geworden sind. Im ÖRK hat ıne Gemehnnsamkeıt unseTreTr Miıtgliedskırchen Ausdruck
gefunden, die ıne spürbare geistliche Realıtät ist, unumkehrbar, wı1ıe WITr zuversicht-
lıch hoffen, dıe WIT freiliıch noch nıcht ANgSCINCSSCH beschreiben können. .6

Heınz oachım eld
‚„‚Wenn sıch dıe Konfessionen und Kırchen auf dem Forum, das der OÖORK darstellt,

egegnen können, verdanken s1e das wWe]l Umständen oder Vor: aussetzungen, die
auf den ersten Blıck wıdersprüchlich scheinen. Die erste Voraussetzung ist dıe, daß
die Kırche in Gott ıne Wiırklıiıchkeit ist und daß sıch alle, die den Namen Jesu hrı-
st1 ekennen, dafür einsetzen üssen, diese Wirklichkeit sichtbar machen Die
zweıte ist die, daß WIT einander als getrennte Kırchen, Konfessionen un: Gemein-
schaften begegnen, von denen jede behauptet, daß sıch in iıhrer lıturgischen Feıer,
1Im Leben iıhrer Gemeinschaft eın Maß Kırche findet, das Ss1eE In den anderen kırch-
lıchen Organıisationen prior1ı nicht erkennen kann. Emuilio Castro

Wıe WIT iın Zukunft mıiıt der Vıelfältigkeıit umgehen, ohne einander überfordern
oder überfahren, WI1Ie WIT dabe!ı dıe VO Gott gegebene und gewollte Einheıt
der Kırche sichtbar machen ICS immer mehr In s1e hineinwachsen können, ohne
dıe „Jagesordnung der Welt*““ AaQUus den ugen verlıeren, ein wichtiges Stich-
'ort AQus den 70er Jahren zıtleren, ist die Aufgabe, die VOT uns lıegt

Ich schreıbe hıer ‚WI1r““ und 707 y und ich werde auch „icHh“ schreiben. Damit
möchte ich ZU Ausdruck bringen, da dies keın Bericht einer Außenstehenden ist,
sondern Eindrücke und Anlıegen eiıner der Verantwortung beteiligten und VO  en
innen engagilerten Tau wWwar werde ich über einıge wesentliche Beschlüsse Aus-
kunft geben, aber dabe!1 auch persönlıche Eindrücke un! Beobachtungen reflektie-
ren, und das kann 1U selektiv und subjektiv geschehen.

Die EKD, deren S1tz WIT tagten, hat sich als erfindungsreiche, hebevolle und
geschickte Gastgeberin erwlesen. Nachdem WIT uUulls 1im Irrgarten des Kongreß-
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zurechtgefunden hatten, erwlies 65 sıch als außerordentlich praktıscher und
gut organısıerter Versammlungsort, der Stadtpark verhalf uns entspannenden
Schritten oder mıindestens Blıcken, und das Rahmenprogramm bot Gelegenheıt
vielen Begegnungen un! Einblicken 1Ns Leben der Kırchen 1n der Bundesrepublik:
der informelle Empfangsabend, dıe selbstkritische und doch nıcht in Ausweglosig-
keit ndende Selbstdarstellung der deutschen Volkskirche, dıe Gemeindebesuche,
der Gedenkgottesdienst ın der Marktkirche und das Kırchentage erinnernde Tel-
ben ın der Innenstadt:;: der Empfang durch die Stadt annover in den wunderschö-
NnenN Herrenhäuser Äärten, Musık und Iluminatıon uns in ıne vergangene Zeit
versetzt der Besuch In Bergen-Belsen, der für viele Au verschiedenen Gründen
nıcht einfach WAaäl, aber für die Veranstalter sicher schwier1igsten; das abschlıe-
en! Konzert, dıe Ööffentlichen Foren, dıe hoffentlich vielen Menschen Aaus anno-
VCI und Umgebung Einblicke in die Tätigkeıt des ÖRK vermittelten das alles
kann ich hiıer 1908008 aufzählen; und ich Lue C5, als Teilnehmerin aus dem benach-
barten Ausland einfach ‚„danke schön‘“‘ Das es ist Ja nicht selbstver-
ständlıch, 6S teckte sehr viel Arbeit, Planung, Präsenz und last but nOL least
auch Geld dahıiınter. Ich habe mich als Gast willkommen un wohl gefühlt.

Inige wesentliche Beschlüsse

Dıeser Zentralausschuß hat mehr als die Hälfte, BENAUCI gesagtl etwa wWwel Driıttel
seiner Amtszeıt hinter sıch. Die nächste Vollversammlung soll VO bis
Februar 1991 in Canberra/Australıen stattfinden. Ihr Hauptthema ırd lauten
‚„„‚Komm, Heiliger Geist dıe Schöpfung “ Der ursprünglıche Vor-
schlag hatte gelautet: Komm, heilıger Geist die Gestalt der rde (eng-
lısch „the face of the earth‘‘, 1im Deutschen hätte heißen mussen: ‚‚das Antlıtz
der Erde®®, vgl Ps 04,30) Der Zentralausschuß konnte sıch mıt dieser sowochl poeti-
schen als auch bıblıschen Formulierung nıiıcht befreunden Das Antlıtz oder dıe
Gestalt der Erde oder auch dıe Erde? War OIfenDar nıcht ober-
flächlich?, materılalıstisch?, wenig umfassend?, unverständlich? Ich 1n

schade, daß WITr wıeder einmal mehr 1Ns ‚„„Allumfassende‘‘ un damıt weniger Ver-
bindlıche ausgewıchen sind Doch dıe Mehrheıit für dıe AÄnderung Wal klar, und
wichtig ist auch MIr VOI allem, dal3 das TIhema eine Bıitte den göttlıchen
Geist ist Die Unterthemen sollen das unterstreichen. In der Begründung des
Planungsausschusses für die Wahl dieses Ihemas he1ißt esS

„Es ste hoffen, dal} der Schwerpunkt Heılıger Geist die Möglıchkeıi bieten
wiırd, dıe geistlıche und theologische Basıs der Einheıt, dıe WITr suchen, un! der PTIO-
phetischen Stimme des Ökumenischen ates aufs LCUC untersuchen un! ZU
Ausdruck bringen.

Ich möchte noch ıne Hoffnung hinzufügen: ın der femiministischen Theologıe spielt
der Geist ıne große Rolle. Manche sehen ın ihm /ıihr die weıbliche Seıte der Gott-
heıt, andere sprechen Von der Sophıa als einem Lebenselement, das in uUuNnseIeCcHN Kır-
chen oft vernachlässigt worden ist, andere erinnern mıiıt Nachdruck dıe Pfing-
sten erfüllte Weissagung des Propheten Joel, ne und Töchter welssagen werden.
Sophıa Rückfall 1n die Gnosıs? FEın weıbliches Element in der TIrınıtät Heıden-
tum? Ich höre dıe Stimmen meıilner Brüder, un! doch gebe ich dıe offnung nıcht
auf, daß auch Stimmen der Frauen gerade bei dieserp Thema gehört werden.
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In diesen Zusammenhang gehört die Miıtteijlung, daß die Okumenische ekade
‚„„Solidarität der Kırchen mit den Frauen‘‘ nıcht 1L1UT auf den allen Delegierten über-
gebenen Iragetaschen angezeigt Wäl, die VOon Frauen In Taıwan hergestellt worden
d  n’ sondern den Mitgliedskirchen WaTlIln empfohlen wurde. Diese wurden aufge-
ordert, „einschlägıge rogramm :' einzurichten und sıch aktıv der Verwirk-
lıchung der Zielsetzung beteiligen‘‘. Es ist ho{ffen, daß das, Was In vielen Kır-
chen begonnen hat, auch weıtergeht und 6S wırklıch ZUT Solidarıtät der Kirchen mıt
den Frauen omm und sich nicht das alte Modell durchsetzt: Frauen ın Solidarıtä
mıt den Kırchen vgl dazu Oduyoye 1m 3/88, Z

Beschlossen wurde ferner, daß die Weltkonvokation für erechtigkeit, Frieden
und Bewahrung der Schöpfung VO bıs März 1990 in Seoul, Südkorea, 1-
finden soll Auf dieses Thema werde ich noch zurückkommen.

Von besonderem Interesse ıIn der Offentlichkeit sınd jJeweıls dıe „Öffentlichen
Erklärungen‘“‘, un! Ss1e führen olit auch 1m Zentralausschuß heftigen Debatten
Die diesjährigen Ihemen Erklärung zZUum Jahrestag der Allgemeinen Erklärung
der Menschenrechte. Darın ist der 1Inwels besonders hervorzuheben, daß zwıschen
Wortlaut und Durchsetzung der Menschenrechtserklärungen oft ıne tıefe Kluft
besteht. Kırchen un:! ökumenische Organıisationen wissen hıerüber Oft mehr als dıe
offizıellen Vertreter der betreffenden Staaten, eı1l sS1e unmıiıttelbarere Ontakte
aben; und ist gut, daß In der Erklärung betont wird, ‚„daß dıe Arbeıt für die
Durchsetzung der Menschenrechte eın wesentliches und unverzichtbares FElement
des weltweıten Kampfes für Frieden und Gerechtigkeıit und ein wichtiger Teıl des
kirchlichen Zeugnisses‘‘ ist Eın Brief den Generalsekretär der UN'  &: uftz
die Einberufung einer Internationalen Nahost-Friedenskonferenz, wiederholt die
schon Irüher gemachte Aussage, „daß dıe auf Gleichberechtigung beruhende 105
seıtige Anerkennung des israelıschen un palästinensischen Volkes die einzige
Garantıe für Friıeden und Sicherheit In der Regıion darstellt und daß das Selbst-
bestimmungsrecht der Israelis und das der Palästinenser nıcht unabhängıig voneın-
ander verwirklicht werden können‘‘. 'eıtere Themen: der Protest die „AUS-
weisung der Asıatiıschen Christlichen Konferenz aUus Ingapur“, eine besorgte Erklä-
rTung Z Thema ‚„Flüchtlinge und Syl“ SOWIE eine ZUr Lage IM „Südlichen
Afı Ferner wurden „„NEUE Entwicklungen INn den internationalen Beziehungen
reC. vorsichtig begrüßt. 1el reden 1m Plenum und zwischen einzelnen Delegier-
ten gab dıe Sıtuation in Rumäöänien. Dıie deutschen Zeitungen brachten täglıch
Berichte über die geplante und begonnene Zerstörung VOIlL Döriern un dıe Flucht
TeSD. Ausreise VOINl Angehörigen ethnischer (ungarischer und deutschstämmiger)
Minderheiten nach ngarn und Deutschland. Im Zentralausschuß selbst versuchte
VOT em der reformierte ungarısche Bıschof Karoly oth ine Ööffentliche Stellung-
nahme erreichen, aber diese scheıterte Wiıderstand des Vertreters der-
doxen Kırche VO  —_ Rumänıien, Metropolıit Antonıie. So kam 1Ur einer Empfeh-
lJung den Generalsekretär, der mıt der Konferenz Europäischer Kır-
chen schon VOIT dem usammentreten des Zentralausschusses eın Telegramm dıie
Miıtgliedskirchen In Rumänien geschickt, aber noch keine Antwort erhalten hatte,
dıe ac. weıter verfolgen. Es zeigte sıch einmal mehr, Ww1e schwiıer1g ist,
konkreten Sıtuationen Stellung nehmen. Weisheit oder Vorsicht? Siıcher ist der
Grundsatz richtig, 1Ur 1m Kontakt mıt den Miıtglıedskirchen, die betroffen sind,
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Stellung beziehen. ber ob nıcht 1m Blıck auf dıe Not der enschen mehr als
ıne sehr ZUruüC  altende Empfehlung den Generalsekretär möglıch und nötig
SCWESCIH waäre, ist jedenfalls für mich ıne offene rage

Die Konvokation für Gerechtigkeit, Frieden
und Bewahrung der Schöpfung

Von der Vollversammlung In Vancouver hat der OÖORK den Auftrag erhalten, ‚„„dıe
Mitgliedskirchen iın einen konzılıaren Prozeß gegenseıltiger Verpflichtung (Bund) für
Gerechtigkeıt, Friıeden und die Bewahrung der Schöpfung einzubınden‘‘. Dieser
Auftrag muß eingelöst werden. Darum wurde auch dıe Eınberufung der eltver-
sammlung (Konvokation) beschlossen. An der Vorbereitung beteiligt sınd dıe
römisch-katholische Kırche durch ine gute Vertretung iın der Vorbereitungsgruppe
un! 1m Genfer Stab SOWIE die Konfessionellen Weltbünde. Doch abgesehen VO  — der
„offizjıellen‘“‘ Planung ist ın vielen Kırchen in en Teıilen der Welt und ihren Rän-
dern eın Prozel} in Gang gekommen, der verheißungsvoll ist Die SOg Basıs, WeT
immer das se1n Mag, hat begonnen, sıch n, und eIWwaAas VO  — den
Kırchen. Das zeigte siıch auch In Hannover sehr deutlich. Die deutsche Delegierte
Margot Kälßßmann hatte übernommen, eın Forum dieser Thematık Organı-
sıeren. Es fanden sich eiwa 600 Frauen und Männer aller Generationen e1ın, aus den
verschiedensten Gemeilnden und Grupplerungen stammend. Es ist eın allerdings
umstrıttenes Anliegen der Vorbereitungsgruppe, der Konvokatıon nıcht L11UTr

Kırchenleitungen, sondern auch Mitglieder VonNn Gruppen beteiligen. Der iın
Hannover NZC  CNC Vorschlag lautet:

‚„„Eıne beträchtliche Anzahl der Teilnehmer sollte aktıv 1mM amp Gerechtig-
keit, Friıeden und die Bewahrung der Schöpfung engagıert se1n. Zu ihnen ollten dıe
Miıtgliıeder VoNn Bewegungen der Basıs un: Aktionsgruppen SOWIE diıejenigen
gehören, dıie über dıe Folgen Von Ungerechtigkeıit, Krıeg und Zerstörung der chöp-
fung AaUus eigener Erfahrung berichten können.‘“‘

Umstrıtten Wal die Teilnahme VOoNn nıcht eutlic als kırchlich erklärten Gruppen
oder Bewegungen VOT allem In den Kirchen, die eın stark abgehobenes, besonderes
geistliches Amt kennen (Orthodoxe, Katholıken, hochkirchliche Anglıkaner VOT

allem) un diıesem ıne für dıe Kırche konstitutive Rolle zuschreıben. Aber auch
etablıerte Volkskirchen in einer säkularisierten Umgebung können befürchten, daß
frele, nıcht klar ın die Institution eingepaßte, spontanem Handeln fähıige Grup-
DCN iıhnen den Rang ablaufen, eıl S1e mehr und andere Menschen ansprechen als
dıe stärker durch Iradıtion gebundenen Kırchengemeinden. Diıese Problematik geht
eıt über dieses spezlelle rogramm hınaus. S1e ordert aber gerade hıer
Ansätzen des Gesprächs zwıschen den Instıtutionen un: den Bewegungen auf.

och nochmals zurück ZUT Weltkonvokatıon. So sehr dıe Bedeutung eines elt-
weıten Prozesses der Basıs betont wurde, sehr geht andererseıits das
Ereigni1s selbst. Dazu der Zentralaussschuß VOoON 1987 In Gen{f, se1 eın enl-
scheidender Schritt ZUT Erfüllung des Auftrags Von Vancouver, und die Vorbere1-
Lungsgruppe umschreıibt hre Erwartungen Tolgendermaßen:

Wır ollten, „ausgehend VO  — UuU1llScICcI heutigen Sıtuation als getrennte Kırchen auf
der uCcC nach Eınheıt, dıe Weltversammlung als eın grundlegendes präkonziliares
Ereignis auf dem Weg ZU1 vollumfassenden Konzıhlarıtät begreifen‘‘.
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So omMm folgender Zielsetzung für dıe Weltversammlung:
„Sie soll der Ort se1n, dem sıch die Kırchen gemeinsam dem Kampf für

Gerechtigkeıt, Friıeden und Bewahrung der Schöpfung verpflichten und dem S1E
diese Verpflichtung 1in gemeiınsamen Glaubensbekenntnissen und Handlungen, die
über konfessionelle un! geografische renzen hinausgehen, sichtbar machen

Siıe soll den Kırchen Gelegenheri bieten, ottes lan der Erhaltung und Erneuerung
der ganzech Schöpfung felern und bezeugen, dıe Arbeıiıt der Bewegungen INS-
besondere der kırchliıchen Bewegungen für Gerechtigkeıt, Frieden und Bewahrung
der Schöpfung würdıgen und ıne gemeiınsame theologische Aussage verab-
schleden, dıe diese dreı Anlıegen zusammenfaßt und FT Grundlage für gemeiınsame
Verpflichtungen macht, den Bedrohungen des ens wıirksam entgegenzutreten. ‘

Begriffe WI1eEe ‚„Verpflichtung‘‘ eng. commiıtment) oder gemeınsames Bekenntnis
gaben begreiflicherweıse vielen Diskussionen Anlaß, denn die rage WCI ist
berechtigt, WeI hat die Autorität, „1ImM amen der Kırche‘" sprechen und siıch
verpflichten, ist nıcht leicht beantworten Da ırd 6S noch manches theolog1-
scher Arbeıt, Dıalog und Suche nach verschıedenen Methoden ıIn verschiedenen
kirchlichen un kulturellen Kontexten brauchen, VOT un:! nach der Konvokatıon un
auf der sehr bald auf s1e folgenden VII Vollversammlung. Aber der Auftrag nıcht
198088 VON Vancouver, sondern VO  — Gijott selbst bleibt bestehen einıgen brennenden
ens- und Überlebensfragen der Menschheıt und uUunNnseres Planeten verbindliche
orte und Anweılısungen ZU Handeln Aaus uUuNseTeIl christliıchen Glauben heraus
un! gemeınsam geben Diesem Auftrag entsprach dıe Art und Weise sehr wen1g,
in der über die finanzielle Seıite diskutiert wurde. Für mich, dıe ich 1Im Frühlıing
dieses Jahres das Amt der Moderatorın der Vorbereitungsgruppe übernehmen
mußte, wurde erschreckend deutlıch, WwI1e brüchig der en unfer unseren Füßen
un WwW1ıe groß der Abstand zwischen Absichtserklärungen un wirklichem Engage-
ment ist Ich e, daß ich mich täusche.

Tauen IM ÖORK und IN den Mitgliedskirchen
Es sel iıne ruhige, friedliche Sıtzung, meinte ein Beobachter ın annover nach

den ersten Daal agen Später zeigte sıch, daß das gallz besonders einem
Punkte nıcht stimmte. Bel der rage, In welcher ahl un! auf welche Art un Weise
Frauen ın Zukunft In der Ökumene teilnehmen sollen, brachen starke Emotionen
auf. In verschiedenen, dem Zentralausschuß vorgelegten Dokumenten wurde eiıne
bestimmte uolte für die Beteiligung VO  — Frauen verlangt. Am konsequentesten
geschah das der Weltkonsultation für ökumenisches Miteinanderteilen, dıe VO

bıs 31 Oktober 1987 ın El Escorı1al 1n Spanien stattgefunden ort wurde
ıne 50 Yoige Vertretung VO  e Frauen in allen Entscheidungsgremien verlangt, ın
denen ökumenisches Miteinanderteilen geht Weıl hıer keine ‚‚das

betreffenden Funktionen g1ng, erhob sıch, soweıt ich mich erinnere, keın
Wiıderspruch. Dieser brach Zuerst be1l der Diskussion der OÖOkumenischen ekade,
dann aber VOT em bei der Dıskussion über dıe Verteilung der Sıtze der nächsten
Vollversammlung auf. Hıer (sowıe auch bel der Verteilung der Plätze der Welt-
konvokatıon) War INan bereıts VO auf V heruntergegangen Aaus taktıschen,
pragmatıschen Gründen. In Vancouver 29,3 U7n der Delegierten Frauen. Eın
Sprung nach orn 9 erschıen darum realistisch un als beachtlicher Ort-
schrıtt, mehr, als Ja schon diese Forderung für viele kleine Mitgliedskırchen
unerfüllbar ist Wo Frauen selten oberste Leitungsfunktionen wahrnehmen, ist 65

456



schwer vorstellbar, daß eine Kırche, dıe 190088 einen Sıtz in der Vollversammlung hat,
ıne Tau delegieren ırd och wı1ıe dem auch sel, schon die uote VonN 40 9 wurde
heftig angefochten, un:! ‚.Warlr VOT allem VO  — orthodoxer Seıite. Da nach orthodoxem
Verständnıis Frauen nıcht ordıniert werden können, dıe ordınıerten Amtsträger der
Kırche aber dıe wesentlıchste Funktion und damıt auch alle Autorität und Macht
aben, erg1bt sich der Protest ıne wachsende Zahl VOoONn Frauen mıt voller Miıtent-
scheidungsmacht In der Vollversammlung SOZUSaSCH VoNn selbst. Dazu omMm ! noch dıe
Tatsache, dalß dıe Orthodoxen sich untervertireten fühlen und den ÖRK immer noch
als ıne VO  — Protestanten geprägte und beherrschte Institution erleben. Schon das
alles erklärt emotiıjonale Ausbrüche bis hın der schon Oft (meist bezogen auf dıe
Ordınationsfrage) gehörten Befürchtung, dıe Frauenifrage den OÖORK spalten könnte.

Die Debatte In der Schlußsitzung wurde aber noch durch ein anderes Element VOI-

chärft, nämlıch durch den 1nwels auf die efahren, welche eine feministische
Theologıe und Sprache in dıe Arbeıt des OÖORK und auch In se1ın spirıtuelles Leben
hineinbringe. Dıie Bemühungen iıne inklusıve Sprache, d.h iıne Sprache, In der
siıch alle, auch die Frauen, angesprochen und nıcht LLUT als selbstverständlich ‚„mit-
gemeınt‘‘ fühlen könnten, wurden VO  = einem Delegierten als lächerlich qualifiziert,
Anfragen eın rein männlıche Züge tragendes Gottesbild als häretisch empfunden
und Neuinterpretationen VO bıiblischen Jlexten als den Glauben bedrohend erlebt
Die Auseinandersetzung mıiıt VON Frauen formulierter Theologie und Spirıtualität
gehört Ja tatsächlıch den erklärten Zielen der Ökumenischen Dekade, un
wäre gul, wenn dem käme, Was besonders VO  — orthodoxen Delegierten verlangt
wurde: einer Konsultation über diese Fragen einzuladen, und ‚WarTr abgesehen VvVon

Quoten-Fragen. Das wäre meıiner Meinung nach ıne gute sung, sofern diese Kon-
sultatıon Männer un: Frauen zusammenführen würde, dıe bereıt sınd, einander
zuzuhören. Die Schlußsıitzung des Zentralausschusses WarTr nıcht frei VO gegenseıt1-
SCI Verletzung, aber auch VONn der ngs vieler (nıcht 1Ur orthodoxer) Männer VOTI

dem, Wads VO  .} den Frauen her auf s1e zukommt, möglıcherweıse VOT ihrer eigenen
Weinblichkeit. Mır jedenfalls kam VOT, als brächen da Urängste oder verletzte
Eıtelkeiten auf, dıe mıt der orge dıe Einheıt der Kırche 1Ur sehr bedingt tiun
haben Wenn uns wirklıch darum geht, zusammenzubleıben, werden WIT lernen
mussen, auf verschiedenen Ebenen damıt umzugehen; denn weder der Auszug der
Frauen, dıe das Ww1e ich fast nıcht mehr Oören können, noch der Auszug der
„hochkirchlichen“‘ Männer are ıne ANSCIHNCSSCILIC sung

Strukturfragen des ORK
Diese stellen sıch sowohl auf der ene des Genfer Stabes als auch auf derjeniıgen

der Gremıien, dıe Entscheidungsmacht haben Vollversammlung, Zentralausschuß,
Exekutivausschuß, Präsıdium. Ist das Instrumentarıum, das ıIn der Vergangenheıt
geschaffen wurde, der heutigen Vielfalt VONN Kırchen und anstehenden Fragen
gewachsen? Ich zweifle mehr un! mehr daran, ohne jedoch Ösungen auch 1900808

andeutungsweise vorschlagen können. Ich kann LLULE auf einige Fakten un! ein1ıge
Außerungen hınweılsen, dıe mich und hoffentlich auch andere xr weıteren
Nachdenken nötigen. Da ist einmal die fast nıcht mehr überblickbare Vielfalt VO  —

Abteılungen un! Unterabteilungen 1m Stab un! dementsprechend in den Kommis-
sionen. anchma. omm 65 MI1r VOT, als hätte sıch jedes LICUu auftauchende
Problem eın ADesk ine Unterabteilung und eine entsprechende Kommission
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gebilde Das macht den OÖORK für dıe Mitgliedskirchen und überhaupt nach außen
hın schwerverständlıich und undurchsichtig und erschwert die Zusammenarbeıt.
Abteilungen übergreifende Programme w1ıe die Forderung nach einer lebendigen und
In sich stiımmiıgen (kohärenten) Theologie oder ‚‚Gerechtigkeit, Friıeden und Bewah-
IUunNng der Schöpfung‘‘ oder die OÖOkumenische ekade kommen dann WarTr In sehr
vielen Arbeıitsberichten VOI, vermÖögen aber In den seltensten Fällen dıe Eıgendyna-
mık jeder einzelnen Abteilung verändern. Wo bleibt dıe Gesamtausrichtung, dıe
Vision einer ökumeniıschen ewegung nde dieses Jahrtausends? So iragen
auch WITL, die WIT Miıtverantwortung tragen, un! verfangen Uulls dann doch immer
wleder 1m Netz der vielen, tatsächlich nötigen un Oft faszınıerenden Jeılaufgaben.
An manchen äng HEetZ, manchen die Sıtuatlon, aus der WIT kommen un:
die WITr kennen, Verständnıiıs des Evangelıums, aber auch handteste Interessen
VON einzelnen un: UNSsSeEeICI Kırchen sınd mıiıt 1im Spiel

Auf der Ebene der Leitungsgremien ist dıe Spannung zwıischen der erstrebten Par-
tızıpatıon aller des „„ZaANZCH Volkes Gottes®‘) und denen, die In den Mitgliedskir-
chen besondere Positionen einnehmen, eın nıcht gelöstes Problem. Dazu noch e1INn-
mal der Generalsekretär In seinem Bericht:

„„Wır mMmussen Uu1ls darauf konzentrieren, Strukturen schaffen, dıe den Beıtrag
aller Teıle des Volkes ottes zulassen, und gleichzeıtig anerkennen, daß dıe Kırchen
durch ihre normalen Entscheidungsprozesse bestimmte Personen mıt besonderen
Vollmachten ausstatten Es wird notwendig se1n, schöpferische Alternatıven
entwiıckeln, die uns beıdes bewahren: die uneingeschränkte Mitwirkung VO  — Frauen
un Jungen Menschen In den Leitungsorganen des ORK un! dıe Erfahrung un
Unterstützung der gewählten Kırchenführer.‘‘

Hıer Ist eın wirklıch drängendes Problem angezeigt. Was Emiuilıio Castro, W1Ie
selbst als iıne Art Versuchsballon, als Möglıchkeıit erwähnte, nämlıich
zwıschen den Vollversammlungen e1In- bis zweımal ‚„„leitende kirchliche Persönlich-
keiten‘“‘“ zusammenzurufen, are meıliner Meinung nach gefährlıich. Es könnte sehr
leicht einer Abwertung des Zentralausschusses und einer Delegierung der
wirklıchen Entscheidungsmacht dıe ‚„leıtenden kirchlichen Persönlichkeiten‘‘
führen. Damıt ware dıe Verkirchlichung des ÖRK vermutlich nde geführt
Natürlich g1ibt auch untfer den leıtenden kırchliıchen Persönlichkeıiten prophetische
Gestalten, und andererseıts bietet ıne größere ahl VOoN „Frrauen un Jjungen Men-
schen‘‘ noch keinerle1 Gewähr für wirklıiıche Innovatıonen. ber muß der OÖORK nıcht
den Mut aben, nıcht 1Ur dıe bestehenden ‚„‚normalen Entscheidungsprozesse‘‘
seiner Mitgliedskırchen ernstzunehmen, sondern diese und sıch selbst Gemeıin-
schaftsftormen herauszufordern, dıe dem näher sınd, Wdas Jesus mıt seinen Jüngern
und Jüngerinnen gelebt hat? Unsere Welt schreit nach Modellen gelebter Beziehung
und Hıngabe, nach Solıidarıtät mıt allen Unterdrückten, nach offnung, die auch
den Tod übersteht. Warum stehen WIT uns oft 1m Wege, das verwirklıchen, Was
WIT mıt Worten bekennen? In einem unNnserer Morgengottesdienste ıIn Hannover kam
ein Gebet VOI, Aaus dem ich ein1ige Zeilen zitieren möchte:

‚„Wiır bitten Kraft Kraft, dıe lange Nacht des 'artens durchzustehen,
standhaft bleıben, WEeNn das Ose triıumphieren und der Kampf dıe Wahr-
heıit verloren scheıint; dıe Kraft, eın wanderndes Gottesvolk se1n, das 1Ns
Unbekannte aufbricht ıIn dem Vertrauen, daß Gott den Weg kennt‘‘

arz2a Bührıg
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Auf dem Weg ZUT Europäischen Okumenischen
Versammlung „Frıeden in Gerechtigkeıl C6

15 b1ıs 21 Maı 1989, Basel/SchweIiz

Der olgende Bericht ist acht onate VOT der Europäischen Ökumenischen Ver-
sammlung „Frıeden In Gerechtigkeıit“‘ 1mM September 1988 verfalit Er stellt dıe
Geschichte des Projekts, die sichtbaren Konturen, dıe Vorbereitungsschritte un die
inhaltlıchen Perspektiven der Beschäftigung mıt den Themen Gerechtigkeıit, Friıeden
und Bewahrung der Schöpfung bezogen auf dıe Verantwortung der Kırchen Europas
dar. Außerdem ädt ZUT Mitarbeıt be1 der Realısıerung des Vorhabens ein.

Die Geschichte des Projekts
Die Vollversammlung der Konferenz Europäischer Kırchen beschloß 1im
September 1986 in Stirlıng/Schottland ıne „Nordversammlung‘‘ der Kırchen
Aaus den Unterzeichnerstaaten der KSZE-Schlußakte ZU Thema „Frieden in
Gerechtigkeıt‘‘. Diese Versammlung sollte dıe europäılsche Versammlung 1m elt-
weiten ‚„„‚Konzılıaren Prozel}3 gegenseıltiger Verpflichtung für Gerechtigkeıt, TIE-
den und Bewahrung der Schöpfung‘‘ sein und VOT der Weltversammlung für
Gerechtigkeıt, Frieden und Bewahrung der Schöpfung stattfinden, der der
Ökumenische Rat der Kırchen für dıe Zeıit VO bIiıs März 990 nach Seoul
ıIn Südkorea einlädt. Der Kat der katholischen Bischofskonferenzen In Europa
(CCEE) sollte als gleichberechtigter Mitveranstalter für dıe europäısche Öökume-
nısche Versammlung werden
Ende ugust 9087 beschließt der Kat der katholischen Bıschofskonferenzen In
Europa (CCEE), die Eınladung der KEK anzunehmen Der Beschluß ZUT gleich-
berechtigten Zusammenarbeıit VO  a KEK un! CEE ZUTr Verwirklichung der UuU10O-

päischen Versammlung wurde mıiıt großer Mehfheit, ohne Gegenstimmen und
mıt einıgen Enthaltungen VOI osteuropälischen Bıschofskonferenzen esSCNHIOS-
SCH Aber auch dıe Bischofskonferenzen, dıe sıch enthalten aben, entschlossen
sıch ZUT Mitarbeiıt, indem s1e Vertreter ın den sıch biıldenden gemeiınsamen Pla-
nungsausschuß entsandten.
Am September 1987 nımmt das Sekretarıiat der KEK für dıie Vorbereitung der
europälischen Versammlung seine Arbeıt auf (Mitarbeiter: Birgitta Deshusses,
Volkmar Deıle)
In bilateralen Gesprächen KEK-CCEE erfolgt ıne Eiınigung über Ort un Zeıt
der europälischen Versammlung. Am Oktober 1987 geben die Generalsekre-
täre VO  —; KEK und CEE eine Pressekonferenz 1ın asel, in der S1' mitteıiılen, dal}
KEK und CCEE dıe Einladung der Regierung des Kantons Basel-Stadt /ABOE

Durchführung der Europäischen Ökumenischen Versammlung „Frieden In
Gerechtigkeıt‘‘ annehmen, un stellen dıe Erklärung ‚‚Was ist, Was soll, Was wird
die Europäische Ökumenische Versammlung ‚Frıeden in Gerechtigkeıit‘? ““ VOT.
Am 15 November 1987 beginnt MsgTr. Dr. Nıkolaus Wyrwoll seiıine Arbeıt als
Sekretär des CEE für dıe Versammlung in Genf/Schweiz.
Zur inhaltlıchen und organisatorischen Vorbereitung der Versammlung hat ıne
gemeinsame Planungsgruppe sehr bald dıe Arbeıt aufgenommen.
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DiIie Planungsgruppe umfaßt ersonen AaUus 18 Ländern Europas AUus allen
konfessionellen Iradıtiıonen (Anglıkaner Katholiıken Orthodoxe und Protestan-
ten) DiIe Planungsgruppe hat WC1 Vorsitzende (Bıscho Brandenburg, Schwe-
den, und ansıe Blackıie, Schottlan S1e legt dıe Modalıtäten der weıiteren
rbeıt fest und erarbeıtet dl Reihe VOIl Empfehlungen Orm und Inhalt der
europäischen Versammlung und ihrer Vorbereıtung DiIe Planungsgruppe CIal-

beıtet Vorstellungen ezug auf
dıie Struktur der Versammlungswoche ase
den Weg, auf dem das Schlußdokument entstehen ırd und den Charakter
des Schlulßdokuments CX und Botschaft)
dıe Erstellung ZWeICT Studien, dıe die Haltung der europäıischen Kırchen
Gerechtigkeıt Frieden und Bewahrung der Schöpfung untersuchen
dıe Rezeption der Ergebnisse der Basler Versammlung den Kırchen, christ-
lıchen Gemeinschaften und Bischofskonferenzen
dıe Integration der täglıchen Bibelarbeıiten 1ı dıe Arbeıt der Arbeıtsgruppen
(ca. Arbeitsgruppen) der Versammlung
die Gestaltung der Gottesdienste während der Versammlung, den Reich-
Lum der konfessionellen ITradıtionen kEuropa DOSIL1LV ZUuU Iragen bringen
die Einladung der Delegierten un! dıe Trbeıt mıiıt ihnen VOTI der Versammlung
den Gebrauch des Gebetsaufrufes der Präsıdenten der KEK und des CEE

den Kırchen
den Markt der Möglıchkeıten und die Abendveranstaltungen
dıe Erarbeıtung der nhalte, die N während der Versammlung ase
gehen soll

iIm Februar 1988 gründet sıch Basel auf Einladung der Regjerung des Kantons
ase Stadt und unter Miıtwirkung der Kırchen Basel das Lokale Komitee
Aase. Es hat die Aufgaben die Kegıon Basel auf dıe Versammlung eINZUSLIM-
INeN un! das umfangreıiche Beıprogramm der Versammlung planen Das
ale Komuıitee Basel muß UÜbereinstiıimmung mıi den alleın verantwortlichen
Veranstaltern KEK und CCEE handeln
nde Februar 1988 tagtl Genf auf Einladung der Öökumeniıschen erein1gung
der Akademien und Jagungszentren Europa ein TrTe1IS VOI Personen aus CUTIO-

päischen Öökumenischen Vereinigungen über ihre Miıtwirkung bezüglıch Vor-
bereitung und Durchführung der Versammlung beraten Eın erster Vorschlag
für earıngs und Workshops Themen der Versammlung ırd erarbeıtet

11 Die Oonlturen der Europäischen Ökumenischen Versammlung
„Frieden Gerechtigkeit“ (soweıt September 1988 erkennbar)
Die Europäische Okumenische Versammlung „Frıeden Gerechtigkeıt‘‘ findet
VO: 15 bıs 21 Maı 1989 Basel/Schwe1i1z
Das atum 15 DIS 21 Maı 1989 reicht VO Pfingstmontag DIS Zu Sonntag 411
nıtatıs (orthodoxer alender Montag nach dem Sonntag der Salbenträgerinnen
(Mk 15 16 DIS Sonntag des Gelähmten Joh 5)) amı sınd ‚We1 theolo-
gisch kırchliche Anknüpfungspunkte gegeben
Der Ort Basel wurde gewählt eıl Basel relatıv zentral Europa liegt eıl Basel

Dreiländereck Frankreich/Schweiız/Bundesrepublık Deutschland lıegt eıl
1Ne Einladung AUSs Basel vorlag und eıl Basel 1Ne für dıe Versammlung DPO:  -
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t1ve Tradıtion hat (a) Ab 1431 hıer das Basler Konzıil (Religionsgespräch
mıt den Hussıten, Gespräch mıt der Orthodoxıie); (b) Erasmus VO  — Rotterdam
wirkte lange Zeıt ın Basel Er ist als Katholık 1m protestantischen Üünster egra-
ben; (C) 1912 hıer dıe Sozlalıstische Internationale, den aufzıehenden
Krieg verhindern („Krıeg dem Kriege‘‘); (d) Basel ist der Ort, dem arl
ar ange
uberdem ist Basel der Ort des großen Chemieunglücks VO November 986
„Schweıizerhalle‘‘), das den Rheıin VOoN Basel bıs ZU Meer vergiftete und das
Leben 1mM Fluß schwer schädigte. Die ‚„Bewahrung der Schöpfung‘‘ ırd eshalb
eiıne wichtige Rolle be1 der Versammlung spielen, obwohl s1e 1m Tıtel nıcht
erwähnt ist Die rage der Konsequenzen AQus dem Chemieunglück beschäftigt
die Dıiıskussion In der Regıon bis eute ebhaft
Dıie Christoph-Merıian-Stiftung, eine angesehene Institution in der Region Basel,
hat das Projekt eines ‚„„Reg10 Forums in Angrıff CN. In diesem Reg10
Forum geht 6S den Lernprozel der SaNnzZenh Region AQus dem In jeder Industrie-
gesellschaft möglıchen Chemieunglück. Das Reg10 Orum ırd seine Arbeıt in
der Basler Versammlung darstellen und ıIn einem Hearıng Öffentlich diskutieren.
Das bıblısche der Versammlung ist. ‚„‚Gerechtigkeıit un! Frieden umarmen
sich“‘ (Psalm 85,11)* Dıieses soll über der Eröffnung der Versammlung
stehen, durch Bıbelarbeiten mıiıt anderen lexten ausgelegt werden und als Leıit-
motiv dıe ($7% der Versammlung durchziehen.
Die Bibelarbeiten werden 1in den Arbeıtsgruppen der Versammlung durchge-
führt werden. Die €l verwendbaren Materıalıen werden Ende nfang
1989 1m Gottesdienstbuch der Versammlung vorlıegen. Die Bıbelarbeiten oder
Gottesdienste werden sich für dıe einzelnen Tage miıt folgenden Bıbeltexten
beschäftigen:

Montag, Maı Psalm 85,11 Motto)
Dienstag, Maı Hesekıiel 37,1-6 (Sorge un! Hoffnung)
Miıttwoch, Maı Jesaja 5,1-7 (Gerechtigkeıt)
Donnerstag, Maı Omer (Schöpfung
Freitag, Maı Matthäus (Frıeden)
Samstag, Maı Josua 24,19-28 (Verpflichtung)
Sonntag, 21 Maı Matthäus 13,31-33 (Hoffnung)

Für die Versammlung hat der Schweizer Künstler Hans TN1 den Veranstaltern
ein Plakat geschenkt, das In unterschiedlichen Ormaten este werden kann.
Das Motiv zeigt iıne Taube, dıe auf dem Hıntergrund VO  — Feuerflammen auf ihr
entgegenbliıckende Menschen zufliegt. Das Motiv schließt thematisch den
Begiınn der Versammlung Pfingsten 1989
Der Name der Versammlung hat mehrere Stufen durchlaufen: (a) ‚„„‚Nordversamm -
lung‘“‘ wurde aufgegeben, da 1Ur die Kırchen der Unterzeichnerstaaten der Hel-
sinkı-Schlußakte teilnehmen werden; (b) ‚‚Konvokatıon““ wurde aufgegeben, da

schwer erklären ist; (c) ‚„„Versammlung der europäischen ırchen‘“‘ wurde
aufgegeben, da angesichts der Zusammenarbeıt mıt CEE nah Namen
der KEK eng. CEC) angelehnt iıst Dıiıe Versammlung ırd ‚„Europäische Oku-
menische Versammlung Frieden in Gerechtigkeıt‘‘ heißen (im welteren: EOV)
Dıie EOV wiıird 700 Delegierte der 120 Mitgliedskirchen der KEK und des CEL
mıt Bischofskonferenzen zusammenftführen. KEK und CEE werden die
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ihnen Jeweıls zustehenden 350 Delegierten in ihrer jeweıls eigenen Verantwor-
tung benennen. Für die KEK soll jede ihrer 120 Mitgliedskirchen Delegierte ent-
senden. KEK un! CEEFE en das Recht der Benennung VO  —; bis weıteren
Delegıierten, iıne möglıchst große Repräsentativıtät der Versammlung
erreichen. Die Eınladungen dıe Kırchen sınd 1m Frühsommer 1988 erfolgt.
Die Benennung der elegiıerten soll bıs Ende September 1988 geschehen, damıt
diese schon VOT der Versammlung In dıe Arbeıt einbezogen werden können. Die
Kirchen DZW. Bischofskonferenzen finanzıeren Jeweıls ihre Delegierten. Hılfen
durch sınd möglıch.
KEK und CEE sınd übereingekommen, den Kırchen und Bıschofskonferenzen
bestimmte Kritierien für dıe Benennung der Delegierten nahezulegen: Frauen
(40 Y%), Jugendliche (20 Y%o), Theologen und Laılen, Kırchenleitungen, Gemein-
den und Gruppen SOWIEe relıg1öse Orden sollen ANSCINCSSCH vertreten se1n.
Der Natıonale Rat der Kırchen Christı in den USA, der Kanadısche Kırchenrat
und die Bischofskonferenz der USA un:! Kanadas werden Delegationen ZUT

EOV schicken, die als ‚„fraternal delegates‘‘ mitarbeiten. Damiıt ist das Ziel; dıe
Kırchen AUS den Signatarstaaten der KSZE-Schlußakte zusammenzubringen,
erreicht worden.
Nıichtmitgliedskirchen der KEK können auf deren Wunsch eingeladen werden,
ıne Delegatıon als ‚„„fraternal delegates“‘ entsenden. ıne entsprechende
Anirage der Quäker wurde DOSItLV beantwortet.
Die EOV soll eıt als möglıch nach dem Konsensprinzip (große Mehrheiten)
arbeiten. Minderheıitenvoten sınd möglıich. Nıicht-entscheidende Änderungen

Schlußdokument können mıiıt 9 Mehrheıit VOTSCHOMMCN werden. Die
Delegierten stiımmen 1n eigener Verantwortung ab un! nıcht nach ihrer YAyE
gehörigkeıt Kırchen oder Ländern.
Die EOV Lagl Ööffentlich. Öffentlichkeit ist erwünscht. Nur die Arbeıtsgruppen
werden nıchtöffentlich

11 Die EOV kann nıcht für dıe ihr teillnehmenden Kirchen un! Bıschofskonfe-
TIEeENZECEN sprechen oder entscheıiden. Der Präsiıdent des CEE, Kardınal Carlo
Marıa artını, Maıland, formuliert 1mM Zusammenhang des Zieles der Verbind-
ıchkeit folgendermaßen: ‚‚Vom Basler Ireffen mu33 alsO eın deutlicher Appell
dıe Verantwortung aller UuUNscecIer Kırchen ausgehen, der speziell unNnseren Auftrag
als Kırchen hervorhebt, ohne daß damıt die Autorität uUuNseIeT Kırchen direkt 1n
Anspruch wird.‘‘ Der Präsıdent der KEK, Metropolit Alex1] VO

Leningrad und Novgorod, stellt fest, daß die Delegierten der Kırchen ‚„„über
zukünftige gemeinsame Aktionen und Verpflichtungen entscheıden haben‘‘.
Die EOV ist weder ine Studienkonferenz noch eın Kırchentag. Sie ırd Ele-
mente beıder odelle verwiırklıchen, aber sich auch VO  — beiden unterscheiden.

13 ıne Aufgabe der EOV ist e 9 eın Dokument Gerechtigkeıt, Frieden und
Bewahrung der Schöpfung beraten un! verabschieden. Darüber hınaus
ırd Ss1e sıch mıt konkreten praktischen Verpflichtungen beschäftigen und die
Rezeption des Erarbeıiteten 1m Auge behalten.
Das Dokument soll den erreichten OoOnsens der Kırchen ıIn kEuropa beschreıiben,
dıe NEeUu beantwortenden Fragen definıeren un Formen der praktischen ear-
beıtung dieser Fragen festlegen bzw. anregenN.

462



Dieses Dokument ırd während der ersten Hälfte der Versammlung dıe Arbeıt
der Arbeitsgruppen bestimmen. Eın erster Entwurf dieses Dokuments ırd ab
Oktober 1988 ZUT Ööffentlichen Diskussion In den europälischen Kırchen A Ver-
fügung stehen Es enthält dıie folgenden Kapıtel: Eınführung Die Situation,
In der WIT leben Krise und Möglıichkeıt (Kaıros nsere gemeinsame Verant-
wortiung und gemeiınsamer Glaube das lebendige Wort ottes Die
Benennung der ‚„„Strukturen der Sünde‘‘, welchen Europa Anteıl hat Te1-
chen der Hoffnung Unser europäisches Haus Empfifehlungen un Zukunfts-
perspektiven.
Dieser erste Entwurf soll In den onaten bıs ZU[ Versammlung ‚‚welıterwachsen‘‘.
Aus den Reaktionen auf den ersten Entwurf wıird 1mM DIL 1989 eın zweıter Entwurf
erarbeıtet werden, der dann dıe Versammlung beschäftigen ırd Deshalb 1st der
erste Entwurf des Beschlußdokuments bewulßt eın offener un: unfertiger Text.}
Zur Grundlegung der Diıiskussion haben Dr. oger Wiıllıiamson, ıfe and eace
Institute In Uppsala/Schweden, und Trof. Dr. TNS Nagel, Institut Theologıe
un: Frieden In Hamburg/BRD, iıne synoptische Übersicht der Posıtionen
erstellt, die dıe Kırchen In den Bereichen Gerechtigkeıt, Frieden un Bewahrung
der Schöpfung heute vertreten Dıiıese vergleichenden Auswertungen un:! der
erste Entwurf einer Schlußresolution werden den Kirchen un! Delegierten ABg

Beantwortung und Stellungnahme vorgelegt. Die Studien? sind: Dr. Ooger
Wıllıiamson, ‚„‚Verschiedenheit, Übereinstimmung und renzen in nNEeEUETEN Stel-
lungnahmen Friıeden un! Gerechtigkeıit VO  — Miıtgliedskirchen der Konferenz
Europäischer Kırchen‘“‘ und TOT. Dr. TNS Nagel, ‚Gerechtigkeıt, Friıeden
un: Bewahrung der Schöpfung’ ın der Lehrverkündıiıgung der katholiscl&en
Kırche, ine onkordanz‘‘ (Kurzform).

15 Dıie Versammlung soll auch eın wichtiges spirıtuelles Ere1ign1s werden. Die Arbeits-
formen sınd Bıbelarbeıiten, Gottesdienste, Gebete, Plenarveranstaltungen, Vor-
räge, Arbeitsgruppen, Hearings, Workshops und Podiumsdiskussionen.
Eıinige europäische ökumenische Vereinigungen haben sıch einem Verbund mıt
dem Namen ‚„„Europäische Netzwerke für Gerechtigkeıit, Frieden un! Bewahrung
der Schöpfung‘‘ zusammengetan, Hearıngs für dıe Delegierten der ersammı-
lung und esucher der EOV vorzubereıten. Diese Hearıngs und Workshops WCI-

den den VON der Versammlung freigelassenen Abenden durchgeführt, damıt
dıe Delegierten der Kırchen und der Bischofskonferenzen mıt CNLZA-
glerten Christen AdUus ökumenischen Bewegungen und mıt den Besuchern disku-
tieren können. Die ‚„Europäischen Netzwerke für Gerechtigkeıit, Frieden und
Bewahrung der Schöpfung‘‘ CeCNNECI dıe Reihe der Anhörungen ‚Oıkos Europa
Haus Europa) Es ırd jedem Abend bis fünf solcher Hearıngs geben,
dıie thematiısch Probleme Aaus den Themenbereichen bearbeıten Bemerkenswert
ist die Mitwirkung der Europäischen Physıkalıschen Gesellschaft SOWIe einzel-
NeT meteorologischer und physıkalıscher Gesellschaften In der Hearingsreihe.“
Es ırd eın dıe 7Zwecke der Versammlung unterstützendes un: vertiefendes Be1-

thematiıscher und kultureller Art geben In diesem Beıprogramm
ırd Konzerte, Theateraufführungen geben.

18 In der Messe ıIn Basel wurden dıe Voraussetzungen für dıe Durchführung
eines arktes der Möglıichkeıten geschaffen. Er arbeıtet unter dem Namen
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‚„Zukunftswerkstatt Europa‘‘ und bietet Platz für bis 300 Gruppen Bewer-
bungen siınd bis ZU Dezember 1988 nach Basel richten.
Bezüglıch der Ööffentlich zugänglıchen Ansprachen während der Versammlung
hat die Planungsgruppe olgende IThemen festgelegt. Am TO
nungsabend ırd nach einem Gottesdienst 1m Basler ünster un: einer
Begegnung miıt der Basler Bevölkerung auf dem Marktplatz in der Messe wWel
orträge geben. Je eın Referent Aaus Ost- und Westeuropa werden sprechen über
‚„‚Europas Geschichte und Zukunft er WIT kommen un! wohin WITr gehen

Jahre nach Begınn des Zweıten Weltkrieges eıt für Versöhnung In
Europa‘‘ (Arbeıtstıitel). Diese Ansprachen sollen der hıstorıschen und perspekti-
vischen Fundierung der Beratungen über Gerechtigkeıt, Frieden und Bewahrung
der Schöpfung In den folgenden Tagen der Versammlungen dıenen:

Die globale Krise un 1NSCIC christliche Antwort
Die Herausforderung Europas Urc den Süden
Jeweıils eın Vortrag Gerechtigkeıt, Frieden un Bewahrung der Schöpfung
un deren Zusammenhang
Die Verpflichtung der Kıirchen ZU praktischen Handeln (alles Arbeıtstitel).

Die Versammlung wird Sonntag, dem 21 Maı mıt einem Öökumenischen (jot-
tesdienst un: einem anschließenden est auf dem Münsterplatz enden. Dabe!1
soll eın ‚„„‚Baum der Gerechtigkeıit“‘ In die Erde aller Länder, Adus enen die ele-
gierten kommen, gepflanzt werden. uberdem ist 610 gemeınsamer Weg während
der Woche in Planung, der dıe dre1 Länder, dıe Dreiländereck ZU:  NSLO-
Ben, berührt, den grenzüberschreitenden Charakter deutlich machen.
Die EOV kann auf ıne Reihe vorher stattfindender Ereignisse zurückgreifen und
sollte versuchen, diese aufzunehmen. In einigen Ländern finden natiıonale Ööku-
meniısche Versammlungen ın anderen Ländern sind mehrJjährige Prozesse
geplant Vom bIıs ugust 1988 hat in Assısı /Italıen eın großer Öökumeni-
scher Dıalog für Gerechtigkeıt, Frieden und Bewahrung der Schöpfung mıt vielen
hundert Vertretern Aaus christlichen Bewegungen und Gruppen stattgefunden. Dıiıe
Öökumenischen Vereinigungen planen eigene Schritte auf dem Weg Gerechtig-
keit, Frıeden un Bewahrung der Schöpfung als Beiträge ZUT EOV.
Die Bewegung für Gerechtigkeıt, Friıeden und Bewahrung der Schöpfung hat
ıne erfreuliche Ausdehnung gefunden. Aus vielen Ländern siınd miıttlerweıle
gemeinsame öÖökumenische Planungen bekanntgeworden, die IS erst nach der
Basler Versammlung ihren SC finden, AUS der Schweıiz, Österreich, den
Niederlanden, der Bundesrepublık Deutschland, der Deutschen Demokratischen
Republık, Schottland, Ungarn, der SowJetunion, Italıen und Dänemark Die
ewegung ist wesentlich breiter geworden, WenNnn auch ıne zeıitliche Ungleichzeı-
tıgkeıt festgestellt werden kann. Der ProzeDß, das ist heute schon sıchtbar, wırd
über Basel 1989 un Seoul 1990 (Weltversammlung) hinausführen. Damıt wıird
auch die Basler Versammlung eıne kEtappe in einem Prozeß, der weıiterführt. Dıiıe-
SC Prozeß, dem gemeınsamen Weg der Christen Gerechtigkeit, Friıeden und
Bewahrung der Schöpfung dient diıe Basler Versammlung, wWenn S1e gelingt.
Die EOV ird einen Beıtrag als regionale ökumenische Versammlung ZUT Welt-
versammlung für Gerechtigkeıt, Frieden und Bewahrung der Schöpfung, der
der ORK einlädt, erarbeiten. Dıe EOV ist aber keine Vorkonferenz ZUT eltkon-
ferenz, da auf der europäischen Ebene ıne andere Orm der verbindlichen
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Zusammenarbeıt der Kırchen entstanden ist als auf der Weltebene. Dıie EOV ist
ıIn Thema, Größe, Zusammensetzung und Zielsetzung eın „Öökumenisches Aben-
teuer‘“‘ Castro), das bısher in Europa noch nıcht gegeben hat Ihr Gelıngen
oder Scheıtern wıird für dıe ökumenische Zusammenarbeıit 1n der Zukunft nıcht
unerheblich sein.

111 robleme der Vorbereitung
Es ırd immer wıeder darauf hıngewlesen, da das Engagement für Gerechtig-
keit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung in Zusammenarbeıit mıt den ande-
Hen Weltrelıgionen und Nıchtchristen, die den Themen arbeıten, geschehen
soll Da WIT 1U  — entschıeden aben, dıe EOV als Versammlung der christliıchen
Kirchen ın Europa durchzuführen, mussen WIT deutliıch machen:

daß uns dıe Beıträge anderer (ZB VO  — Naturwissenschaftlern, die den Fra-
SCH ihrer moralısch-ethischen Verantwortung arbeıiten) sehr wichtig sınd,
daß das Ergebnıis der EOV den Austausch und Dıalog mıt anderen sucht und
offen ist In Rıchtung der Gewissensbildung mıt anderen Relig10-
NCN und Weltanschauungen.

Dies ırd VOT allem ıne Aufgabe der Weıterarbeit nach Basel se1n, auf dıie sich
KEK und CEE einstellen mussen. Wır werden 1Ur in Nnsatzen säkulare
Berufsgruppen, denen sıch dıe Verantwortung ihrer Arbeıit als moralısch-ethi-
sches Problem stellt, dabe!1 en Und WIT werden ZWaTl eine Reihe Vertreter
anderer Weltreligionen In Basel beteiligen, aber deren Beteiligung kann den nOtT-
wendıgen Dıalog mıt den Christen 1n anderen Erdteilen nıcht
geschweige denn den Dıalog mıt anderen Relıgionen und Weltanschauungen.
Es g1ıbt eine Ungleıichzeıtigkeıt des Engagements für den konzillaren Prozel}
Relatıv umfassende Togramme sıind ıIn einigen Ländern vorbereitet. In anderen
Ländern aber existiert War oft eın Engagement für Frieden un Gerechtigkeıt,
aber die Verbindung dieses Engagements mıt der EOV ırd kaum gesehen oder
praktisch aufgenommen. Die EOV muß aber eın WITKIIC. europäisches Ereign1i1s
werden und darf nıcht VOT em mitteleuropäisch-deutschsprachig sein.
Die KEK arbeiıtet VOT allem mıt iıhren Mitgliedskirchen. Delegierte aller Miıt-
gliedskirchen haben In Stirling die Durchführung der EOV beschlossen. Aber
die Zusammenarbeit mıt den Miıtgliedskiırchen be1l der Verwirklichung des
Beschlossenen könnte besser sein. Auf wWel Rundschreiben des Generalsekretärs

dıe Miıtgliıedskirchen beispielsweise haben eiwa bis Mitgliedskirchen
Urc Übersendung der VO ihnen erarbeıteten Materıalıen und Dokumente
gVerglichen mıiıt anderen Erfahrungen ın ökumenischen Organisa-
tionen se1l dies eın Ergebnıis; aber 6S ist noch nıcht einmal die älfte der
Mitglıedskıirchen, dieghat
Träger des Engagements für Gerechtigkeıt, Frieden und Bewahrung der Schöp-
fung sınd ıIn vielen Ländern Europas dıe ökumenischen Zusammenschlüsse, dıe
natıonalen Kırchenräte, Bewegungen, Gemeinden und Gruppen 7u diesen üı P
SCIN des Engagements hat das Sekretarlat der KEK tradıtionellerweise weni1g
dırekte Verbindungen. Aber das Gelingen der Basler Versammlung hängt mıiıt
davon ab, Ww1e das Engagement dieser ruppe DOSIt1LV aufgenommen werden un!
ıIn ase. selbst ıne Rolle spielen kann
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Die KEK hat Urc hre Begleitung und Förderung des Z.E-Prozesses konkrete
Friedensarbeit In Europa geleıstet. Dıie Vertiefung des SZ.E-Prozesses 1st eın
wichtiger Beıtrag der KEK ZU ema Frieden be1l der EOV. Aber WI1Ie ist 6S mıiıt
Gerechtigkeıit in Europa, 1m Nord-Süd-Verhältnis und mıt der Bewahrung der
Schöpfung?
Die Zusammenarbeit mıt dem CEE ist bisher gul und vertrauensvoll, aber
sınd doch unterschiedliche Gewichtungen erkennbar, dıe sıch auswirken können.

Die Behandlung der Themen Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung
Die krisenhaften Entwicklungen in den Feldern VO Gerechtigkeıt, Friıeden und
Bewahrung der Schöpfung deuten auf eine umfassende globale T1se hın Diese
globale Krise betrifft dıe Überlebensfähigkeit der Menschheıit und der Schöpfung.
Auf diese umfassende Krise 11l die Basler Versammlung ine ‚„Antwort des
christliıchen Gilaubens‘‘ geben Sie strebt dıe Erneuerung der christlichen
Gemeinschaft ıIn Europa 1Im Dienst und Zeugnıis für Gerechtigkeıt, Frieden und
Bewahrung der Schöpfung
Diese ‚„„Antwort des christlıchen Glaubens‘‘ soll 1Im Dıalog der Reichtümer der
christlichen Tradıtionen ıIn Europa gefunden werden. Dabeı geht den Dıa-
log zwıschen unterschıiedlichen Tradıtionen und Theologien. In den Diskuss1o0-
1CI sınd dazu bısher genannt worden:
a) Das Konzept des bıblıschen Schalom 1m Sinne eines umfassenden Friıedens-

begriffes. Heıl-sein, Ganz-seın, Gemeinschaft mıt Gott und untereinander,
innerer, spirıtueller, persönlicher WI1e sozlaler und polıtischer Frieden.
Das Konzept der Gerechtigkeit Oolttes

C} Das Konzept der menschlichen Würde (Anthropologıie, Anthropozentrismus,
Menschenrechte, sozlale Rechte der Menschen).
Das Konzept der Schöpfung ‚„ReiLung der Heıligen Gabe des Lebens‘‘)

e) Das reformatorische Verständnis VO  — un und Vergebung als Grund der
offnung
Das Konzept der Eschatologıe (Kommen des Reiches Gottes)

g) Das Konzept einer universalen, umfassenden Solidarıta.
Das Konzept der Nachfolge und eines ihr entsprechenden Verständnisses der
Kırche.

Alle diese Onzepte, die unterschiedliche Omente der SaNnzCchHh christlichen
Wahrheit besonders betonen, werden helfen, dıe Antworten, dıe WITr suchen,
finden Wichtig ist CcS, s1e ın eıinen offenen Dıalog bringen.
Die Antwort des christliıchen aubens ırd nıcht möglich sein ohne das
Bekenntnis der Schuld. Hıer wırd VON der Geschichte der Teilungen, Spannungen
und Kriege In Europa dıe Rede sein müssen, VOoONn der Unfriedlichkeıt, ngerech-
tigkeıt und Schöpfungsvergessenheıt der christlıchen Gemeinschaft In Europa, In
den Natıonen und zwıschen den Natıonen und besonders 1m Nord-Süd-Verhält-
nN1ıSs auf diıeser rde.
Die Antwort des christlıchen aubens ırd nıcht möglıch sein ohne die off-
HUNS, die Aaus der Vergebung der Sünden erwächst. Hıer ırd Vvon dem Vertrauen,
das gewachsen ist, dem Zusammenhalt, der geschaffen wurde, der Förderung VOIl
Frieden und Gerechtigkeıt, dem prophetischen Zeugnis der Kırchen und emeın-
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schaften in besonders bedrohten Situationen die Rede sein uUussen. Und WITr werden
sprechen mussen VO der Hoffnung auf die NECUC Erde und den Hımmel,
der Verheißung ottes, die anderes ansagt als Krieg, Untergang und Zerstörung.
Diese Antwort des christliıchen Glaubens ırd VOonNn den Kırchen praktısch SC}
ben werden uUussen.
Über die Probleme VO  — Gerechtigkeıit, Frıeden und Bewahrung der Schöpfung
und die damıt verbundenen Onilıkte wollen WIT auf vier Ebenen die TEUNC.
nıcht unabhängig voneiınander sınd sprechen:
a) als Probleme In bestimmten Ländern und Nationen

als Probleme zwıschen bestimmten Ländern un: Natıonen
C) als Probleme in Europa (Ost und West, Nord und Süd)

als TODIeme europäischer Verantwortung gegenüber anderen Teilen der Welt,
besonders gegenüber dem Süden

Auf allen vier Ebenen sınd die Erfahrungen der Konferenz Europäischer Kıirchen
mıt dem KSZE-Prozel} wichtig. Es ırd auch darum gehen müssen, diesen
KSZE-Prozel} vertiefen ın Richtung einer gesamteuropäischen Friıedensord-
NUuNng Die Methode der Erarbeitung der Themen soll se1IN: Beginn bei den CUTIO-
päischen Problemen, Analyse un: Bewertung dieser Probleme 1m weltweıten
Zusammenhang VON Gerechtigkeıit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung,
Schlußfolgerungen für den ÖOrt, dem dıe Kırchen und Christen Europas
Jeweıls leben SO wollen WIT dıe ökumenische Dımension aufnehmen, global
denken und lokal andeln

Perspektiven
Zu Beginn unNnseTeTr Vorbereiıtungsarbeıit en WITr ine lange Liste möglicher
Ihemen, mıiıt denen der Vorbereitungsprozeß und dıie Versammlung selbst sıch
beschäftigen sollten, erarbeitet. Die der Themen, Je nach Kontext der Kır-
chen und Chrıisten in vielen Ländern und Regionen Europas unterschiedlich
gewichtet, War viel umfassend für eine sorgfältige Bearbeitung. Deshalb such-
ten WIT eın integrierendes Modell, dem WIT gemeiınsam arbeiten können. Acht
Monate VOT der Versammlung scheint ein solches Modell gefunden sein. Wır
werden dıe itiıdee des „gemeınsamen europäischen auses bearbeıten. Diese
Idee hat Anhaltspunkte in verschiedenen Außerungen aus Ost und West Sıie lıegt
SOZUSagCnN in der uft Jemand hat vorgeschlagen, dalß WITr auf dem Weg nach
Basel und in Basel selbst eine Art ‚„‚Hausordnung‘“‘ für das Zusammenleben 1im
gemeinsamen europälischen Haus erarbeıten und die Aufgaben der Kırchen und
Christen beim Bau eines solchen Hauses beschreiben. Die Zeıt dafür ist gekom-
inen Die Aufgabe ist dringend und ohnend. Das ‚ 1CUC Denken‘“‘, das
Handeln werden muß, legt dıies nahe. Die Entstehung eines westeuropäischen
Binnenmarktes 1992 ırd eine weıtere polıtische un: Öökonomische Großmacht
entstehen lassen, die den Weg einem wirklichen gemeınsamen gesamt-
europäischen Haus der Völker Europas noch nıcht als Perspektive hat Hıer sınd
die Kırchen und Chrıisten gefragt, sich einzumischen. ase ist aiur eine große
Chance und ird mıt darüber entscheıden, ob die Kırchen Europas eın Faktor
einer posiıtıven Umgestaltung Europas sein werden. Das Europäische Haus als
e1l des Weltdorfes (The European House ın the global viıllage), In dem mehr
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Gerechtigkeıit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung verwirklıicht werden,
könnte eın wichtiger Beıtrag ZUT Stärkung der Überlebensfähigkeit VOon Mensch
und Natur in Gerechtigkeıit se1n. Von Oıkos (Haus) lassen sıch wichtige Begriffe
ableıten Ökumene die ewohnbare rde), Ökologie, Ökonomie. In diesen
Bereichen könnten Regeln für das Zusammenleben gesucht und die Verpflich-
Lung für dıe Weıterarbeit nach Basel gefunden werden.
Die Europäische Ökumenische Versammlung „Friıeden in Gerechtigkeıit“‘ ırd
als außerordentliches Öökumenisches Ereigni1s eın Beıtrag diesem Prozel3 in
Rıchtung des gemeiınsamen europäıischen auses sein können. Seıiit der Reforma-
tion hat eıne vergleichbare Versammlung der europäıschen Christen gegeben
Diese Tatsache chafft eiıne eigene Dynamık, deren Konsequenzen noch nıemand
richtig übersehen kann. Das mac dıe Europäische ÖOkumenische Versammlung

einem relatıv offenen Ereigni1s. Diese Offenheıiıt ist eiıne große Chance für dıe
Entdeckung uNscICI gemeiınsamen Aufgaben 1im Dıenst VOIN Gerechtigkeıt, TIE-
den und Bewahrung der Schöpfung.

Volkmar eıle

NM  GEN

Dieser ext ist abgedruckt iın einem achtseitigen Informationsflugblatt der KEK und des
CEE und ın ase erhältlich
Eine Auslegung des biblischen ottos hat uch Prof. Erhard erstenberger erarbeitet. Es
ann als koplertes Arbeıtspapier in enf este. werden.
Beıides in enf erhältlich
Kontaktadresse für interessierte europädische ÖOrganıiısationen ist. Dr. Anhelm, Ökume-
nısche Vereinigung der Akademıien und JTagungszentren in Europa, D-73 Bad oll

Konferenz Europäischer Kırchen, 150, route de Ferney, CH-1211 enf
Consilium Conferentiarum Episcopalium EKuropae, Klosterhof 6 9 H-9000 St Gallen und
150, roufe de Ferney, CH-1211 enf
Lokales Komitee Aase!| „Frieden in Gerechtigkeıit“‘, OostIach, COCH-4021 ase
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‚„„Könnte seın, WITFr infach Blind geworden sınd
für dıie Wiırklichkeit? *“

Eın Bericht ber das Ökumenische Hearıng
ZU Internationalen Finanzsystem

Das Ökumenische Hearıng ZU Internationalen Finanzsystem und ZUr Verant-
woriung der Kırchen, das VO 21 . DA ugust 088 ıIn Berlın stattfand, Wäalr eın
OVum 1im deutschen kırchlichen Umifeld Der ORK hatte dieses Verfahren zweımal
mıiıt Erfolg angewandt: in der rage der frıedlichen Nutzung der Kernenergie SIg-
tuna und ın der Dıskussion über das Problem der Kernwaffen (Amsterdam

WAar hatte beı Kırchentagen öffentliche Streitgespräche gegeben, und Aka-
demien SOWI1Ee kırchliche Fachkommissionen hatten strıttigen Fragen unterschied-
liche Expertenmeinungen eingeholt. Aber ine Ööffentliche Anhörung nach parla-
mentarıschem Vorbild, noch dazu In einem Kirchenraum, das hatte bisher noch
nıcht gegeben

ngeregt durch die ökumenischen Vorbilder hatte eın Trägerkreıis VonNn über
ökumenischen Gruppen in der Bundesrepublık und West-Berlin die Inıtıative die-
SCIMN Hearıng ergriffen. Im Vorfeld der Jahrestagung des Internationalen Währungs-
fonds und der Weltbank ın Berlın 1mM September dieses Jahres sollte das Hearıng
einen Beitrag A kriıtischen Urteilsbildung 1n den umstrittenen Sachfragen eisten
un ÖOrıentierungen für die Verantwortung Von Kırchen, christlichen Gruppen und
einzelnen Christen vermitteln. Die 18köpfige Befragungsgruppe dem Vorsitz
VON Dr. Jan ToNn. früher stellvertretender Generalsekretär der NCTITAD un: nle-
derländıscher Entwicklungsminister, m{faßte Männer un! Frauen mıt wirtschaft-
ıcher, polıtischer, sozlologischer und theologischer Kompetenz SOWIeEe mıt Erfahrun-
SCH in sozlalen Bewegungen. nter den ugen Aaus allen Teıilen der Welt, dıe in
den dreı agen des Hearıngs aussagten, Vertreter der internationalen Fiınanz-
institutionen, der Bundesreglerung, wissenschaftliıche Experten, Miıtarbeiter VO
nıchtstaatlichen Organisationen und VOoON Basısbewegungen SOWIe eine Reihe Von

Theologinnen und Theologen. Über 5 5() Zuhörer folgten täglıch den Befragungen
In der Berliner Lietzensee-Kirche. Die Befragungsgruppe hat hre geEeWONNECNECN Eın-
sichten und Schlußfolgerungen in einem ZUT Veröffentlichung bestimmten Bericht
zusammengefaßt; eine spätere Dokumentatıon über das Hearing ist in Vorbereitung.

TIThema des Hearıngs War das internationale Finanzsystem; der unmittelbare Hın-
tergrun: jedoch War dıe sogenannte ‚„Schuldenkrise“‘ und ihre dramatischen Aus-
wirkungen auf die wıirtschaftliıchen und polıtischen Verhältnisse und auf die Lebens-
bedingungen der enschen ın den betroffenen Ländern. Es Wal NIC. dıe Absıcht
der Veranstalter, mıiıt Hılfe des Hearıngs NECUC „LÖösungsvorschläge‘‘ In dıe polıtısche
Debatte einzubringen. eVOr eın Problem oder ine Krise ‚‚ gelöst‘‘ werden kann,
muß die strıttig gewordene Wiırklichkeıit klarer erkannt werden. Dieser Schärfung
des Blıcks und des Bewußtseins für dıe Unordnung der weltweıten wirtschaftlichen
und finanziellen Beziıehungen sollte das Hearıng dienen durch die Gegenüberstel-
lung vVon Posıtionen und Erfahrungen. Besonders ollten dabeı die Erfahrungen der
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Betroffenen in den verschuldeten Ländern ÖTr kommen, dıe ıIn den meisten
Verhandlungen über die Schuldenkrise ohne Stimmen leiben

Es g1ibt eine Öffentlichkeit, auch ın den Kırchen, viele, dıe einen solchen krıitisch
prüfenden Dıalog, der alleın der Kraft der Argumente für unmöglıch oder
sinnlos halten, ja sich davor fürchten. Dank der Bereıitschaft aller Seiten mıt
usnahme der großen deutschen Banken, die dıe Eınladung ablehnten sich auf
eine solche Prüfung ihrer Argumente einzulassen, SOWl1e dank der faıren und d1iszı-
plinıerten Leitung des Hearıngs durch Dr. Jan Pronk wurden dıe dreı Jage in Berlın

einer Ermutigung für alle, die Aaus dem Gefühl der Unterlegenheıt gegenüber den
SO Experten sich cheuen, den Mund aufzumachen und ihre klare FEın-
sicht und Erfahrung auszusprechen. Insbesondere christlich-ethisch motivierte
Anfragen und Kritik gegenwärtigen internationalen Waırtschafts- un: Fiınanz-
System werden VON den xperten oft als ZWalLr wohlmeinend, aber letztlich unrealı-
stisch und utopisch zurückgewılesen. Das Hearing machte dagegen deutlıch, der
Anspruch der wirtschaftlichen Betrachtungsweilse auf größere Wiırklichkeitsnäihe
durchaus strıttig ist, daß einer der internationalen Xperten dıie nachdenkliche
rage stellte: ‚„‚Könnte 65 se1ın, WIT einfach 1N! geworden sind für dıe Wiırklich-
keıit ?*‘° Das Hearıng hat jedenfalls begonnen, einige dieser lebensgefährlichen
Blındheiten aufzudecken.

11

on 1im Blick auf den Charakter und dıe Ursachen der gegenwärtigen Krise
tanden sich deutlich unterschiedliche Eınschätzungen gegenüber. Für dıe In
den Industrieländern herrschende wissenschaftliche und polıtısche Meınung ist
nıcht die Verschuldung selbst und hre Höhe das Problem, sondern eher dıe Gefahr
einer Unterbrechung der Schuldendienstleistungen, der Bruch des Vertrauens ZW1-
schen Schuldnern und Gläubigern, d. den großen Banken Dıie rohende
Zahlungsunfähigkeit VO  — Mexıko 1im Jahre 1982 hätte einer Kettenreaktion führen
können, are 6S niıcht gelungen, diıe Vertrauensbasıs wiederherzustellen, auf der dıe
Funktionsfähigkeit des ganNnzech Finanzsystems beruht. Natürlıich, ırd einge-
raäumt, wurde dıe Krise verschärtft durch Änderungen ın der Wiırtschafts- un!
Finanzpolitik der großen Gläubigerländer, besonders der USA, mıiıt Rückwirkungen
auf die Rahmenbedingungen des Welthandels. Dıie Hauptaufmerksamkeit richtet
siıch jedoch auf dıe Beseitigung der Hindernisse, die dem freien Fluß des Kapıtals
auf dem internationalen Markt entgegenstehen. Von der Verfügbarkeit dieses Kapı-
tals, el C5S, hänge auch die Zukunft der verschuldeten Länder ab.

Dem steht eiıne ın siıch dıfferenzierte Gegenposition gegenüber, die sıch nıcht wen1-
SCI auf wıissenschaftliche und polıtısche Erfahrung berufen kann. Sıe sıeht in der
Schuldenkrise NUur eın Symptom der tieferliegenden und seıit langem sich verbreiten-
den Krise des internationalen Wiırtschafts- un! Fiınanzsystems. Die Schuldenkrise
ist in ihren Augen der Beweıs für den Fehlschlag des bisherigen Entwicklungs-
modells I Ankurbelung VON Wırtschaftswachstum. Sıie macht die Polıitik der
USA direkt verantwortlich für den Ausbruch der Krise und nıcht die Zahlungs-
bılanzprobleme ex1kos Angefangen von der Freigabe des Dollar-Wechselkurses
über dıe Hochzinspolitik der frühen &0er Jahre bis hın ZUT Finanzıerung einer be1-
spiellosen Aufrüstung hat die Wiırtschafts- und Finanzpolitik der USA dazu
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geführt, daß internationales Kapıtal für dıe Entwicklungsländer kaum mehr verfüg-
bar WAarT. Die Schuldenpolitik der USA als dem größten Schuldnerland der Welt hat

einer ‚„„Kasıno-Mentalıtät‘“‘ 1m internationalen Kapıtalverkehr geführt, mıt den
bekannten, katastrophalen Rückwirkungen auf die Verschuldung der Länder der
südlıchen Hemisphäre.

111
Es 1st deutlich, daß bei unterschıiedlichen FEinschätzungen VON Ursprung und

Charakter der Krise iıne Verständigung über geeignete Maßnahmen ZUT Eindäm-
INUNgS un: langfristigen Überwindung der Krise schwer erreichen sind. Auch hıer
traten dıe Gegensätze beim Hearıng deutlich hervor.

Zunächst eın Blıck auf dıe wirtschafts- und finanztechnischen Argumente und
Vorschläge. Das Maßnahmenpaket der internationalen Finanzıinstitutionen ei{z!
‚.WarT auf Jänderspezifische Ansätze, denen jedoch eine gemeinsame Vorstellung VonNn
Dıagnose und Therapıie zugrunde lıegt Die negatıve Zahlungs- und Handelsbıilanz
der verschuldeten Länder muß durch iıne Stärkung ihrer Wettbewerbsfähigkeit auf
dem Weltmarkt überwunden werden. Dabe!I1 gilt als unbefragte Voraussetzung, daß
dıie Öffnung für den Weltmarkt notwendig einem effizıenteren, wirtschaft-
ıch rentableren Einsatz der vorhandenen Ressourcen und damıt einer Steigerung
der Produktivıtät führen werde. Um den verschuldeten Ländern den notwendigen
Anstoß geben, werden Je nach den Gegebenheıiten jeden Landes Strukturanpas-
SUNgCH gefordert als Voraussetzung für dıe Gewährung Kredite. Dazu gehören
nahezu überall die Reduktion öffentlicher Ausgaben und Subventionen, dıe Verrin-
SCIUNg der Importe und eiıne Abwertung der Landeswährung miıt dem Zıiel, dıe
Exporte und damıt den Zufluß harter Währung steigern. Auffallend ist, dal dıe
Maßnahmen nahezu ausschließlich schuldnerorientiert sind. ıne Auflagenpolitik
für die Gläubiger DzZw. für dıe großen transnatıonalen Unternehmen un ihren unge-
hinderten Gewinntransfer ist ın diıesem nsatz nıcht vorgesehen; dies wären ‚„politi-
sche*‘‘ Malinahmen, die über das Mandat der internationalen Institutionen hın-
ausgehen.

Gegen diese Dıagnose un Therapıe wurde auf dem Hearing vielstimmiger
Wiıderspruch aut Er außerte sıch zunächst ebenfalls auf der empirischen,
wirtschaftlichen und polıtischen Ebene und läßt sich in dem Urteil zusammen{tTas-
SCIL: Dıiıe Maßnahmen haben In den sechs vVEISAaNSCHNCNHN Jahren eines intensiven KrI1-
senmanagements ihr selbstgestecktes 1el nıcht erreicht. Sıe haben sıch mıt weniıgen
Ausnahmen als ineffizient erwlesen, selbst WEn INan CNSC marktwirtschaftliche
Kriterien anlegt; Ja, S1e gehen VO  — falschen Voraussetzungen aus und können das
1el gar nıcht erreichen. Die Produktivität und Wettbewerbsfähigkeit der verschul-
deten Länder ist nıcht gestiegen, sondern hat sich verringert. dessen 1st die
Schuldenlast seit Beginn der Maßnahmenpolitk ständig gewachsen Die Erfahrung
der verschuldeten Länder äßt sich auf ıne schlichte Formel bringen: ‚ Je mehr WIT
zahlen, desto mehr schulden wir!‘‘. Wer krıtisiert, muß Gegenvorschläge machen.
Daran fehlte nıcht während des Hearıngs; jedoch dıe Vertreter der interna-
tionalen Finanzinstitutionen LLUT wen1g bereit, sıch auf die Prüfung VonNn Gegenvor-
schlägen einzulassen. Um wichtiger die Andeutungen einer evt1 flexiıbleren
Haltung der Bundesregierung. Gemeinsamer Ausgangqunkt aller Gegenvorschläge
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Wäal dıe Überzeugung, daß umgehend der Kapıtalfluß Adus den verschuldeten Län-
dern in Rıchtung der Gläubigerländer werden musse verbunden mıt einer
spürbaren Erleichterung der Schuldenlast. Verschiedene Verfahren wurden VOISC-
schlagen und dıskutiert: Bedienung der Schulden ın einheimischer Währung (Auf-
bau eines Entwicklungsfonds); Anpassung der Schuldendienstquote dıe Höhe
der Exporterlöse (zwischen 10%o und 25%); teilweise Abschreibung priıvater und
Streichung Ööffentlicher CcChulden (vgl entsprechende Malnahmen der Bundesregıie-
rung und Vorschläge der UNCTAD). Dıie internatiıonalen Xperten blieben skeptisch
gegenüber allen generellen LÖsungsansätzen und verwliesen (mit gew1ssem Recht)
auf das eingeschränkte Mandat der internationalen Finanzinstitutionen. Hıer geht

ın der JTat Fragen, dıe 1U Urc polıtische Entscheidungen VO  —; seıten der
Regierungen der wirtschaftliıch tarken Länder gelöst werden können.

Der Austausch VON Argumenten auf dieser ene 1e' en Es WaTr jedoch
bezeichnend, daß dıe Vertreter der polıtiısch dominanten Posıtion letztlich Jau-
benssätzen Zuflucht nehmen mußten: Dıagnose und Therapıe selen richtig un INan
dürfe angesichts des ermutigenden Beıispiels ein1ger Schwellenländer ın Asıen auf
ıne bessere Entwicklung ho{ffen, vorausgesetzt, daß dıe Vertrauensbasıs zwıischen
Schuldnern und Gläubigern nıcht wleder erschüttert werde. Natürlıch selen Fehler
gemacht worden und nachwievor gebe unvermeıdliche Nebenfolgen der npas-
sungspolıitık, VOT em 1m sozlalen Bereich, die entsprechend „abgefedert‘‘ werden
müßten.

Was für dıe einen bedauerlıiche, aber unvermeıdliche „Nebenfolgen‘‘ des Versuchs
einer Eındiämmung der Krise sınd, das ist für dıe anderen das wahre Gesicht des
dominanten Wiırtschafts- und Finanzsystems. Sıe verwelisen darauf, daß der gCIA-
dezu „Irrationale ‚wang ZU[r Aufrechterhaltung der Schuldendienste*‘ den SUORC-
nannten Nebenfolgen 1m sozlalen, polıtıschen un! ökologischen Bereich inzwıschen
immer explosivere Qualität verliehen habe. Damiıt verlagerte sıch dıe Debatte auf
Themen und Probleme, die In den offizıellen Verhandlungsrunden ZUT Schulden-
krise kaum angesprochen werden.

Vor em die ugen aus dem Umfeld VO Basısbewegungen In den verschuldeten
Ländern machten eutlıch, WI1e sıch dem Druck der Verschuldung das Gesicht
ihrer Gesellschaft verändert habe. ‚WEe1 kurze Absätze Aaus dem Bericht der Hearıing-
ruppe fassen diese eindrücklichen Zeugnisse ‚„„Das Vertrauen des Vol-
kes in das internationale Finanzsystem und seine Instıtutionen 1st verlorengegangen
oder tiıef erschüttert. Das System enthumanıisıert dıe enschen. Es reißt Famıiılıen
auseinander, Kulturen und zerreißt die Verbindungen zwıschen Mensch,
Land und Natur. Es dıe moralısche Selbstachtung der Gesellschaften. Pro-
stitution, Arbeitslosigkeit und Kriminalıtät nehmen Das System hat
unglaublichem Elend geführt. Zunehmende Beherrschung durch das Geld, Aus-
landskapıtal und JTechnologıie SOWIE Exportdruck en Subsıistenzwirtschaften ZC1-
STOT' un! Arbeıtsplätze vernichtet. Migration in dıe Städte und 1Ns Ausland ZC1-
stören dıe Gemeiinschaftsbande. Hoffnungslosigkeıt und Verzweıiflung SOWIEe
Frustration führen unweılgerlich Gewalt und Aufruhr. Zusammenfassend sagten

4’72



dıe Zeuginnen und ugen, da hre eigene Gesellschaft für sSıEe kaum wılıederzu-
erkennen T Ma

Aus den verschıiedenen Zeugnissen schälten sıch ıne Reihe VO  — Krıterien für die
Beurteijlung der Auswirkungen des geltenden Systems auf dıe betroffenen Gesell-
schaften heraus. An erster Stelle ste dıe Forderung, eine Ordnung der wirt-
schaftlıchen und finanzıellen Verhältnisse dıe grundlegenden Bedürfnisse der Mehr-
heıt der Bevölkerung befriedigen muüsse. Effizıienz kann er nıcht alleın 1m Sinne
des wirtschaftliıchen Einsatzes materieller Ressourcen beurteilt werden. olange dıe
Bedürfnisse der Menschen 1Ur als e1in Kostenfaktor auftauchen und dıie Findıigkeıt
un Anpassungsfähigkeıt der Menschen nıcht als Ressource anerkannt wird, kann
eın 5ystem nıcht effizıent genannt werden. So lıegt eine der wesentlichen Ursachen
der Krise iın dem verweigerten Vertrauen der natiıonalen und internatiıonalen Elıten
iın dıe Leistungsfähigkeıit der breıten Massen In den betroffenen Ländern. Hıer 1Ird
unmıiıttelbar dıe Frage der demokratischen Ordnung erührt Viıele Kreditabkommen
und Vereinbarungen über Strukturanpassungen sınd mıt Regierungen getroffen WOT -

den, denen jede demokratische Legitimatıion Wiıchtiger noch, die Regierungen
werden alßnahmen genötigt, dıe in keinem and einem demokratischen OLum
der Mehrheıit standhalten würden. Dıiıe Hoffnung auf einen ‚„„Lernprozeß‘‘, dıe
immer wieder ausgesprochen wurde, ist kein Ersatz für demokratische Strukturen,
deren Aufbau und Festigung gerade In den Ländern untergraben wird, dıe sıch VOT
kurzem Von Mihitärdiktaturen befreıt hatten

Eın weıteres Kriteriıum ist der Schutz elementarer enschenrechte. Viele Zeug-
N1ısSsse verwelisen darauf, daß sıch dıe systematischen Verletzungen VON enschen-
echten gerade den Trtien häufen, Entwicklungsvorhaben mıt internationaler
wirtschaftlıcher und finanzıeller Unterstützung konzentriert sınd. Andere ugen
wlıesen auf dıe tödlıche Spırale der Gewalt hın. Verschuldung führt Verarmung
1m Zuge VOoONn Anpassungsmaßnahmen; dıe Folge sınd On{ilıkte und Aufruhr,
dıe sıch Regjierungen UrCc zunehmende Milıtarısierung der Gesellschaft wehren
versuchen. Im Endergebnıis ordert die Aufrechterhaltung des Schuldendienstes dıe
gewaltsame Unterdrückung der Bevölkerung durch dıe eigene Regierung. Der Auf-
bau des milıtärischen Unterdrückungsapparates jedoch erhöht I1 des Zusätz-
lıchen Kreditbedarfs die Schuldenlast. Schließlich sınd noch dıe ökologischen
Folgen forclerter Anpassungspolitik ennen Die alarmierende Verminderung des
Bestandes tropischen Regenwäldern mıt ihren langfristigen klımatischen Auswir-
kungen ist inzwıischen einem politischen ema geworden. Weıt wenıger bekannt
sınd die Folgen industriellen Landbaus für dıe Bodenqualıtät, dıe Auswirkungen
VO wirtschaftlıch unsınnıgen StaudammprojJekten un: VON großflächigen Bewässe-
rungssystemen. All dies läßt sıch immer weniger als ‚„Neben{folge‘‘ eines in sıch kon-
sistenten Entwicklungsmodells un, ondern muß als Kriteriıum für dıie Beurte1-
lung der Verantwortbarkeit des Systems selbst anerkannt werden.

Legt INan diese Kriterien al drängt sıch dıe rage nach der Legıtimität der
bestehenden Schuldforderungen auf, selbst dort, s1e ıne legale Basıs en und
nıcht die olge VO  — betrügerischen oder unverantwortlich aufgenötigten Kredıiten
sind. Immer lauter werden die Stimmen derer, die olchen ‚„Schulden‘“‘ die Anerken-
Nung verweigern, die ohne demokratische Legıtimationsbasıs aufgenommen wurden
und deren utzen dem Volk nıcht zugute kam Dies gılt auch für dıe „S50zlalisie-
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rung  6 vVvon ursprünglıich prıvat aufgenommenen CAhulden Eıinige ugen sagten
ohne Einschränkung: „Wır schulden dem IW und den Banken nıchts  .e Aus bıtterer
Erfahrung wissen S1E freiliıch, daß das ecC eher den Gläubiger und Besitzenden
chützt plötzlıche Zahlungsverweigerung Ooder -unfähigkeıt auf seiıten der
Schuldner, als daß dem Schuldner und Verarmten Schutz gewährt einseltige
Entscheidungen auf seıten der Gläubiger (Zinspolitik, Veränderung der Wechsel-
kurse etc.) Es are ein großer Fortschritt, ennn WI1e VOl ein1ıgen xperten BC-
schlagen dıe Instrumente des Konkursrechtes und des Pfändungsschutzes Aaus

nationalen Rechtssystemen Eıngang in das internationale Recht finden würden. Es
ist der Zeit, den legıtimen Interessen der SchuldnerZ Durchbruch verhelfen
und ihre Rechte schützen Aber Marktordnung und Rechtsordnung sind einseitig

den Interessen der Besiıtzenden und der Gläubiger ausgerichtet. Immerhiıin Walr

der Vertreter der Bundesregierung bereıit, die Notwendigkeıt einer internationalen
Konferenz ZUT Überprüfung der Legıitimıität der bestehenden Schuldverhältnisse
zuzugestehen.

Nımmt INa die genannten Kriıterien ZUSAINIMMNCN, zielen S1e auf ein verändertes
Modell VOoNn Entwicklung 1im Interesse der enschen der Kapıtalvermehrung.
Die dafür notwendiıgen Schritte der Umverteilung VON Eınkommen, der Landreform
und der Demokratisierung seizen freilich eiıne drastische Änderung der Machtstruk-
[ur ıIn den betroffenen Ländern und international OTaus. Kurzfristige Rezepte hier-
für g1bt nıcht Die bisher VoN den internationalen Finanzınstitutionen vorgeschla-
SCHC un durchgesetzte Dıagnose und Therapıe muß sıch freilich ernsthaft fragen
lassen, ob S1e 1n geworden ist für dıe menschliche Wiırklichkeit. Die Befragungs-
grupDpC hat ihre wichtigsten Schlußfolgerungen in folgenden dre1 Punkten uUuSam-

mengefaßt:
„1 Neue Strategien müssen entworfen werden, den Sıtuationen Ver-
ArmMung und der Verletzung VOoN Menschenrechten begegnen. Solche Strategien
sind nıcht VO  — denen erwarten, dıe SE für Schuldenregelung ZUT Anpassung
verantwortlich Ssind.

Die Schuldenlast sollte VO den Armen auf diejenigen übertragen werden, die die
Hauptverantwortung für dıe Krise tragen un ehesten In der age sınd, die ast

tragen
Dıie eigentlichen Hauptträger VON Maßnahmen interner Umstrukturierung miıt

dem Ziel eiıner dauerhaften Entwicklung sınd dıe Volksbewegungen. Sıe ollten
LEA wer. ep n

Diese Schlußfolgerungen Aaus den kritischen Anfragen vieler Zeugen können die-
jenigen nıcht überraschen, dıe dıe ökumenische Entwicklungsdiskussion der etzten

oder 15 Jahre verfolgt haben Die Diskussion hat auch ın den offiziıellen Stellung-
nahmen und Posıtionen der großen Kırchen in der Bundesrepublık ihren Nıeder-
schlag gefunden. Sıie sprechen angesichts des internationalen Wırtschafts- und
Finanzsystems VO „Strukturen der Ungerechtigkeıt‘‘ oder gal Von „Strukturen der
Sünde‘‘; s1e ekennen sıch einer ‚„vorrangigen Option für dıe Armen‘‘ un! zielen
auf polıtische Einflußnahme ZUT Veränderung der Strukturen auf Hılfe 1im
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tradıtionellen SInn. TeEUNC repräsentieren s1ıe das Modell öffentlicher Verant-
wortung der Kırchen innerhalb der Bedingungen des Systems, VO  — dem Chrısten
und Kırchen in den betroffenen Ländern 1m en immer wen1ger erwarten S1ie VC1I-
schließen ‚.WäaTl nıcht dıe Augen VOT der strukturellen Asymmetrie zwıischen reichen
und Kırchen un: Gesellschaften („‚wır sSınd nıcht dıe Armen‘‘), aber s1e
leiben zurückhaltend In den daraus SECZOGENCN Konsequenzen für das Handeln Sie
sSınd pastoral ın ihrer Grundausrichtung und emühen sıch, eine Sprache finden,
die VO den polıtisch und wirtschaftlich Verantwortlichen WI1e VonNn den Betroffenen
verstanden werden kann.

Die Schlußrunde des Hearings machte demgegenüber deutlıch, daß jeder Ver-
such, die Verantwortung der Kirchen in dieser Sıtuation bestimmen, be1 einer
krıtischen Analyse der Grundlagen und Voraussetzungen des internationalen
Fiınanzsystems muß ufgrun VON theologisch-ethischen WIe hıstorischen
Argumenten unterstrichen die Zeuginnen und ugen, daß das gegenwärtige Wirt-
chafts- un: Finanzsystem sıch nahezu vollständig VO der Sorge dıe mensch-
liıchen Bedürfnisse abgekoppelt habe Es ist einem in sich geschlossenen System
VON Gleichgewichtsbeziehungen geworden, das sich kaum mehr mıt der alltäglichen
Wiırklichkeit menschlichen ens vermiıtteln äßt Die Funktionsfähigkeit des
Systems ırd einem Wert siıch un: fordert immer größere pfer. Eın Indız
hıerfür ist der (unbeabsichtigte) Zynısmus der Sprache, der VOonNn den menschlıiıchen
und sozlalen Auswirkungen Von Anpassungsmaßnahmen als ‚„„Kostenfaktor‘“‘
spricht. Die krıtische theologische Analyse spricht Von der „Vergötzung‘‘ des
Systems.

Auch dıes ist eine rage der Sprache. Das Hearıng machte jedenfalls deutlich, dalß
kein selbstverständliches Verhältnis mehr g1bt dem, Was die bıblische Tradıtion

„Götzendienst‘“‘ SO Ird dıe kritische Mahnung der VOT der Vergötzung
des Geldes (,„Mammon‘‘) als eine moralısche Verurteilung der Besiıtzenden verstian-
den Demgegenüber esteht die theologische Aufgabe 1Im Sınn darın, den
Götzen die Legitimation entziehen, s1e entmythologisieren: GöÖötzen sıind VonNn
Menschen gemacht, aber sS1eE können eshalb auch VonNn Menschen entmachtet WCI-
den Das gıilt auch für das internationale Finanzsystem. Wer Jjedoch offen-
kundig Jebensgefährlicher Folgen der Fixierung auf dıe FErhaltung des Systems
es andelt nıcht 1Ur unverantwortlıich, sondern macht sich ZU Diener der
„Strukturen der Sünde‘‘, ZU Handlanger des „Bösen‘‘.

Das ist die Sprache der biblischen Tradıtion, die heute auf Unverständnis stößt
S1ie erscheıint überzogen und weckt Wıderstand. In bıblischer Perspektive müßte
INan 1m Blıck auf die Verschuldung VoNnNn Diebstahl und aub sprechen, W1IeE einer der
Zeugen Dann jedoch würden sämtlıche Brücken der Verständigung bgebro-
chen Welche Sprache ist aber ANSCINCSSCHL, die gegenwärtige Wiırklichkeit von
Verarmung und Verschuldung erfassen? Oder anders herum: Von welcher Wırk-
ichkeı1 ist eigentlich die Rede? Die ‚„harte Wiırklichkeit“‘ des Marktes und seiner
Logik steht dıie Wiırklichkeit menschlichen Leiıdens und der Verletzung
menschlıcher Würde. Auf diese Wiırklichkeit ist die prophetische Sprache der 1blı-
schen Iradıtiıon bezogen, WCN s1e das ‚Recht der Armen:‘‘ einfordert. Die Prophe-
ten agcmh en heraus, Wwıe die Dınge stehen 1m Licht der Option Gottes für dıie
Armen. ber nıcht 1Ur dıe gegenwärtige Ökonomie, sondern auch Theologie und
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Kırche en Schwierigkeıten mıiıt der prophetischen prache. uch dıe Theologie
jedenfalls In den Großkirchen ist weıtgehend abgelöst VON der Erfahrungs-

wirklichkeit der Menschen, dıe Von der Schuldenkrise betroffen sind. So wird dıe
prophetische Sprache entschärtft und spirıtualisiert DZW. moralısıer Fın während
des Hearıngs mehrfach zıtiertes Beıispiel ist die atsache, dal; dıe Vaterunser-Bitte

dıe Vergebung der „Schulden‘“‘ In vielen prachen auf die sıttlıchen Verfehlun-
SCH bezogen ırd. Selbst dıe Von vielen Seiten geforderte Aufnahme der Vorstellung
des Erlaßjahres (Lev 25) entgeht nıcht dıeser efahr. Um WeEeSsSeN ‚„Schulden‘“‘ han-
delt sıch eigentlich un! WeCTI MU. WEeIN ‚„vergeben‘‘?

Hıer lıegt daher dıe entscheidende Herausforderung des Hearıngs: Von welcher
Wırklıichkeit sprechen WIT und welche Sprache ist diıeser Wırklichkeit ANgCEMESSCH
und ırd ihr gerecht? Es könnte doch se1ın, daß nıcht 980808 dıie Anwälte des internat1io-
nalen Wiırtschafts- und Finanzsystems, sondern auch diıe herkömmlıiche Theologıie
1N!| geworden ist für die Wiırklichkeit. Die Konsequenz aus einer solchen selbstkri-
tischen Einsıicht are dann nıcht einfach dıie Verdammung des „S5ystems  “ ondern
vielmehr Aufklärung, das Au{fdecken der lebensfeindlichen und zerstörerischen
Voraussetzungen un Grundlagen dieser Orm des Wırtschaftens. Kriıterium dieser
Aufklärung ıst die bıblısche Vorstellung VO Gerechtigkeıt 1m Sinne menschenge-
rechter Bezıehungen In Gemeinschaft. Der Konkurrenz 1mM System des Besıitzındivi-
dualismus trıtt hıer die Solıdarıtät er Glieder der Gemeinschaft gegenüber. Wo dıe
Bıbel aus der Perspektive der rImen heraus gelesen wiırd, da erwächst 1NCUC Hof{fftf-
Nung auf Befreiung AUS den Fesseln der gnadenlosen Logıik des arktes un! der
Konkurrenz; da ırd erkennbar, da der Markt nıcht einfach das beste System für
den Eıinsatz der Ressourcen ist un! da Alternatıven fürA menschengerech-
tes Wıiırtschaften gibt

Dıie Verantwortung der Kirchen läge dann gerade darın, diesen Wiıderspruch und
Konflıkt der Wiırklichkeiten erkennbar machen, inszenileren. Sıe müliten KrIı-
stallısatıonspunkte schaffen für den Prozel} der Aufklärung und Alphabetisierung
ihrer Mitglıieder, 0 durch das Instrument einer Jährlichen Schuldenwoche, durch
dıe Ausarbeıtung einer Liste VON zehn Geboten für den mgang mıt chulden,
durch Vorschläge für einen alternativen mgang mıiıt Zinsen. Sie dürften dann fre1i-
lıch auch den Konflıkt mıt Instiıtutionen WI1e den TOlbanken nıcht scheuen, die
den entscheidenden Stützen des gegenwärtigen Systems gehören. Christliche Grup-
PCIH und Inıtiatıven sınd dieser Stelle VOTANgSCBANZCH, und das Hearing bot eine
Gelegenheit, vielfältige Erfahrungen In diesem Umfeld zusammenzutragen. Der
Prozel3 der Iransformatıon und Veränderung des gegenwärtigen 5Systems iırd lang-
wlier1g und mühsam se1in. Um wichtiger sind die Initiativen Öökumenischer
Aktionsgruppen, dıe aus der TaxXls der Solidarität immer NECUC Hoffnung schöpfen,
daß dıe Gemeinschaft er Glaubenden mıiıt auf diesen Weg werden
kann. Diesem Ziel sollte das Hearıng In Berlin dienen.

Konrad alser
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1000 Jahre Russıische OdOXe TC
Die Feierlichkeiten VO bıs FF Juni 088 In der SowJetunion

Beobachtungen Im Vorfeld
Im Vorfeld des Millennıi1um)ahres War ange Zeıt unklar geblıeben, 1ın welchem

Rahmen dıe Russıiısche Orthodoxe Kırche ihr 1000-Jähriges Bestehen würde
feiern können Noch 1m Maı 9087 konnten dıe Teilnehmer Aaus der RO  r beım großen
internationalen wissenschaftliıchen Symposion der EKD vYAR® TIThema ‚„„‚Millennı1um““
ın der evangelıschen Akademıie Tutzing allenfalls ıne allgemeıne, nıcht ın dıe FEın-
zelheiten ehende uUusSsKun geben, wenn S1e nach dem men und der Organısa-
t1on der Feierlichkeiten gefragt wurden.

Nur eines stand immerhiın fest Der Hauptgottesdienst sollte 1ın dem 983 der
Kırche zurückgegebenen Danılov-Kloster zelebriert werden Dieses alteste Moskauer
Kloster, dessen Gründung 1INs 13 Jahrhundert zurückdatıiert, lıegt außerhalb
des Stadtkerns. In den Jahren nach 1917 ıne sehr wechselvolle Geschichte:
Es Wal Jugendgefängnis und Schirmfabrıik. Entsprechend heruntergekommen un
renovierungsbedürftıg WalT der Zustand der Gebäude und der ganzen Anlage. och
Anfang 08”7 hätten selbst hoffnungsvolle Besucher nıcht daran geglaubt, die
Wiıederherstellungsarbeıiten in der noch verbleibenden Frist Dıs Junı 088 zumıindest
Drovisorisch einem vorzeigbaren Ergebnıs führen könnten. Das bıs VOTI kurzem
1Ur über einen holprigen Karrenweg erreichbare Kloster schien iın den ugen Von
ausländıschen Kommentatoren der geeignete Ort, die Feliern wenn s1e schon
durch dıe besondere Aufmerksamkeıt einer internationalen Öffentlichkeit nıcht
verhindern gleichsam Ausschluß der sowJetischen Öffentlichkeit
ablauien lassen. Nıemand konnte sıch vorstellen, WwI1e dıe Feiıern in den anderen
alten Hauptstädten Klew, Wladıimir und Leningrad vonstatten gehen ollten

Die untfer olchen Eiındrücken abgegebenen, eher düsteren Prognosen erhellten
sich zusehends in den etzten onaten VOI dem est Der Besuch Patrıarch Pimens
und der ständigen Mitgliıeder des Heıiligen Synod der ROK be1l Parteichef Miıchaıil
Gorbatschow Aprıl 1988 machte eutlıch, da dıe mıt den Schlagworten
‚„Perestrojka‘‘ und ‚„„‚Glasnost‘“‘ umschrıebenen, gesellschaftlıchen Verände-
TuNngen In der Sowjetunion hre Auswirkungen auch auf das Verhältnis VO Kırche
und aa zeigen. Von daher mußten kurzfristig vVon allerhöchster staatlıcher
Seıite sanktıonierte Grundsatzentscheidungen gefallen se1n, die den Rahmen der
ROK für dıe Organısatıon un Durchführung ihrer Jubiläumsfeiern beträchtlich
erweıterten. Selbst als Beobachter VON außen konnte INan dies mıt wachsendem
Optimısmus vielen kleinen Hınweisen registrieren.

Was INan sıch VonNn der gesellschaftliıchen Umegestaltung posıtıven Möpglıch-
keiten für dıe Kırche und die Feiern versprochen D: wurde nıcht 1Ur eingelöst,
sondern noch beı weıtem übertroffen.

Der äußere Rahmen der Feiern

Da über den Ablauf der Feierlichkeiten 1m ıtraum zwischen dem un
Juniı 1988 in den Medien eingehend berichtet worden ist, sollen diıeser Stelle
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1U ein1ıge wenige Eindrücke noch einmal aufgenommen werden. Zuvor allerdings
ıne Feststellung die Adresse der ROK, die zugleich auch medienkritisch ist.
ancher bei uUulls veröffentlichte Bericht siıcher eher den Tatsachen VOTr Ort ent-
sprochen und das Geschehen nıcht NUur durch die verzerrte Optiık des zuwen1g
umworbenen, VOIN vielem ausgeschlossenen un: in seiner Berichterstattung behıin-
derten Journalısten wıedergegeben, WwWenn dıe ROK eın größeres Augenmerk auf dıe
Pressearbeıt und die Betreuung der Journalısten gelegt

Für Teilnehmer Konzil, aste und Journalısten begannen die Feierlichkeiten
formal fast gleich Man mußte sich akkredıiıtieren lassen und bekam einen USWeIls
mıiıt Lichtbild. Hier endeten die Gemeinsamkeiten. Die Ausweıiskarten hatten VeI-
schiedene Farben entsprechend dem Status ihres Jrägers Dıie ROK alle iıhre
Delegierten und aste 1n dem omplett gemieteten Hotel Ukraıiına untergebracht,
einem rliesigen Hotelkomplex 1m Zuckerbäckerstil Ufer der Moskwa.

In den ersten agen, während die Delegierten der ROK ıIn Klausur auf dem großen
Landeskonzil 1mM Dreıifaltigkeits-Sergius-Kloster In Sagorsk tagien, WaTlT für die etiwa
450 Gäste Aaus mehr als Ö() Ländern (darunter dıie offızıelle EKD-Delegation mıiıt dem
Ratsvorsitzenden Bischof Dr. Kruse und Präsıdent Dr. Heıinz Joachiım Held der
Spitze) eın umfassendes Besuchs- und Begegnungsprogramm ın Dıiıözesen und
Giemeinden 1m Großraum Moskau organısıert. INan bereits bei der
Ankunft auf dem OSsSkauer Flughafen ScheremetJjewo wohlwollend Z Kenntnis
INMCN, da dıe ankommenden Kirchengäste Wwıe Dıplomaten mıt den entspre-
henden Vergünstigungen beı Zoll- und Paßabfertigung empfangen wurden, VCI-
tärkte sich der INATUC einer uen „Symphonie“*‘ zwischen weltliıcher un gelist-
liıcher aCcC rein VO  — den äaußeren Gegebenheıiten.

Ohne Hılfe des Staatsapparates wäre nıcht enkbar gCWECSCHHI, daß die aste 1ın
Bussen und Limousinen ‚360 mıiıt Miılızeskorte durch das Moskauer Verkehrsgewühl
transportiert wurden. Sonderzüge und Sonderflugzeuge 1m Eınsatz

Mılız in Zivil lenkte den Ansturm der Besuchermassen beı Gottesdiensten und
Prozession In dıe richtige Ördnung, ıIn den Opernhäusern der estorte Moskau,
Klew, Lenigrad und Wladıimir traten die besten staatlıchen Ensembles und Solisten
INM: mıiıt kirchliıchen Chören ın VO Fernsehen insgesamt übertragenen Kon-
zerten auf. In diesen Konzerten hörte INan überraschenderwelse VO  — weltliıchen
Chören zentrale Stücke der Göttlichen Liturglie. Wenn INan des anstrengenden
und ausgefüllten Programms dazu kam, das Fernsehgerät einzuschalten, konnte
InNan sich 1Ur die ugen reiben: Neben den zeitversetzten Konzertübertragungen,
den Ausschnitten aus den vielen Festgottesdiensten, den Interviews und Berichten
ZU Millennium konnte mMan ZU erstenmal In der sowJetischen Fernsehgeschichte
DIS spät in die Nacht Filme relig1ösen un katechetischen Inhalts sehen. Tüp-
elchen auf dem die VON der ost herausgegebenen, mıiıt kirchliıchen otiven
gestalteten Sonderbriefumschläge.

Eın Fest der Ökumene
lle diese Gottesdienste, Prozessionen, Festakte und Konzerte ıldeien den DOIN-

Rahmen der Feierlichkeiten, dessen Gilanz die ebenso bedeutsamen, eher 1m
tiıllen VOT sıch gehenden Ereignisse des Jubiläumsprogramms zumindest zeitweilıg

überdecken drohte.
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Die ROK elerte ıhr 1000Jjähriges Bestehen bewußt als eın ökumenisches Fest, In
das die römisch-katholische Kıirche ausdrücklich mıiıt eingeschlossen WAär. In vielen
Grußworten kam dıe Dankbarkeit der ROK gegenüber den Kırchen ıIn der Welt ZU
Ausdruck, die ihr auch In schwlerigen Zeiten ZUT Seıite gestanden haben Die Anwe-
senheiıt der höchsten kiırchlichen Würdenträger brachte ‚.WaT bel den offiziıellen
Anlässen manchen tellen immer wıleder protokollarısche Schwierigkeiten, WeNnN

dıe Rangfolge der Sıtzordnung oder des Platzes auf der Rednerliste Z1ng;
andererseıits Wal 65 gerade durch das CNZC Beisammensein während dieser Jlage mÖg-
lıch, ganz ohne Protokoll und Jange Anlaufzeit wichtige zwiıischenkirchliche Fragen
während des Essens oder bel spontanen TIreffen anzusprechen und weıterzutreiben.
Deshalb erwles sıch auch aufs CGjanze gesehen das Fernbleiben des Okumenischen
Patrıarchen VonNn Konstantinopel und Vertreter der Griechischen Orthodoxen Kırche
als achte1ı NUr für dıese beiden Kırchen selbst Diıe innerorthodoxe Verstimmung
War 1m Vorfeld des Miıllenniums aufgekommen, eıl die ROK gegenüber der islang
panorthodox anerkannten Rangfolge dıe Kırche VonNn Georgien dıie echste Stelle
der autokephalen orthodoxen Kırche gesetzt dıe VO Patrıarchat Konstantinopel
jedoch als Yrı 8G a Kirche unter seiıne Jurisdıktion gezählt WIT| die
Orthodoxe Kırche VoNn Amerika In dıe Autokephalie und dıe Orthodoxe Kırche VO  —
apan iın die Autonomie entlassen hatte. ber diese Rangfolge ın den Dıptycha ırd
endgültig erst das seıit Jangem geplante panorthodoxe Konzıl entscheıden können.

Interessant War für den kundigen Betrachter, innerhalb der Gottesdienste die
beteiligten orthodoxen Kirchen ‚AB jeweıls nach verschıedenen Dıptycha beteten,
während sıch die ROK kKlugerweise Sanz zurückhıielt un den Gästen in dieser rage
das eld alleine überließ.

Das Lokalkonzi VO. his Juni 1988 IM SEL Sergius-Trinitätskloster Von Sagorsk
Seit dem Jahre 1971, als das Lokalkonzil ZUT Wahl des Jetzigen Patrıarchen Pimen

Zusammengetreten WälIl, hatte dieses höchste Leıtungsgremium der ROK, das AQus
Biıschöfen, Klerikern un Laıen auc. Frauen!) aller Dıözesen zusammengesetzt ist,
nıcht mehr getagt Siebzehn Jahre JTagungsunterbrechung sınd ine kaum über-
schaubare Zeıt nıcht alleın e1l ın dieser Zeıt vier Generalsekretäre der Kommu-
nistischen Parte1 den urs des sowjetischen Staates bestimmt hatten. Die Entwick-
lungen während dieser Zeit sowohl 1Im poliıtischen Klıma zwıischen den acht-
löcken in Ost und West als auch 1m Bereich der ökumenischen Beziehungen ZWI1-
schen den Kirchen zweıfellos nıcht ohne Auswirkungen der ROK
vorbeigegangen. Besonders dıe NeUeErTeEN gesellschaftlichen Veränderungen unter dem
Einfluß VOonNn ‚„„Perestrojka‘‘ und ‚„„‚Glasnost‘“‘ ließen eine grundlegende innerkirchliche
Standortbestimmung dringend notwendig werden. Es erscheint 198088 allzu verstand-
lıch, WeNnNn diese Diskussion auf dem Lokalkonzil ZU Ärgernis der Presse in
geschlossener Sıtzung stattfand Was nachher als Ergebnisse und Appelle dıe
Öffentlichkeit gelangte, War immer noch geeignet, daß INan VOT Erstaunen fast den
Atem nhielt

Die Rolle der Kırche 1n der Geschichte der SowJetunion und des zarıstıschen Rul3-
land ırd offenbar in diesen Tagen 1CUu geschrieben und NEeu bewertet. Dies geht eiIn-
her mıt einer grundlegenden Revısıon der historischen Einschätzungen besonders
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der Zeıt seıt 917 (In den chulen werden gegenwärtig keine oten 1Im ach
Geschichte erteıilt, da dıe Geschichtsfälschung in den Lehrbüchern offizıell AaNCeI -

kannt, revidierte Lehrbücher als Grundlage für eın Curriculum jedoch noch
nıcht verfügbar sınd.)

In Grußworten un! Ansprachen Orte INall immer wlieder, daß dıe ROK die Le1l-
den des Volkes en Zeiten, besonders während des Personenkultes (gemeınt sınd
Stalın und Chruschtschow) geteilt habe. eute ırd plötzlıch anerkannt, welche
posıtıven FEinflüsse VOIl der Kırche ausgingen. War die Kırche bıslang in allen gesell-
schaftlıchen Erneuerungsversuchen den and gedrängt und ausgeschlossen,
hat INan eute das Gefühl, S1e ist zentraler Stelle mitbeteıiligt und gefordert, eıl
der Sowjetstaat die moralısche Kraft un den ethischen nsatz der Kırche 1ICUu

sehen und schätzen gelernt hat
Das beginnt damıt, daß unter dem Fınflulz der auseinanderstrebenden Gesell-

schaft 1m Vielvölkerstaat auf einmal der ROK wieder eın entscheidender
Anteil der Entwicklung einer russiıschen Identität und der Einheıit des MoOSs-
kowiıter Staates zugebillıgt wird, un geht bıs hın ussagen, dıe eute den al-
lıchen Vertretern VO  3 kirchlichen Würdenträgern 1INs Stammbuch geschrıeben WeTI -

den Erziehung, Diakonie und Einheıt des Staates schon immer dıe besonde-
IecnNn Tätigkeıitsfelder der Kırche. ‚„„Dıie Kırche ist das moralısche Gewl1ssen des russı-
schen Volkes‘‘ (Metropolıit Juwenalı) VO  a Krutizı und olomna

Angesıichts der wirtschaftlichen Lage und der gesellschaftlıchen Verhältnisse
(schwierige Versorgungslage, sinkende Produktivıtät, Alkoholkonsum, hohe Sche1i-
dungsraten) ist dıe moralısche Autorität der Kırche ZU gegenwärtigen Zeıtpunkt
OIfenDar nıcht 11UT wıillkommen, sondern dringend notwendig, wWenn dıe angestreb-
ten Reformen VOoO  a Perestrojka un asnos einem Erfolg führen sollen.

Auf diesem Hintergrund sınd dıe selbstbewuliten Beschlüsse des Lokalkonzils
sehen und bewerten. Diese Beschlüsse auf der Bischofssynode 1m März
vorbereıtet worden und hatten somit bereits dıe nNSsSur der staatlıchen Autorıtäten
durchlaufen.

Nach außen hın sichtbar WaTr die unübersehbare ahl VO  — Kırchen, dıe gegenwär-
t1g renovIliert werden. Am 13 Jun1ı wurde in einem Neubaugebiet Oskaus [0324 der
Grundsteıin für iıne NEeEUEC Kıirche gelegt en der Rückgabe eines Teıils des als
Urzelle des russischen Christentums besonders symbolträchtigen Kıewer Höhlen-
klosters, die WIT In einer gottesdienstlichen Feier freiem Hiımmel INMEI

mıiıt vielen ausend Gläubigen erlebten, splelten besonders die Rückgabe des JTolga-
klosters (ein Frauenkonvent in der Nähe VOIl Jaroslawl, das bald eın Altenheim für
Priester beherbergen soll!) und der Optina-Einsiedele1 ıne große Rolle. Die Optina-
Einsiedele1i (Optina Pustyn) steht als Symbol für dıe Begegnung VO  - Kırche und
Intelligenz 1m Jahrhundert. Alle großen Schriftsteller, VON Tolsto1 bıs OSTtO-
jJewskı, hatten In der Optina nach geistlicher Wegweisung gesucht. Der neukanont1-
sıerte Heılıge, Starez Ambros1i1] AaUus der Optina Pustyn, ist das Vorbild für die lıtera-
rische Fiıgur des Starez Sossima in Dostojewskıs OoOman ‚„Die Brüder Karamasow‘““.

Die Auswahl der NeUN auf dem Lokalkonzıil neukanonisierten Heıiligen deu-
tet insgesamt in Rıchtung auf ıne spirıtuelle und moralısche Erneuerung der
Kırche. en den geistliıchen Vätern Maxım der Grieche un: Paısı) Velitschkowsk1]
ist als Bewahrer un Verteidiger russisch-orthodoxer Identität Prinz Dıimitr1) Dons-
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KO1] besonders hervorgehoben, der eptember 380 dıe Schlacht VOoN Kulıkovo
die anstürmende Goldene Horde geschlagen hatte. Der 1m Westen bekannteste

der neukanonıisıierten Heılıgen ist ohl der Ikonenmaler Andre]y Rubljow, dessen
kunstvoll gestaltete Ikonen in vielen Reproduktionen auch bel unlls bekannt sınd.

'eitere Beschlüsse des Lokalkonzıils in Stichworten (Zıtate nach OK-Sonder-
Uumımer IL, 1988, ed Kırchenamt der EKD, Übersetzung: Faıry V, Lilıenfe.

Die ökumenischen Beziehungen sınd unentbehrlicher Teıl des Zeugnisses der
RO  n Das Öökumenische Engagement soll weıter vertieft werden, auch 1m Hın-
blick auf dıe Förderung des JPIC-Prozesses.
Wichtige Aufgabe ist der Dıenst der gesamforthodoxen Einheit.
In ihrer 1000-Jährigen Geschichte Wal die ROK untrennbar mıt dem 'olk verbun-
den „Slie hat immer iıhre Kınder würdigen Bürgern ihres irdıschen Vaterlandes
erzogen.  &6 Heute sollen hre Kınder einen würdigen Beıtrag ZUT geistigen, sozlalen
und wirtschaftlichen Erneuerung der sowJetischen Gesellschaft eısten.
Die Verlagstätigkeıt soll erweıtert werden, dıe geistlichen Bedürfnisse der Miıl-
lhıonen Gläubigen befriedigen können.
Neben der Vergrößerung der Studentenzahlen den Seminaren un: Akademıiıen
ırd ATr notwendig gehalten, mögliche außergottesdienstliche Formen für dıe
Katechisation und geistliche Bıldung des gläubigen Volkes suchen‘‘.
Besonders hingewıiesen ırd auf die Neugründung der Moskauer Synodalbiblio-
thek (Anm Vf. der ersten Ööffentlich zugänglichen theologischen Bıbhothek
seıt dem Jahr
Die Produktionsbasıs der Werkstätten der ROK für kırchliche eräte soll erwel-
tert werden; die Organıisatıon einer eigenen Bau- und Restaurationsabteilung wiıird
angestrebt.
In den einzelnen Eparchien soll ıne eigene Produktion VON Kerzen un kırch-
lıchem Gerät eingerichtet werden.
‚„„Dıie für MNSCIC Kırche tradıtionellen Dienste auf dem Gebiet der Barmherzigkeıit
und der kirchlichen Wohltätigkeıt müuüssen iın jeder Rıchtung unbedingt als ent-
wicklungsbedürftig anerkannt werden. Es ist für die würdige Ausarbeıitung WUÜr-
diger Formen für den Ausdruck dieser der Kırche Von Anfang eigenen Tätıg-
keıt Sorge tragen.‘‘ (D.h dıe ROK beansprucht VO aa die Möglichkeıit
eigener diakonischer Arbeıt.)

Die NnNeue Kirchenverfassung
Der Schwerpunkt der konzılıaren Beschlüsse lag zwelıfellos auf der Verabschie-

dung des ‚uemN Kırchenstatuts für die ROK, in dem viele der unter Chruschtschow
1im Jahr 1961 erlassenen Knebelungsverordnungen wlieder rückgängig gemacht WeTI-
den Aus Wel Gründen 1äßt dieses LCUC Statut auf ıne günstige Revisıon der längst
erwarteten Kırchengesetzgebung hoffen

Im Vorwort heißt ‚„Dieses Statut ist 1Im Eınklang mıit der geltenden Ciesetz-
gebung über dıe relig1ösen Kulte abgefa .6 (Es geht jedoch eıt über dıe CNMN-
wärtigen Möglıchkeiten hinaus.)

Der Beschluß Juni1 1988 erfolgte in Gegenwart des Vorsitzenden des
Rates für Religiöse Angelegenheıiten, Konstantın Chartschew.
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Die wichtigsten Bestimmungen 1m einzelnen:
Dıie Kırche und ihre Eınrıchtungen besıtzen zıivıle Rechtsfähigkeıt d.h 6S

kann Eigentum erworben werden.
Die synodale Struktur ırd gestärkt: Das Landeskonzıl mul in Zukunft späte-
stens alle zehn re einberufen werden; dıe Bischofssynode spätestens alle fünf
Jahre; dıe einzelnen Leitungsgremien auf Eparchie- und Gemeindeebene müuüssen
noch häufiger bıs viermal Jährlıch)
Der Patrıarch ist dem Lokalkonzıl echenschafi schuldig und kann 1m VOIN

Verfehlungen VO Lokalkonzıil Ogal abgesetzt werden.
Bıschöfe MUSSenN künftig 1Im er Von Jahren einen Rücktrittsantrag den
Hl Synod stellen. (Ob dieser ntrag ANSCHOMMICEC: wird, bleibt dahingestellt.)
Die Bischöfe sollen in ihren Dıiözesen ‚„„selber oder durch entsprechende Dıözesan-
einrichtungen (!) orge für Werke der Barmherzigkeıt und Wohltätigkeıt ira-

gen  . (zıtıert nach der OII1zıellen Übersetzung der ROK; ın LOK-Sondernummer
IL, 1988; ng Kırchenamt der ELKD, 43) Seit 1917 soll damıt ZU erstenmal
wıeder eıne kiırchliche Dıakonie mıt Werken und Eıinriıchtungen organısıert WT -

den können.
Die Biıschöfe sollen „Aufsıicht über den an der kiırchlichen Predigt führen
un Maßnahmen für erforderliche geistliıche Unterweisung der Christen tref-
fen  co (IOK, a.a.Q., 42)
Der GemeindeprIiester kann wieder Vorsitzender des Kırchengemeinderates se1ın
(seit 961 verboten).

Es bleibt wünschen, daß alle während der Millenniumsftfeierlichkeiten angedeu-
Erleichterungen für das Leben der ROK auch tatsächliıch 1mM kirchlichen Alltag

ıIn die PraxIis umgesetzt werden können. In diesem Siınne muß INnan der ROK den
Segenswunsch mnogaJa leta auf viele Jahre zurufen.

Klaus Schwarz

Die ‚„Pferdebremse‘‘
Zwanzig TE Orthodoxe ademıle Kreta

Okrates WarTr CS, der sich und seine Rolle gegenüber den Athenern als dıe einer
‚„„Pferdebremse‘‘ dargestellt hat jene ekelhafte Mücke mıt dem schmerzhaften
Stich, ‚„dessen aber das große und edle Roß, das eben seiner TO gCH ZUT räg-
heıt ne1gt, ZUT Anreizung ar

In seinem Beıtrag ZUT Festschrift für Visser’t 00 ZU Geburtstag hat
Alexandros Papaderos diesen Abschnitt N der Verteidigungsrede des Sokrates
(Plato, Apologie 18) zıtiert un dann die Öökumenische ewegung un! ihre Wiırkung
auf die Kırchen ‚„dem ZUr Trägheıt neigenden großen und edien Rof3**! mıiıt
Jener der Pferdebremse verglichen vgl ÖR 4/1981,

Just ıne solche ‚„„Pferdebremse‘‘ ist 6S NUnN, die Oktober ihr zwanzlıg]ährı1-
SCS ubDb1l23um felert: dıe ORTHODOXE AKADEMIEA, deren Mitbegründer
und Dırektor Dr. Alexandros Papaderos aliur gesorgt hat, daß in den Jahren
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ihres Bestehens und ırkens ungezählte Kırchen, Organıisationen, Gruppen und
Gemeıiıinden, weltliche erren und geistliche Würdenträger Aaus der anzenh Welt
iıhren Stich spüren bekamen und das erweckende, anregende, krıtische
und auch Ärger schaffende Wiırkungen ause un: ıIn der eigenen Kırche
ebenso WI1Ee in den vielen Kırchen und Kulturen der weltweıten ÖOkumene, Von enen

Papaderos dıe meisten entweder selbst bereist oder be1 sıch ause empfangen
hat

Diıeses Jubiläum ist nlal} un! Gelegenheıt ZU Dank VOT allem afür, dal3
die Orthodoxe Akademıe retia allen Wiıderständen, Anfeındungen und Versuchun-
SCH z TOLZ dieses oft undankbare Geschäft der ‚„„Pferdebremse‘‘ die ‚„‚dafür
VOoONn dem der Ökumene (Sokrates der Stadt) beigegeben ist**1 mutig,
phantasıiereich und tatkräftig wahrgenommen hat S1e hat das In einem Geiste
unbegrenzter Geschwisterlichkeit gegenüber Mensch und Schöpfung, mıiıt geradezu
überwältigender Gastfreundschaft gegenüber ihren Besuchern und 1n einer VO  — der
Lıturgie gespeisten festlıchen Frömmuigkeıt, dıe jedem unvergelßilıich leiben wird,
dem s1e einmal begegnet ist

Akademien sSınd ihrer Anlage un ihrer Intention nach Unruhestifter, denn ihre
raıson d’etre ist der Dıalog. Das Prinzıp des Dıalogs ebenso WwWI1e das der ademıie
ist griechischen Ursprungs, un:! hat einen tiefen Sınn, dal}3 der, auf den el
zurückgeführt werden, mıt dem Gıftbecher endete! Er ist dıe letzte Konsequenz des
Dıalogs jedenfalls in einer mwelt, dıe eines unftfer keinen Umständen duldet: dıe
Frage! Denn WCTI fragt, schafft Unruhe. Und noch immer ist Ruhe, nicht nruhe
erste Bürgerpflicht in den Staaten, erste Christenpflicht in den Kırchen Hier WI1Ie
dort ist und bleibt darum der Dıalog die ‚„„Pferdebremse‘‘, die schmerzhafft ticht,
e1l in der rage der Stachel der Aufklärung steckt, der Stachel der Nach-Frage, dıe
dahiınter kommen ıll hinter dıie Fassaden Der Dıalog geht davon aus, daß
Wahrheit nıcht ınfach gegeben ist, sondern gesucht, 1m Dıalog gemeiınsam gefun-
den werden will, als (Zwischen-) Ergebnis gegenseıltigen Fragens un Antwortens
gemeiınsam formuliert werden muß

Dıie Akademıie als Ort dieses Unruhe schaffenden, jeden Status quO in rage stel-
lenden Dıalogs verdanken WIT also den Griechen un beı ihnen zuvörderst reta,
oft besungen und gepriesen als die Wiıege europäischer Kultur, deren wichtigste
Wurzel eben dıe aufklärerische rage ist Und ennoch aien und sind Gründung
und Arbeıt der Orthodoxen Akademıie reta für die Griechen, für retia und für dıe
Orthodoxe Kirche es andere als iıne Selbstverständlichkeıit. Wurde s1e doch VCI-

standen und wohl auch erfahren als Herausforderung, als krıtische nstanz, VO  —

manchen als Affront eın kulturelles und kirchliches Gefüge, das in Jahrhun-
derten un! Jahrtausenden seinen Standort bezogen, seinen Status definiert, seiınen
Stolz verinnerlicht und seinen Stil geformt hatte. Was diese Kultur verlangte, War

Bewahrung und Bestätigung, Was diese Kırche beanspruchte, War Respekt und
Gehorsam und el Kırche und Kultur der Unruhe stiftenden rage,
dem freien und befreienden Dıalog gegenüber Von außerstem Miıßtrauen erfüllt. Wiıe
ollte, WI1Ie konnte da ıne Akademıie aum und ecC gewinnen, die ihrem esen
getireu mindestens prinzipiell alles in rage stellte? Es mMag mıt dieser eserve UuSxa  -

menhängen, dalß die Orthodoxe Akademie retia die einzige ihrer Art In der ortho-
doxen Welt geblieben ist auch WE S1e VOT einem Jahr 1m hohen Norden 1nn-
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anı 1Im aum des orthodoxen Klosters Valamo eın ‚„Schwesterchen‘‘ bekommen
hat! Zum kirchlichen und kulturellen Miıßtrauen kam In den AufbaujJahren das poli-
tische: In en reglerten dıe Obristen und hatten ein besonders scharfes Auge auf
das ohnehın als aufmüpfig ekannte 'olk der Kreter. Dennoch und VOT dıesem
SanNnzch Hintergrund bewundernswerter: erdacht, erbaut un (im Oktober

eröffnet hat diese ademıile eın kretischer Biıschof, der orthodoxe Metropolıit
VO Kıssamos und Selınon, Irıneos ‚„der alte Irıneos®“, WI1Ie VON Freunden 1ebe-
voll tıtulıert wırd enn g1ibt auch den ; 7j ungen rıneos‘‘, der die benachbarte DIiö-
CSsSC VO Chanıa eıtet, als ‚„rechte Hand‘*‘ des alten rT1ıneOs herangewachsen un
el auch in dıe Arbeıt der Akademıe hineingewachsen). Freılıch, der alte T1INneOs
War nıe ein Repräsentan des Status quO DSCWESCHI, keıin Hiıerarch und otentat, WaTr

und ist eın Volksbischof, eın Hırte, ständıg unterwegs auf der Suche nach UCIL,
saftıgeren Weıdeplätzen für seine weıtverstreute Herde, zumeiıst einfache Bauern
und AI INC Landarbeiter, die in wıinzıgen Dörfern und einsamen eNOIten auf den
kargen Bergen Westkretas ihren Lebensunterhalt schwer arbeıtend verdienen mıt
Schafen, Olıvenbäumen, eın Daar Iraubenstöcken. Die al Phantasıe seiner gütl-
SCH Liebe, aber auch dıe Durchsetzungskraft selner Autorität hat dieser ‚S50zlal-
bischof“‘ eingesetzt, WE ıhm menschliche Erleichterungen un! ökonomische Ver-
besserungen für das ıhm Volk in den Sınn amen Der Bau der Aka-
demie drunten tiefblauen Meer neben dem alten Kloster Gonlia, VON AdUus INnan

klaren agen das Massıv der berühmten Weıißen erge euchten sehen kann, Wal

dıe Krönung einer Reihe sozlaler Inıtiativen, dıe der Bischof ergriffen
VOIl der Errichtung handwerklicher und technischer Ausbildungswerkstätten auf

dem Gelände se1nes bischöflichen Palaıs bis F: Gründung einer ‚„‚Kretischen
Schiffahrtsgesellschaft“‘‘, deren Aktıen gestückelt Warcn, daß sich jeder kretische
Bauer daran beteiligen konnte und damıt das eCc erwarb, seine Produkte auf dem
schnellsten und bıllıgsten Weg ZU Festland transportieren. Was aber sollte den
Bauern und Landarbeıtern, den Jungen Menschen und VOT allem den hart arbeıiten-
den Frauen in den Dörfern eine Akademıe bringen? Längst ehe die Öökumenische
Entwicklungsarbeıt iıhren internationalen Fachjargon entwickelt ® wuchs Aaus

den Inıtıatıven der Orthodoxen Akademie retia ein weıtgefächertes rogramm der
‚„„self-reliance‘“‘ heraus, das dıe Ort und Stelle vorhandenen Ressourcen, die oft
brachlagen oder weniıg produktiv genutzt wurden, 1n marktfähige Produkte

adurch, daß dıe ademıie eın weıtgestreutes Bıldungsprogramm un
der Landbevölkerung 1n Gang SeLZLE:; das iıhr verbesserte Anbaumethoden vermit-
telte, ertragreichere Früchtesorten nahebrachte, moderne Züchtungsmethoden be1l
Schweinen und Schafen demonstrierte un die Stelle der herrlichen, oft War

jahrhundertalten, aber mühselıg abzuerntenden Olıyvenbäume Stauden züchtete, VO  —

der die Früchte 1im Stehen gepflückt werden konnten, gebückt stunden- un
tagelang auf dem Boden zusammengelesen werden eine praktische ‚„‚Emanzl-
pationserfahrung“‘ für dıe kretischen Dorffrauen, denen der Bischof mıiıt dieser Iniı-
latıve den ‚Blıck nach oben  .“ den aufrechten an: beibringen wollte! Das in den
Famıiıliıen seıt Jahrhunderten gepflegte Kunsthandwerk aller Art Weben, Sticken,
Holzschnitzen, Keramık wurde I1CUu belebt, dıe Bevölkerung auf allen ekioren
mıiıt den Grundgesetzen des ‚„‚Marketing‘‘ gemacht.

Diese Entwicklungsarbeit, deren Anstöße VO der Akademıie ausgingen und bis
1Ns letzte Dorf wurden, stieß nıcht NUur auf Wohlgefallen. Eın alter Priester
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chrıeb ‚„Chrıstus ist in dıie Welt gekommen, ottes Wort säen, nıcht aber
Gurken und Omaten!*‘ Doch der entscheıdende Beıtrag der Akademıe bel dieser
Entwicklung des Landes un: seiner Menschen bestand auch hier In der rmöÖg-
lıchung des Dıalogs. Seine Einübung und seiın Eıinsatz gerade auch In den Dörtern
diıente Sanz konkret der Aufklärung, der Befreiung der Menschen VoNn Vorurteıilen,
dıente ihrer Beteiligung der Planung und Durchführung der Vorhaben. Ihr Urteil
wurde erns INIMMCN, ihre Erfahrungen krıtisch verarbeiıtet. Der Dıalog als ,VCI-
trauensbildende Maßnahme*‘‘ wurde ZUT Grundlage er weıteren Entwicklungsar-
beıt Das es War und 1€ öffentlich dargestellt und vorangetrieben Urc. dıe Per-
sönlıchkeit VO  - Bischof Ireneos, seiner Ausstrahlungskraft, seiner praktıschen
Phantasıe, seiner geistlichen Autoriıtät. In seiner Person Walr das alles „geheıilıgt“‘,

Lıturgie und Ackerarbeit (dıe ‚„Liturglie nach der Lıturglie®‘) mıteinander VeI-

knüpft. In Papaderos, der als „Laientheologe‘“‘ in Maıiınz studiert und promovilert
atte, jedoch kein Priester Wäal, hatte CT sich einen ebenso Kongenlalen W1e selbstän-
dig denkenden und aglerenden Adlatus Aus den kretischen Bergen herangezogen,
dem getrost die Leitung un: weıtere Entwicklung der Akademiearbeıt überlassen
konnte, wenngleıch ß hın und wıeder seine schützende Hand über ihn halten mußte,
WeNn die hierarchischen Konflıkte heftig wurden.

Dal3} auch ın den krıtischen Jahren der Dıktatur eın weitgespanntes Togramm
kirchlicher und theologischer Fortbildung für Priester, Evangelısten, Ordensleute
und Laientheologen In Angrıiff werden konnte, ine intensive Frauenar-
beıt auf Kreta schhebnlıic ZUT Bıldung VonNn Frauengruppen fast in jedem kretischen
orf führte un:! internatıionale Wissenschaftskongresse den Ruf der ademıie In
alle Welt trugen, ist neben dem dıplomatischen Geschick Von Papaderos ohl VOI
allem der Solıdarıtät der Öökumenischen Gemeinschaft danken, ın dıe diee-
mıe VO Anfang eingebunden War und 1e€e'! Der Genfer Ökumenische Rat, dıe
Konfierenz Europäischer Kırchen, die weltweiıte Vereinigung der Akademıien un! Lai-
eninstitute sorgten mıt Konferenzen, Seminaren und Sıtzungen auf reia für einen
hohen ökumenischen und internationalen Bekanntheitsgrad der Akademıe, und das
hıelt dıe Diıktatur immer wleder VOT drakonıschen Zugriffen zurück. Es ist 1Im Rah-
INnen dieses kurzen Geburtstagsartıkels unmöglıch, das immense Spektrum der
Arbeıit AaNSCINCSSCH darzustellen, das die Orthodoxe Akademıie retia In Angrıiff
gl  IN und entwickelt hat Doch ist neben dem kırchliıch-theologischen und
dem entwicklungspädagogischen Schwerpunkt auf jeden Fall noch berichten
VvVom kulturell-künstlerischen Engagement, dem sich die Orthodoxe Akademie mıt
besonderem Nachdruck und großem Erfolg gew1ıdmet hat in diesem Zusammen-
hang entstan: ‚„„Das kretische Theater‘*“‘ iıne VOINl der Akademıie angeregte un!
wesentlich vorangetriebene Schauspiel- und Konzertbewegung, deren Aufführungen
mıt erstklassıgen kretischen Künstlern selit 1974 In allen Städten Kretas Begeisterung
hervorriefen un bald auch das Festland erreichten. Papaderos WaTlr G’ründer und
Jahrelanger Präsiıdent der S1e tragenden ‚Gesellschaft‘“‘ Zahlreiche eindrucksvolle
Ausstellungen VOoOn Malere1ı und Skulptur moderner Künstler beleben immer wieder
die Akademieräume. Das Jüngste Kunstprojekt steht ganz 1im Dienst der Friedens-
pädagogik und versammelt Beıträge VonN Künstlern Aus aller Welt ZU IThema ‚,Ver-
söhnung‘‘. Ausgangspunkt ist der Dıalog des berühmten Asketen Makarıos VO  —

AÄgypten (4 hdt.n.C.) mıt einem Schädel:
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MAKARIOS Wer bist Du? SCHADEL Ich Wäalr Priester der Heıden. Wenn Du
für dıe Menschen betest, dıe in der sınd, erfahren s1e große Erquickung.
MAKARIOS Wiıe ist denn die Hölle? Wiıe die Erquickung? SCHADEL Wır stehen
da mitten In den Flammen. Unsere eigentliche Qual ist 65 aber, dalj INan UNSs ort
Rücken Rücken gefesselt hat, daß der eine das Gesicht des anderen nıcht sehen
ann. Das Ist die eigentliche Wenn Du aber für uns betest, werden die Fesseln
ockerer und WIr können UNS sehen. Das Ist die Erquickung.

Miıt dem TIThema „Versöhnung‘‘ en WIT vielleicht überhaupt Jjenes Zentrum
erreicht, dem das Herz der Orthodoxen Akademıe In besonderer Weise chlägt
Der Überfall auf TrTetia 1im Jahr 1941 spielte sich mıt dem Absprung deutscher Luft-
landetruppen LU wenige Kılometer VO  — der Stelle ab, heute dıe Akademıe steht
Ihm folgte eine der härtesten und gr  n Besatzungszeıten, die eın VO  — deut-
schen Iruppen besetztes Land 1m Zweıten Weltkrieg erdulden In manchen
kretischen Dörfern Stan! die Grausamkeıt der deutschen Besatzung der 1m tschechi-
schen Lidice oder 1m französiıschen Oradour nıcht nach. Gewilß3 WaTr auch der Wiıder-
stand der Kreter 1m Untergrund hart und verbissen. Alexandros Papaderos hat darın
als unge mıtgekämpit und einige Monate des Krieges ın einem deutschen Konzen-
tratıonslager verbracht. Diıesen schmerzhaften Stich der Erinnerung kann und darf
„die Pferdebremse‘‘ keinem der deutschen Besucher und Tagungsteilnehmer Da-
Icnhn s1e sıind zahlenmäßig weıtaus dıe meisten den ausländischen Gästen!
Die Berichte arüber und die Besuche entsprechenden Stätten vollziehen sıch
aber gallz in jenem Geiste der Versöhnung, der die Mönche des Klosters CGjon1a dazu
brachte, die Gebeine der deutschen Oldaten Jange aufzubewahren, bis
unweıt VONn Kloster und Akademıiıe eın Friedhof für dıe gefallenen Deutschen Jener
Jahre errichtet und eingeweiht wurde. Der konkreten Einübung in einen versöhnen-
den mgang miteinander ist eın internationales Jugendprojekt gewlıdmet, das die
Akademie jetzt in Angrıff hat Jugendliche AQus vielen Ländern sollen
sıch zusammen{tTinden einem Dorfaufbau-Projekt der Westküste der kret1i-
schen nNnse S1e sollen 1Im Aufbau eines kretischen Dorfes retia und seine Kultur
kennen un! respektieren lernen gleichzeıtig aber lernen, Was 6c5sS heißt, mitten in
Unterschieden, Wiıdersprüchen un: Gegensätzen das est der Versöhnung felern.

Das mI1r unvergeßlichste Fest, das ich während jener ökumenischen Weltkonferenz
der Akademıien 1972 ın der Klosterkirche VON Gonia mitfeierte, War die Liturgie in
der Osternacht, als Mitternacht der Priester die strahlenden Osterlichter entzün-
dete mıiıt dem Ruf „Chri1stos anest1!*‘.  E Der alte Bischof T1IneOs dazu ‚„„Mittel-
punkt unNnseTEeS Glaubens ist die Botschaft Von der Auferstehung Jesu Christı. Wenn
S1e NseTre Österliturgie In der Osternacht mitbeten, werden Sıie hören, daß diıe stier-
botschaft hre Erfüllung findet in der Liebe der enschen Deshalb hat es sozlale
Engagement VOoON Christen seinen rsprung ın der Botschaft VonN der Auferstehung.
Nıcht der 'Tod ist das Ziel, sondern das Leben Die ÖOsterbotschaft ist Hoffnungsbot-
schaft für alle Menschen  .

Werner Simpfendörfer
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Chronık
Vom bis ugust In Han- AdUus Übersee kamen VOIIll bıs

OVI auf Eınladung der EKD der ugust in Assısı einem ökument-
Zentralausschuß des OÖORK (S auch schen Basıstreffen JTräger

452) dıie franzıskaniısche Kommissıon
525 Vertreter er 28 utonomen Iustıitia ei Pax, Pax Christ], Church and

anglıkanıschen Kiırchenprovinzen nah- Peace un der Internationale Versöh-
inen VO Julı bIs ugust der nungsbund. Die evangelıschen Kirchen
Lambeth-Konferenz teil, dıe mıt und Freikirchen stellten etwa 40% der
einem Festgottesdienst in der Kathedrale Teilnehmer.
VOoNn Canterbury eröffnet wurde. Die ÖR Vom 21 bis ugust fand in Berlin
ırd In efit /89 berichten. ufgrun (West) eın VO OÖRK un:! 1WBRB er-
der zwischen Anglıkanern und Altka- uftizties Hearıng ZU Schuldenkrise
tholıken bestehenden Kirchengemein- (s auch 469)
schaft nahm Bischof Sigisbert Krafift/ Die hat für ihre Septem-
ONn der Konferenz teil ber beginnende 43 Vollversammlung

Die We S 5  e der Brüder-Unıi- U,} das ema Religionsfreiheıit auf
tät/Moravıan Church Aaus deren 18 Pro- ihre Tagesordnung gesetzt
vinzen trat Julı auf der Karıbik- Der udanesische Kırchenrat hat
Insel Antıgua sıch des alle Lebensbereiche VO

Vom September bis Oktober der Ernährung bıs Recht und Reli-
fand In Erfurt die Europäische g10N umfassenden Notstands 1m Lande
Ökumenische Begegnung zwıischen die Kıirchen des estens Hılfe
der Konferenz Europäischer Kırchen gewandt. Im udsudan sSınd 1, MI10o0
und dem Rat der katholischen Bischofs- Menschen auf der Flucht.
konferenzen Sıe Wl der Der Vorsıtzende des €es für
Vaterunser-Bitte ‚„Deın Reich omme  66 Relıgiöse Angelegenheıten beim
ausgerichtet. Miınisterrat der Minister Kon-

Die Gemeinsame Internationale tantın Chartschew, hat VOIN bıs
kath.-orth Dıalogkommission hat September den ÖRK, die KEK, den
auf einer Vollversammlung in Valamo/ LWB und den RWB besucht Er wurde
Finnland ihr drittes offizıelles Doku- €l VON Metropolıt Alex1) von Lenin-
ment verabschiedet, das das Weıihe- grad und OV£0OTOd, der auch Präsıdent
sakrament behandelt. der KEK ist, SOWwIle VO  — Vertretern der

Das Exekutivkomitee des LWB Lutherischen und der Armenisch-apo-
‚gie Ende Juni auf Einladung der äAth10- stolischen Kırche SOWIl1e der Baptısten-
piıschen lutherischen Mekane esu Kıirche unıon in der begleıtet.
in Addıs Dıiıe Vollversamm- Die EK beteiligt sıch mıt einer 1alll-

lung VO: Januar bis Februar in haften Spende Wiıederaufbau der
Curıitiba/Brasıilien ırd das Bıbelwort Panaghia-Kirche auf der AÄgäis-Insel
Hx 3,7 Z Thema haben „Ich habe das Leros, dıe dem Ökumenischen Patrıar-
Schreien meines Volkes ge.  T' chat untersteht. Leros War während der

und 500 Angehörige VO oOoMMU- griechischen Dıktatur Verbannungsort.
nıtäten, Gruppen und Netzwerken Anläßlıch der 150 Wiederkehr der
AQus West- und ÖOsteuropa SOWIeE aste rennung be1l den Reformierten 1m Jahr
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1838, dıe schhelBblic mıt der Entstehung Onnn ihr 40jähriges Bestehen. Ihr ıshe-
der Altreformierten Kırche ın Nıe- riger Vorsitzender, Präsıdent Held,

endete, en dıe Refor- 1Im ugust 1im 1 auf dıe 50jährıge
mierten sıch iıhrem nteıl der Wiıederkehr der Reichspogromnacht die
Schuld für dıe rennung bekannt und Mitgliedskirchen ökumenischen üfte
Gespräche mıiıt den Altreformierten auf- un:! Bußgottesdiensten und ZUI

* Annahme VO:  — Einladungen jJüdiıscher
Die Evangelisch-reformierte Gemeıinden November aufgeru-

Kırche 1n Nordwestdeutschland fen Zum Vorsitzenden wurde
und reformierte Gemeıilnden Aaus der Pastor Hans-  ea Motel VON der
anzenh Bundesrepublık, besonders AUS$ Brüder-Unität gewählt, neu ın den fünf-
Bayern, bılden ab Februar 1989 ıne köpfigen Vorstand eingetreten ist Pastor
gemeiınsame Evangelisch-reformierte Dr. Wolfgang Lorenz/Berlın.
Kırche mıt eIlf Synodalbezirken Die Vom ugust bıs September hıelt
Kırche ırd Mitglieder dıe Societas Oecumenica, der Ver-
en bund der europäischen Öökumenischen

Die Arbeitsgemeinschaft CÄrist. Institute, In BOossey hre Konsultatıon.
lıcher Kırchen 1ın der Bundesrepu- ema War „Universalıtät und Kontex-
blık Deutschland und Berlin tualıtät Prolegomena für ıne ökume-
( West) elerte September in nısche Ekklesiologie‘‘.

Von Personen

Der Generalsekretär des ÖRK, Emi1- Pfarrer Martın Hohmann, bisher
110 Castro, wurde VO Zentralaus- Magdeburg, ist als Nachfolger der In
schuß für ıne zweıte. Amtszeıt wıieder- den Ruhestand getretenen Chriısta
gewählt, dıe bis nde 1992 läuft Lewek ZU Referenten des Ausschusses

Erzbischof ko VOoON CGjondar ‚„„Kırche und Gesellschaf beim und
wurde Patrıarch der Athiopischen Evangelıscher Kırchen In der DDR
Orthodoxen Kırche als Nachf{folger des erufen worden.

Juniı verstorbenen Patrıarchen Davıd Bramley übernimmt dıe Stelle
Thekle Haıiımanot. eines Chefredakteurs be1l den VO LW  v.

Der Katholikos der Georgisch-Ortho- herausgegebenen englısch- und deutsch-
doxen Kırche, Patrıarch lıa I1 ‚& konnte sprachigen Wochen- und Monatsınforma-
1m men der kommunalen Städte- tionen ‚„„Lutherische Welt-Information  .
partnerschaft zwıischen Telavı und 1be- Superintendent der Ev.-methodisti-
rach/Rıß erstmals die Bundesrepublı schen Kırche für den Bereich Hamburg,
besuchen und traf dabe!1 mıt Bischöfen Schleswig-Holstein, Niedersachsen un
mehrerer Kırchen INnmen. Bremen wurde Pastor Siegirijed

Nachfolger VO  — Klaus Gysı1 9 der seıt Lodewi1gs.
1979 das Staatssekretarıat für Kırchen- Domkapıtular ubert OUr VO  — der
fragen In der DDR leıtete, wurde der Dıözese Rottenburg/Stuttgart wurde
bısherige Staatssekretär 1m Kultusmin1i1- Vorsitzender der ACK Baden-
steri1um aul LÖöffler Württemberg.
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Shalom Ben-Chorin wurde ren- früherer Vorsitzender des OÖOkumeni-
doktor der Ev.-theol. Fakultät der Uni- schen Arbeıtskreises evangelıscher
versıtät München und katholischer Theologen,

Tof. Dr. Vılmos Vajta vollendete Alter VO Jahren;
15 Junı se1In LebensjJahr. Julı der Präses des Gnmnadauer

Es verstarben:
Juniı der tansanısche Bıschof Verbands, Pfarrer urt Heimbu-

cher, 1im Alter von Jahren;und rühere Präsıdent des LWB
Josıah Kıbira 1m Alter VO  —; Bıschof 5Sıegmund Horvath,
Jahren: Bıschof der ungarısch-stämmigen

| Jul:i Kardınal Hermann reformierten Kırche ın der Slowakel,
Volk, Altbischof VO  —; Maınz un 1m Alter VON Jahren.

Zeitschriftenschau
(abgeschlossen September

Ökumenische Jubiläen La celebration du millenaire du < bap-
teme » de la Russiıe S du Patrıar-And sel SIENS. The World OUnNn-
catcıl of Churches’ first ears, One oecumen1que (Dokumentation),
Istına 2/1988, 188—203; Hans orbertWorld NoO 138, August-September 1988; Janowski, Zwischen Kreuz un Sowjet-Commemoratıng Amsterdam 948 stern. Tausend Jahre orthodoxe KırcheYears of the World Councıl of Churches, 1n Rußland, vKom 6/1988, 316—319;EcRev 3—4/1988; Hans-Georgz Link, Zu Ulrich Ruh, Taufe der Rus und ere-

viele Papierschlachten geschlagen? stroika. Die Millenniumfeierlichkeiten
Jahre ORK, Nachr. der Ev.--Luth. Kırche der Russiıschen Orthodoxen Kırche,
ın Bayern, 15—16/1988, 295—297; ‚„„Dıie erKor 7/1988, 320—323; Hans-Dıieter
Leidenschaft für die Einheit der Kırche Döpmann, Zum Verhältnis VO  — O-
mu bestimmend sein.‘‘ Eın Gespräch doxı1e und Luthertum, ZeichdZ. 5/1988,
mıt dem ÖRK-Generalsekretär Emuilio
'astro, HerKor 8/1988, 366—371; Fifty
Years Of Ecumenical Socı1al Thought, II Kirchen und Ökumene
EcRev 2/1988, VOTI em George Lemo-
DOulos, The Prophetic 1ssıon of Or-

Erıic Kembp, The Problem of
Church Relationships facıng the Anglı-hOodoxy: ıtness Love 1n Service, Can Communion in the Coming Lam-

169—177; Ronald Preston, Convergence beth Conference, IntkirchlZ 2/1988,and Dıivergence ın Socı1al Theology: the 65—78; Johannes Kardinal Willebrands,
Roman Catholı1c Church and the WEr Aus der Arbeiıt des Einheitssekretariats,
194—203 Konrad Raıser, Wie eıt Catholica 2/1988, 85—91; Kirche ist
rag die ökumenische Utopie? Zwanzıg wesenhaft ökumenisch. Gespräch mıiıt
Jahre nach der Weltkirchenkonferenz ın Bıschof Hermann Sticher, LuthMon
Uppsala, vKom 6/1988, 319—3723 9/1988, 405—409; nsgar Ahlbrecht,
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Ortsökumene: mehr als ausführendes Bıschofskonferenzen, Stimd 7 /7/1988,
rgan VO  en Spitzenökumene, ÖOkumene 435—446

Ort /7—8/1988, 3—18; Rolf Jeter
Braun, Bın ich ZUT Einheıit fähıg? Dıe Biılaterale Dialoge
Einheıit der Chrısten, Erneuerung in a) römisch-katholisch orthodox:
Kırche un! Gesellschaft 3/1988, 1—4; Andre de Halleux, FOl, bapteme et
OLS Klein, Die Einheit wiederherstel- unıte. PTrODOS du de Barlı, Irenı-
len Dıie Bedeutung des Okumenismus- kon 2/1988, 155—188; Emmanuel
dekrets, ebı  =» 20—22.31; Klaus Nıen- Lanne, Ol1, sacraments el unıte. efle-
tiedt, Tradıtionalisten: Eiıniıgungsbemü- X10NS complementaıires SUuT le document
hungen gescheıtert (zu Lefebvre), Her- de Barı, eb  » 186—206; Catholiques el
Kor 7/1988, 314—315; aVl Seeber, Orthodoxes OUVEaU Valamo, eb  »
Retuschen und Gewichtsverschiebun- 243—248®
SCH Dıe Kurienreform Johannes Pauls Damaskınos Papandreou, Der OI1 -
H. HerKor 85/1988, 360—363 thodox-altkatholische Dıalog, IntkirchlZ

2/1988, 79—89
111 Kırche und S0ziallehre

Oonrad Maoll, ÖOkumenisches Forum R MIssion und Dialog
1988 Rückschlag oder Durchbruch 1m Tambaram Revisıted. Konsultation ıIn
konziılıaren Prozel3? unge Kıirche Mahabalıpuram/Südindien VoO bıs
6/1988, 324—332; Martın FrusSe, Dıie Januar 1988 Themenheft mıiıt Be1-
Sicht VO anderen her (Referat anl tragen VON Stanley Samartha, Lesslie
eines Symposiums ZUT internationalen Newbigin, Bishop Anastası1os, Carl.
Schuldenkrise, EvKom Nr. 7/1988, Hallencreutz, ML Diana
401—403; Gregory Baum, The Antı- Eck, T’homas, Christopher
Cold War Encyclical (zur Enzyklıka Duraisıngh, ean Strombergz, nter-
„Sollicıtudo reı soclalıs‘‘), The Ecume- natıonal Review of 1SS10N, July 1988
nıst July/Aug. 19858, 65—74 1ana Eck, Interrelig1öser Dıalog

Was ist damıt gemeınt? FKın Überblick
Ekklesiologie über die verschiedenen Formen des

interreligiösen Diıalogs, UnSa 3/1988,opold Schümmer, Mystere
d’Israel el de l’Eglise, posterıte d’Abra- 189—200; Stanley Samartha, Relig1iöse
ham, Irenikon 2/1988, 207—241; Heıin- Identität In einer Von einer Glaubens-

vielfalt geprägten Gesellschaft, ebrich ’etri, Katholizıtät in der Sıiıcht
Möhlers und ihre Bedeutung für den 201 —209
ökumenischen CatholicaDıalog, VII Spirıtualität / atur Geist2/1988, 92—107; Andreas Amiet,
Grundlagen ZUT Geschichte der christ- Wolfram Kröger, Grundlinien der
katholiıschen Kırche der Schweiz, MiınJjungtheologie, EvlIheol 4/1988,
IntkirchlZ 2/1988, Alexandre 360—369; Hans-Joachim Schulz, Das
inogradsky, Reflexion SUTr le retablıs- VII Ökumenische Konzil: Erneuerungs-
sement du diaconat latın, Istına 2/1988, impuls für eıne Liturglie, dıe ZU
126—145; ermann Pottmeyer, Was ‚„Schauen‘“‘ des Myster1iums befählgt,
1st eine Biıschofskonferenz? Zur Diskus- Catholica 2/1988, 138—155; Klaus
S10N den theologischen Status der Nientiedt, Wenn dıe Gegensätze ‚USa  -
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mengedacht werden. Der Kongreß Jewısh Suffering: Reflections the
‚„„Geist und Natur*‘ in annover, Her- Relationship between eology and
KOr 7/1988, 340—345; Rüdiger Sachau, Moral Sensı1bilıty, Journal of cumen1-
Einheıit VO  —; Geist und atur? Zum Dıia- cal Studies, 'all 1988, 598—615; Helmut
log Vl Naturwissenschaften und eli- Schorr, High-Iech un! die Folgen,
gionen, LuthMon 7/1988, 304—308; Stimd Z 7/1988, 482—492
Robert Wllıs, Bonhoeftffer and Barth Müller/Vorster

Neue Bücher

DER KUMENIK spricht CS; ennn das I1 Kapıtel
60—125), AUus der er von Wolfgang

Handbuch der Ökumenik, Band Beinert / Regensburg, das Vorkommnıis
Im Auftrag des ohann-Adam-Möh- zwischenkirchlicher Verhandlungen CI-
ler-Instituts herausgegeben VonNn Hans Ortert: kırchengeschichtlich, Og kom-
Jörg Urban und Harald Wagner. Ver- munıkationstheoretisch, mıt Beziehung
Jag Bonifatius-Druckereli, Paderborn auf dıe Unbedingtheıt des auDens WwI1e
1987 268 Seıiten. Ppbd 36,00 auf dıe Einheıt in anrheı Das
Dasselbe, Band 344 Seıiten. Leitbild der konziliaren Gemeininschaft
Ppbd 48 ,00 befindet der Autor des 11 dann 1im 1888

Kapitel (126—178 für den Gang derDem historischen Teıl des Handbuchs
(Bd I’ 1985; E 1986 5, ÖR 1986, Dinge angemessensten Zuvor

hat TENNC dıie Kriterien der Ka-und olg hiıermuit der ystema-
tische. Nachdem dıe Diısposıtion des tholızıtät und der Apostolizıtät gründ-
systematischen Teıls nachträglich erwel- ıch CerWOZCNH. (Petrı schlägt die
tert und der Inhalt ebenfalls auf wel römisch-katholische Kırche als ‚„„Rah-

men  e für dıe Einheıit ın verwandelterBände verteilt wurde, en 10808  — beide
Teıle gleicherweıse eiwa Seıiten ext Vielfalt VOr.)

In Deutschland ist uns längst bewußtBand behandelt, in fünf Kapıtel
gegliedert, Allgemeıines und Grundsätz- geworden, daß eın gemeIınsames Urteıil
liches. Im Zeichen des gemeınsamen In ethischen und polıtıschen Fragen

nıcht weniger Mühe verlangt als eın sol-christlıchen Wahrheıitsanspruchs A1-
über der Welt eröffnet dıe Skızze einer ches über streng kırchlich-theologische
ökumeniıschen Fundamentaltheologie Materiıen. Daraus erg1bt sıch, daß ern-
den Band Heıinrich Petri / Regensburg hard Fraling / Würzburg in einem kur-
behandelt (13—59) als deren Probleme zZen Kapıtel (179— 194 Modelle christ-
die Gottesirage, Offenbarung und lıchen Weltverständnisses Aaus der nıcht-
Schrift, schließlich die Aufgabe einer katholischen ÖOkumene aufführt Den
geeinten Kırche. Die katholische anbeschließt eın Janges Kapı-
Kırche vermag sıch auch als Dialog- tel ‚„Die konfessionellen Prinzipien:
sakrament verstehen. Der Bedeu- Grundübereinstimmung Grunddis-
tung, welche der Dıalog für die Annähe- sens‘*9 1n das sıch dıe beiden
I1UNg der Kirchen hat, ent- Herausgeber abschnittweise teiılen. Siıe
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deuten mıt der Formulıerung ihres The- gestellt „‚Überwundene Alternativen?‘‘.
INas schon d} daß sie, Wäas heute und Der Verfasser äßt durchblicken, daß die
hıerzulande Öökumenischer Streitpunkt kırchlichen Urkunden, welche eran-
ist, der alten und immer wieder anders zıeht, hüben WIe drüben LLUTE beides mıt-
gestellten rage nach dem ‚„„Reformato- einander kennen. (In der lat Verhan-
rischen‘‘ und dem ‚„„Katholıischen‘‘ als delt wird, ob un! Messe oder
Wel christlıchen Lebensformen, Jau- Predigtgottesdienst Sonntag.)
bensgestalten, Denkformen oder rfah- Wagner wıederum eröffnet eine NEUEC

rungsgestalten USW. zuordnen eine Sequenz Von Themen, indem GT
nıcht 11UT für die Öökumenische Ekkles1i1o0- (62—79) ‚„Kirche“‘ 1Im Grundriß die
logıe fruchtbare Betrachtungswelise. Es katholıische Lehre und dıe VO  . dieser her
gilt, „‚eine Identität finden, die sich im ökumenischen Gespräch offenen
nıcht mehr AdUus der konfessionellen Fragen darstellt Die beiden großen Kır-
Abgrenzung konstitulert‘‘ chen 1m Lande uUussen sich besonders

Der systematische eılban ist den über dıe Heıilswirksamkeit der sakra-
theologischen Eınzelfragen und Feldern mental aufgefaßten Kırche verständi-
des kirchlichen Zusammenwirkens SCH „Es wırd der evangelischen Seite 1Im
gewidmet. Fehlte der Grundlegung ökumenischen Dıalog darauf ankom-
im Teilband nıiıcht dıe ekklesiologische inen müssen, zeigen, daß 1m Rahmen
Bestimmtheıt, durfte den Reigen der ihrer Grundoption das reale Wiırken
In Debatte befindliche theologischen Christı in der Kırche und UrCc dıe
Eınzelfragen wohl dıe Rechtfertigungs- Kırche Gewicht und Bedeutung ehal-
lehre eröffnen, und dies der ber- ten kann un WwI1e ohne Rückegriff auf
schrift ‚„„Articulus stantıs eit cadentis: die Kategorie des Sakramentalen AaNsC-
Die Sünders‘‘ iNnessen beschrieben werden kann.Rechtfertigung des
(16—27) Der Herausgeber Wagner Katholischer Theologie ist immer W1e-
nımmt „Lehrverurteilungen kırchen- der der Aufweıls abgefordert, daß in
trennend?“** ZU Rıchtpunkt und findet, ihrer Ekklesiologie das Heıilshandeln
In Abwehr anderslautender Forderun- Gottes nıcht kausal die Kırche selbst
SCNH, dıe katholische Kirche völlıg iın der gebunden erscheınt, daß Ss1e etwa
Konsequenz der Rechtfertigungslehre selbständig vermittelnd ‚zwischen‘ Gott
lıegend. Als nächstes den Protestan- un Mensch trıtt Wenn aber die beiden
ten anstößiges Problem wird, ausführ- Ansätze als komplementär aufgewilesen
lıcher, das VON Schrift und Tradıtion werden können, etwa 1m Sinne der sıch
aufgenommen (28-49). ılhelm FeuU- wechselseıtig ergänzenden inkarna-
nıing / Bonn umre1ßt die Entwicklung, tionstheologischen und kreuzestheolo-
welche das Problem bei den verschiede- gischen Perspektive, dann können s1e
NCN Parteien 3908001 hat, und stellt durchaus als Ausdruck legiıtimer Vielfalt
dıe Zuspitzung und Verlagerung des innerhalb der einen christliıchen heo-
Problems auf die rage nach der nstıtu- logie verstanden werden‘‘ (721)
tıon des hramts fest (47 uÖ) Der- Eın früherer lan des Bandes hatte
selbe Verfasser schreıibt über Wort und Kırche, Amt, Primat zusammengefaßt
Sakrament als Elemente des O- und die Sakramente folgen lassen (I11/1,
ischen und evangelıschen Christentums 8) Schließlic wurde dıe ‚„Eucharıistie‘‘
(50—61) Der Beıtrag wurde mıiıt dem 80—107) AQus der Zusammenfassung
vorigen mmen dıe Überschrift mıt anderen Sakramenten herausge-
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OINIMMECN, dem Amt vorgeordnet und der jetzıgen Diskussionsphase wieder
mıiıt ‚„‚Kirche‘‘ dıe gemeinsame tärker darauf verweisen müssen, daß
Überschrift geste. ‚„Die Kırche als dıe Papstfrage nıcht mıt Konvenlenz-
Communi10*°‘. Der Beıtrag Von eorg gründen abgehandelt werden kann. Das
intzen / Paderborn gipfelt in dem Satz Petrus-Papstamt gehört ZU Wesen der

‚„Nach der Lehre des Zweıten Kırche und entspricht dem ıllen des
Vatıkanıschen Konzıils i1st dıe Eucharistie Herrn auch WENNn 6c5S noch stark
der höchste un intensivste Vollzug des- dem Anspruch auf Reform steht
SCHL, Wa Kırche A O Der Verfasser Es ist somıiıt auch nıcht Symbol der Eın-
meınt der Zustimmung der heıt, sondern persongebundenes, sakra-

Orthodoxie sicher se1in. Der mentales Zeichen derselben mıiıt allen
zıtierte Satz und dıe Umstellung des Be1- daraus folgenden Konsequenzen bis hın

gründen in dem, Wäas über AB korrekt verstandenen Unfehlbarkeıt
die Geschichte des Abendmahls und der Dies muß katholischerseits in die Oku-
Lehre davon und damıt des Sanzech INeNE eingebracht werden, allerdings
christliıchen Gottesdijenstes) mehr aNgeC- nicht isolıert, sondern richtig geortelt 1Im
deutet als ausgeführt ırd. Doch mUÜs- esamt des katholischen Verständnisses
sCM selbst dem Protestanten dıe her- VonNn Heıilswirken un! Heılsvermittlung
kömmlichen Positionen in einem uen in sakramentalen Strukturen, iın
Lichte erscheıinen, INa D auch die Kon- Zeichen, dıe nach ottes Wıllen objek-
SCQUCNZ einer eucharistischen Ekklesio0- t1vV instrumental das bewiırken, Was S1e
logıe nicht teilen. bezeichnen.‘‘

behandelt dıe TaufeNun folgt dıe Amtsfrage in drei Be1i- Wagner
traägen der Herausgeber. Zunächst (148—15 und dürfte Ss1e als Dis-
beschreıibt Urban (108—11 refor- kussionspunkt, WI1e meıst geschieht,
matorische und trıdentinische Amts- unterschätzen. Dafür findet siıch im
lehre, mıt dem Hinweis auf den Handbuch ıne der seltenen Erörterun-
Gewinn des Zweiten Vatikanischen Kon- SCH der Beichte (154—171), verfalßt VOoO  —
zıls schließen ‚„„Das esen des Gerhard Müller / München. (S auch
Priestertums ırd damıt AUus einer kul- ‚„Kırchengemeinschaft iın Wort und
tisch sacerdotalen Verengung befreıit Sakrament‘‘ 3L35.328) Werner
und in die ursprünglıche Weite seiner Löser Frankfurt berichtet kritisch
umfassenden Bestimmung hinausge- abwägend über dıe Versuche, einem
führt ‘ wobe!l iıne In vollem und weıtem gemeiınsamen chriıistlıchen Verständnıis
Sinne verstandene Verkündigungsauf- der Ehe heute gelangen (172—18

Miıt dergabe erster Stelle steht Sodann gibt „Probleme Eschatologie‘“‘
Wagner 9—13 iıne „Öökumenisch (187—19 greıift Wagner eın TIhema auf,

ausgerichtete Skizze des katholischen welches immerhin das römisch-katho-
Verständnisses Von Amt un! Ordina- lısche Lehramt schon beschäftigt hat
tıon  “  9 die siıch den Grundlinien des Fraling referiert ‚„Ethische(n) Fra-
Lima-Dokumentes Orjlentiert aber gen  c& (199—215), das theologische Kapı-
auch Fragen des Gemeindelebens ein- tel beschließend, (wıeder 11UT protestan-
bezieht. Urban schliıe. dıe Untersu- tische Argumentationsweisen, daß
chung über ‚„„Petrusamt Primat“‘ WIT uUurc das Handbuch über dıe inner-
31—-14 mıt entschıedenen Worten katholische Diskussion ethischer Ur-

‚„‚Katholıscherseits wırd INan in teilsbildung nıcht unterrichtet werden.
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Von WEe1 Kapıteln ZUT ökumeniıschen Strukturen®‘ 0—3 berücksichtigt
Praxıs schrıeb das 'atfer Gerhard nıcht einmal den deutschspra-
Vop/ Niıiederaltaich: ‚„‚Gemeinschaft 1im chigen aum und beschränkt sıch für
geistliıchen TIun  c (216—265). Es enthält dıe Bundesrepublik auf Institutionen

kırchliche Dokumente angelehnte mıt katholischer Beteiliıgung.
WwI1e frele Reflexion über Öökumenische en WITr ein1ıge Ooffene ünsche
Spirıtualıität, benennt Gelegenheıiten angemeldet, ffrauen WIT den eraus-
gemeiınsamer oder übereinkommender gebern Z daß Ss1e diese rfüllt hätten.
Ausübung WI1e kirchlich-pastorale NOT- Erforderte derle1ı eIwas räumlichen Ver-

zıcht, wäre vielleicht doch dıe Aus-iNnenN dafür, handelt VO Totengedenken,
den Heılıgen, Marıa (251—258, auch wahl der Themen revidieren SCWCSCH,

und hat einen Abschnitt über mehrere Beıträge hätten sich einıgen
die ‚„Interrelatıon VO lıturgla, martyrıa Stellen knapper fassen lassen, mancher
und diakon1a‘‘. Das Kapıtel stellt damıt Name erscheıint zufällig Dıe eraus-
den sehr lehrreichen Versuch einer geber beabsıchtigten „theologisch gele1-
kirchlicher Konkretion nachspürenden tete Analyse und weiterführende Refle-
spirıtuellen Theologie dar, das egen- x10n““* (I 13) Diıe Artıkel über dıe FEhe
stück ZU Kapıtel ‚„„‚Grundübereinstim- referieren und analysıeren gUty aber der
MUunNng Grunddissens‘‘. Denn Beıtrag über die Schule ist reicher
entscheidend wichtig ist, W1e Gemein- Perspektiven. Bereichert dıes den Be1-
den und einzelne Institutionen mitein- trag über dıe Schule dıe Beziehung
ander leben, Wäas kann ein andDuc. auf allgemeıne Umstände UNsSsSeICcSs

angesichts der unendlichen Okalen und Lebens, ist der skizzenhafte Ab-
fallweısen Besonderheıiten tun, als auf schnitt VOIl Hıntzen über dıe Eucha-
eben jene Wiıchtigkeıit hınwelsen un! ristie derjenige, welcher offensichtlich
dazu Prinzıpılen SOWIle mögliıche FOor- Von allen Seıiten weıtere historische und
INCI, aber auch die hauptsächlichsten theologische Reflexion verlangt und

adurch interessant und reizvoll ist DasBetätigungsfelder, Gelegenheiten und
schließlich einige Hılfsmuittel ıIn Kürze andbuc ist, mıt gew1ssem Recht, csehr
zusammenzustellen? Diese sung bundesrepublikanisch-deutsch (im e-
begründet Urban (266—275). matischen eıl noch mehr als 1m histor1-

ıne aterıe durfte gew1ß nıcht feh- schen, WI1eEe siıch versteht); nıcht einmal
len. Aloys Klein /Paderborn faßt dıe Europa stellt iıne Perspektive dar, dıe
Regelungen und Empfehlungen für kon- berücksichtigen are.
fessionsverschiedene Ehen IM! Wem Mag dieses Handbuch der Oku-
(276—287). Sodann überrascht ein meniık 1eN111cC se1in, das vieles
VON Aloys ec:  om un:! eorg Hınt- rührt, ıIn dem INnNan manches findet
zen gemeınsam verantworteter Beıtrag (und anderes nicht)? Es hat einen e1ge-
über ‚„‚Ökumene 1m Religionsunter- 91501 Wert als zusammenfassende Dar-
richt‘‘ 9 der nıcht 1Ur über stellung und Dokumentation. Darüber
Regelungen, sondern auch über pädago- hınaus ist dem uch WIeEe dıe Absıcht
gische Perspektiven informiert. Er äßt auch die Eıgnung zuzusprechen, andere
Entsprechendes für dıe /usammen- Theologen nıcht mıinder als Ökumeni-
arbeıt bei sozlalen, karıtatıven und ent- ker weıterer Reflexion anzuleıten.
wicklungspolitischen Bemühungen oder Wer wollte da den jJer Bänden nıcht
in der Milıtärseelsorge vermiıssen. Fın mancherle1 Leser wünschen.
Anhang ‚‚Ökumenische Instanzen und Heıino aese
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ÖOK  HE VERPFLICHTUNG Rezeption der Leuenberger Konkordie,
des Wortlautes des Apostolischen und

Kiırchliches ren In Ökumenischer des Nızänıschen Glaubensbekenntnisses
Verpflichtung. ıne Studie ZUTr ezep- un der Erklärung „Südlıches Afrıka:
tiıon Öökumenischer Dokumente, 1dl- konfessionelle Integrität‘‘ der Vollver-
beıtet VO Ökumenischen tudıen- sammlung des LW  vv in Daressalam Von
ausschuß der Vereinigten Evangelisch- besonderem Interesse 1St hıer der
Lutherischen Kırche Deutschlands Abschnitt über die immer schwiıeriger
VELKD) und des Deutschen Natıo- werdende Eiınbeziehung der theologi-
nalkomitees des Lutherischen Welt- schen Fakultäten In die Verantwortung
bundes DNK LW B), hrsg VoNnN Her- für dıe Lehre der Kırche E vgl
I1a Brandt Calwer Verlag, Stutt- auch 105 un: Die rage nach den
gart 1986 156 Seıiten. Kt 24 .50 Verfassungsgrundlagen für das ren

In der Kırche ırd dahingehend eant-1el der Studie ist dıie Erkundung der
Folgen, die sich AdUus den ökumenischen wortet, daß bei der Lehrbildung und
Verpflichtungen für das Lehren In den beim Lehren dıe Gemeıinden immer mıiıt-

wıirken und ‚„daß dabe!l die Strukturenlutherischen Kırchen ergeben Der
Begriff „Ökumenische Verpflichtung‘‘ des Miıteinanders VO  — Gemeinde un:
bezieht sıch zuerst vornehmlich auf die Amt erhalten‘‘ bleiben (52), wobel die
anstehende Rezeption der vielen Dıialog- besondere Verantwortung des Bıschofs
ergebnisse, und WarTr 1Im geordneten in einem eigenen Abschnıiıtt stark her-

vorgehoben ırd 50) Da die Verfassun-Gefüge einer 1m Lernprozeß befind-
lıchen, aber gleichzeıntig mıt Vollmacht SCH nıiıcht konfessionalistisch verengt
lehrenden Kırche. Im Verlauf der Studie sind un! zumeist auf die pflegenden

Öökumenischen Beziehungen verweısen,wird der Begriff aber entschieden erwel-
tEFT; daß der gesamte Komplex kırch- sınd sS1e auch offen für das ’  ren 1ın
licher Lehrverantwortung und kırch- der ökumenischen Verpflichtung‘‘ (52)

Im besonders lesenswerten Kapıtel {I11lıchen Lehramtes nıcht 1Ur global, SOMN-
dern auch 1im einzelnen ZU Thema über die Entwicklung der kırchenleıiten-
ırd Die In der Problemstellung formu- den Amter un: ihrer Lehrbefugnisse in

der Geschichte der lutherischen Kırchenlerten Fragen reffen realıstısch den
derzeitigen Status qQuO WeCT befindet ırd gezelgt, WI1Ie das gerade Gesagte seıt
über dıe Lehre, W1e sıch diese durch der Reformatıon begründet und ahr-

IN wurde. Im Kapıtel ırdund vollzieht sıch Lehrautoriıtät;: welche
Rolle spiıelen el dıe Gemeıinden, die der diesbezügliche neutestamentliche
Synoden, dıe Biıschöfe, dıe Theologen Befund erhoben mıt dem Ergebnıis, daß
un: die Kırchenleitungen; ‚„Inwileweıt das Lehren VO  an Anfang den ZC11-

kann VO einem konzılıaren Prozeß tralen Funktionen des Lebens der Kırche
gesprochen werden, dem das I1 gehörte, un: ‚WarTr auch hler 1im geordne-
'olk teilhat, oder handelt sıch €l ten Miıteinander der Träger des Hırten-
SUZUSagcCHh ıne feine Abart moder- amtes un! des SanNnzech Volkes ottes
NeT Expertokratie?“‘ (18) Das systematısche Kapitel

In einem ersten Schritt zeıgt dıe Stu- geht VOoN der Feststellung dus, daß dıe
die den Istbestand, indem S1e 1n drei lutherische Kırche das ihr übertragene
Fallstudien erhebt, w1ıe in den uther1- Lehramt 1m Ineinander un Miıteinan-
schen Landeskırchen dıe Lehrverant- der verschiedener Verantwortungsträger
wortung wahrgenommen wurde bel der ausübt, dalß der JTräger dieses Lehrens
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und Lernens letztlich das J1 Volk ist, da dıe Studıe der dies
ottes ist nıcht 1LLUT theoretisch postulilert, sondern

An dieser Stelle der Studıe wırd der orgänge In der eigenen Kırche darauf-
Begriff ‚„„‚Öökumenische Verpflichtung‘‘ hın befragt und konkrete Schritte auf-
nochmals aufgenommen un ausgelegt. weist, Ww1e 1Im geordneten Vorgang des
Einmal bedeutet ökumenische Ver- Lehrens 1Im Luthertum praktiziert WEeI -

pflichtung das Wahren der innerluther1- den kann Die Studie hat somıt Öökume-
schen Glaubenseinheit auf Weltebene, nıschen Vorbildcharakter und sollte
aber ZU anderen veranlaßt s1e auch andere Kırchen äahnlıchen Überlegun-

dıe Gemeimninschaft unfer dem einen SCH herausfordern.
UrbanHerrn der Kırche, esSus Chriıstus, über

die Konfessionskirchen hınaus auf
erweıterte Kırchengemeinschaft hın re Bırmele (Hrsg.), Konkordie un:
erfahren.‘‘ ‚„„Lehre beurteıilen durch kır- Ökumene Die Leuenberger Kır-
chenleıtendes Handeln iın Öökumenischer chengemeinschaft ıIn der gegenwärtIi-
Verpflichtung ist nach beiden Rıchtun- SCH ökumenischen Situation. CXie
SCH gefordert‘“‘ In dem folgenden er _Konferenz VON Straßburg. Verlag
Abschniiıtt über das 438 olk ottes Otto Lembeck, Frankfurt Maın
als Jräger kırchlichen Lehrens ırd 1988 179 Seıiten. Kt 38,—
eigens VO  — der Rezeption als ‚‚konzıilıa- re Bırmel  e Professor in Straß-
fremmn Proze(}*‘‘ gesprochen. WAar ırd
gesag(l, daß dieser Begriff bewußt auf burg und Miıtarbeıiter Institut für

Okumenische Forschung des Lutheri1-
dıe ökumenischen Konzılıen der alten schen Weltbundes, legt mıt dieser Publı-
Kırche verwelse, aber ıne befriedigende katıon dıe Dokumentatıon über die
Klärung dessen, Was INan heute mıt Theologische Konsultatıon (Vollver-‚„„‚konziılı1ıarem Prozeß*‘ meınt, erfolgt sammlung) der der Leuenberger Kon-
bedauerlicherweise nicht kordie beteiligten Kırchen VOIL, die in der

In einem eigenen Abschnıtt wırd realı- Zeıit VO bis März 1987 in Straß-
stisch und Offen dıe Problematik des burg stattfand. Über diese, nıcht NUur dıe
heutigen Lehrens 1m Bereich des thı- Vertreter der Unterzeichner-Kirchen der
schen dargelegt, insbesondere die mÖg- Kondordie, sondern auch Öökumenische
lıchen Kolliısıonen mıt der Rechtfert1- CGäste zusammenführende Versammlung
gungslehre 120—121, 27 wurde in dieser Zeıtschrift schon kurz

Das letzte Kapıtel faßt unter den berichtet (ÖR 3/1987,
Stichworten ‚„Einsichten, Konsequenzen Der Berichtsband bringt nach einem
und Empfehlungen‘‘ dıe Ergebnisse der Geleijtwort der Präsidenten des Leuen-
Studie INmMenN. Spätestens hier wırd berger Exekutivausschusses, Karel Je1
dem Leser deutlıch, daß dıie Verbindung und Friedrich Otto Scharbau, ıne Eın-
der rage nach dem Lehren in der führung aus der Feder VO  — Te Bır-
Kırche mıt derjenigen nach Öökumen1t1- mele, In der mıt einem kurzen Überblick
scher Offenheit un: Redlichkeit Irucht- über dıe Geschichte der Leuenberger
bar ist Dıie entscheidende Einsicht Gemeıiminschaft In dıe Hauptteıle des
dürfte daher se1n, dalß das ökumenische Dokumentenbandes eingeführt ir
Streben heute dıe Kırchen dazu VCI - In einem ersten eıl kommt dıe Arbeıt
pfliıchtet, In ihrem Lehren immer auch der Lehrgespräche seıt der etzten Voll-
die Lehre der anderen verantwortungs- versammlung in Driebergen 1981 ZUT
voll mıt berücksichtigen. Erfreulich Darstellung. Es handelt siıch dabe!i
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dıe ın Lehrgesprächsgruppen erarbeıte- fahren ebenso verabredet wurden WIe
ten Vorlagen für Straßburg und den auch dıe Themenfestlegung für dıe
Bericht des verdienstvollen bısheriıgen nächste eıt Man findet ferner die
Sekretärs des Koordinierungsausschus- Namen der Mitglıeder des gewählten
SCS der Lehrgespräche, Martın eyer- Exekutivausschusses mıt den beiden
stall Hıer findet INan Unterlagen über Präsıdenten
das Verhältnis Leuenbergs ZUT Ökumene Besonders interessant ist in diesem
SOWIl1e die für dıe Lima-Rezeption ST Teıl noch der Bericht über den INATUC
beıteten Kriterien, ferner Hinweise auf eiıner Reflektorengruppe, dıe während
die Offenheıt des reformatorischen Kır- der Jlagung den Gesamtvorgang der
chenverständniısses un über dessen Vollversammlung beobachtete un
renzen. Es schließt sıch der Bericht darın Eigenes und Ergänzendes artıku-
einer Lehrgesprächsgruppe über die lert
aule Über das kırchliche Amt fın- Der Berichtsband schließt mıt einem
det INan Thesen ZUT Amtsdiskussion Anhang, ın dem INanl den Abdruck der
heute und ZUT innerreformatorıischen Leuenberger Konkordie un! dıe Namen
Übereinstimmung In der rage „Amt der Unterzeichnerkirchen findet und
und Ordination‘‘. Schließlich ist noch siıch über dıe Teilnehmer der Straß-
beigefügt eın Bericht über die rage des burger Versammlung Orlentieren kann.
aktuellen Bekennens ‚„Chrıistsein In der Dem Herausgeber ist Z danken, daß
'elt VOon heute‘‘ ]6 den Dokumentenband 19808  — vorlegen

Der zweıte eıl der Publıkation g1ibt kann Er hat sıch ZU zweıten Mal einer
dann das Geschehen ın Straßburg selbst derartigen Aufgabe unterzogen. Dıiıe
wıeder. Nach dem Bericht der Präsıden- Dokumentatıon über dıe Vollversamm-
ten des bisherigen Koordinierungsaus- lung der Leuenberger Gemeimninschaft iın
schusses, are le1 un Wenzel Lohff, Driebergen 1981 wurde ebenfalls schon
folgen hıer dıe beiden Hauptreferate auf Von iıhm herausgegeben. Damıt hat
der Vollversammlung In vollem Wort- dıe Grundlagen für alle geschaffen, dıe
lauft Günther Galßmann ‚„Dıie L euen- sıch miıt Leuenberg auch ıIn Zukunft
berger Lehrgespräche und der umfas- beschäftigen wollen.
sende ökumenische Dıalog Zur rage Nur eine rage bleibt en enügt
der Kompatıbilıtät VO  en Lehrgesprächen ZUT Förderung des mıt der Konkordıie
1im Rahmen der Arbeıt VO  — Gilauben un eingeleıteten Prozesses, Wenn dıie VO  e

Kırchenverfassung‘‘ und Pavel Fılıpı Vollversammlungen beschlossenen, über
‚„Dıie Aufgabe des Gespräches der refor- dıe Kkonkordıie hınaus weıterführenden
matorıischen Kırchen heute‘‘. Es O1g extie LUr in Dokumentationsbänden,
dann der 1im Plenum selbst festgelegte die 1n nıcht sehr hoher Auflage ersche!l-
Bericht über dıe Vollversammlung mıt L1CH können, finden sıind? Muß nıcht
den darın enthaltenen konkreten Be- ıne Reihe mıt mehrsprachigen Eıinzel-
schlüssen über dıe teilweise Annahme textien geschaffen werden, amı die
Vomn Vorlagen, über einen Brief den beschlossenen Ergebnisse iıne breite
ORK ıIn Sachen der ‚‚Weltversammlung ahl VO Empfängern erreichen und DIs
für Gerechtigkeıit, Friıeden und Bewah- In interessierte Gemeinden und Arbeits-
rTung der Schöpfung‘‘, über den Ort- kreise hiınein 1Ns espräc kommen
gang der Arbeıt in Lehrgesprächen un: können? Auf jeden all wurde beli
Vollversammlungen, WOZU eın Exekutiv- den etzten beiden Vollversammlungen
ausschuß und ein Kommunikationsver- dringlich danach gefragt, WIE INa  —
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den Unterzeichnerkırchen und ihren schiedenheıt dıenen, ındem s1e In der
Gemeıinden, aber auch darüber hınaus Je spezıfıschen Weıise das Verständnıis
besser vermıiıtteln kann, Wäas hier auf des Herrenmahls, das VO  a jeher eiıiner
europäischer Ebene geschieht iıne der Streitpunkte zwıischen der reforma-
Aufgabe, der sıch der Exekutivausschul3 toriıschen ewegung und dem Katholi1-
über dıe vorliegende Dokumentatıon Z1ISMUS WAälTl, LICUu 1Ns Licht rücken.
hiınaus annehmen sollte. Gar1]0-Guembe (Münster) thematisıert

Dietrich Gang das Altarsakrament nach römisch-
katholischem Verständnıs, wobe!l

Miquel Marıa Garıjo-Guembe / Jan gleichzeıtig den Mangel auszugleichen
unter Wenz, Mahl des versucht, der durch das Fehlen eiıner

Herrn. Ökumenische Studıien. tto spezlellen Darstellung der eucharisti-
Lembeck Verlag, Frankfurt / Bonifa- schen Theorıie un! PraxI1is der Orthodo-
tıus-Verlag, Paderborn 1988 340 Se1- X1e bedingt ist Durch die Rückkehr ZUT

ten 68,— alten patrıstischen Tradıtion der Kirche
versucht dıe moderne katholische Theo-‚„Dıie Epoche des Konfessionalısmus

ist vorüber, das Christentum In se1n logıie, bestimmte Polarısıerungen des
Öökumenisches Zeıtalter eingetreten.‘‘ Katholizısmus in seliner Polemik

dıe Reformatıon korrigleren. DıiıeserDer augenblickliche bi- un! multilate-
rale Dıalog der Kırchen g1bt aber katholische Beıitrag versucht, die est-

er lıche Posıtion 1m Lichte der Tradıtionerzögerungen und partieller
Rückschritte berechtigten nla der der ungetrennten Kırche darzustellen.

Hoffnung, da der ortgang der Ööku- Nıcht ıne konkrete Tradıtiıon wWw1e der
99  NON romanus”“*, sondern die übereıin-menıschen Geschichte diıesen Befund

bestätigen werde. Okumenische Doku- stimmende Tradıtion ırd als MaßAstab
verwendet. So mul auch für dıe katho-mente w1e ‚,‚Das Herrenmahl*‘‘* und das

‚„Lima-Dokument““ über die Eucharıistıe lısche Konzeption letztlich die Heılıge
haben mıt mehr oder weniger Erfolg Schrift die einz1ıge © normans‘‘

bleiben. (München) stellt 1n se1-versucht, einen Konsens herzustellen.
Der Rezeptionsprozelß der Lima-Erklä- NemMmMm Beıitrag ‚Coena Domuinı\. Die alt-
Tungen zeigt deutliıch, daß dıe verschlie- reformierte Abendmahlslehre un: ıhre

Wandlungen  .6 dıe Lehre VO Herren-denen konfessionellen Kırchen Star
in ihrer eigenen Tradıtion verwurzelt mahl nach den Grundsätzen CVaNlgC-

lisch-reformierter Bekenntnistradıtionsind, daß ihnen ıne andere Tradıtion
fremd bleibt Die miıttlerweıle erzlelten dar. In dem Beıtrag kommt die altrefor-
Ergebnisse ın der Diskussion das mierte bendmahıilslehr: mitsamt iıhren
Herrenmahl erlauben nıcht länger, Impliıkationen und Voraussetzungen ZUTr

dieses Mahl des Herrn alleın Aaus der Darstellung. Eın abschließender Über-
blick zeigt, w1e siıch 1m Neuprotestantis-Sicht der eigenen konfessionellen ber-

lıeferung betrachten Es wäre aber INUuSs auch auf reformierter Seıte die alte
auch eın schwerer Verlust für dıe Abendmahlslehre und hre Vorausset-
gesamte Chrıistenheıt, WEn dıe Eigen- ZUNSCH aufgelöst en Im drıtten
tümlichkeiten konfessionsspezifischer Beıtrag entwickelt Wenz (Augsburg)
Perspektiven 1ın Vergessenheit gerieten Grundzüge evangelısch-lutherischer
und In Einheitsformulierungen aufgin- Abendmahılslehre. Die grundlegende
gCcHh Diese dre1 Studien versuchen, dem und entscheidende Auseinandersetzung
1e] einer Ökumene versöhnter Ver- für dıe gesamte reformatorische Abend-
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mahlstheologie entzündet sıch der dem Leser einen Vergleich ermöglıchen,
Meßopferthematıik. Wenz berücksich- In dem sıch vieles gegenseıt1g 1mM ökume-
tıgt daher gebührend die bıblısch-dog- nıschen Bereich bestätigt hat, aber auch
mengeschichtlichen Z/Zusammenhänge, manches sıch kräftig relatıviert. Der
wenngleıch se1ın primäres Interesse nıcht theologische ehalt einzelner dogmati-
eın historisches oder exegetisches, SOI- scher/fundamentaltheologischer The-
dern ein systematisches ist Insgesamt menbereıiche eines Werkes, das nıcht
erhält der Leser mıt diesen dre1 vorgeleg- Dogmatık seın wiıll, sondern WIe der
ten Studien ZUT Lehre VO Herrenmahl Verfasser versteht, dogmatische Be1i-
einen tiefen Einblick in Bekenntnistradıi- räge 1m CNSCICH Sınne des Wortes Samll-
tıonen, dıe sıch das zentrale yste- melt, g1ibt iın einzelnen Bıldern eIiwas
r10Nn christlıchen Glaubens bewegen. WI1e einen Überblick des Schaffens VO  —;
Dabe! wird sehr konkret ıne Okumene tto-Hermann Pesch Das Verhältnıis
In versöhnter Mannıigfaltigkeıit aufge- VO  — „Fundamentaltheologıe un:! Dog-
zeigt, dıe fernab jeglicher ‚„Eintopföku- matık*‘ steht Anfang ‚Gottes
mene‘*‘‘ dıe Eigentümlichkeiten konfes- Erfahrung heute‘‘ ‚„„Die Freiheıit des
s1ıonsspezifischer Perspektiven sehr be- Menschen‘‘ un! Wel soter10logisch-
ußt mac eorg Schütz christologische Beıträge. Das Ekklesio-

logiethema, die Priımats- un! Unfehl-
barkeitsdefinition und die Verbindlich-

RUNDFRAGEN keıt päpstliıcher Enzyklıken SOWIE dıie
Beziehung kırchlicher Lehrformulhierun-Otto-Hermann eSCH, Dogmatıik SCH ZU persönlıchen Glaubensvollzugragment. Gesammelte tudıen Mat- W1e dreIı weıtere Beıträge ZUT Sakra-thıas Grünewald-Verlag, Maınz 1987

447 Seıliten. Kt 48 ,— mentstheologıie und 5SakramentenpraxI1s
schließen sıch

Fragmentarısches in systematischer Insgesamt wıird dieses „Fragment‘‘
Weise aufzureıhen, gleicht einer Art VO  — durch den Nachweıls der Erstveröffent-
Puzzle-Spiel, be1 dem einige Teıile INar- lıchungen, der Abkürzungen, des Per-
kant sichtbar sınd, aber auch einıge ONECMN- und Sachverzeichnisses abge-
Teile verlorengegangen SsSınd Und doch rundet Nachbemerkungen alteren
kann dıes eın Gesamtbild eines Schaf- Außerungen klären die heutige Eıinstel-
fens vermitteln, eıl dıese Sammlung lung des Verfassers (Relatıvierung
seiner Arbeıten, der Verfasser 1m Vor- bestimmten Punkten). Vieles ın diesen

(teıls älteren) Artıkeln ist Bericht un:!WOTT, den Sinn hat, dıe Wahrscheinlich-
keit mehren, dalß diese Beıträge 1m Darstellung Aaus der Tradıtion, das erst
Gesamtkontext gelesen werden. Für den aufgrund der Problematık un: einer
Leser heißt das Die dreiızehn recht fortgesetzten Dıskussion eın Pro-
unterschiedlichen theologıschen Be1i- fıl und ıne NECUEC Bedeutung erhält. Beı

aller Aneinanderreihung un Themen-rage (seit geben ıne Einsıicht ın
die sıch durchhaltende Arbeits- und fassung darf die ökumenische Haltung
Denkweise VO Otto-Hermann Pesch, des Verfassers nıcht VETBECSSCH werden,
den VOT em 1m ökumenischen Kontext die In seinen Jlexten ständıg spürbar
ganz spezıfische Themen beschäftigen. bleıibt und eigentlich eıt entfernt ist
So wählt der Verfasser wel Studıen N VO aller Obertflächlichkeit und er Ire-
den sechzıger, vier Aaus den sıebzıger un nık oder Sar vorschnellen Konsenstfest-
sıeben Aaus den achtziger Jahren dUus, dıe setzungen. Der reichhaltige Band, in
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dem dıe eigene Gestalt der aubens- Hermann Dıem über das Problem der
überzeugung WI1Ie der ernste Respekt VOT Einheıt VO  — Schrift und Kırche auseln-
der christlichen Auffassung anderer voll andersetzt, aber auch noch 1979, als
ZU Iragen kommen, kann In der sıch mıiıt „Dogma Bıbel? Histo-
augenblicklichen ökumenischen Dıskus- risch-krıiıtische Exegese als Provokatıon
S10N Theologen WI1e theologisch nter- für dıe Dogmatık“‘ den sıch
essierten L11UT nachdrücklich empfohlen abzeichnenden Fundamentalısmus und
werden. Schütz unter ‚„Wıe treıbt INan christliche heo-

Schritte FABRElogıe? Verständigung‘‘
Hans Küng, Theologie 1m Aufbruch Isolıerungsversuche und Kessel-

treiben In der eigenen Kırche wendet,iıne Öökumenische Grundlegung. Ver-
lag Pıper, ünchen ZTürich 1987 noch auf Miıtkämpfer und eın gemeın-
320 Seiten. Geb 39,80 Vorwärtskommen rechnet, in den

Eın uch der Leidenschaft und Unge- später verfaßten Aufsätzen dagegen das
Schicksal des Vor- und Eiınzelkämpfersduld, VO  — treffsıcherem Spürsınn afür, bewußt un: auf sıch hatdıe Probleme sıtzen und insbeson-

dere die Ökumene stockt:; aber auch eın SO ist diesem uch in der Öffentlich-
keıt ıne breitere Wirkung ohl eherOKumen SOUveränen Darüberweg-

schreıitens, sıch der Autor nıcht CNZA-
beschieden als unfier den Fachkollegen

ıne Dıastase, dıe der Öökumenischengileren möchte. Und das siınd offensicht- Sıtuation ebenso ZU Schaden gereichtlıch dıe Ergebnisse der Öökumenischen
Kommissionsarbeit. Eın Buch der STO- Ww1e das gezielte Ausblenden der Küng-

schen Fragestellung AUS den Öökumenti-Ben Linien also, aber auch hebevoller
Detaıils un! wichtiger Informationen schen Dıalogen. Sıind die Kırchen
miıt großem Eıfer für Gerechtigkeit chwach, dalß s1e über ihre Enfants terr1-

bles 1U Schweigen verhängen, aber dıegeschrieben und doch mıt einer €1
verletzender Ungerechtigkeiten behaft- prophetische Herausforderung niIC

mehr aufnehmen können? Die 1m bishertet Eın dringend nötiges, eın nırgends
langweıiliges, aber auch eın Buch, das unveröffentlichten Aufsatz (Okume-

nachdem heraus ist 1m nısche Theologie zwıischen den Fronten)
deutlich spürbare Entscheidung üngs,Grunde nochmal geschrieben werden

müßte, wirklich die Wirkung tun, zwıschen Rom un Wittenberg niıcht WwW1e
dıe dem Verfasser vorschwebt. einst TAaSmus die Flucht ergreıifen,

Wo lıegt das Problem? Es verbirgt sondern standzuhalten, ist Ja durchaus
sıch schon 1m Tıtel „T’heologıie 1m Auf- ehrenhaft; un! WEeNnNn dıe ırekte Kom:-

munikation zwıschen Küng und der DTITO-bruch‘‘ das ist euphemistisch, wenn
INan untfer Theologie ıne Unterneh- fessionellen Ökumene auch gestört ist,
Mung versteht, die möglıchst viele Bete1- verdienen die In diesem uch
lıgte verbinden soll In Wahrheıt bricht geschnıttenen Fragen durchaus und
1Ur Hans Küng selbst auf, durch eın dringend Gehör ıIn der Ökumene, und
Vierteljahrhundert hindurch; denn WarTr VOoONn deren wichtigstem Bezugs-
soweıt reichen dıe verschiedenen Ze1- punkt her. Das aber sınd 1U  — einmal die
ten sk1izzilerten Aufbruchssituationen Probleme, die VOT den Kırchen lıegen.
zurück, dıe ın der Aufsatzsammlung nter ihnen gelten iın diesem Buch
zusammengestellt sind. Man merkt den vlier dem SOg Paradıgmenwechsel, un
verschledenen Beıträgen d wıe Küng, War 1im Verhälnis Theologie-Natur-
als sich 1962 mıt TNs käsemann un wissenschaft, 1m Bliıck auf die rage,
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inwliefern abendländısches SOWIeEe durch dıe Ergebnisse bılateraler
Grundmodell VOoON Theologıe der Hr- kırchlicher Lehrgespräche ist dıe rage

nach Verständnıis un Gestalt des kırch-bedarf un S1e aushält I11),
aber auch ZU Paradıgmenwechsel ın lıchen mties wieder in den Mittelpunkt
den Weltreliıgionen 1) Schließlich der ökumeniıschen Dıskussıion gerückt
erhellt I auf welchem Weg Küng Dıiıe für den ortgang der ökumeniıschen
selbst auf den Zusammenhang zwıschen ewegung wıichtige rage nach den
Paradigmenwechsel und Aufbruch auf- Bedingungen und Möglıichkeıiten der
merksam wurde. wechselseıtigen Anerkennung kırch-

Für dıe multilaterale christliche Oku- lıcher Amter hat jedoch stellenweıise den
LNECIIC sicher wichtigsten Sınd dıe Blick dafür verstellt, daß sıch alle chrıst-
Aufsätze „G1ibt ıne wahre Relıgion? lıchen Kıirchen, WEeNN auch in untier-
Versuch einer Öökumenischen Kriter1i0- schiedlicher Weıse, in einer tıefgreiıfen-
logle‘‘ 11) und ‚„Die Bıbel un die den Kriıse hiınsıchtlich der Gestalt kırch-
Tradıtion der Kırche. Unbewältigtes ZWI1- lıcher Amter eiinden SO ist wichtig,schen Katholızısmus, Protestantismus immer wıeder die früher bereıts
und Orthodoxı1e‘‘ II) ITsterem las- SCWONNCNHNC Einsıicht erinnern, daß
SCI1 sıch wichtige Einsıchten, 7.B für der Weg einem ökumenisch verant-
das Dıalogprogramm des ÖRK, entneh- wortbaren kırchliıchen Amt durch dıe
IMNeCnN, wobel INan sich freilich gewünscht Reform und Erneuerung der W:  I-hätte, daß dieses und dıe ITradıtion der tıgen Amter 1m Geilst des Evangeliumsdıalektischen Theologie Im deutschen
protestantischen Bereich nıcht derart
VOIN oben era| behandelt würden, W1Ie

Hierzu elistet der vorliegende Band
einen wichtigen Beıtrag, auch WEeNnNnIn diesem zunächst Jürgen Moltmann nıcht ausdrücklich 1im Blick auf die Ööku-gewl1dmeten Aufsatz geschieht. Der etz- meniısche Amterdiskussion INECIMN-

tere sollte sorgfältig bedacht werden, gestellt worden ist Im VordergrundWEeNnNn W1e dıe Lima-Rezeption deut-
iıch erwlesen hat die Montreal-For- ste vielmehr die Auseinandersetzung

mıt dem Profil der Öömisch-katholischenmeln VO  en 1963 Schrift und Tradıtion Kırche als einer „Priesterkirche‘‘. Dıie
ZUT Wiederaufnahme un! Weıterent-
wicklung anstehen Für die bilaterale kritischen Anfragen un: Beobachtun-

SCH betreffen Jjedoch analog auch dıekatholisch-reformatorische Ökumene anderen Großkirchen.wünscht InNnan sıch einen Drıtten, der Überzeugend un: hılfreich diıesemzwischen der Zeıtlosigkeıt, In der der Band ist dıie Verknüpfung VOIN hıstorıschen,OÖOkumenische Arbeitskreis dıe refor-
matorische Kontroverse hıstorisch auf- humanwiıssenschaftliıchen un! pastoral-

theologischen Analysen mıt einer 1el-arbeıtet, un: den Schiedssprüchen, dıe
Küng dazu ällt, vermitteln kann un:! zahl VO  — ökumeniıschen Erfahrungs-
damıt beıiıdes erst In Breıite rezept10ns- berichten, dıe Impulse Aaus anderen Län-

dern (DDR, Nıederlande, Schweiz) w1efähıg macht Vo auch Adus anderen Kırchen vermitteln.
Die beiden neutestamentlıch-patristi-Paul Hoffmann (Hrsg.), Priesterkirche.

Theologie ZUT Zeıit, Bd Patmos
schen Beıträge VON Paul oIllmann
(Priestertum und Amt 1m Neuen

Verlag, Düsseldorf 1987 Kt 28,—. Jestament) und Elisabeth Schüssler-Fio0-
Wre die ökumenischen Konvergenz- (Dıe Anfänge VoO  — Kiırche, Amt

über Taufe, Eucharistıe un Amt und Priestertum In femiinistisch-theolo-
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gischer Sıcht) fassen übersichtlich un Reihe VOoON unverzıchtbaren Diensten
präzıs dıe Ergebnisse issenschaftlıcher angewlesen. Dazu zählt CT den Dienst
Forschung Adus den etzten Jahrzehnten der Verkündigung des Evangelıums, dıe

aufschlußreichenEınen Dienste der Heılung und Hılfeleistung,
Durchblick durch dıe weıtere kırchen- den Dıenst der Leitung un schlıelllich

den Dienst des Mystikers und des Pro-geschichtliche Entwicklung hın ZU
neuzeıtlichen katholischen Priesterbild pheten. Solche durch nüchterne hısto-
bıetet der Beıitrag VOIl TNS Ludwig rische Untersuchung WIeE durch empI1-
Grasmück iıchael Ebertz und rische Analyse der gesellschaftlıchen
Herıbert Wahl analysıeren die Wiırklıich- Bedingungen gezähmten ‚„‚Kıirchen-
keıit der „Prijesterkirche“ AUus rel1g10nNS- träume‘*‘ sınd für dıe gegenwärtige Ööku-
sozlologischer un pastoral-psychologi- meniısche Diskussion wichtiger denn Je.
scher Sicht Schließlich diıskutieren aul Es ist er ho{ffen, daß dieser and

Zulehner und Norbert dıe auch über die zunächst angesprochenen
Chancen der verschiedenen Entwürfe interessierten Leser 1m römisch-katho-

iıschen Bereich hinaus breıitere Auf-für eın geistliches Amt iın einer
Kırche des Volkes ottes merksamkeıt findet.

Die Vıelfalt der ‚‚Konkretionen‘“‘ 1m Konrad Raiser
zweıten e1l des Bandes regt ZU Nach-
denken un ermutigt dazu, sıch eler Neuner, Der ale und das ottes-

volk Verlag o0se Knecht, Frankfurtder Suchbewegung nach einer uCIMN
Gestalt des kırchlıchen Amtes bete1- 1988 236 Seiten. Brosch. 32,—
lıgen. In seiner abschließenden usam- Im ökumenischen Gespräch ist die
menfassung formuliert aul Hoffmann gemeiınsame und mühsame Anstren-
ıne Reihe VO  — ‚„‚Perspektiven‘‘, die als Sung den sachgemäßen Begriff
Kriterium diese Suchbewegung leiten unentbehrlıich. Im Okumenischen Rat
könnten. Er hat diesen Beıtrag über- hat INa  an Ww1e In der römisch-katho-
schrıeben ‚„‚Von der ‚Priesterkirche‘ iıschen Kırche dıe Unterscheidung VOINl
eıner Kırche des Volkes Gottes Nıcht „Lajen“ und kırchlichem Amt ZWal

ein Idealbıld geht ıihm, sondern problematisıert, aber bis heute keine
vielmehr darum, daß innerhalb der plausible Definıtion gefunden, die der
TeENzen unvermeıdlicher Institutionalı- Berufung des SanNzZeCH Volkes ottes
sierung das 'olk ottes auf dem Weg Zeugenschaft un! Diıenst ebenso gerecht
bleibt. Als Wegweısung dafür dient der würde WIE der Berufung besonderen
in der Praxıs Jesu verwurzelte Grund- Funktionen, Diıensten un Leıtungs-
charakter der Gemeıinde als eiıner Ge- verantwortiung 1ın der Kırche.
meıinschaft der Schwestern und Brüder Neuner schildert zunächst den Weg
Jesu, die keiner priesterlichen Vermitt- der Christenheit VOIN der Unterschei-

Funktionen 1Imlung für ihre Gemeininschaft mıiıt Gjott dung verschlıedener
bedarf un: ıIn der alle Amter als Aus- ottes bis ZUT Begründung des
übung VO  —; Diıensten ZUT Auferbauung Überlegenheitsanspruchs des D-
der Gemeıinde verstehen Ssind. aul ıschen Klerus über die ‚„Laıen  C6 und Sse1-
olIliImann 1st überzeugt, daß dem Dau- 9158 Festigung gegenüber en Eın-
lIınıschen Gemeıilndemodell In Gestalt sprüchen 1m Miıttelalter und Neuzeıt:
VOoN Hausgemeıinden un kırchlichen Kırche wırd kaum noch als Gemeıin-
Basısgruppen die Zukunft gehört. Aber schaft der Glaubenden gewagt, sondern
auch ıne solche Kırche ist auf ıne als elnerseıts ehrende, andererseıts
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gehorchende Kırche organıslert. Hırten, Heıdelberg 1988 1/4 Seıiten. Kt
dıe Wiıssen und Macht verwalten, be- 12,80
hüten dıe Herde der Unwissenden un! Die hier anzuzeıgende Studıe ent-Machtlosen. stand ın Vor- und Nacharbeıt der OÖORK-Den Auseinandersetzungen 1m Jahr- Vollversammlung VO  e} Vancouver und isthundert katholische Aktıon und bereıts 1985 In Englısch, 986 In Franzö-Apostolat wıdmet Neuner besondere siısch un 087 ın ihren zentralen TeılenAufmerksamkeıt, dann 1m Konzept auf Italıenısch erschienen. Ihre welt-des Zweıten Vatıkanıschen Konzıils
dıe Ansätze herauszuarbeıten, die VOT gehend unveränderte Veröffentlichung

1Im Jun1 1988, also nach dem Reagan-allem in umen gentium“‘ Kırche als Gorbatschow-Abkommen VO Dezem-Gemeiminschaft verstehen, ın der ‚„‚Kle-
I[US

ber 1987, aber auch nachdem dasund .„Laıjen‘‘ aufeinander aNngC- Königsteiner Forum 1U  — Bausteine fürwlesen SInd.
Heute stellt sich dıe rage drın- eine Außerung der Kırchen der Bundes-

republı erbracht und veröffentlichtgender, Was Aaus den nNnsatzen des WEeIl-
ten Vatıkanıschen Konzıils werden ırd hat, begründen dıe Autoren damıt, daß

nach 1984 11UT noch vereinzelt einschlä-denn auch dıe tradıtionelle Sicht der gige Stellungnahmen der KırchenÜberlegenheit des Klerus über die Laıen
findet sıch in den Konzıilstexten. Die erschienen selen. In den Augen des

Rezensenten 1st die Veröffentlichung VOTArbeıten (auch Aaus dem deutschen
Katholızısmus) ZUT römischen 1SCANOTIS- allem durch denjenigen TUn gerecht-

fertigt, den die Autoren als etztensynode bilden einen vorläufigen Ab-
schluß der Debatte; die Synode selber anführen, nämlıch einen ‚‚kKommentier-
hat ıhr keine HRE Schubkraft verliehen. ten  .& (SO das OTr WOT' DbZwW. ‚‚KursorI1-

schen (SO die Eınleitung /) Über-In einem zweıten, kürzeren e1l stellt
Neuner ein1ıge systematische Entwürfe blick‘‘ in deutscher Sprache über ıne

weltweıte Dıskussion geben, die beiZU Thema dar dabe!i sınd Congar,
Rahner un: Schillebeeckx hervorzuhe- ulls ‚s HUF höchst sporadısch rezıplert

worden ist*® Um vorwegzunehmen:ben SCAHI1eE Überlegungen AB Kır-
dies 1st den Autoren, dem (kath.) niıeder-chenverständnis der Basısgemeinden

und eröffnet VO  — das (je- ländıschen Journalisten Marc Reuver
un dem wissenschaftlichen Referentenspräch über ıne der besonderen Eıgen-

art des Volkes ottes AaNSCIHMECSSCHC der FESt, Friedrich Solms, ın hervorra-
gender Weıise gelungen. Hıer hegt iıhrStruktur für Zeugnis und Dıienst.
Verdienst; amı ist auch der reichlich

Jürgen Schroer Sp. Publıkationstermin gerechtfertigt,
der darauf schlıeßen läßt, daß zunächst
andere Pläne bestanden.

KO  ER PROZESS Gegenstand der Studie sınd dıe Oft1-
ziellen Erklärungen der Kırchen zwıschen

Friedhelm Solms / Marc Reuver, Wel- 1980 und 1984, aber auch deren 1im ORK
chen Friıeden wollen dıe Kırchen? Be1- und seinen Miıtglıedskirchen SOWIeEe ın
rage ZUT Öökumenischen Dıskussıion. der römisch-katholischen Kırche AIl  —-
Texte und Materialıen Adus der For- s1edelte Vorläufer seıt Kriegsende,
schungsstätte der Evangelıschen Stu- weıt S1e /AGEn Vorgeschichte der in diesem
diengemeinschaft, Reihe A) Nr. 2 E} Zeıitraum besonders intens1iv geführten
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Dıskussion gehören; ihr Konzentra- dıe ‚„‚Gestaltung eiıiner friedlichen Welt‘*“‘*
tiıonspunkt Sınd deren Aussagen ZUu[r über, mıt denen dıe Studıie abschließt
nuklearen Abschreckung. Als methodi- un: be1l denen sıch der ÖRK und seine
scher Bezugsrahmen dıenen dıe In Van- Mitgliedskıirchen durch ıne andere
COUVCI abgegebene ‚„‚Öffentliche FErklä- Akzentsetzung VOoN der römisch-katho-
Tung Frieden un Gerechtigkeıit“‘ ischen Erklärung unterscheiden WÄäh-
SOWIE der Hiırtenbrief der US-Bischofs- rend nach Meınung der Autoren für
konferenz AUusSs demselben Jahr 9083 erstere gıilt, dalß ‚„die theologıschen und

Aus der Siıcht VOI 1988 un nach ethischen Grundlagen ZUT Friedensstif-
Königstein interessant VOT em dıe tung noch nıcht ausreichend erarbeıtet
Auflistung der Punkte, die ‚„der Oku- Sınd. ste dem 1m römisch-katho-
IMeNe TeNzen auferlegen‘‘ und ‚„DIS iıschen Bereich gegenüber, daß ‚„die
heute verhindert haben, daß auch 1L1UI Anwendung der erklärten Prinzıplen
ine einzige gemeiınsame Erklärung VO dem Jeweıils Betroffenen  .6 überlassen
Vatıkan und Weltkirchenrat zustande ird Es ırd spannend sein verfol-
kam  C6 (9—16 SOWIE dıe (notwendig SCH, ob dieses Urteil für dıie Bundes-
schematisıierten) unterschiedlichen We1- republık nach dem konzıli1aren Prozeß
SCI, W1e VO  — der Reich-Gottes-Erwar- noch ebenso gıilt
tung sozlal-ethische Impulse ausgehen Vo

Miıttelpunkt sSınd jedoch dıe beiden Jürgen Moltmann (Hrsg.), Friıedens-
Kapıtel, In denen die Auffassung des theologie Befreiungstheologie.
ÖRK und seiner Mitgliedskirchen (3) Analysen Berichte Meditationen.
SOWIeE der römiısch-katholischen Kırche (°Ar Kaiser Verlag, München 1988
(4) ZUI nuklearen Kriegsführung un: 145 Seiten. 14,80
Abschreckung dargestellt werden. Im Die Broschüre dokumentiert neben
ersten dieser beiden Kapıtel INan der Einführung des Hrsg Je wWwel Analy-
sich ine breitere Berücksichtigung der SCH und Meditationen SOWIeE ler Arbeits-
Kırchen der SowJjetunion gewünscht. gruppenberichte, die auf der Tagung der
Be1l der Interpretation 1m römisch- Gesellschaft für evangelısche Theologie
katholischen Bereich faszınlert, WIEe der 1m Februar 1987 Vo.  n wurden
Vatıkan ın Verbindung mıt der französı- bzw. als deren Ergebnisse gelten kÖön-
schen un: deutschen Bischofskonferenz nNen Ist dıe Friedenstheologie Nsere
sıch anbahnende Abweıichungen In den Befreiungstheologie und dıe lateiname-
USA Urc ıne gemeinsame Rıchtlinie riıkanısche Befreiungstheologıie dıe Oort

neutralısıeren sucht, diese siıch auch aktuelle Friedenstheologıie, iragt Jürgen
Qqua päpstlicher Autorıtät formal durch- Moltmann und ordert ıne sıtuat1ons-
AB ohne dal} jedoch verhıindert WEeTI - gerechte gegenseıtige Verbindung der
den kann, daß jene ıIn deren Interpreta- ‚„Befreiung für das Leben“, muß aber
tion erneut auftauchen zugleich feststellen, daß aIiur noch die

Der schwächste e1l der Studie sınd theologischen Rahmenbedingungen feh-
Adus der Sicht VO  — 1988 dıe kaum mehr len

Der konzılıare Prozel3 wiırd unsals 1er Seiten umfassenden ‚‚Vorläu-
f1ıgen Schlußfolgerungen‘‘ VO  — dieser Stelle hoffentlich weiterbringen
ıhm geht InNnan dankbar den „Pro un! kann el aufnehmen, Was Heıino
STAMMINEN un! konkreten Schritten‘‘ für Falcke als Kennzeıchen einer Theologıie
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des Friıedens In der einen geteilten Welt SCH, Wwı1ıe aktıv Pıeris der gegenwärti-
formulıert, nämlıch daß Friıede als SCH aslatıschen Wiırklıiıchkeıit teilnımmt.
geschichtlicher Prozel} im mess1lanı- Es ist zugleich wichtig für Pıerıis, diese
schen Hoffnungslıicht, als uns des Erfahrung In dıe lıturgische Feler UINZU-
Zusammenlebens im Hoffnungslıcht setzen Das ordert VON ıhm eine anhnal-
VO Befreiung un! Versöhung, als g- tende theologische Reflexion. Es geht

be1 diesem Sammelband VOT emwaltfreıie Konfliktlösung 1m Hoffnungs-
lıcht der Überwindung VO  —; Gewalt und darum, diese Reflexion methodisch und
daß die Kırche als Leib des Friıedens gründlıch für den Leser erfahrbar WCI -
verstehen Sind. Norbert Greinacher den lassen. Es se1 in diesem Zusam-
zeichnet den Kontiflıkt die Theologıe menhang darauf hınzuwelsen, dalß
der Befreiung nach un: omm 1m Aloysıus Pıeris dıe Befreiungstheologie
Frühjahr 1987 dem Urteıil: der eben 1im Kontext der Armut und der
innerkirchliche Konflıkt ist (seıt der Reliıgionen betreıbt. Die Drıtte-Welt-
Begegnung der brasılıanıschen Bıschofs- Theologen erkennen heute nach einer
konferenz mıt dem aps 1m März langwıerigen Auseinandersetzung mıt
entkrampft, doch estehen bleibt der der Wiırklichkeit der Driıtten Welt, daß
polıtısche Konflıkt, der durch dıe krıt1- dıe Befreiung nıcht 1Ur entweder auf
sche Theorie und Praxıs der Befreiung dem soz10-Ökonomischen un! polıtı-
selbst ausgelöst ırd. Dıie Arbeıtsgrup- schen oder lediglich auf dem interrelig1-
penberichte ‚„„Neues Jestamen: und Ösen Bereıich, sondern eben In beiden
‚Macht und Gewalt““ SOWI1e dıe Medita- Bereichen, In diesem Sınne ganzheıtlıch,
tionen ZU Magnıfıcat und ZU un  — stattfinden kann. Pieris sich VOTI
echten Haushalter hest INan mıt em mıt dem uddhismus auseinan-
Gewinn. Inwiefern dıie Berichte ‚„„Die der. Der be1l einem bekannten buddchıisti-
frıedfertige Frau?“** un! ‚„Basısgemeıin- schen Mönchsgelehrten promovIlerte
den In der Bundesrepublık“‘ der VO  — utor, eın so  T buddhıistischer
Falcke als Wesensmerkmal des Friedens Jesuit, verfügt über umfangreiche ennt-
verstandenen uns des Zusammen- nısse dieser Religion und verarbeitet S1e
lebens 1m Hoffnungslicht VO Befreiung existentiell 1im Sınne eines interrelig1ösenun! Versöhnung dienen können, bleibt Diıalogs. Piıeris stellt den Buddhismus
angesichts ihrer Übertreibungen un! überzeugend als eine HerausforderungDrohgebärden unerfindlıich. für Christen dar, nımmt sS1e DOSILLV auf

Vo un! versucht dabe!i sorgfältig dıe den
Dıalog erschwerenden christlich-dog-Aloysius IerIS, Theologie der Befreiung matıschen Hindernisse abzubauen. Er

in Asıen. Christentum 1mM Kontext der
Armut un der Relıgionen. Reihe prüft auf diesem Weg den Sınn, 1im asıa-

tischen Kontext VO Sohn Gottes
„Theologie der Drıtten Welt‘“‘, reden, un entdec NECU das Menschseın
Verlag erder, Freiburg Basel Jesu, ohne daß in den lıberalıstischen
Wiıen 9086 270 Seiten. art Humanıismus gera Dieses chrıstolog1-39,50 sche Modell hat eiwas Gemeinsames mıt
Aloysius Pieris ammelt 1ın diesem den befreienden außerasıatischen hrı-

Buch dıe Aufsätze, dıe während wWwel stologıen. Es eröiIiIne einen ungeheuer
Jahrzehnten nach dem Zweiıten Vatıka- breiten Horizont für das Neuverständ-
nischen Konzıil geschrıeben hat Sie Ze1- N1ıSs des Christseins 1m relıg1ösen Plura-
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I1smus und 1Im Kampf dıe Gerechtig- Zustand der Abhängigkeıt befindet und
keıit Das uch besteht Aaus dre1 Teılen dalß geboten ist, ıne eigenständige
(1) TIMU un Befreiung, (2) Relıgion Theologıe entwickeln. Nach Mbiıitiı
und Befreiung und (3) Asıatische Befre1- kann AIn Irıka keine bleibende
ungstheologıe. Man kann nıcht 1U Stätte für eın tTemdes Christentum:‘‘
den Theologen, den Religionswissen- geben. „Eın wahres afrıkanıisches hr1ı-

tentum kann sıch 1Ur entwickeln Aausschaftlern W1e den Spezlalısten auf dem
Gebiet des weltweıten, interrelig1ösen der Wechselbeziehung zwıschen dem
Ökumenismus, ondern allen empfeh- Evangelıum VON Jesus Christus und dem

Volkes‘len, dıe den Chrısten der Drıtten Welt Leben des (29)
gegenüber en se1ın un: durch dıe Ge{fordert wird daher ‚„„die Indigenisie-
Begegnung mıt ihnen ıhren persönlichen ruüng‘: Die afirıkanısche Kırche muß
Glauben überprüfen wollen. „„sich ıIn jeder Hınsicht auf die afrıkanı-

sche Relıgion beziehen: auf Gilaubens-Takesh1 Yasuı inhalte, Glaubenspraktiken, Geburts-
und Begräbnisrıten, Rıtuale, Zeremo-
nıen, Erwartungen, AuseinandersetzungIKANISCHE THEOLOGIE mıt Fragen des Lebens‘‘ Am Be1i-
spiel „ein1ıger der wichtigsten ElementeoOhn Mbiti, Bıbel un Theologie 1m desafirıkanıschen Christentum. Vanden- Christentums, nämlıiıch Gebet,
Glaube und Heil“‘ zeıgt Mbıtı1, w1ehoeck Ruprecht, Göttingen 1987 sıch dıe afrıkanısche Christenheit VO212 Seıten. Kt 36,—

Jean-Marc Ela, Meın Glaube als Afrıka- der Bıbel ausgehend dıe nhalte des
christlichen Glaubens aneı1gnet und ın

LICT. Das Evangelıum In schwarzafrı- den Formen der eigenen relıg1ösenkanıscher Wiırklichkeit. Theologıie der Erfahrung ZU Ausdruck bringt.Drıtten Welt, Bd Verlag Herder, ährend Mbiti versuc: westlicheFreiburg Basel Wien 987 Tradıtion und autoc.  one Afrıkanıizıi-198% Seıiten. Kt 34,— tat durch „Anpassung‘‘ verschmel-Gabriel Setiloane, Der Gott meıliner
ZCN, fordert Ela eınen „„epistemologi-Väter un:! meın Giott Afrıkanische schen Bruch‘‘: ‚„Die kulturellen Voraus-Theologie 1m Kontext der Apartheıd. setzungen des westlichen Christentums,eier Hammer Verlag, Wuppertal

1988 1727 Seıiten. Kt 16,80 den [0205 und dıe ratio, muüssen WIT VO  —

Jetzt durch dıe Logıiık der afrıkanı-
An den 1NCECUECICHN Arbeıten des PE ıIn schen ymbolı ersetzen  .. 60)

der chweIlz ebenden Kenilaners John Afrıkanısche Theologie muß er
Mbıti, des unter dem Bergstamm der die Symbolwelt übernehmen, In der
Kırdı In Nordkamerun wıirkenden Afrıkaner hre Wiırklichkeit deuten. Am
katholischen Missıonars ean-  arc Ela Beıspiel des Ahnenkults zeigt Ela die
und des In Südafrıka lehrenden metho- Notwendigkeit auf, ‚„„dıe lebendige
distischen Theologen Gabriel Setilo- Beziehung den nen als ıne
Alc werden dıe unterschiedlichen Aus- Dımension unNnseTeS umfassenden Gilau-
prägungen heutiger afrıkanıscher heo- bens akzeptieren‘‘ 45)
logıe siıchtbar. Allen gemeinsam ist die Im Gegensatz Mbıti1, der die SOZ10-
Erkenntnis, dal3 die Christenheit polıtısche und -Ökonomische Dımension
Schwarzafrıkas sich noch immer 1m völlig ausklammert, beginnt Ela mıiıt
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einer Analyse der Sıtuation des DOSL- entgegenstand, in Konflikt geraten ist,
kolonıialen Afrıka. Es ist das „„Strangu- mussen WIT heute einer Strategie der
lierte Afrıka‘‘, das sıch in einem Prozeß Befreiung übergehen. Der Ort und die
der ‚„Rekolonisierung‘‘ befindet, In dem Zeıt, dem lebendigen (Gijott egegnen,
aCc durch Gewalt un Folter (39) ist heute w1e gestern dort, Gott den
ausgeübt wird Theologie treiben Schrei der Armen hört und se1ines Bun-
geschieht also 1m Kontext eines neokolo- des gedenkt“‘
nıalen Systems, in dem „dıe Aggression Setiloane ist einer der wenigen
der multinationalen Gesellschaften und schwarzen Theologen Südafrıkas, der
Banken berall verstreut iıhre Zwangs- dıe Notwendigkeıt einer ‚„afrıkanıschen

entstehen Jälßt, dıe JT heologıe 1m Kontext der Apartheıd“‘
betont. Die 1m wesentlichen mıt SOZ10O-Schwarzen Kontinent optımale Bedın-

gungecnh für dıie Ausbeutung der mensch- polıtıschen Kategorien arbeıtende
lıchen Arbeitskraft und der natürliıchen Schwarze Theologie muß UrCc einen
Ressourcen garantıeren“‘“ Im Dien- Rückbezug auf die afrıkanısche Tradı-
ste der ausländiıschen Mächte steht iıne tıon ergänzt werden, wiıll Ss1e nicht
privilegierte Kompradoren-Elite, die die einer eindimensionalen, den Befreiungs-
ländlıche Bevölkerung In Not und Elend amp behindernden Ideologie redu-
sturzt und dıktatorische Herrschaft ziert werden, denn ‚,‚Das Konzept der
ausübt. Befreiung ist eıt un! tıei, umfaßt

Die Auswirkungen des neokolonıialen und übertrifft zugleich eıt den SOZ1O-
Systems lassen sıch in len LebensbereIl- polıtischen Kontext Die Befreiung,
chen der Bevölkerung aufweılsen; Aadus- für die Afrıkanische Theologie kämpft,
führlıch Ela sich mıiıt der rage des ist die der Befreiung der ‚Seele Afrıkas‘
Gesundheitswesens auseinander un Aaus der Gefangenschaft des westlichen
untersucht die Ursachen Von nier- istKonzeptualısmus und Diskurses,
ernährung und unger. Notwendig ist Befreiung VO der Rationalıtät und

Pseudowissenschaftlichkeit Mensch-ıne ‚„„Pastoral des Hirsespeichers‘“‘: ‚„„Da
der Gott des Evangelıums sich als eın iıchke1 Botho, UÜbuntu, ist Authentizi-
Gott, der leben läßt, offenbart, können tat, geboren Aaus eiıner Jebendigen, prak-
WITr Von uUuNnserIem Glauben her eın tischen Erfahrung MODIMOSs 1St
System, das leere Speıicher, d.h unger die Gesamtheıt des Lebens‘‘ (69)
und Tod, verursacht, 1Ur ablehnen, Afrıkanısche Theologıe ıll also den
denn dıe Botschaft und das Iun Jesu otalen Bruch mıt der Welt der Weıßen,

dıe Ausbeutung des Landvol- „„die uns unterJocht, uns Sklaven
kes und fordern NEUEC Formen VoOoN ihrer abendländischen Denkweisen,
Beziehungen, 1in denen die Menschen Wertsysteme und Spirıtualität gemacht
ıhr Zusammenleben gestalten, haben‘‘ (21) Dıeser nNnsatz betrifft
keinem seine Hiırseration vorenthalten zutiefst das Zentrum christlicher heo-
bleibt“‘ logie das Gottesverständnıis. In allen

Wiırd der ‚„Hirsespeicher ZUT Achse Beiträgen des kleinen Sammelbandes
einer ekkles1ialen Praxis‘® muß afrıkanı- ird betont, da der in den biblischen
sche Theologie die Befreiung der Armen Schriften bezeugte CGjott identisch ist mıt
als ihr Hauptzıiel bestimmen: „In der dem Gott der Ahnen; ist ‚„dıeselbe,
Nachfolge des Gekreuzigten VONn Gol- dıe einzıgartıge Quelle: MODIMO,
gata, der mıiıt allem, Was ottes lan amata, Lesa, Umvelingqgangı in der
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tradıtionellen afrıkanıschen Religion““ auf rituelle Fragen, sondern g1bt auch
(54) ıne radıkale Afrıkanısierung der Einblicke in dıe trinıtarısche und chrı-
christlıchen Tradition ist die Folge. stologische Theologie und das Schrift-

verständnıs der orthodoxen Kırche.ährend Beıispıiel VO  — Mbiıltiı deut-
lıch wiırd, dal3 dıe Theologie der Adap- aran schließen sich eın (leider oft
tıon un Inkulturation In eine Sack- summarıscher) T1 der Geschichte

geraten ist, zeigen dıe Entwürfe der einzelnen autokephalen und autonO-
VO Ela und Setiloane den Weg auf, den INeN Kırchen und der Abdruck ein1ger

Dokumente ZU Ihema Orthodoxıieıne zukünftige, für dıe Emanziıpatıon
Afrıkas relevante Theologıe gehen ırd. und Okumene An dieser Stelle

scheıint eın wichtiges Kapıtel, ohne dasErhard Kamphausen eın „Zugang ZUI Orthodoxı1e‘®‘* unmöÖög-
lıch ist, entfallen se1in: orthodoxe

ZUGANGE ZUR ORTHODOXIE Ekklesiologie oder, einfach formulıert,
dıe Antwort auf dıe rage, Wäas all diese
Kırchen, über die INan sovıel 1ssens-ugen Hämmerle / Heinz hme/ Klaus

Schwarz, Zugänge ZUT Orthodoxie. wertes erfährt, mıteinander verbindet
(vgl die Schwierigkeiten der Nomen-Bensheimer Hefte Vandenhoeck klatur: „„Oorthodoxe Kırche““, ‚„„Kırchen“‘“,Ruprecht, Göttingen 1988 304 Seiten. ‚orjlentaliısche Kirche‘®‘, „Ostkırche“‘19,80 u.a.m.) Doch auch VO einer formalen

Es g1bt Fiırmen, dıe Luftbilder anfterti- scheintBegriffserklärung abgesehen
SCH und anschließend dem überraschten eine theologische Darstellung der Ortho-
Besıtzer des VO oben fotografierten doxen Ekklesiologıie, dıe Ja ihren sıcht-
Nwesens die Luftaufnahmen seines aren Ausdruck ın der Kırchenbauwelse
Hauses präsentieren, dıe diıeser ıIn einer USW. findet, dringend geboten
Mischung aus Faszınatıion und Skeps1s Die programmatisch proklamıierte ETr-
betrachtet Ahnlich geht e dem ortho- kenntnis ‚„„‚Orthodoxe Christen en
doxen Rezensenten, der diese Fleiß- uns*®‘, welche Beginn des Vor-
arbeıt ausgewlesener Orthodoxie-Ken- steht, ırd erstmals 1m Beitrag
18158 der EKD (zu den . Herausgebern VOIl Schlichting über dıe altorijentalı-
gesellen sich noch Schlichting und schen Kırchen aufgegriıffen. Ohne den

CcChober 1e5 In der Jlat wird hıer Staub akademischer Gelehrsamkeit VeI-
eın umfassender Überblick über ortho- mittelt der Verfasser ıIn lebendiger Orm
doxes über Informationen über diese KıirchenGottesdienstverständnıis,
Sakramententheologie und -praxIıs, über (außer der indisch-orthodoxen!) und
Ikonenmalereı und Kırchenbau SCHC- eıne engagierte Bewertung ihrer Rolle in
ben Dabe!1l ist die in früheren entspre- der ÖOkumene. Leider der letzte
chenden Darstellungen oft beobach- Beıtrag VO  — Schober nıcht ın diese
en! Fixierung auf eine orthodoxe Lan- Richtung weıter. Anstatt eine generelle
deskirche vermieden: griechische und Würdigung der theologıischen Dıaloge
kirchenslavische, aber auch rumänische der EKD vorzunehmen, referlert Scho-
und arabısche egriffe werden VCI WEeIN- ber 1Ur seine eigenen Beiträge Zu Kon-
det und (z in einem OSSar erläu- stantinopel-Diıalog. Daneben stellt der
tert. Doch beschränkt sıch das als „elder church man  6 die nach w1ıe VOT

‚„„‚Arbeitsbuch‘‘ konzipierte Werk N1IC. aktuelle ‚‚Gemeinsame Erklärung‘‘ der
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Griechisch-Orthodoxen Metropolie und Oder, 1im Bıld leiben dıe
des Dıakonischen Werkes VonNn 1978 über Luftbildphotographen sınd noch nıcht
die gemeinsame Verantwortung für die gelandet.
Sozlalarbeit orthodoxen Griechen Radu Constantın Miron
VOTIL. Bemerkenswert ist, dalß chober die
(orthodoxerseıts erhobene) Forderung Pımen Patrıarch Von Moskau, Zur
nach einer Überwindung des ‚„„Betreu- Sıtuation des aubens in Rullland

Eın Interview Von Alceste Santını.ungsdenkens‘‘ und der Entwicklung
eines partnerschaftlıchen Denkens in Verlag Neue tadt, ünchen
dieser Zürich Wien 1988 288 Seıten Geb.rage als ‚„„Miıßverständnis“‘
abtut Denn hiıer 1st m.E ıne entsche!1i- 28,—
en! rage des „Zugangs ZUT Orthodo- Heıinz-  Jeter Schuilling, Relıgion unterm

Stern Pahl-Rugensteıin, KölnX16 angesprochen, die auch für das
besprochene uch gilt Ist diese Art der 1988 220 Seıten. Kt 14,80
bewußt 1Ur VOIl evangelıschen Autoren 944 War 6S das letzte Mal, sıch
besorgten, also ein-seitigen Darstellung, das Oberhaupt der Russischen Orthodo-
eigentlich beim heutigen Stand der- XCI Kırche mıiıt einer eigenen
ÖOkumene vertretbar? Wäre auch hiıer Publikation 1m Westen ‚UTI1C. Wort
der Schritt VO der Konfessionskunde meldete Der Tıtel ‚„Dıe Wahrheit über

onolog AB Dıalog nıcht berfäl- die Relıgion in Rußland‘‘ Der utor,
lıg gewesen? (Es erscheıint deshalb 1Ur Patrıarch Serg1us, verfolgte damiıt eiIn-
konsequent, daß In der langen Liste der deutige apologetisch-defensive Tenden-
uskun erteılenden tellen auf 302 ZCI
weder das Institut für orthodoxe heo- Eiınem völlıg anderen Anlaß, nämlich
logie der Universität ünchen noch dem Millennium der Chrıistianisierung
das entsprechende Lehr- und FOor- Rußlands, verdan sich dıe anzuzel-
schungsgebiet der Uniiversıtät Mün- gende Veröffentlichung. Der Ersthier-
ster, denen orthodoxe Lehrkräfte WITr- arch Von Moskau gab Alceste Santın]!
ken, aufgeführt sınd Wäre nıcht von L’Unıita, der Tageszeitung der ıtalıe-
eın weıitaus effektiverer „Zugang  o durch nıschen kommunistischen Partel, eın
konkrete Vorschläge für Gemeıjindebe- Interview. Es ist In der Tat „eIn zeıt-
SCZXNUNg und Hınweise auf orthodoxe geschichtliches Dokument‘“‘ (16) ‚„„Die
Kırchengebäude und -veranstaltungen sehr offenen, aber wohlabgewogenen
u.a. hiıerzulande möglich gewesen? Antworten‘‘ des Patrıarchen auf die
Sicherlich, der Überblick ist korrekt und Themen, denen CT 986/87 gefragt
gründlıich. Daran äandern auch kleinere worden Wi  9 ‚„zeichnen eın dıfferenzler-
inhaltlıche Unklarheıte S 85 dıe tes Bıld der Russischen Orthodoxen
Beichte ist nıcht überall Voraussetzung Kırche, ihrer langen Geschichte, ihres
für den Kommunionempfang; 101 heutigen Lebens und ihres Verhältnisses
nıcht ‚, NUur wenige‘‘ der orthodoxen Kır Z aa Wır erfahren Näheres über
chen verwenden den ‚uCIN Kalender; ihre Beziehungen den anderen christ-
119 übersetzt InNnan 1m stiertro- lıchen Kırchen und den nıcht-christ-
parıon ‚„ NCU! Leben‘‘ anstatt ınfach lıchen Relıgionen, über ıhr Kirchenver-
‚„„Leben‘‘ WI1e auf nıchts. Doch ständnıiıs und ihre Theologie in der Aus-
findet der Zugang ZUT Orthodoxie aus einandersetzung mıt den Problemen
einer überwunden geglaubten erne unNnseTIer Zeıt‘‘ a.a
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In Stil und Inhalt unpolemisch bieten Viladiımir Ivanov, Das große Buch der
dıe Aussagen Pimens ıne Zustandsbe- russischen Ikonen. Verlag Herder,
schreibung, Bestandsaufnahme dessen, Freiburg Basel Wiıen 1988 224
Was die Russische Orthodoxe Kırche, Seiten mıt 168 Farbtafeln. Geb.
nach innen WwI1e nach außen, darstellt 128,—
und ll Dal;} den Bezıehungen ZUT Der ausgewlesene erstklassige WiIs-katholischen Kırche viel Platz einge- senschaftler Vladimir VanOV legt iıneraum: wird, erklärt sich nıcht 1Ur AdUus
der Tatsache, daß das uch zunächst in Darstellung der altrussıschen Bıldkunst

(ein Kapıtel), der Ikonenmalerei VOoONItalıen erschıenen ist, sondern ebenso
aus dem starken Interesse, das die ROK Novgorod, Pskov un! Moskau (Je eın

nıcht leugnender und schwer- Kapıtel) und dann der VO bıs
Jahrhundert un Kapıtel) VOT, dıiewlegender Probleme die päpstliche Un-

fehlbarkeit un! dıie Unierten sind 1Ur Rang und Besonderheiten der Epochen
wWwel davon) „Öökumenischen Dia- eindrücklich darstellt, würdigt un! ıIn

Zusammenhang mıiıt den Jeweiligen dog-log“ mıt der römisch-katholischen
Kırche hat ‚„‚Man kann dıe Beziıehungen matıschen, säkular- un! kKırchenge-

schichtlichen Bezügen bringt. Diezwıschen unNnseren Kırchen unmöglich
mıiıt wenigen Worten beschreiben‘‘ fassende Schau des Kunstgelehrten und
a.a Demgegenüber treten die ‚„Drü- die tiefe Verwurzelung des Theologen in

seiner Kırche gehen hıer ıne demderlichen Beziehungen vielen nıcht-
orthodoxen Kirchen‘‘, dıe dıe ROK „auf Gegenstand höchst förderliche, bis ın
bılateraler Ebene ‚„mit der dıe Dıktion hinein spürbare Symbiose

eın So gewinnt der Leser über dıe Infor-Evangelischen Kırche der Bundesrepu-
blik Deutschland‘“‘ a.a hat, ein mation hinaus eın weıter vertieftes Ver-

ständnis für Wesen, Aussage, Herkunftwen1g ıIn den Hıntergrund und verlieren
un künstlerischen Wert der russıschenGewicht.

Wer sıch, VON den Patrıar- Ikonen. eın ext für den, der ıne erste
Begegnung mıt Ikonen sucht, dem garchen-Außerungen, weıter und rasch

über das reliz1öse Leben In der die bıblısche Botschaft fremd ist, doch
informieren möchte, sollte das dennoch gul verständlich und sehr hılfreich auch

für den Nıichtfachmann.nıcht anhand des Büchleins Von Heıinz-
Dieter Schilling {un: ‚„Religionen Eın Buch, das nıcht zuletzt dem
unterm roftfen Stern‘“‘. Der Autor hat ent- Schauen gew1ldmet ist. die Bıldtafeln las-

scCcnh die Schönheit, die Fülle der Motiveschieden flüchtig gearbeıtet. Sein
Bemühen, über „Christen, Moslems, und dıe verschiıedenen Auffassungen der

Epochen erkennen. Erfreulich VOT emJuden un Buddhisten In der SowjJet- die Vıelzahl der hier erstmals veröffent-union‘“‘, der Untertitel, Knapp und
doch präzıse unterrichten, ist WAar iıchten Ikonenabbildungen Der Druck

ist kräftig geraten, dunkler, manchmallöblich, aber ın der Realısıerung nıcht
befriedigend. Der and bietet nicht, Was bräunlicher als be] sonstigen Drucken

verheißt: SOM dıe Entwicklungen In gewohnt und als AA VO Orıginal her
in Erinnerung. Das kommt der Klarheıiıtder SowJetunion auf relıg1ösem Gebiet

verfolgen und beurteılen können, VON Detaıils nıcht immer zugute. Leider
raucht INan eine Grundinformation“‘ g1bt im ext be1l der Besprechung ein-
14) zelner Ikonen keinen 1nwels darauf, ob

und ihre Abbildung In diesem uch
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finden ist oft sucht INan vergeb- Enno Meyer/Ara Berkian, Zwischen
lıch Die Aufteilung zwıischen eher Rheın und Arax 900 re deutsch-
‚„techniıschen“‘ Angaben be1l den Tafeln armenische Beziehungen. Heıinz Holz-
und weıiteren Erläuterungen bel dem berg Verlag, Oldenburg 1988, 216 Se1-
Verzeichnis 1m nhang 1eN der Über- ten Geb 39,—
siıchtlıchkeit und 1st praktıkabel. Die Wenn eiıne Verbindung eines Volkes
Lıteraturangaben sınd auf das Nötigste mıiıt einem Fremdvolk Geschichte hat
beschränkt Bedauerlicherweise eın und dies 1INs Geschichtsbewulitsein be1-
Stichwort- oder auch 1Ur eın ersonen- der betroffenen Völker aufgenommen
egıster, das INa bel einem ‚„„Interna- wird, vertieft siıch dıe Zusammengehö-
tionalen Standardwerk“‘ erwarten rigkeit noch einmal un:! gewıinnt Unver-
dürfen. Schon deshalb ırd INall weıter- brüchlichkeit. Dies könnte dıe Wırkung
hın ZU Nachschlagen } auf das Iko- der Publikation des Oldenburger
nen-Buch VO  —; Konrad Onasch zurück- Historikers NNnO eyer und des ıIn der
greifen. Deutsch-Armenischen Gesellschaft seıt

1971 führenden armeniıischen rchıtek-Vierzehn großformatige Farbfotos
nde des Buches zeigen Von der ten Ara Berkıan se1IN. Schon unter den
Stellung der Ikonen 1mM Leben der Russı- Heılıgen, dıe dıe Deutschen des frühen

Mittelalters fanden sıchschen Orthodoxen Kırche heute. Eınmal verehrten,
mehr ırd auch damıt der alleın hiıstori- armenische Christen: Der heılıge Aure-

llus, der den AQus seinem Sprengel Maı-s1ierenden und asthetisıierenden Betrach-
tungswelse ebenso gewehrt WI1e dem and vertriebenen Bischof Dionysius lıe-
atalen Verständnıis der Ikone als einem bevoll beli sich aufnahm un! dessen
bloßen Vermögensanlageobjekt. Wiıe Reliquien der Klosterkirche Hirsau
hıer als bekanntermaßen leidenschaft- Bedeutung gaben; ferner der römische

OffTfizıer Kaiıser Hadrıans Zeiten,lıcher Fotograf, meldet sıch Metropolit
Pıtiırım 1m Vorwort für den erausge- Achatıus, der mıt seinen Soldaten die

Abschwörung des Chrıistenglaubens VCI-ber, das Patriarchat VO  — Moskau Damiıt weigerte und sich mıt seinen annernırd die kırchenamtlıche Komponente den ausend Märtyrern Fuß desdieser Neuerscheinung deutlıch. Slıe rarat hinmorden lıeß, für die mittel-mac einerseıits das 1m ext unverkenn- alterlichen Deutschen einer der ler-bare ‚„Überschweigen“‘ bestimmter Ge- zehn Nothelfer: schlıeßlich der nach derschehnisse un! Perioden in der russıi- Unglücksschlacht VO Mantzıker
schen Kırchengeschichte verständlıich, dıe Seldschuken 1071 Aaus der armenl1-
beschert uns andererseıts den eiıchen schen Heıiımat nach Passau geflohene1INDIIC in bısher unbekannte unst-
schätze der Geistlichen Akademıe Von

Erzbischof TegOT, dessen ıchnam ıIn
der Kırche der Passauer Niedernburg

Moskau. beigesetzt wurde. Die purpurgeborene
Auf dem Weg dem VOon Pitirim byzantinische Prinzessin Theophanou,

benannten Zıel, der christliıchen Welt die Kaiser tto der Große 071 dem
des estens anläßlıch des Millenniums Thronfolger vermählte, stiftete die
1988 dıe eigenen chätze näherzubrin- romanıiısche Pantaleonkirche In Köln
SCH, 1st INan mıiıt dıesem uch In gelun- Hıer kann INa ihr Grab besuchen. Der

romanıiısche Stil unNnseTrTeT frühen e-Weıise eıinen weıteren Schritt VOTI-

angekommen. dralen verrät den Einfluß ausdrucks-
Walter Hammer starker armenischer Bauwelse.
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Die deutsch-armenischen Beziehungen, arabac bezeugen, viel Sympathıie
die begannen, haben ine 900jährıige entgegenschlägt. Das krıtische Verhält-
Geschichte, aber iın dieser Geschichte N1s der Armenier ZU TIurkvolk der
g1ibt keine Kontinuiltät. Darum Aserbaıdschaner, welches Bergkarabach
die Autoren genötigt, kurze Storles umklammert, ist In diesem uch schon
und anhangsweise 18 Kurzbiographien angerührt
solcher Armenıier Jjefern, dıe ihre Friedrich eyer
deutsche Bıldungserfahrung In edeu-
tende Wırkung für das armenische olk
umsetizten Unbekanntes ırd VON den IN  ON
Autoren INSs Licht gestellt, aber ist in
uns gut veriraute geschichtliche Ge- ANns Van der Bent, Vıtal Ecumenical
schehnisse eingefügt: Concerns, Sixteen documentary SUT-

Das armeniısche Leben des kılıkıschen VCYS World Councıl of Churches,
Kleinarmenien, das sich die Auswande- eneva 1986 333 sir. 25,—
ICT Aaus dem seldschukisch verheerten Anzuzeigen i1st eın sehr informatives,Armenıen schufen, 1st mıiıt der Kreuz- hilfreiches und notwendiges uch
zugsgeschichte verknüpfit. Es bietet dıe ZWAarTr keıin uch ZU Lesen, aber ine
Szenerie für das Ertrinken Kaiser Bar-
barossas. Der Genozıd über einer

Materjalsammlung, mıiıt der INa über
ein1ıge eıt arbeiten muß Ich gabMiıllıon Armenier 915 ist mıt der zunächst meıiner zeıtwelsen Lehrvıkarın,Geschichte des Ersten Weltkriegs VOI- Tau Marıanne Ludwig, eben diesem

Knüpft, ıIn dem sich Deutschland in Zweck, und Ss1e schrıieb:
Waffenbrüderschaft mıt der Türke „Wıe der Tıtel schon andeutet, wiıll
befand. Das Thema ‚„Armenische Stu- der Autor mıiıt seinem Buch, das eigent-denten 1Im deutschen Univer- lich als Nachschlagewerk gedacht ist,
sıtäten, deren Anregungen deutsche dem Leser einen historischen un! 1N-
Professoren un! deren Lebenswerk In haltlıchen Überblick über wesentliche
der Heımat“‘* ist ın diesem uch noch ökumenische TIThemen verschaffen.
bel welıtem nıcht ausgeschöpft. Eın Bei- Urc dıie übersichtliche Gliederung der
spiel, mıt dem iINan Kapıtel ergänzen einzelnen Kapıtel kann INan sıch Orlen-
könnte, bietet der Byzantıinist Gelzer, tıeren. Dıie Eıinteilung ist jJeweıls nach
der bel seinen armenıschen Studenten demselben Schema aufgebaut: Darstel-
dıe armeniısche Sprache lernte und, Jung und Entwicklung gegenwärtiger
dadurch befähigt, für die Theologische Dıskussion durch stichwortartige Sk17z-
Realenzyklopädie einen brillanten zierung ökumenischer Konsultationen
Armenienartıikel schrieb, daß dıe Arme- und Voliversammlungen des ÖRK, ihre
nlıer diıesen in hre eigene Sprache über- krıtische Würdigung und bıblıographi-
eizten Die chronologisch geordnete schen Hınvwelilse. So ist gerade einer unNne1I-
Themenreihe endet 1im Problemfeld der fahrenen, aber der Ökumene inter-
Jahrzehnte seıt 1917 essierten Leserin dieses uch ıne ert-

Das uch erscheint ıIn einem Augen- volle Hılfe. Die krıtischen Kommentare
IC den Bürgern der SSRArme- des utors wecken In ıhr dıe Lust, sich
nlıen, dıe sıch VOT Demonstrationen In ein Thema weıter vertiefen.‘‘
nıcht scheuen, ihre /usammengehö- rau Ludwig hat dann besonders das
rigkeit mıt den Armenilern VONN Berg- Kapıtel „T’he ole of Women ın the Ecu-
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menıical Movement‘‘ untersucht und Die Jeweıls mıt knappen Einleitungen
zeıgt sıch begeıstert über die Sammlung. versehenen Quellen sınd schematisch,
Ich selber habe manchen anderen nämlıich nach Konfessionen, und ıIn sıch
TIThemen verfolgen können, WI1e nützlıch chronologisch geordnet. Berücksichti-
die Arbeıt Van der Bents ist Neben der Zung finden nicht 1Ur deutsche oder
Fülle der I hemen hat mich besonders europäische Dokumente, sondern dıe
die Verknüpfung der Arbeıt der VeI- katholische Weltkirche ıst ebenso vertire-
schiedenen Abteilungen des OÖORK beeıin- ten WI1Ee 65 OÖORK und LWB sınd; die
druckt:; immer wlieder werden wichtige Biıschöfe der USA kommen ebenso VOT

Querverbindungen hergestellt. Über- WwWI1Ie der Konvent der Baptıisten in Israel
raschen! un hılfreich finde ich, daß Diese wenigen Hinweise sollen genügen,
der ufOr das ema .„APower”“ einbe- das Spektrum der aufgenommenen
zıeht, nıcht ohne auch dıe rage nach Materıalıen wenigstens anzudeuten. Von
der Macht 1ın der Kırche anzusprechen. besonderem Interesse dürfte der Ab-
Übrigens, WEn ich wlieder einmal I he- schnitt se1n, der ‚„„‚Gemeinsame christ-
iINenNn für schriıftliche Examensarbeıten lıch-jJüdische Verlautbarungen‘‘ enthält.
vergeben habe, werde ich mich den Gerade auf diesem Gebiet ırd e 9 hoOf-
häufig durchaus krıitischen ‚„‚Observa- fentlich, noch weıteren un intens1ive-
t1ons and Comments‘‘ des verdienstvol- Icn Kooperationen kommen.
len Bıbliothekars und Archivars des Eın wen1g verwundert, daß das Aaus
ÖRK Orlentieren. dem re 980 tammende ‚„„Lausanne

einhar:' Giroscurth Occasıonal Paper Nr. 7‘( ‚„„Christlı-
ches Zeugni1s gegenüber den Juden‘“‘

Die ırche und das Judentum. Oku- keinen Eingang In die Sammlung gefun-
mente VO  — 1945 bıs 1985 Herausge- den hat
geben VO  e olf Rendtorff un! Hans
Hermann Henrix. Verlag Bonifatıius-
Druckerel, Paderborn Christian Kai- Gerhard Schmidtchen, Sekten und Psy-
SCT Verlag, München 088 746 Seiten. chokultur. Reichweıite und Attraktıvı-
Ppbd 98,— tat VOoON Jugendreligionen in der Bun-

desrepublık Deutschland. Verlag Her-Man kann 1Ur dankbar seın dafür,
daß dıe exte. ‚„„dıe VO der evangelI- der, Freiburg 1987 128 Seıiten. Kt
schen und der katholischen Kırche SOWI1E 16,80
VOonNn Vertretern des udentums auf VOI- Warum haben Sekten, neorelig1öse
schıedenen Ebenen und mıt unter- Bewegungen, Kulte und Angebote des
schiedlicher Autorıtät in den Jahren VONn Psychomarkts gerade auf Junge Men-
1945 bıs 9085 erarbeiıitet und veröffent- schen eine durchschlagende aszına-
licht wurden‘‘ (21), dıe bıslang aber tion? Der Züricher Sozlalpsychologe
recht verstireut, Zu eıl auch ziemlıch Schmidtchen versuchte ın einer empI1-
unzugänglıch publıziert a  M, 19808  a} rischen Studie (1986) auf verschiedene
wohlgeordnet und jedermann verfügbar hintergründige Fragen eine Antwort
vorlıegen, der über das evangelısch/ finden. Unter ‚„Sekten als sozlale Orga-
katholisch/Jüdische Gespräch escnel! niısatıonen‘‘ verste „Organısıerte
Ww1issen und der erfahren möchte, welche Optionen für Orientierung und Lebens-
Gemeinsamkeıten sıch darın abzuzeich- gestaltung‘‘. Unter diesen sSınd me!l-
nen beginnen. sten bekannt dıie Zeugen Jehovas, dıe
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Baghwan-Bewegung, efolgt VOoNn Hare Die Untersuchung Schmidtchens
Krıshna und ıldren of God Da sıch leidet besonders darunter, daß der Be-
dıe Anhängerzahl (unerwähnt das ZUSC- oriff ‚„Jugendreligionen“‘ unspezıfisch
hörige Sympathısantentum) nıcht verwendet wıird 5Sogenannte klassısche
ohne weıteres ausmachen läßt, lassen Sekten werden vordergründig ehan-
sıch dıe Anhänger 1Ur „schätzen  c& (auf delt Da gerade die „neorelig1öse Szene‘*‘‘
ıne Miıllıon!) Der Begriff als solche nıcht numeratıv auflıstbar ist,
ASekte: auch für neorelig1öse EWE- ist das Gesamtergebnıs Das
SUNgCH ist zunächst akzeptiert. gesamte Miıliıeu auf dem Psychomarkt
Obgleıch dıe Bevölkerung den Sekten äßt sıch nıcht sozlologisch/psycho-
gegenüber sehr zurückhaltend Ist, ist dıe logisch In Zahlen einfangen. TOLZ dıe-
Forderung nach staatlıcher Kontrolle SCT Bedenken sınd dıe Ergebnisse ZU
eher nahelıegend. Verständniıs der geistigen Kul-

Als Motive einer Hınwendung Sek- Lur In der BR.  C sehr aufschlußreich. Der
ten sıeht Schmidtchen prımär relig1Ööse grob gerasterte nsatz sollte in den
un! sozlale Gestaltungsbedürfnıisse: kommenden Jahren bezüglıch der DCI-
Identitätsprobleme, Umegestaltung der anent IICUu entstehenden relıg1ösen
Person, höheres Bewußtseın, Suche Bewegungen verfeinert werden.
nach relıg1Öser Heımat . eute ODC-
rieren viele Sekten auf dem Psycho- eorg Schütz
markt Es 1st wichtig wissen, daß das
Interesse diesen spezlellen arkt-
und Kursangeboten relatıv CN verbun- ZUR PRAXIS
den ist Das deutet darauf hın, daß nıcht
priımär ıne sozlale Desintegration hın Christian Grethlein, Taufpraxıs heute.

den Sekten und relig1ösen Bewegun- Praktisch-theologische Überlegungen
gCnh führt, Was INan früher oft unter- einer theologisch verantworteten
stellte. her sSınd Probleme des Per- Gestaltung der Taufpraxıs 1m aum

der EK  ® Gütersloher Verlagshausson-Seıins (Selbstfindung, Persönlıich-
keıtswerdung efc:) in eiıner Gesellschaft Gerd Mohn, Gütersloh 9088® 291 Se1l-
erhöhter Rollenunsicherheit. Da die ten Kt 64,—

In Kırche und Gemeinde hıneıinrationale Bıldungsstruktur heute keine
Erlebnis- un: Selbstsicherheıiıt tıftet, einer besser verantworteten Taufpraxı1s

beizutragen und gleichzeıltig einem Übelwerden auf anderen egen T1CUC Identi-
tat und innere Stabilität gefunden. Sek- der theologischen Ausbildung Steu-
ten suchen gerade das innere Vakuum CIN, nämlıch daß dort die auilie In der
vieler Jjunger Leute mıt ihren Vorstellun- Regel ohne Rücksicht auf die Menschen
SCHh (vgl Psychokultur) NEU füllen. bedacht wird, dıe s1e begehren, ist dıe
‚„Die Sekten un! andere Anbieter auf Zielsetzung dieser Erlanger Habiılita-
dem Pyschomarkt leben davon, daß WIT tions-Schriuft. Solange dieses Übel
dachten, mıt der Verwissenschaft- anhält, braucht sıch, W1e der erl.
lichung unNnserIer Erziehung waäre auch eCc betont, theologische Krıtık der
schon Aufklärung geleistet. Dıie Chan- Taufpraxıs über hre Folgenlosigkeıt

nıcht wundern, VOT em aber WCI-CCH der Sekten lıegen nıcht iın den Defi-
zıten der sozlalen Organisation, sondern den die gegenwärtig siıch bietenden
in der schlechten geistigen Verfassung Chancen für ıne geänderte Praxıs
der Gesellschaf 61) vertan
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Dıiıese doppelte Zielsetzung verpflich- spruch, VOT allem WECNnNn dann ZUT theo-
tet den Autor, zweilerlel ständig aufelin- logıschen Legitimierung der Kınder-
ander beziehen: dıe wahrnehmbare taufe der ‚‚Glaube derer, dıe für das
Empirie einschließlich ihrer statıstıschen Kınd dıe Taufe begehren‘‘, herangezo-
Erfassung un:! iıhrer sozlologischen SCH ırd
Deutung auf der einen, das bıblische Es mac das Profil dieser Untersu-
JTaufverständnis und seine Weıterent- chung dusS, sS1e sich VO solchen und
wicklung bis ZUT derzeit gültigen kon- anderen Einwänden die spezıfisch
fessionellen) Tauflehre auf der anderen lutherische Position nıcht abschrecken
Seite. Daß €1 dıe theologischen läßt, freilich auch nıcht bel ihrer bloßen
Bestimmungen mıt der gegenwärtigen Behauptung stehenbleıbt, ondern S1e in
Praxis unvereinbar scheinen, Tag empirischer Untersuchung auf hre
erheblich ZU Leidensdruck vieler far- praktische Angemessenheit untersucht
LOr dieser Praxıs bel, der dadurch un! dafür 1Im abschließenden vierten
noch verstärkt wird, da W1e die Hauptteıl beachtliche handlungsorien-
anhaltende Jaufhäufigkeıit belegt dıe tierte Überlegungen ZUTr Taufpraxıs be1-
die Taufe Begehrenden mıt dieser Praxıs Zusteuern hat Als deren ole betrachtet
großenteıls einverstanden sınd, obwohl der erf. eCc ine weniger KOg-
aufgrund VO  — Meiınungsumfragen ganz nıtıven Lernprozessen als Einüben
anders wäre. Reflektiert christlichen Lebens oOrlentierte auiDe-
INan diese Erfahrungen ekklesiologisch, gleıtung in der Gemeıinde und eın SO  —-
dann erg1bt sıch, dalß INan die empirısch fältıg gepflegtes Jaufgedächtnıis.
vorfindliche Kırche 190088 1Insoweit als Leider ırd ıIn der Untersuchung der
Kırche ansprechen kann, als ihre ntien- gleichzeıltig mıiıt ihrer Abfassung ın der
tıon darauf gerichtet ist, Kıirche EKD laufende Rezeptionspro-
werden. ze} den 1ma- Konvergenzen 11UT De1l-

In diesem Bezugsrahmen behandelt läufig, die konfessionsüberschreitende
eın erster, Zwel Fünftel der Untersu- Wırkung der Taufe 1Ur als aufrecht
chung umfassender Hauptteıl die heu- erhaltende Verpflichtung angesprochen.
tige Jaufpraxıs 1Im Bereich der EK  - Dabe!I1 hätte gerade der Rezeptionspro-
Ihm folgen die Entfaltung der bıblı- zel} in der bayerischen Landeskirche
schen Jaufperspektiven als zweıter, wichtige Beobachtungen Grethleins VCI-
grundsätzliche theologische Überlegun- tärken können. TOLZ dieses Mangels ist
SCH aktuellen Fragen heutiger Tauf- dem ert. danken, CT in
DraxIıs als drıtter Hauptteıl. In letzterem geglückter Verknüpfung Von Lehre und
ırd überzeugend geklärt, die Empirıe unternimmt, ebenso sterile W1e
Taufe nıcht als absolut heilsnotwendig aussıchtslose Ressentiments die
bezeichnet werden kann (ihr eZzug auf Kındertaufe durch eın entschiedenes
den Glauben würde un s1e Plädoyer für deren praktische Angemes-
selbst ZU Werk gemacht), aber iIm enheıt in der gegenwärtigen Sıtuation
Sinne einer necessitas praecepti ordiınata überwinden. Weıl das, soweiıt ın
„eIN Angebot Gottes‘‘ darstellt, das ‚„„dıe einem Plädoyer möglıch, gelungen ist,
Gemeinde selbstverständlich anzuneh- stellt das Buch einen wichtigen lutheri-
iINen ha ‘“ schen Beitrag ZU ökumenischen Tauf-

Solche Aussage erscheint leicht als gespräch dar.
unberechtigter kirchlicher achtan- Vo
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Abendmahlsgebete Ökumenisch. Her- One God, ONe Lord, ONe Spirıt. On the
ausgegeben VO Ludwig chmıiıdt Ver- Explication of the Apostolic Faıth
lag Vandenhoeck Ruprecht, Göttin- Today, ed Dy Hans-Georg Lıink, Faıth
SCH 1988 164 Seıiten. Kt 19,80 and er Paper No 139, 137 DagscCS,
Kın großes Verdienst die ökume- Sir. 15,— (dt Ausgabe sıehe: Eın Gott

nısche Durchdringung der Herren- eın  — Herr eın Geist, ZUr Ausle-
mahlsfeier haben siıch Ludwig chmıiıdt SunNng des apostolıschen Glaubens
und der Verlag erworben durch die Her- heute, herausgegeben Von Hans-
ausgabe dieser Sammlung VOI Gebeten Georg Lıink, Beıiheft ZUT ÖR Nr. 56,
für alle est- und Sonntage des Kırchen- Frankfurt
jahres. Die bıblische, dıe nachapostoli- Beyond unıty-in-tension. Unıity, renewalsche un! altkırchliche, dıe reformatoriI1- and the communıity of andsche un! erwecklıiıche Gebetstradition,
aber auch der Gebetsgestus des INCI, ed Dy TIThomas est Faıth

and Order aper No 138, 171kommen exemplarisch Wort Die sir. 17,70zutreffende Feststellung des eraus-
gebers, da sich dıe Kirche ıIn den Aaus Living Today Towards Visıble Unity.

The Fifth International Consultationder Hlg Schrift und der äaltesten Tradı-
tion übernommenen oder abgeleıteten of United and Uniting Churches, ed
Abendmahlsgebeten ein hohes Maß Dy Thomas Best, Faıth and er

aper No 142, 135 sfr. 15,—Gemeinsamkeıit erhalten hat, ist dahin
ergänzen, daß in den Gebeten, die für Ausgabe vgl ÖR 3 / 88, 396)

zeıtlich nach Gründung des Ökumeni- Our Wiıll be done. 1sSs1ıon In Christ’s
schen ates und dem I1 Vatikanum ent- Way. Study Materıal and 1DI11Ca.
standen sind, die konfessionelle Her- Reflection. Commission World
kunft der Verfasser kaum mehr inhalt- Mission and Evangelısm, DagcSs,
lich, sondern allenfalls über Kombıiına- sir. 5,90
tionen anhand der beigegebenen Quellen- Hans-Ruediı Weber, The Way of the
nachweise erschlıehben ist Warum amb. Christ In the Apocalypse. Len-
fehlen Gebete AQus der anglıkanıschen ten meditations, Rısk Book Series 3 9und der methodistischen Tradıtion? eir. 7,90

Man wünscht dieser kostbaren Robin Boyd, Ireland. Christlanity dis-Sammlung weıte Verbreitung, VOT em credited 0)8 pılgrim’s progress? ıskaber n Gebrauch be1l der Feier des
Herrenmahls selbst. o0k Serles No 87 128 DAagcs, efr

Vo 11,90
Ökumenischer Rat der Kırchen
9 deutsche Ausgabe Von
One World No. 132; Jan.—Feb 1988,

NEUERSCHEINUN:  EN DES Seıten, efr 4,50, Mengenrabatt.OÖKUMENISCHEN RATIES DER And set S1gns The WCC)KIRCHEN 1rs YCAaIsS, DagcsS, mıt deut-
schem Übersetzungsteil ‚„Laßt unsFamilies In Transıtion. The ase for Zeichen setzen‘“, S 9 1988, sir. 10,—Counselling 1n Context, ed by

asamba polo and Cecıle De Z7u beziehen über den ÖRK, OstIacC
Sweemer, 148 p 5} Sir. 15,50 66, 1211 Genf
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Nachwort der Schriftleitung
Am 9./10 November ird in mannıgfacher Weise der Reichspogromnacht, des

Schweigens unNnseTrTesSs Volkes dazu und der Unfähigkeit der Kırchen gedacht werden,
dieses Schweigen durchbrechen. Die Schriftleitung hat dıe Vorbereıtungen dieses
Gedenkens aufmerksam verfolgt. ätten S1e ökumenisch koordiniert werden sollen,
oder ist hier nıcht Von jeder Kırche Eıgenes, Eigenstes gefordert?

Wır empfinden 6S tıef befriedigend, daß der Bund Evangelıscher Kırchen ın der
DD  z und dıe EKD dieses Eıgene nach WI1e VOT überzeugend artıkulieren können,
und welsen auf ihr gemeinsames Wort VO Maı 1988 ausdrücklich hın Hıer
wollten WIT diesem TIhema ebenfalls einer indıviduellen Stimme Gehör VCI-
schaffen und sind dankbar, daß dıe n]ıederländische reformierte Theologın Ellen
Flesseman-van Leer bereit Wäl, Von außerhalb des spezıfısch deutschen
Schuldzusammenhangs eigene Eindrücke nıederzuschreiben. Wır zählen für ihren
Beitrag auf Leser, dıe ihre vernehmende ernun allem anderen deutlich vorordnen.

Frucht des 40 jJährigen Jubiläums, das dıe Arbeitsgemeinschaft christlicher Kır-
chen WIeE siıch’s gebührt nach dem ORK gefelert hat, obwohl ihre Gründung
der seinen zeitlich vorangıng, ist der Aufsatz uNnseTres Mitherausgebers Bischof Her-
INann Sticher EmK Eın Medium empfand dıe I1önung uUNserIes Jubiläums als
trıst In einem Zeıtalter, In dem nıiıcht L1UT musıkalısche Ensembles die Anzahl ihrer
Pauker und Blechbläser ständıg vergrößern, viele Teilnehmer Festakt In
Onnn dankbar für die verhaltenen, dafür aber präzısen one keineswegs 11UT 1im
Grußwort des Bundespräsidenten und 1m Festvortrag VO Bischof Sticher.

Miıt den Beıträgen VoN Hans-Peter Friedrich, Botschaftspfarrer in Moskau, un:!
Von Klaus Schwarz, dem Orthodoxiereferenten der EKD, schlıeßen WITr dıe Reihe
ZU russischen Millennium ab. WOo dıe Dankbarkeit für die Exıstenz und ewäan-
ITung der orthodoxen und der anderen Kırchen in der SowJjetunion domuinıiert, darf
s1e mystische und asthetische Neigungen einschlıeßen. Im Sinne Jesu geschıieht das
aber NUT, wWenNnn diejenigen, dıe solche Neigungen ausbıilden und darın ihren ökume-
nıschen Beıtrag sehen, sich gleichzeitig offenhalten für dıe krıtische Dynamık
solcher prophetischen Stimmen, wıe s1e H.- Friedrich in der faszıniıerenden Gestalt

Berdjajews vorstellt.
Nach altkırchlichem Verständnis ist dıe Evangelische Kirche VonNn Westfalen ıne

„„Ortskirche*‘. eren weltweıte Bezıehungen, ihre ökumenischen Wachstumspro-
und ihr überzeugender Beıtrag ZU Miıteinander-lIeilen werden VON Hans-Mar-

tın TIThimme eindrucksvoll siıchtbar gemacht. Die Schriftleitung hofft, damıt noch
andere evangelısche Orts- bzw. Landes-, aber auch Freikirchen, vielleicht [0}24 eın
Bistum ermuntern können, die eigene gesamtkirchliche Eınbindung ebenfalls
offenzulegen. Das Interesse Öökumenischer Ekklesiologie nımmt E ennn diese
zugleich dogmatisch un In verhandelt ird.

Nachdrücklich empfehlen WIT diesmal die Sparte „Dokumente und Berichte‘‘.
Vo
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